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Seiner Hodwolgeboren 
bes Herrn | 
Karl Auguft Varnhagen von Enfe, 


Königlich Preußifchen Geheimen-Legaszions Rathes, 
Hober Orden Ritters, u. f. w. 


Ewr Hodwolgeboren 


Mame an der Sypige diejes 
Buches darf Feine Mißdeutung veranlaffen; er darf vor- 
nehmlich die Hoffnung in den Lefern nicht rege machen 
auf Entſchädigung für den Verluft, welchen wir damals 
erlitten, al8 Sie, Hodverehrter Herr Geheime: 
Legazions- Rath, den in glüdlicher Stunde gefaßten 
Endihluß, Hardenberg 3 Leben zu ſchildern, aufgaben. 
Aus mehr ald einem Grunde bezweifele ih, daß wir in 
fachlicher Hinficht für diefen Verluft überhaupt vollgül- 
tig entjchädigt werden fünnen, und brauche baher in die- 
fer Beziehung gar nicht erft von mir zu fpreden. Es 
joll aber aud) Shr theurer Name an jener Stelle nicht 
jagen, daß ich meine, mir etwas angeeignet zu haben 
von jener bewunderungdwürdigen Kunft, mit welcher Ihre 
Feder denfwiirdige Menſchen und Creigniffe nach dem 
Leben fchildert: ſolchem Mufter in Art und Form der 
Darftellung nachzuſtreben habe ich nicht einmal verfucht 
und nur, infofern es galt, überall gleich weit entfernt 
von günftigem, wie von gehäffigem, Borurtheile, nur 
ber gejchichtlichen Wahrheit zu Huldigen, Fonnten Sie 
unter meinen leuchtenden Vorbildern nicht fehlen. Nein! 
es find reine Quellen, aus welchen meine Zueignung 
hervorgeht. Längft hat dads Urtheil der befugteften Rich: 


ter Ihre Werfe zu den gebdiegenften Zierden unſeres 
Schriftthumes gezählt und aud mir haben im Verlaufe 
von zwei Jahrzehnten jene Erzeugniffe J hres Geiftes viele 
Stunden genußreichfter Belehrung gewährt. Wud) eine 
Reihe von Jahren ift bereits verfloffen, in weldyen man- 
he Zeichen Ihrer Gewngenheit mich ehrten, und im 
Sammeln, Sichten und Berichtigen des Stoffes der vor- 
liegenden Schrift insbefondere haben Sie, mein hod- 
verehrter Gönner, mit wahrhaft unendlicher Güte 
mid) aufs Preundlichfte unterftüht. Die Gefühle der 
größten Hochachtung und inniger Dankbarkeit — fie find 
es allein, welde Ihnen heute in meiner Schrift ein 
fleine8 Opfer darbringen. Aber je tiefer mein Inneres 
von eben diefen Gefühlen durchdrungen ift, defto leb— 
hafter muß ich freilich aud wünfchen: Möchte meine 
Gabe ihres Empfängers, über deffen Tagen die Borfe- 
hung nod Lange ſchützend walten wolle, trop der Wahr— 
heit des oben Gefagten, nicht ganz unwürdig erfcheinen ! 
Breslau, am 21. Suni 1851. 


©. 2. Kloſe. 


BWorrede. 
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Schon durch einige Zeilen eines an Schlözer gerichteten 
Schreibens vom 13. Januar 1809 hatte Hardenberg die 
Hoffnung rege gemacht, ſeine Feder werde der Nachwelt Denk— 
würdigkeiten aus ſeinem Leben überliefern, er hatte ſogar in je- 
nen Zeilen ſchon den Wunſch ausgeſprochen, perſoͤnlich in Göt— 
tingen der Beurtheilung des großen Geſchichtsforſchers „Etwas 
(zu) unterwerfen, was beftimmt ift, einft das Licht der Wahr: 
beit über mehrere Begebenheiten unferer ftürmifchen Zeit zu ver- 
breiten”, und das Verlangen nad) diefem Lichte nur nod) ver: 
mehrt durch den Zufag: , Bor jet muß id) mid) darauf be- 
fhränfen, mit Thuanus zu fagen: 

„Aula vale — aulaeque ministri, 

quos coluisse pudet, quos memorare pigel. 

— — — — Suffragia libera de me 

posteritas, praesens nam vetat aura, feret‘. 

Das große Verlangen, mit weldem alle Freunde ber 
Wahrheit dieſen Denkwiirdigkeiten entgegenfahen, bedurfte aud) 
gewiß gar Feiner Rechtfertigung, am wenigften unter der wol 
begründeten Vorausfepung, ed fei bas Werk nicht beftimmt, 
während ded Lebens feined Berfaffers, aud) wol nicht unmit- 
telbar nad) dem Tobe deffelben, zu ericheinen. Denn die den 
Staatöfanzler Fannten, erfannten aud) willig an, daß er in 
feltenem Grade zugleich die Fähigkeit und den Willen befaß, der 
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Nachwelt eben fo zuverläßige, als gewidtvolle, Mittheilungen 
über die großen Greigniffe feiner Zeit, feine berühmten Zeitge- 
noffen und feine eigene vielumfaffende und tief eingreifende Wirf- 
famfeit zu hinterlaffen. Indeß wurde die Wißbegier über einen 
Theil diefer Erwartungen nad) bem Tode bes Fürften enttäufcht. 
Hardenberg hatte gwar wirflich zwei Bande feiner Denfwür- 
digfeiten — in frangofifder Sprache — vollfommen ausgear- 
beitet, aber fie reichen nicht bis zum Jahre 1806, fie überfchreis 
ten fogar den Zeitpunkt des Bafeler Friedend nicht um Bieles, 
und obwol befannt ift, daß zum Swede der Fortfepung ſchon 
viele wichtige Schriftftide, im Auftrage des Fürften von bem 
Geheimenrathe Sch oll gefammelt, bereit liegen: fo muß dod) 
nad) dem eben Gefagten darauf, die wichtigften und glangend- 
ften Abfchnitte der Laufbahn des unfterblichen Staatdmannes 
von ihm felbft gefchildert zu fehen, jedenfallé und für immer 
verzichtet werben. Was der Fürft vollendet hinterlaffen, wird, 
nebft den Vorarbeiten zur Fortfegung, ohne Zweifel immer von 
höchſtem Werthe fein, aber für das Fehlende vollfommen ent= 
fhadigen fann es begreiflicher Weife nicht, und ift überdies nad) 
königlichen Befehle im Staats» Archive unter Siegeln niederge- 
legt worden, welche nicht vor Ablauf von funfzig Jahren mit- 
hin früheftend im Jahre 1873, gelöft werden dürfen, Wir wol- 
len dahin geftellt fein faffen, ob Michaud, der anderweitig 
über Hardenberg nicht eben wol unterrichtet erfcheint, guten 
Grund hatte, zu fagen: „es ift wahrfcheinlich, daß biefe Denf- 
wiürbigfeiten niemals zur DOeffentlichfeit gelangen werben, oder 
daß man fie, wenn die Welt endlich Kenntniß von ihnen er- 
halten follte, vorher nod) großen Verftimmelungen uns 
terwerfen wird” (Biographie universelle). Aber fo viel feheint 
feftzuftehen, daß nicht blos jener Berliner Berichterftatter, welcher 
fürzlich im „Journal des Débats“ (vom 23, April 1851) meldete, 
ed befänden fih Harbdenberg’s Denfwürdigfeiten gegenwärtig 
in der Berliner Hofbuchbruderei unter der Preſſe, gröblichft irrte, 
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ſondern auch, daß jenes Werk für die Mitwelt des Staatskanz-— 
lers verloren, und auch im glüdlichften Falle die Nachwelt 
nicht berechtigt ift, alle diejenigen Erwartungen von demfelben 
zu hegen, denen Hardenberg gewiß im vollften Maße ent: 
fprochen haben würde, wäre ihm, mit Zſchokke zu reden, „bie 
Sabbathftille beds Greifenalters” zu genießen befchieden gewefen, 
und hätte es ihm dieſe Stille möglich gemadt, die Gefchichte 
feines thatenreichen Lebens bis zum Jahre 1820, oder wenig- 
ftend bis zum Sabre 1816, fortzufegen. 


Nod) einmal war die Hoffnung, über bes Staatsfanglers 
Leben und Wirfen fichere und genaue Nachrichten durd) ihn 
felbft zu erhalten, rege geworden im Jahre 1828 durch die baz 
mald erjchienenen erften Bände der befannten „Memoires tirés 
des papiers d’un homme d'état, welche das Gerüdht Har- 
benberg zufchrieb, Aber aud) diefe Hoffnung betrog. Schon 
in Bezug auf das erfte Drittheil diefes erft im Jahre 1838 ge: 
ſchloſſenen Werfed rügte in den „Jahrbüchern für wiflenfchaft- 
liche Kritif* Varnhagen, daß ed an falichen Angaben, fehies 
fen, einander widerfprechenden, Behauptungen, ungrünbdlichen 
Urtheilen und Aehnlichem reich fei, und zu den Hardenberg’ 
ſchen Denfwürdigfeiten in gar feiner Beziehung ftehe, obwol es 
wichtige amtliche Schriftſtücke enthalte, die jedoch größtentheils 
fhon früher in Bertrand v. Moleville’ds großem, in Eng- 
land erfdhienenem, Werfe: „Histoire de la revolution frangaise“ 
veröffentlicht worden. Alle fpäter erfchienenen Bände jener „Me- 
moires‘ haben biefed Urtheil in jeder Hinficht lediglich beftäs 
tigt, und lange ſchon wiffen wir, daß das bändereiche Werk die 
— mit leichtem Sinne gefertigte — Arbeit Mehrer, nament- 
lid) des Grafen v. Attonville, Schubert’d, und vornehm- 
lid) bed unermüdlihen Beauch amp, ift, daß cd nur mit miß— 
trauifcher. Vorficht benugt werden darf, und vor Allem, dap ed 
Hardenberg gänzlich fremd iſt. 
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Man war über das eigentliche Verhältniß des eben ge— 
nannten Werkes nod) nicht gänzlich im Klaren, als fic) die, 
wie es ſchien, untrügliche Ausficht eröffnete, wir würden von 
fremder Feder, aber von anerfannter Meifterhand, eine Darftel- 
lung Hardenberg’s und feined Lebens erhalten. Diefe Aus- 
fiht wurde von allen Einfichtövollen — wir wollen, Statt al- 
ler, nur Wilhelm v, Humboldt nennen — laut als cine 
höchſt erfreuliche begrüßt, und in der That war fie ed in gewif- 
fer Hinſicht nod) mehr, als es felbft unfere Hoffnung auf des 
Fürften eigeneds Werk gewefen war; denn aud) von ber feltenen 
Gabe feinfter Beobachtung feiner felbft, und von bem reblichften 
Beftreben, überall wahrhaft zu fein, werden die großen Schwie— 
rigfeiten einer treuen Selbftfchilderung felten vollftändig über: 
wunden, und nur da bleibt, unter übrigens gleichen Umftänden, 
bie fremde Darftellung gegen Denjenigen, der fein eigened Bild 
entwirft, unbedingt im Nachtheile, wo ber Lewtere Thatfachen 
oder Beweggründe mitzutheilen vermag, welche nur ihm, oder 
bod), außer ihm, nur fehr Wenigen befannt wurden, und ded- 
halb Leicht für immer unbefannt bleiben fonnten; die Zeit ent- 
hilt nicht Alles. — Daß c6 Varnhagen war, von beffen 
Mufe wir gegen das Jahr 1830 das Geſchenk eines „Lebens 
Harbenberg’s” erwarten burften, braucht wol nicht erft be- 
merft zu werben, und eben fo dürfte Wenigen unbefannt fein, 
dag Varnhagen felbft die Ausficht, die fih und auf jened 
Geſchenk eröffnet hatte, feds Jahre fpäter wieder verfchloffen 
hat. Seine desfallfige öffentliche Aeußerung fprady gwar von 
einer „unbeftimmten Ferne”, in weldye die Ausarbeitung jener 
Lebensbefchreibung durch mancherlei Umftände gerückt worden, 
aber ein beigefügtes Wort ließ jchon ahnen, was die feitdem 
verfloffenen ſechszehn Jahre beftätigt haben, und auch durd) 
Radfolgendes nur nod) wahrjcheinlicher werden dürfte, daß wir 
nehinlid) der Hoffnung, ein Leben des Staatskanzlers von je: 
nem Meifter der Darftellung zu erhalten, ganz und unbebingt 
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entfagen müſſen. Was wir auf dieſe Weife verloren haben, 
bedarf Feiner näheren Erörterung für Denjenigen, der fi) daran 
erinnern will, daß von ben höheren Staatöbeamten, welche mit 
dem Fürften in näherer amtlicher Verbindung geftanden, . nur 
fehr wenige noch leben, daß unter diefen Wenigen, außer Barns 
bagen, faum einer fid) zu dem fraglichen Unternehmen beru- 
fen fühlen möchte, und in weldem Maße dagegen eben Varn— 
hagen biefen Beruf in fid) trug. — CSpaterhin hat, wenn 
ih anders recht unterrichtet bin, v. Hippel, der im Jahre 
1843 als Prafident der Regierung von Oppeln geftorben ift, 
an einer Rebensbefchreibung des Fürften Hardenberg gearbei- 
tet, swenigftend ben Blan zu einer folchen Arbeit entworfen. 
Wäre ed ihm möglich geworden, fein Vorhaben auszuführen: 
die Frucht heffelben würde wahrſcheinlich wenigftens ein jehr be- 
achtenswerther Beitrag zur Gefchichte bed Fürſten gewefen fein, 
denn Hippel Hatte zu verfchiedenen Zeiten Gelegenheit gehabt, 
ven Staatöfanzler in ber Nähe zu beobachten, er hatte fogar in 
der großen Zeit bed Jahres 1813 als Staatsrath unmittelbar 
unter Hardenberg gearbeitet, und feine Kenntniß der Staats - 
Berhältniffe und Verwaltungs Angelegenheiten hätte einer rich— 
tigen Schilderung und Würdigung ded Staatsfanglers wol fehr 
förderlich werden können. Aber niemals ift aud) nur das Fleinfte 
Bruchſtück diefer Arbeit zu Tage gefommen, und die Hoffnung, 
daß died fpäter noch gefchehen werbe, würde — fo viel ich 
weiß — jedes Grundes entbehren. 

Gegen Ende oes Jahres 1847 gewann ed endlich den 
Anschein, als follten wir ein „Leben Hardenberg’s” aus ben 
Händen, zwar nicht eined Staatsmannes, aber eined achtungss 
werthen und geachteten Gelehrten erhalten. Profeſſor 8. ©, 
Jacob, den Freunden der Gefchichte durch feine Abhandlungen 
über die Gemahlin Ludwigs bes Sechszehnten (in F. 
v. Raumers „biftorifchem Taſchenbuche“), über die Tochter 
derfelben, und über die Herzogin von Abrantes (in Brams 
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y Minerva”), fo wie durch feine „Beiträge zur franzöfifchen Ge- 
ſchichte“ beftens empfohlen, hatte damals übernommen, aud) jene 
Lebensbefchreibung zu liefern, und wurde bei den Vorbereitun- 
gen zu diefer Arbeit theild durch Mittheilungen, welche ihm von 
Mitgliedern der Hardenberg fden Familie zugingen, theils 
und vornehmlich durch folde, welde Varnhagen ihm zu 
Theil werden ließ, unterftüßt. Daß hiernad) Jacob mit gro- 
fem Eifer an das übernommene Werk felbft gegangen ift, würde 
id) — wie wir den reblichen und emfigen Forfcher fennen — faum 
bezweifeln‘, wenn mir aud) Beweife jenes Eiferd nicht vor Wu- 
gen gelegen hätten, aber das lodende Ziel auf dem neuen Felde 
feiner Thätigfeit zu erreichen, war Jacob nicht beftimmt. Der 
Tod nahm ihm im Frihjahre 1849 die Feder aus der Hand, und ed 
erging an mid) bie Auffoderung, auf eben jenem Felde an bie 
Stelle des Hingefdhiedenen zu treten. Papiere, auf das Leben bed 
Staatskanzlers bezüglich, theild von VBarnhagen’s, theild von 
Jacob's theild von Anderer Hand, wurden mir, zugleich mit eini- 
gen, ven Fürften betreffenden, Drudfchriften durch Herrn Budhand- 
ler Anton zugefendet, und Varnhagen ließ demnächft diefer 
Sendung mit gewohnter Güte die Zuficherung folgen, daß er bas 
in Rebe ftehende Unternehmen gern auch fernerhin fördern werbe. 
Defien ohneradhtet hätte id) wol zurüdfchreden können vor ber 
Größe der Aufgabe, die ich löſen follte, und deren Schwierig- 
feiten ich theilé fogleich deutlich einfah, theild ahnte. Aber fehr 
groß war aud) ber wiflenfchaftliche Reiz diefer Aufgabe, und daß 
er für meine Kraft des Wibderftanded zu groß gewefen ift, fagt 
bem Lefer bas vorliegende Bud), dem ich es nun freilich über: 
laffen muß, durch fich felbft fein Dafein zu rechtfertigen, foweit 
ihm died möglich fein wird. 

Die Jacob’fchen ‘Papiere beftanden zum Theil aus Blat- 
tern, welche bloße, durch Lefen veranlaßte, für ben eigenen fpa- 
teren Gebrauch beftimmte, Bermerfe enthielten, zum Theil für 
jeden anderen 2efer unverftandlid), an vielen Stellen für ein 
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fremdes Auge unleferlih. Außerdem befand fich aber unter 
jenen Papieren aud) ein, bis zum Kriege vom Jahre 1806 rei- 
chender, Entwurf zu dem übernommenen Werke, ber für mid 
nicht ganz fruchtlos geblieben ift. Zwar reichte ber flüchtigfte 
Bli hin, zu zeigen, daß biefer Entwurf nur ein erfter war, 
von bem immer forgfam arbeitenden Berfaffer ohne allen Zwei: 
fel beftimmt zu wielfachen Meberarbeitungen, welche irrige Anga- 
ben berichtigt, Rüden ergänzt, Zweckloſes entfernt haben würden, 
u. f. w. Aud) mußten die in ben Entwurf aufgenommenen 
fremden Schriftftüde, wie fid) von felbft verftand, von mir aber- 
mald aus ben Quellen, aus welden Jacob geichöpft hatte, 
entnommen werben, wo mir died möglich war. Aber eine dies 
fer Quellen war mir nicht zugänglich, ein Tagebud) Harden- 
berg’s, bid zum Ausfcheiden bes Minifterd aus braunfchweig- 
[hen Dienften reichend, welches hoͤchſtwahrſcheinlich unmittelbar 
aus der Harbenberg’fchen Familie Jacob zugefommen war, 
fid) aber nicht unter den erwähnten Papieren befand. Was ich 
in dem fraglichen Entwurfe aus diefem Tagebuche wörtlich ent- 
lehnt fand, glaubte id) unter Borausfegung ber Aechtheit — mit 
Weglaffung einiger müßiger Wiederholungen — in meine Schrift 
aufnehmen zu bürfen, und hoffe, wegen jener Vorausfepung fei- 
nen Tadel zu verdienen, ba eine abfichtliche Faͤlſchung jenes, 
ohnehin nicht bie wichtigeren Abfchnitte bed Lebens unferes 
Helden betreffenden, Tagebuches von Feiner Seite benfbar, aud) 
in dem Entlehnten Schreibart, wie Denfart, bes Fürften gar 
nicht zu verfennen ift. Noch weniger, alé in Betreff dieſes Ta- 
gebuches, durfte ich Anftand nehmen, bad S. 13. abgebrudte 
Schreiben des Feldmarfchald v. Hardenberg an ben Direk- 
tor Bellhorn, und Auszüge aus zwei Briefen Gellert’s 
an ben erfteren, ald echt anzufehen, denn von diefen Papieren 
lagen bei ben Jacob’ fden, zwar nicht die Urfchriften, aber 
Abfchriften, deren genaue Uebereinftimmung mit jenen, im Bez 
fige bed jegigen Befigers von Neubardenberg befindlichen, von 
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eben diefem am 18, Januar 1849 fchriftlich befcheinigt ift. — 
Mir blieb nur der Wunſch, daß recht viele nicht weniger ver- 
verbürgte Schriftftüde aus des Fürften fpäteren Lebensab- 
fehnitten meiner Benugung anheim fallen möchten, 

Daß diefer Wunfch nicht unerfüllt bleiben Fonnte, fo 
lange ich mich mit bereits gedruckten Schriftftüden begnügte, ja 
daß mid) unter bdiefen [ediglid) bie Auswahl in Berlegenheit 
fegen konnte, weiß Seder, ber unferen Reidhthum an Werken, 
bie denfwürbigften Sahre bes Staatöfanzlerd betreffend, fennt. 
Aud) fonnte fid) auf Benugung im Allgemeinen jene Berlegen- 
heit nicht beziehen, denn — wo moglid) — alle Stimmen ber 
Derichterftatter und Beurtheiler mußten gehört werden, wenn 
aud) von dem BVernommenen Vieles, als weitere Beachtung 
nicht fodernd, an bie Seite gelegt werden fonnte. Wol aber 
entftand die Frage, was ich von amtlichen, bereits einmal, oder 
aud wol öfter, abgedrudten Schriftftüden in meine Schrift 
aufnehmen müffe, und an biefe Trage reihete fid) wieder eine 
andere, wie ich es nehmlich, forwol im Allgemeinen, als in Be- 
treff jener Schriftftüce, mit ber Bezeichnung meiner Quellen 
zu halten habe. Bei der Beantwortung der legteren Frage hat 
mich die Ueberzeugung geleitet, es werben fachfundige, daher 
auch mit dem betreffenden Schriftthume vertraute, Lefer — aud) 
ohne Erinnerung von meiner Seite — überall leicht erfennen, 
welchen Gewährsmännern ich vertraut habe, Daher nur an 
einzelnen Stellen, wo id) es nicht unterlaffen zu bürfen glaubte, 
habe id) ben von mir gewählten Führer genannt, und nod) fel- 
tener das Werk angeführt, welches meine jededmalige Darftel- 
lung beftimmte. Was id) auf foldye Weife in meiner Schrift 
an Raum gewonnen, habe id) dagegen gern benupt zur Auf- 
nahme amtlicher Schriftftüde, welche beffer, ald meine Worte 
vermochten, Stellung, Denfart und Handlungsweife des Fürften 
bezeichnen, und von welchen die meiften aus Harbenberg’s 
eigener Feber gefloffen find, bleibende Denkmäler des Eifer und 
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der Kunft, mit welchen er feine tiefen infichten zum Wole, 
nicht Preußens allein, fonbern aud) des beutfchen Vaterlandes, 
verwandt hat. Anzuführen, daß die meifterhafte Denkichrift des 
Staatskanzlers über bie Stellung, welde Breußen gegen Enbe 
ded Jahres 1811 einnahm, aus Hormayr’s „Lebensbildern“ 
entlehnt ift, die mitgetheilten, ber Zeit ded Wiener Hochrathes 
angehörigen, vortreffliden Noten Hardenberg’ in Klübers 
„Alten ded Wiener Kongreffes” gefunden werben, Voß bereits 
in feinen „Zeiten“ bas vom Staatsfanzler ftreng gerügte Schrei: 
ben ber fogenannten Abgeorbneten des lebus'ſchen Kreifes‘, von 
ded Furften Anmerkungen begleitet, mitgetheilt hat, u. dgl. m., 
fchien mir fehr überflüßig, obwol id), was bad legterwähnte 
Schreiben betrifft, hier nicht unbemerkt laffen will, daß Vos, 
wie es fcheint, nicht, wie ich, Gelegenheit gehabt hat, aus einer 
buchſtaͤblich zuverläßigen Duelle zu fchöpfen. Aber die Zahl 
diefer Schriftftüdte durch Anderes, früher nicht Belanntes, zu 
vermehren, hat mid) die Güte Barnhagens in Stand ges 
jest, die überhaupt nicht ermiidet ift, die Stoffe, aus welchen 
id) meine Urtheile bilden fonnte, mir unter den Hanben nod) 
immer wachen zu laffen. Die Seite 222 figd. mitgetheilten 
Brudftiide des Hardenbergfhen Planes zum Wiederaufbau 
des Hurd) den Tilfiter Frieden mehr als halb vwernichteten preu- 
ßiſchen Staates jener Güte zu verbanfen, mußte mich indbejon- 
bere um fo mehr erfreuen, ald bad Schreiben des Fürften an 
Varnhagen, welches meinen Lefern im Fac simile vorliegt, 
fi) ausſchließend auf jenen Blan bezieht, und die erwähnten 
Bruchſtuͤcke — wie fehr fie aud) unfer Bebauern vermehren, daß 
das Ganze unzugänglich geworben ift — bennod) Hinreichen, 
mande Urtheile zu berichtigen, welche feit lange, Stein's Ber- 
bienfte überfihägend, Hardenberg in Schatten zu ftellen vere 
fudt haben. Man wird fich, wie nicht zu beftreiten, aud) vor 
bent entgegengefepten, einft von W. Menzel gegen Dorow 
mit großer Bitterfeit gerügten, Febler zu hüten haben, aber je 
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benfalld durfte die Rüge nicht zu Uebertreibungen führen. Mö- 
gen immer Dorow's Urtheile zuweilen durd fein Berhältniß 
zu dem Fürften befangen gewefen fein: wo er Thatjachen, wört- 
liche Aeußerungen Hardenberg’s, anführt, verdient er Glau- 
ben, und wenn er und fagt, daß er „oft Augenzeuge war von 
ber Courtoifie und einer dienftbeflifenen Ergebenheit, welche ber 
Freiherr v. Stein gegen ben Staatöfanzler — als dieſer lebte 
und Wünfche befriedigen fonnte — ausübte”, wenn er 
und herbe Aeußerungen des Unmuths mittheilt, in welche der 
Fürft unter Anderem über einen Abend ausgebrochen, den ihm 
Stein durd) unabläßige wibrige Schmeicheleien verdorben hatte: 
fo find wir nicht berechtigt, Zweifel in biefe Mittheilungen zu 
fegen. Ueberdied braucht Stein von Schwächen diefer Art — 
‘andere befehränften um Vieles nadhtheiliger das heilbringende 
Wirken beds verdienftvollen Staatsmannes — am wenigften frei 
gefprochen zu werben, um preiswürbig zu erfcheinen. Gog 
von Berlidingen bleibt ein tapferer und biederer Ritter des 
Mittelalters, obgleich auch feine Sinnesart und Folgerichtigfeit 
im Handeln nidjt immer fo eifern gewefen zu fein fcheint, als 
feine Hand. 

„Wer blos die Partei her Wahrheit halt, fann es fchwer- 
lid) irgend einer Partei recht machen”, Hardenberg hat 
Dies im vollften Maße erfahren, denn von hen beiten großen 
Parteien, welche zu feiner Zeit, wie im Grunde zu allen, das 
Staatsleben unterfcheiden lief, Volfspartei und Adelspartei, hat 
bie eine, wie bie andere, ihn mit ihren Vorwürfen verfolgt bis 
über bas Grab hinaus. Dabei befanden fich, wie ed fo häufig 
ber Fall ift, beide Parteien im Unrechte, im größeren jeboch 
bie Volfspartei, denn nächft einer bem Staatstangler unterge- 
legten, den Adel beworzugenden Gefinnung, welche dem Kopfe, 
wie bem Herzen, bed Getadelten gleich fremd war, wurbe er 
von. biefer Partei. auch der Abtrünnigfeit von feinen früheren 
volfsthümlichen Grundfagen angeklagt, obwol er diefen fein gan- 
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368 Leben hindurch unverbrüchlich treu geblieben iſt. Aber wie 
thöricht, wie fo ganz im augenfcheinlichen Widerſpruche mit dem 
eigenen wolverftandenen Bortheile haben beide ‘Parteien wett: 
eifernd daran gearbeitet, den Fürſten von feiner Bahn ber rich- 
tigen Mitte zu verdrängen, und bie Erreichung des großen und 
fchönen Zieles, für welches er bereits fo Vieles vorbereitet hatte, 
ihm geradehin unmöglich zu machen, und wie haben die Knedhte 
ber nad) allen Richtungen ausfchweifenden Tagesmeinung dem 
freifinnigen, immer wolwollenden, aber aud) immer befonnenen 
und weife prüfenden, Staatsmannne vornehmlich die legten Lebens⸗ 
jahre vergallt bid zu der erften Stunde, die ihn nicht mehr un— 
ter ben Sterblichen fand. Der Abel vergaß, daß Feine Macht 
ber Erde das Mittelalter zurüdzuführen vermag mit feinen Leh- 
nen, Grohnden und Zehnten. Das Bolt vergaß, was ihm 
Fichte ſchon im Jahre 1793 zugerufen: „Würbigfeit der 
Sreiheit muß von unten herauf fommen, bie Befreiung 
Fann ohne Unordnung nur von oben herunter fommen. 
Seid gerecht, ihr Volker, und eure Fürften werben ed nicht aus- 
Halten können, allein ungerecht zu fein“. Die Herrfder, aud 
bie befferen, .erfehreddt von manchem bebauerlichen Zeichen ber 
Zeit, verfannten, daß der Mißbrauch der Freiheit fo wenig, als 
bie Unterbrüdung derfelben, die gut und ftarf Gefinnten jemals 
verwirren wird, weil „ber Perpendifel jeder gehenben Zeit 
rechtd und links ausfchweift, um die Bewegung zu- erhalten, 
und bas Verharren in ber Mitte des Stillftandes unmill- 
kommenes Zeichen iſt“. Die Richter Hardenberg’s endlid) 
— wer aber hätte ſich nicht berechtigt geglaubt, unter ihnen 
Plas zu nehmen? — überfahen eben fo oft, daß bed Staatd- 
Fanzlerd ganged Leben volle Bürgschaft gab für bie Tiefe feiner 
Einfichten und die Reinheit feiner Zwede, ald daß ber Ruhm- 
-gefrönte, aud im Fürftenmantel, der Diener eines unum— 
ſchränkten Beherrſchers blieb, eines Königed, deſſen aner- 
fannte Bieberfeit nicht hindern fonnte, in feiner un nur nod) 
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zu oft an den „Fuͤrſtenblick“ des ehrwürdigen Zſchokke erin- 
nett gu werden. Auf Hardenberg's greijed Haupt ‘waljten 
Alle am liebſten Ihre Schuld, die fie achtlos machte gegen den un- 
verwelffichen Lorbeer, welchen der Staatsmann im heißen Kam— 
pfe für die Erhebung Preußens aus tiefftem Verfalle und für 
bie niebergetretene Ehre des deutfchen Namens mit bem Schwerdte 
des Geiftes errungen hatte. Und nod) viel weniger, ald jener Kampf, 
geftattete der Menge die Verblendung der Parteien jene Anſtren— 
gung zu wiwbdigen, mit welcher der Staatöfanzler, aud) nachdem 
fein Stern den Höhenunft Längft überfehritten hatte, nod) immer 
fortfubr, für bas Wol des Vaterlandes zu wirken, wo und wie 
die unerfreulichen Zeitverhältniffe es nur nod) irgend geftatteten. 
— Als Friedrih Wilhelm der Zweite den Thron feines 
unfterblichen Oheims eingenommen hätte, wurde begreiflidyer- 
weife Herzberg nicht mehr gern gefehen an der Stelle, welche 
ber gefchägte Rathgeber und Freund des großen Könige fo lange 
ruhmwoll bekleidet hatte; ein ausbrüdliches Verbot nöthigte ihn, 
auf die Veröffentlichung des dritten Theiles feiner Staatsfchrif- 
ten zu verzichten, feine Briefe wurden auf der Poft erbrochen, 
die Benutzung des Staatsarchives, um welches er ſich bie größ- 
ten Berbienfte erworben ‚hatte, wurde ihm unterfagt, und als er 
‘endlid), fdyon aus bem Staatsdienfte verdrängt, noch einmal 
ein weife und redfid) berathended Wort zum Throne gelangen 
ließ, wurde es ihm in möglich franfendfter Form vergolten 
burd) eine Zurechtweiſung, deren Stachel vielleicht tödtlich wer- 
wundet hat. Bon allem Diefem iff Hardenberg wol faum 
irgend Eines zu Theil ‚geworden. Wenn aber Herzberg 
fid) rühmen ‘fonnte, das achtungsvolle Bertrauen des größten 
Fuͤrſten ſeines Jahrhunderts befeffen zu haben, fo lange dieſer 
lebte: fo mußte Harbenberg fic) geftehen, daß derfelbe Herr- 
ſcher, deffen Dienfte er feine beften Kräfte mit dem glanzendfter 
Erfolge geweiht hatte, nad eben dieſem Erfolge fein Vertrauen 
in Betreff ber wichtigften Staatöfragen von ihm zurütkgezogen, 
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und wenn die Zahl der Feinde Herzberg’s fid) auf einige 
hohe Staatödiener bejchränft zu haben fcheint: fo war zu Har- 
benberg’ds Zeit faft der ganze Staat in zwei große Parteien 
zerfallen, deren Feine hie Zwede ihrer Leidenfchaftlichfeit durch 
den Staatsfangler vollftindig zu erreichen hoffen turfte, und 
welche fid) daher in gehäfligem Widerftande gegen ihn beinahe 
vereinigten. Seit dem Jahre 1820 hatte die Adelspartei Denk— 
ſchriften über Denkichriften an den König gelangen lafien, die ihn von 
ber Staatögefährlichkeit der Grundfäge feines erften Rathgebers 
überzeugen follten, und was von den Früchten einer falfchen 
Sreifinnigfeit die Tageögefchichte zur Kenntnig Friedrid) Wik 
helm’s brachte, {chien beim erften Blicke zur Rechtfertigung je— 
ner Schriften oft genug recht wol geeignet. Auch nährte uner- 
möüblich die Barteifucht, oft gepaart mit dem Neide, vornehmer 
Freunde des Stillftandes und felbft des Ruͤckſchrittes im Staats- 
leben bas in der Seele des Königs Langit gewedte Mißtrauen 
gegen die Foderungen ber Zeit, und daher auch feines Staatd- 
fanglers. Hardenberg erlitt nod) in feinem Todesjahre, in 
ben legten Monaten vor feiner Abreife nach Pyrmont, durch 
jene Männer bie bitterften Kränfungen, bie ihm ein an den Kö— 
nig gerichtete, Flagend rechtfertigendes Schreiben abnothigten, 
welches nicht zur öffentlichen Kenntniß gelangt, aber vor ber 
Anfendung von Witzleben gelefen und ausgezeichnet trefflich 

„treffend. genannt worden iſt. Mit großer Wahrfcheinlichkeit 
aß ſich annehmen, daf es im Wefentliden fruchtlos geblieben 
feim würde, qud) wenn Hardenberg länger gelebt hätte. — 
Der Todesengel hat ihm, noch diefe herbe Erfahrung zu machen, 
wol ganz erſpart. Aber nur mit dem ſchmerzlichſten Gefühle 
founte deu Fürſten der Gedanke erfüllen, daß ihm überhaupt 
von feinen großen Entwürfen für Ruhm und Glüd ded preu- 
> $ifchen Staates nur einen verhäftnigmäßig Meinen Theil auszu: 
führen vergönnt gewefen it; auc) fand fi ber Ausdruck diefes 
Grfühfes noch in ſchriftlich hinterlaffenen auf die barrett 


tung bezüglichen Vorfchlägen bed Fürften. Uebrigens find gif- 
tiger Neid, blinde Parteiſucht, zumeilen auch perfönlicher Haß 
— obwol es fchwer war, Hardenberg zu haſſen — nidt 
die einzigen Quellen gewefen, aus welchen viele, die Wahrheit 
zum Nachteile des verdienftreichen Mannes verlegende, Urtheile 
gefloffen find. Gin großer Theil derfelben, wenigftens der durch 
bie Preſſe verbreiteten, erfcheint ald alleinige Frucht jener Ober- 
flächlichfeit, welche ohne Mühe ein Urtheil gewinnen will, und 
darum nichts wiffen mag von der Pflicht des forgfamen Abwä- 
gend der Urtheild- Gründe, aber nichtödeftoweniger oft — und 
für längere Zeit, ald man gewöhnlich glaubt — einen gar nicht 
geringen Einfluß auf die öffentlihe Meinung gewinnt. Cine 
Behauptung, nad) welder der Fürft „fein Zeitalter nicht zu wür- 
digen gewußt hat“, werden die Lefer in der vorliegenden Schrift 
felbft erwähnt finden. Bon Michaud erfährt man, daß Har- 
benberg „fo weit gegangen ift, Staatseinridjtungen zu vers 
Iprechen, welche zuverläßig weber in feinen Orundfägen, nod) in 
feiner Abficht lagen, er, ber erklärte Kämpfer für die unum— 
Ichränfte Macht (partisan prononcé du pouvoir absolu)*. Die 
„Revue encyclopédique” (T. XXIV. p. 195) macht rügend bez 
merklich, dag A, Mehul feine im vierten Jahrgange ded „An- 
nuaire nécrologique” (1823) enthaltenen Nachrichten über den 
Staatsfangler wol lediglich aus dem Lebensabriffe entnommen 
habe, welchen die „Preußifche Staatözeitung“ (Stägemann) 
am 17, Dezember 1822 von Hardenberg geliefert, und aus 
den Mittheilungen Benjamin Conftants, ber mit einer 
Nichte des Fürften verheirathet war; aber diefen Nachrichten 
Mehuls glaubt die , Revue” berichtigend entgegenftellen zu dürfen 
„die öffentliche Stimme in Preußen während der Jahre 1818 
und 1819”, Man könnte fid) nun allerdings fehr geneigt füh- 
len, folde Oberflächlichfeit zu entfchuldigen, fo Tange nur von 
Schriftftellern ded Auslandes, und vollends von gelegentlichen 
Areußerungen berjelben in Zeitblättern, die Rede ift. Aber wir 
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brauchen gewiß nicht erft daran zu erinnern, daß biefe Aeuße— 
rungen nur der ſchwache Wieberhall gröberer Stimmen find, 
welche in Deutfchland vernommen wurben, und wollen ftatt Def- 
jen lieber noch mit einem Worte der Wirfung gedenken, welche 
jene gehäffigen Stimmen in ber öffentlichen Meinung über Har: 
benberg zurüdgelafien haben. Nod) im Jahre 1844 fagte 
ganz richtig das (Brodhaus de) ,, Konverfazions = Lerifon4 : 
pHardenberg’s Verdienfte um Preußen find groß. Unter 
feinem Einfluffe wurde diefer Staat durd die Umgeftaltung bes 
Heerwefens, die Aufhebung der Xeibeigenfchaft, die Gleichftelung 
ber Stände und die gänzliche Reform bes Schulwefend zur mo- 
ralifchen Wiedergeburt gewedt, und zu der fpäterenEräftigen Er- 
hebung im Freiheitsfampfe vorbereitet, bem er feine jegige Größe 
verdankt. Dod) ift feine Theilnahme an der Wieberherftellung 
bed europäifchen Staatenfyftemd und feine Unfraftigfeit in Ber- 
tretung der deutſchen Sntereffen, ben fremden gegenüber, auf bem 
Wiener Kongreffe, feine Nachgiebigkeit in dem Konforbate Preu- 
fens mit dem Papfte, fo wie dad Unterlaffen der Einführung 
einer Fonftituzionellen Verfaffung in Preußen häufig Gegenftand 
heftigen Tadeld geweſen“. Es bleibt hiernad) die Aufgabe einer 
jeden Lebensbeſchreibung des Fürften eben fo wol, bie Verhalt- 
niffe näher zu entwideln, unter welchen jene Verdienfte erwor- 
ben wurden, ald nachzumeifen, ob und inwiefern ber angedeu- 
tete Tadel auf wahren, oder unrichtig vorausgefegten, Thatfachen 
beruht, und die erfteren bem Staatskanzler wirklich zur Laſt fal- 
fen. Wie weit ich nun aud) meinerfeits bei dem Verfuche, diefe 
Aufgabe zu loͤſen, hinter meinem Ziele zurüdgeblieben fein mag: 
bie Ueberzeugung wird er hoffentlich in jedem unbefangenen Le- 
fer begründen, daß man zwar einerfeitd fein moralifcher Her- 
{del zu fein braucht, um Fehler in dem Fürften zu entdeden, 
daß aber andererfeit8 mandjer noch heute oft genug über ihn 
ausgefprochene Tadel auf unbegründeten Borausfepungen beruht, 
und daß insbefondere jede nähere Betrachtung bed Bodens, auf 
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welchem Harbenberg feit dem Parifer Griedendfdluffe ded 
Jahres 1814 ftand und wirkte, bes Stoffed zu Klage und Ans 
flage allerdings viel finden läßt, daß aber diefer Stoff felten 
oder nie zu gerechtem Vorwurfe gegen den Staatstangler bemugt 
werden konnte, und ber Fürſt unter der Laft der fremden 
Schuld wol mehr gelitten, und ſelbſt nod, viel mehr geleiftet, 
hat, als mancher feiner rüdfichtslofen und harten Ankläger aud). 
nur zu ahnen im Stande iſt. — 

Das hiefer Schrift beigefügte Bild des Fürften ift eaffelbe, 
welches fic) vor dem zweiten Hefte ber im Jahre 1842 bei ©. 
MWigand erfdienenen Schrift: „Preußens Staatsmänner“ ber 
findet. Ic habe Gelegenheit gehabt, es mit einem fehr wol 
getroffenen, in ben legten Lebensjahren bes Staatskanzlers ge: 
malten, Bildniffe deffelben gu vergleichen, und darf verfichern, 
daß jened mit biefem — abgejehen von einigem Unterſchiede bed 
Alters — fehr wol übereinftimmt. — Endlich bemerfe id) nod), 
haf die vorkommenden Abweihungen der Rechtſchreibung 
nur ber Fleinften Anzahl nad zu ben Drudfehlern gehören ; 
bie größere ging aus ber nothwenbig treuen ANNE ber 
Urfdriften hervor. 
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Erfter Abſchnitt. 


Reansig Jahre waren feit bem Tode Friedrichs des Ein- 
zigen verfloffen, ald ber preußifche Staat, die von ganz Eu- 
tropa bewunbderte Schöpfung bes großen Königs, in Trimmer 
zerfiel unter ben verwüftenden Händen eines ftolzen Croberers, 
ber mit dem Berderben Preußens bie Unterjochung Deutfchlands 
vollendete, und feinem Ziele, der Alleinherrfchaft über Europa, 
taftlos zueilend gwar Gründe fand, in einem Friedens - Vertrage 
zu genehmigen, daß aus ber Hälfte jener Trümmer ein neuer 
felbftftandiger Staat erftehe und dem Beherrfcher des vormaligen 
anbeimfalle, aber durdy jahrelange, ununterbrochene und maßlofe 
Bedrückungen alle Lebensfrafte diefed neugeborenen Staates ber: 
geftalt laͤhmte, daß ihm feine gänzliche, öfter in wenig zwei⸗ 
beutigen Worten des Siegerd angedrohte, Auflöfung beftandig 
in naher Ausficht blieb. Wenn fold) ſchwerer Todesfampf damit 
geendet hat, daß aus ihm bie gebrochene Kraft erftarkt, ber er: 
lofdyene Glanz erneuert, der verlorene Ruhm verboppelt hervorging : 
fo haben died allerdings nicht blos außerordentliche, fondern aud 
Preußen, wie Deutichland, urfprünglich frembe Ereigniffe über- 
haupt nur möglich gemacht. . Daß aber nicht fdyon vor dem 
Eintritte diefer Greigniffe „das Haus Hohenzollern aufgehört 
hatte, zu regieren“ und ber legte Schatten preußifcher Selbft- 
ftändigfeit verfdwunbden war, baß bie von ber großen Mehrheit 
ber Zeitgenofien ungehoffte Gunft ber Umftände den hinfdwin- 
denden Staat vorbereitet fand, fie zu benugen, und baß biefe 
Benugung ein Ziel erreicht hat, höher beinahe, ald die Fühnz. 
ften Hoffnungen fid) zu. erheben gewagt, died Alles ohnſtreitig 
bildet vorzugsweiſe das Berdienft derjenigen Männer, welche in 
1? 
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der eiſernen Zeit jener Zwingherrſchaft des Korſen einer unſerer 
geiſtreichſten Staatsmaͤnner „die einfamen Zierden bes Vaterlan— 
des“ in ber um und gelagerten „tiefen Abenddaͤmmerung aller 
Größe” nicht mit Unrecht genannt hat. Daß der Mann, bef- 
fen Leben vor ben Blicen unferer Lefer in der vorliegenden Schrift 
vorüberzuführen wir beabfichtigen, unter ben damaligen Errettern 
Deutfchlands eine ausgezeichnete Stelle einnahm, ift felten, und 
ohne leidenfchaftlihe Verblendung wol niemals, beftritten wor- — 
den, und leicht mag died, weiter ausgeführt, vollfommen hin- 
reichen zu einer Lobrede, welche geblendet von den Strahlen der 
Sonne, bie ihr zu preifen obliegt, die Flecken derfelben nicht 
wahrnehmen fann. ine fchwierigere, aber auch cine bei Wei- 
tem fruchtbarere, Aufgabe ift es, durch unbefangne Forfdung und 
allfeitige Prüfung die Art und die Größe des Antheild, welchen 
ein ausgezeichneter Staatémann an den Greigniffen einer verhäng- 
nißvollen Zeit gehabt hat, zu ermitteln, und das Grmittelte mit 
jener Wahrheitöliebe, welche weber einer glänzenden Perſoͤnlichkeit 
noch einem andern Vermittfer ber Taufdhung zu beftechen: gelingt, 
anſchaulich darzuftellen. Ueberall wird dicfer Anfoderung am 
befriedigendften burd) eine vollftindige Lebensbeichreibung gentigt 
werden Fönnen, denn nicht bios erklärt fid) im Leben der Einzel: 
nen, wie in jenem dev Staaten, die Gegenwart meift vollfommen 
nur aus ber Vergangenheit, und wird hier, wie dort, die Mutter 
der Zuhmft, fondern es ift auch von felbft einleuchtend, daß die 
Lebensverhatmniffe eines einflußreichen Staatsmannes unb die 
Schickſale bes Staates, welchem er feine. Kräfte gewidmet, eine 
BWedfelwirhing ausüben müffen, die Vieles erklären wird, was 
bem einfeitigen Beobachter nicht zu vollem Verftindniffe gelangen 
könnte. Gin Verſuch, die eben bezeichnete Aufgabe in Betreff 
Hardenberg’ zu Iöfen, foweit died gegenwärtig möglich ift 
und unfere Kräfte ed geftatten, foll nun im Nachſtehenden gewagt 
werben, und unmittelbar wollen wir fchon jegt uns Em dem Hel: 
ben unferer Gefchichte wenden. 
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Karl Auguft, Freiherr von Hardenberg, geboren 
am 31. Mai 1750 zu Eſſenrode bei Nörten im damaligen Kur- 
fiirftenthume Hanover, war ber Abkömmling eines fehr alten, 
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vorzüglich in Niederſachſen heimiſchen, aber ſchon frühzeitig aud) 
in Weftphalen, Franfen, und feit dem Jahre 1470 aud in Dane- 
mark verzweigten, Adels-Geſchlechtes. Seinen Namen hatte es 
von einem der Familie zugefallnen Schloffe hergenommen, wel: 
ches an der jest von Göttingen nad) Nordheim führenden Straße 
nahe bei Nörten auf einem Hügel von mäßiger Höhe (hart 
am Berge) erbaut war, und der erite in einer Urfunde vom 
Sabre 1174 Genannte diejeds Gejchlechts (bekanntlich fing aber 
ber Adel erft im zwölften Jahrhunderte an, feinen Namen von 
feinen Wohnfigen zu entnehmen) ift Dietrih von Har- 
denberg. Die Zeit und mehr noch die Verwüftungen ded drei 
Bigiährigen Krieged haben den Verfall jenes Schloffes nad) fich ge- 
zogen, an deffen Stelle feit dem Jahre 1703 ein neues ftaatlicyes 
Gebäude mit den erforderlichen Wirthichaftshäufern und man 
chen jchmüdenden Anlagen getreten ijt. Bon den Abfömmlingen 
Dietrid’s aber widmeten jih, wie ed die Sitte mit fidh 
brachte, die Meiften dem Rriegshandwerfe, Andere Verwaltungs: 
ämtern, Manche der Kirdye, und es fann nicht befrembden, daß 
noch geraume Zeit nach der Kirchenverbefferung nur bei ber Er- 
ziehung der Lepteren eine wifjenfchaftliche Bildung bezweckt wurde : 
die Mitterwitrde, mit welcher im breizehnten und vierzehnten Jahr: 
hunderte die meiften Söhne des Hauſes befleidet waren, mußte 
erft ihred Glanzes verluftig werden, wenn ein Streben nad 
folder Bildung allgemeiner werden follte. Ohne Zweifel ift da- 
gegen dad Geſchlecht Hardenberg’s frühzeitig ein reiched ge- 
wefen, denn es fah fich in den Stand gefebt, öfter weltliche 
fowol als geiftliche Fürſten mit bedeutenden Darlehnen zu unter: 
ftügen, und die ihnen dagegen verpfändeten Güter trugen viel- 
fad) dazu bei, feine Befigungen zu vermehren und ihm die Bahn 
zu Ehrenämtern zu eröffnen; vielleicht verhältnißmäßig der reichfte 
Nachkomme Dietrich’ war ber im fechözehnten Jahrhunderte 
lebende Friedrich, der aber aud) feinen Anftand nahm, gegen 
den ihm unmäßig feheinenden Aufwand feiner Schwefter Ka- 
tharina eine förmliche Verwahrung vor Notar und Zeugen 
einzulegen. Edlere Vorzüge, als der Reichthum verleihen fann, 
haben manche andere Mitglieder der Familie in einer bebeutenden 
öffentlichen Wirkfamfeit an den Tag gelegt, namentlid) Eiler, 
der nad) der Mitte des fechözehnten Jahrhunderts dänifcher Reichs⸗ 
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hofmeifter und demnach erfter bänifcher Reidsrath war, und 
bie der Älteren Linie des Haufes Angehörige: Hildebrand 
Ehriftoph, Friedrich Karl und Chriftian Ludwig. 
Der Erftgenannte war in den Dienften des Herzogs Auguft 
von Braunfchweig feit dem Jahre 1664 achtzehn Jahre hindurch 
Statthalter und PBrafident ded Geheimen- Raths -Kollegit, ein 
Mann von vielem Verftande, nicht gemeiner Gelehrfamfeit, und 
ächt deutſcher, allgemein anerfannter Biederfeit — Eigenſchaf—⸗ 
ten, welche ihm das Vertrauen feines Firften in foldem Maße 
erwarben und bid zum Tode deffelben ungejchmälert bewahrten, 
baß alle wichtigen Staatögefchäfte der Leitung Hildebrands 
anheimfielen. Sein Sohn ftieg im englifchen Heere bid zur 
Würde eines Generals der Reiterei (im Jahre 1735), von feinen 
beiden Enfeln aber war der kurz vorher genannte Friedrich 
Karl großbrit. - hanöver’jcher wirklicher Geheimer - Rath und 
Kriegspräfident, ausgezeichnet durdy glänzende und trefflich aus- 
gebildete Geiftesanlagen, große Gewandheit im Leben und in 
den Gejchäften, raftloje Thätigfeit und unverwüſtliche Heiterfeit. 
Im Jahre 1741 ging er ald Gefandter nach Paris und vermittelte 
bort bie Unpartheilichfeit ded Kurfürftenthums bei den Streitig- 
feiten über bie Verbürgung der ,,pragmatijden Sanction”, und 
fehr viel trug er im Laufe des fiebenjährigen Krieges dazu bei, 
den Drud deffelben feinem Vaterlande zu erleichtern. Sein durch 
mehre Reifen genährter reger Sinn für alles Große, Gute und 
Rügliche trug insbeſondere auc) der Hochichule von Göttingen 
bie fchönften Brüchte, denn Friedrich Karl ließ fid) die Ver- 
vollfommnung ihrer wifenfchaftlichen Wnftalten fehr angelegen 
fein: er bewirfte namentlid) den Bau der dortigen berühmten 
Sternwarte, wie die Ausftattung derfelben mit den erforderlichen 
Werkzeugen. Sein jchon genannter Bruder Chriftian Lud— 
wig wird im Haufe Harbenberg eben jo allgemein mit dem 
Ramen bed Felbmarfdall bezeichnet, als fein Großvater 
ber Statthalter heißt. Diefer großbritanifch - Hanöverjche 
Feldmarſchall, der Vater des Staatsfanglers, war zu Nörten am 
3. November 1700 geboren. Prühzeitig dem Kriegsdienſte zuge: 
wandt hatte er an den beutichen und nieberlänbifchen Feldgtigen 
feiner Jugendzeit bereits eifrigen Antheil genommen, und in der- 
jelben bei mehr als einer Gelegenheit ein tüchtiges Urtheil und 
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ein muthvolles Herz gezeigt. Glaͤnzender nod) bewährte er 
Beides im Laufe des ſiebenjährigen Krieges unter den Fah— 
nen bes Herjogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braun: 
ſchweig, unter welchem er handverfdye Truppen bei Haftens 
bed, Krefeld, Düfjelborf, Minden und in andern Schlachten, 
wie bei Erftürmung von Beftplägen, mit fo großem Ruhme 
führte, daß er vom Oberften eines Regiments zum Generals 
Major und General Lieutenant aufftieg, und im Jahre 1779 zu 
der Feldmarfchalld Würde erhoben wurde. Das ganze Neußere 
des verdienftvollen Kriegsmannes von hohem und fraftvollem 
Körperbau, war eine edle, Ehrfurcht gebietende Erfcheinung, aber 
ber Ernft, der auf ben Zügen feines Geſichts ruhte, war ges 
paart mit einer wolthuenden Freundlidhfeit, die in diefen Zügen 
am beutlichiten den Stempel eined wolwollenden Biedermanns 
von alter deuticher Treue erfennen lief, einer Treue, welche Ch riz 
ftian Ludwig aud in jedem feiner Verhältniffe, namentlich 
aud) in bem bed Gatten und Vaters, bewährte; übrigens hatte 
ihn nicht weniger, ald feine Brüder, die Natur mit einem Frob- 
finne ausgeftattet, welcher felten eine Trübung zuließ, und viel 
dazu beitrug, den würdigen Mann fehr angenehm für die Ge- 
ſellſchaft zu machen. Spät erft (am 23, Auguft 1749) hatte er 
fi) vermählt, dennoch wurde ihm bad Gli, aus feiner Ehe 
mit Anna Sophie Ehrengart (geboren am 13, Januar 
1731), Tochter bed Landraths Gotthard Heinrid) Auguſt 
v. Bülow auf Baiernaumburg und Effenroda, und Adelheid's 
vy. Alvensleben, ſechs Knaben und drei Madden entiprins 
gen, und von diefen Rindern fieben — zwei Knaben waren im 
zarteften Alter gefterben — heranwachſen zu fehen; von allen 
war ber nachmalige Stantöfanzler das erftgeborne. 

Die erften feds Lebensjahre bed Kuaben verfloffen ihm 
unter ber elterlichen Obbut und der bildenden Pflege einer aus 
dem Alvenslebemicen Haufe in das Harden ber g'ſche über 
gegangenen Erzieherin. Noch ſpät — in Denfblattern, melde 
er, nahe feinem funfzigften Geburtötage, über feine Kindheit und 
erfte Jugend abgefaßt Hat, und deren durchaus xückhaltsloſen 
Mittheilungen wir in vielen Folgenden ficher vertranen bürfen 
— gedachte er diefer Erzieherin, Elifabeth Gavel aus Mag- 
beburg, mit banfbarer Anerkennung ihres Berbienfted, und gern 
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der Stunden, in welchen er, der Sechsjährige, unter ihrer Lei- 
tung bie damals viel benugten ,,Amusemens philologiques“, 
und die Gefchichtchen, welche zu Péplier's franzöfticher Sprad)- 
fehre ben Anhang bildeten, gelejen. Die Grundfage der väter 
lichen Erziehung forderten, wie ed jenem Zeitalter eigen war und 
feinem fremd werben follte, von ben Knaben vor Allem unbe: 
bingten Gehorfam und Gewshnung an ftrenge Ordnung, und 
vergebend wäre bie Hoffnung gewefen, in biefen Beziehungen 
einen Rüdhalt gegen ben alternden unbeugjamen Vater in der 
Rachficht der jungen und fehönen Mutter zu finden, benn in 
biefer wohnte ein ernfter, fehr verftändiger Geift, der fie fo we- 
nig bei der Erziehung, als bei der Herrfchaft über das Haus- 
wefen, von den Grundfagen bed Gemals wefentlih abweichen 
ließ. Rod) in einigen andern Rüdfichten entfprach ded lebhaf- 
ten Knaben Erziehung vollfommen den damald mehr, ald fpa- 
terhin herrſchenden Anfichten. Nouffeaws und Baſedow's 
Sterne waren den Augen ber Erzieher nod) verborgen, man 
glaubte, daß in der Erleichterung bed Lernens genaues Maß 
zu halten fei, damit bie Geiftedfrafte nicht, ftatt durch Anftren- 
gung geftärft zu werden, in Oberflächlichfeit erfchlaffen und das 
Lofungswort bei allem Unterrichten und Lernen war baher Gründ— 
lichkeit. Sechs Jahre alt, fing Karl Auguft an, fein Latein 
zu fernen, und bie feinesweges fpielende Weife, in welder 
dies, wie alled andere Lernen, betrieben wurde, hat dem Knaben 
ben Zutritt gum Geifte der Alten fo wenig für immer verfperrt, 
daß fie ihn vielmehr jene Grindlidfeit fpaterhin immer rühmen, 
und unter Anderen zu feinen Lieblingsdichtern lebenslang aud) 
Horaz zählen ließ. Die franzöfifhe Sprache war im engern 
Bamilienkreife des Vaters die übliche, und ein fchulgerechtes Er- 
lernen berfelben hätte daher am eheften entbehrlich erfcheinen 
fönnen, dod) fcheint es auch an foldem Erlernen des Fran- 
zoͤſiſchen, wenigſtens fpater, nicht gefehlt zu haben, nachdem ein 
Tranzofe, Delisle, ben erften Unterricht ertheilt hatte. Bon 
felbft verfteht fich, daß über allem Sprachunterrichte nicht verfäumt 
wurde, den Knaben in bie Gebiete der Erdbeſchreibung, Gefchichte, 
Naturlehre und anderer Schulwifienfchaften einzuführen, und daß 
alle Sorge dafür getragen wurde, fein Herz zeitig religiöfen Ge- 
fühlen zugänglidy zu machen und die chriftlichen Glaubenslehren 
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in unverrüdter Treue einftweilen wenigftend feinem Gedächtniffe 
zu überliefern. Die Uebung dieſes legteren ließ man fich über: 
haupt in jeder Weife fehr angelegen fein. Aber bei aller Sorg- 
falt, welche auf die Ausbildung der Geiftesanlagen ded Knaben 
frühzeitig und in reihem Maße verwandt wurde, ließ man dod) 
aud) dem Körper fein volled Recht angedeihen. Man gab ihm 
hinlanglidje Muße, fid) im Genuffe freier Luft zu entwideln, 
und die Befuche vom Schloffe Hardenberg in ben Freitagen wur- 
den theild in dieſer Beziehung, theild dadurch erfprießlich, dap 
jedes in die junge Seele etwa eingedrungene Stäubchen von Giz 
telfeit auf Vorzüge der Geburt in den ländlichen Spielen mit 
den Söhnen des Pfarrers und bed Biirgermeijters von Nörten 
nothwendig bald wieder verfliegen mußte, 

Als der Ausbruch des fiebenjährigen Krieges den Gene: 
ralmajor v. Hardenberg ind Feld rief, und feine Familie 
— im Suni 1756 — ihren Wohnſitz in Hanover genommen, 
war es nicht blos der Aufenthaltsort, welchen Karl Auguft 
gewechjelt hatte, denn an dem neuen lebte fein oben erwähnter 
Oheim Friedrich Karl, deffen Einfluß auf den Neffen höchit 
bedeutend und wahrfcheinlich entfcheidend über das Leben gewor- 
ben ift. Befiber des Hardenber g'ſchen Stamunvermogens und 
unvermählt hatte er verfügt, daß nach feinem Tode fowol die- 
fed Vermögen, als fein Allodial-Vermögen auf feinen Bruder, 
den damaligen Generalmajor, und fpäterhin auf Karl Auguft 
libergehe, und ed fann nad) folcher Verfügung, vornehmlich aber 
nad) den obigen Andeutungen über Geift und Gemüth dieſes 
vortrefflichen Mannes, nicht befremben, daß der Neffe lebenslang 
mit dankbarfter Rührung feiner gedachte. Schon den erften Haus- 
(ehrer, 9. D. Wedekind, hatte der Oheim aus Hanover ge: 
fandt und befoldet, fein Gefchenf waren bie erften Bücher, de- 
ren Befig den Knaben an feinem Geburtsorte erfreute: ein „Or- 
bis pictus“, ein BPHAadrus und die noch lange nachher allbe- 
liebten „Selectae e profanis scriptoribus historiae“*, und alg er 
nun mit den Seinigen nad) Hanover übergefiedelt war, wurde 
feine Erziehung beinahe ganz bad Werk des Oheims und blieb 
ed fieben Jahre hindurd), um fo mehr, als bie nachgebornen 
Gefchwifter Karl Auguſt's die ganze Thätigfeit der Mutter, 
und ber Krieg die Aufmerffamfeit und die Kräfte ded abivelen- 
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den Vaters fortdauernd in Anſpruch nahm. Manche Auftritte 
dieſes Krieges, deren Zeuge der Knabe wurde, waͤren wohl ge— 
eignet geweſen, in ihm die Neigung zum Stande des Kriegers 
zu wecken, zumal da ſchon die erſten Eindruͤcke, welche die Seele 
des Kindes erhalten hatte, kriegeriſche geweſen waren. Mehr 
als einmal war, in den Friedensgarniſonen des Vaters, Auge 
und Ohr durch kriegeriſche Muſterungen und Alles, was dieſe 
geräuſchvoll glänzend macht, bejchäftigt worben, und in Hano- 
ver fal er nad) der Schlacht von Haftenbed ein großes üppiges 
franzöftjched Heer und die Herzöge von Ridelieu und Or— 
leans, in bemfelben Jahre — gleichſam ald Gegenfag — dort 
auch die prunflofen fchwarzen Hufaren bed großen ‘Preußen - 
Königs einziehen, und als er die Mutter, was öfter gefchah, 
zum Bater in bie Winterquartiere begleitete, wie namentlich nad) 
Bremen und Lippftadt, gab dies nicht blos eine willfommene Gele- 
genheit, vieles Neue zu fehen, fondern es verfepte ihn aud) gerade 
wieder in bie Mitte eined bunten Eriegerifchen Treibens. So ftark 
aber aud) bie Eindrüde gewefen fein mögen, welche derartige Schau⸗ 
fpiele auf ben ungemein lebhaften Knaben ohne Zweifel gemadyt 
haben: fo fcheinen fie doch nur eine bleibende Wirkung gehabt, 
und zu biefer vornehmlich ber beftändige Verfehr, in welchem 
preußiiche Offiziere mit denen bes braunfchweigfchen Heered ftanz 
ben, zu weldyem ber Generalmajor gehörte, die erfte Veranlaffung 
gegeben zu haben: eine ftaunende Bewunderung bes preußiichen 
Waffenruhms. Die ftärfiten friegerifchen Gindriide empfing die 
Seele ded Knaben, als die Franjofen in den Jahren 1760 und 
1761 die größten Anftrengungen machten, fid) in den Beſitz des 
RKurfirftenthums zu fegen und fic), auf kurze Zeit, der Haupts 
ftadt bemächtigten, Immer blieben aus biefem Zeitabfchnitte die 
Züge eines franzöftichen Fiſche r'ſchen Greiforps und bie Luck— 
nerjden Hufaren, welche im Heere bes Herzogs von Braun- 
ſchweig die Stelle ber Ziethe n'ſchen Hufaren vertraten, im Ge— 
badtniffe Hardbenberg’s, der ald das legte große Ereigniß, 
beffen Augenzeuge er in jenem Sriege gewefen war, den glan- 
zend gefeierten Einzug 8. W. Ferdinand’s in Hanover nannte, 
welcher in ber Mitte des Jahres 1762 Statt fand, Aber aud) diefe 
Greigniffe hatten fo wenig, ald früheres Achnliche, die Neigung des 
Knaben auf den KriegSdienft zu richten vermocht, auch findet ſich 
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nirgends eine Andeutung, daß ed in ber Abficht der Eltern gele: 
gen habe, diefe Neigung hervorgurufen, und den Abſichten bes 
einfichtövollen, treuen Oheims würde ed am wenigften entfpro- 
hen haben, ben Neffen im Waffenrode zu erbliden. Fried- 
tid) Karl ahnte, daß die fruchtbaren Keime, welche die Natur 
mit freigebiger Hand in diefen Neffen niedergelegt hatte, nicht 
auf Schlachtfeldern, fondern, im bürgerlichen Ctaat8dienfte, köft- 
liche Früchte tragen würden, und für ein höheres Amt in die- 
fem Dienfte jene Keime fic) mehr und mehr entwideln zu fee 
hen, war baher ded Oheims lebhafter Wunjch, wie die Ahnung 
der Erfüllung deffelben feine innige Freude. Aber das Ziel lag 
noch fern; um deſto raftlofer trug ber edle Oheim alle Sorge, 
daß ber Wiffensfreis bed Knaben fic) täglich erweitere, aber ber 
geliebte Zögling dereinft aud) zu Senen gezählt werde, „die bed 
Wiffend Gut nicht mit dem Herzen zahlten“, und in Karl 
Wuguft neben einem klaren Berftande, den in feiner Angeles 
genheit Zufälliges über Wefentlideds zu täufchen vermag, ein 
feiner Sinn für alles Edle und Schöne fid) entwidele. Der 
achtjährige Knabe begann, den Eutropius zu lefen, Rol⸗ 
lin's alte Gefchichte und eine franzöftich geſchriebene Gefchichte 
Englands war oft in feinen Händen, in Hübner's ,, Univers 
jal-Qerifon” wurde fleißig nachgeſchlagen, auch der Unterricht 
im Gnglifchen eingeleitet, dod) nur in Mußeftunden war die 
Beichäftigung mit neueren Sprachen, wie mit Muftt und Zeich— 
nen, vergönnt, aud) wol gejtattet, fich an den „Avantures de 
Gil Blas zu ergögen. Es blühte damald in Hanover unter 
ber Leitung eined Direktor Bellhorn eine Schule, welche 
fid) bed allgemeinen Lobes erfreute, ihren Zöglingen, ohne die 
übliche Angftlid) fteife Weitjchweifigfeit, und doch auch ohne ber 
Ungrimblidfeit zu huldigen, mit einer Menge nüglicher Kennt: 
niffe von ber Welt und dem Leben auszuftatten, aber diefe Schule 
war eine von dem Bürgerftande benuste Brivatanftalt, und un- 
ter die Zöglinge derfelben einen Eleinen Freiheren mifchen zu wol- 
len, verftieß gegen alles Herfommen. Friedrich Karl ließ 
fid) dadurch nicht irren, fein Neffe befuchte die Bellh orwfche 
Anftalt während bes Jahres 1762, und rühmte noch in fpä- 
ten Jahren, nicht blos, daß died mit großem Nuten für bie Er- 
weiterung feiner SKenntniffe ded Lateind, der Größenlehre und 
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der Geſchichte geſchehen, ſondern daß es ihm auch beſonders 
heilſam, und zwar für's ganze Leben, dadurch geworden ſei, daß 
ed ihm Gefallen an ben bürgerlichen Schichten der Geſellſchaft 
und ihrem Berfehr eingeflößt habe. Noch fchönere Früchte hat 
ohne Zweifel für die Ausbildung des Knaben der Umftand ges 
tragen, daß Karl Auguft fo lange fortwährend unter den Au: 
gen jened adjtungswerthen Greiſes Iebte, von Zeit zu Zeit felbft 
im Haufe deffelben in Hanover, oder in den geichmadvollen 
Gartenanlagen von Herrenhaufen einige Wochen wohnte, und fo- 
mit das Vorbild eines wahrhaft ehrwürdigen väterlichen Freun- 
ded auf Geift und Herz des Heranwadhjenden täglich den wol- 
thätigften Einfluß ausübte. Hardenberg felbft jagte von dem 
Oheim: „Er betrachtete mich als feinen Sohn, beforgte meine 
Erziehung, beftritt alle Ausgaben, welche diefe erforderte, und 
verfah mich für meine Jahre fehr reichlich mit Tafchengeld, über 
deffen Verwendung id) ihm Rechenichaft ablegen mußte“. 

In der lepterwahnten Beziehung war die Handlungsweife 
bed Oheims mit jener ded Vaters keinesweges vollfommen im 
Einklange, eher, wenigftens in Betreff des Grftgebornen, mit 
den Anfichten der Mutter. Diefe fowol, als ihr Gemahl, waren 
zwar darüber vollfommen einig, daß feine Koften, welche die mög- 
lid) vollfommenfte Ausbildung des Sohnes erfordern möchte, ge: 
heut werden bürften; aber der General hegte die — ganz und 
gar nicht ungegründete — Beforgniß, daß man Karl Au- 
guft ohnehin nur zu früh vom großen Reichthume, der ihn er: 
warte, unterhalten, und dadurch in dem Knaben eine Genuß: 
fucht rege machen werde, welche bem fpätern Leben beffelben 
leicht gefährlich werden könne, und befriedigte deshalb nur die 
befcheidenften Anfpriide des Sohnes auf irgend Foftfpielige Ver: 
gnügungen. Dagegen trat zwar in fpätern Jahren und in Be: 
treff zweier Brüder Karl Auguſt's die Mutter der Anficht ihres 
Gemahls unbedingt bei, wie ein nod) vorhandner Brief der wadern 
Frau an den Erzieher diefer Söhne beweift, aber ſchon ein Vier: 
teljahrhundert früher jene Anficht in aller Strenge gegen ben 
erftgebornen Liebling geltend zu machen, feheint dem mütterlichen 
Herzen nicht felten mißlungen zu fein, und ba zumal bie, ob» 
wol nichts weniger als unverftändige, Milde des Oheims bie: 
jen Gegenftand aus einem ganz andern Gefidtspuntte, als ber 
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Vater, anſah: ſo war bisher die wolwollende Kärglichkeit der 
vaͤterlichen Spenden von dem Knaben wenig oder gar nicht em— 
pfunden worden. Der 24, Mai 1763 änderte dieſes Ver— 
haltni® wefentlich, indem er den fieben und jechzigjährigen Oheim 
in bie Gruft rief und bie fernere Erziehung Karl Auguſt's 
nunmehr das ungetheilte Gefchäft feiner Eltern wurde, ein Ge- 
ihäft, weldem der Vater jest auch um jo ausdauernder feine 
Aufmerffamfeit widmen fonnte, als ihn um biejelbe Zeit der 
Friede von Hubertöburg aus dem Felde zurüdgeführt hatte. 
Aber man braucht nicht einmal von der erwähnten Kärglichfeit 
abzufehen, um vollfommen begreiflidy zu finden, daß unfer H ar- 
benberg lebenslang feined Vaters nie ohne tiefe, danfbare 
Rührung gedacht hat, denn fchon der Knabe mochte bisweilen 
ahnend fühlen, was bei dem Manne feinen Zweifel mehr zu— 
laffen fonnte, daß es die reinften Abfichten waren, welche der 
Freigebigfeit ded Vaters gegen den Sohn enge Grenzen jegten, 
wo ed fich nicht darum handelte, den Foderungen des Anftandes 
zu genügen ober die weitere Ausbildung zu fördern. Wie fehr 
dem Bater diefe leßtere am Herzen gelegen hat, und wie ver- 
ftändig er für fie forgte, davon zeugt unter Anderen ein von 
ihm aus London am 30, November 1762 an ben ſchon ger 
nannten Direktor Bellhorn gerichteter Brief, der auch in ans 
berer Beziehung merfwürdig genug fein möchte, um hier wenige 
ftend auszugsweiſe eine Stelle zu finden: Bald nad) den Ein- 
gangsworten jagt der General - Lieutenant. „Es ijt mir worzüg- 
lid) angenehm, daß Sie meinen jungen Stubenten die mathema- 
tiichen Beweife recht faffen lernen, es enthalten diefelben bie befte 
Vernunftlehre, und er wird den Nuten davon während feines 
ganzen Lebens genießen; ich Fenne Viele, die fie herzufagen, aber 
feinen weitern Gebrauch in ber Anwendung zu machen wiffen. — 
Die ihm nöthigen lebendigen Sprachen, als bie Deutiche, Franz 
zöftfche und Englifche, muß er nicht verabfaumen; ich verlange 
nicht, daß er ein vollkommener Lateiner und Grieche werde, bie- 
fed aber begehre id), daß er das Latein fowol in ungebundener 
als gebundener Rede deutlich verftehe und von dem Griechifchen 
fo viel wiffe, daß er nicht nöthig habe, fic) die Kunftwörter faft 
aller Wiffenfchaften erklären zu laffen. — Mit vielem hiſtori⸗ 
fchen Factis, Chronologien und Genealogien fein Gebächtniß zu 


— — 


beſchweren, halte ich nicht rathſam. Was kann ed einem jun- 
gen Menſchen für Nutzen ſchaffen, die Nahmen der mehrſten 
Regenten der Reihe nach herſagen zu können und ihre Stamm: 
Folgen auswendig zu wiffen? Diefes alles lernt fid) von feldft, 
wenn man gute synchronistifche Tabellen zum Grunde legt und 
dem Lehrling die Fundamente der mathematifden Zeitrechnung 
und Geographie beibringt. An fid) felbft ift die bloße Rennt- 
niß der gefchichtlichen Dinge troden und mager; G8 enftehen 
Staaten und gehen wieder zu Grunde; Ihre Regenten werden 
gebohren und fterben, nachdem fie während der Regierung glüd- 
lich oder unglüdlich gewefen; überhaupt fehen ſich alle vergange- 
nen und jeßigen Handlungen einander gleich und ihre Wiffen- 
ſchaft ift mehrentheild entbehrlih, alSdann aber von großem 
Mugen, wenn biefed Gerippe mit dem gehörigen Fleifdye beklei- 
det und einem jungen Menichen in befondern audgefuchten Fale 
len umftändlich gezeigt wird, was zu den Hauptveränderungen 
Anlaß gegeben und durch was für Nathichläge ober Mittel dies 
fer ober jener Endzweck erreicht worden, ober auf wads Art 
ober warum er fehlgefchlagen habe; auf ſolche Weife predigt 
man dem Verftand mehr als dem Gedaͤchtniß; die Gefchichte 
wird bem Lehrling angenchm und intereffant, und man unter: 
richtet ihn unvermerft fowobhl in ber Brivat- als Staatéflug: 
heit und bringt ihm bie Artes belli et pacis bei; übrigens würde 
nicht undienlich fein, ſich manchmal eine dergleidjen umftänd- 
liche Begebenheit von bemfelben erzählen zu laffen, um ihn 
zu gehörigen Wusdriden und einer anftändigen Fertigfeit im 
Reben zu gewöhnen. — Bei allen diefem müßte die Kenntniß 
ber Natur und Kunft nicht verabläumt werben; Herr Wedekind 
wird hundert Gelegenheit finden, thm folche größtentheild im 
Spatzierengehen beizubringen, auch nicht verfäumen, zu folchem 
Ende die Werkftadten ber Künftler und Handwerker gleichfahm 
zum Zeitvertreibe zu befuchen. Wie fann man fonft von Sachen 
reden und urtheilen, von weldem man nichts Gründliches weiß? 
— Endlich hoffe ih, ed werde fein Hoffmeifter für allen Din- 
gen beforgt feyn, ihm einen vernünftigen Begriff der Religion, 
alg ber Hauptmotive zu allen Tugenten zu machen und darauf 
bie chriftfiche zu bauen; in Anfehung berfelben Gebeimniffe würde 
ich mich bloßerbingd auf die heilige Schrift berufen und deren 


göttliche Authorität ihm verftändlicdy zu machen ſuchen. — Sch 
glaube, ed werden Ew. Wohlgeboren bie meiften diejer Ideen Ihres 
Beifalls würdigen; habe ich worinn gefehlt, fo gebe Ihnen hier- 
mit carte blanche, Wes nad) Derofelben Gutbefinden einzurich- 
ten”, Zum Schluffe heißt es in diefem Schreiben nod: „Bald 
hätte ich vergeffen der gelehrten Gefchichte zu erwähnen, in 
welder Sie den jungen Studenten zu meiner großen Zufrieden- 
heit zu inftruiren und ohne welche man ein einäugigter in allen 
Wiffenfchaften bleibt: Ich danfe Ihmen dafür gang ergebenft, 
und wenn ich“ (fligt der Briefiteller weislich hinzu) „nicht zmei- 
fele, Sie werben lehren und lernen nad) den zeitigen Begriffen 
des Lehrlinge einrichten und dahin fehen, daß nichtd invita Mi- 
nerva und ohne gehörige Aufmerffamfeit, Luft und Liebe mit 
ihm vorgenommen werde, fo habe ich auch dads Zutrauen, daß 
Sie mir glauben werden, wenn id) Ihnen meine wahre Freund- 
fchaft und dankbahrliche Erfenntlichfeit verſpreche“. Wie ſehr es 
übrigens damalé Karl Auguft felbft Ernft war mit feinem 
wiftenfchaftlichen Streben, beweift unter Anderen der Umftand, 
daß (don ber achtiährige Knabe mit einigen Genoffen feiner 
Kindheit eine Gefellfchaft ftiftete, welche wir eine frangdfifde ge- 
nannt finden, und welcher fpäter mehre Knaben angehört haben, 
denen es beftimmt war, einft als ausgezeichnete Beamte bed Kur- 
flirftenthums die allgemeinfte Achtung zu genießen: ein v. Grote, 
Brandes, v. Mündhaufen, u. A. Diefe Gefellichaft, 
wie eine von dem Knaben fpäter errichtete „wetteifern de” 
(Societas aemula), ging aué einem fehr redlichen Streben nad 
Ausbildung und Veredlung des. Geiftes und Herzens hervor, 
und wenn bie legterwähnte Verbindung aud) das Lob verdient, 
daß ihr der damalige Geſchmack an geheimen Orden mit ihren 
Erkennungszeichen u. dgl. m. burchaus fremd war: fo giebt ed 
namentlid) aud) ein guted Zeugniß für Hardenberg, ben 
etwa eilfiährigen Knaben, daß er fic) entfchloffen hatte, in fei- 
ner „franzöftfchen Gefellfchaft“ eine Lobrede auf den am 25, Ofto- 
ber 1760 verftorbenen König Georg den Zweiten von Grofe 
britanien zu halten, und zum Kern ded Lobes die — Wahr: 
Heitsliebe jenes Fürften zu machen. Unter die fünftlerifchen 
Befchäftigungen des Knaben fcheint — einige Jahre fpater — 
Dann und wann aud ein dichterifcher Verſuch getreten zu fein, 


— 16 — 


wenigſtens hat Karl Auguſt im eigenen Namen dem Vater im 
Jahre 1765 zum Geburtstage in Verſen Glück gewünſcht, aus 
denen und zwar Fein bichterifcher Funke entgegen jprüht, die 
aber aud) um nichts fchlechter find, ald Taufende von Gelegen- 
heits-Reimereien jener Zeit, und denen immer fo viel nachge- 
rühmt werden fann, daß fie nicht einen langen Strom von 
Wafferfluthen bilden, und recht paffend bas: „Serus in coelum 
redeas diuque laetus intersis populo!“ zum Sinnfpruche ges 
wählt ift. Dagegen geftattete dem Knaben jene Zeit, vielleicht 
aud) größere Anlage und Neigung, im Gebiete anderer fchöner 
Künfte unter forgfam ausgewählten Lehrern einen nicht geringen 
Grad von Ausbildung zu erreihen, Die Geige mit vielem Ge: 
Ichiefe zu bebandeln und ganz vorzüglidy fdyon zu tanzen, wurde 
dem jungen Hardenberg allgemein nachgerühmt, und man 
weiß, daß er felbft in ber Kunft der Menfdhendarftellung fpater 
einige, recht wol gelungene, Berfuche gemadt hat. Ein fühner 
und gewandter Reiter wurde er unter der Leitung eined Obeims, 
welcher den fadhfifden Kriegspienft mit ftiller Zurüdgezogenheit 
auf Schloß Hardenberg vertaufdt hatte, und frühzeitig bildete 
er fid) auch zu einem fcharfen Schügen aus. Daß übrigens 
alle diefe rüftigen Beftrebungen zuweilen durch loſe Streiche um: 
terbrochen wurden, zu deren Schauplage der Knabe und feine Ge- 
noffen bald das väterlihe Schloß bald Nörten machten, bürfte 
von dem Wefen eines lebhaften, körperlich und geiftig gewandten, 
Knaben faum trennbar erjcheinen; ed mochte aber auch eben 
deshalb hier nicht unerwähnt bleiben. 

So — unter vielen günftigen Zeichen — reifte Karl 
Auguft dem Zeitpunfte entgegen, der ihn auf die Hochfchule 
führen follte. Die Lehrer erklärten im Sommer 1766, daß der 
junge Mann alle für die Hochfdhule nöthigen Vorkenntniffe bes 
fie, und diefe Erflarung zog nad) damaliger Sitte eine feier: 
lide Prüfung nad) fid), welche der junge Zögling der Mufen 
in Gegenwart eines ber älteften Familienglieder und der beiden 
Profefforen Bed mann aus Göttingen zu beftehen hatte, und de: 
ten befriedigended Ergebniß bald nachher den fechözehnjährigen 
Jüngling, ausgezeichnet durch reiche Gaben der Natur und des 
Glückes, aus dem Familientreife fcheiden und in Göttingen bie 
afademifchen Studien beginnen lief. Gin Hofmeifter und ein 

juͤnge⸗ 
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jüngerer Bruder, welcher dort als Faͤhndrich in den Dienft tre— 
ten follte, Hatten ihn begleitet. Da aber die Wahl des erftern, 
wie fic) weiterhin zeigte, cine ſehr unglüdliche gewefen war, 
jo bewährte fic) bald als ein Doppelt günftiger Umjtand, daß 
fid) im Gefolge der jungen Leute aud) der Hofmeifter jenes Bru- 
vers, Briegleb, nahmald Profeffor in Koburg, befand, wel- 
cher ſchon feit drei Jahren, nah Wedekind's Abgange, theil- 
weife auch dem Unterrichte Karl Auguſt's vorgeftanden hatte 
Er jcheint bei diefem Telemad die Stelle Mentors würdig 
ausgefüllt zu haben. 

Wie viele junge Männer alter und angefehener Haufer Göt- 
tingen aud immer zu feinen Mufenföhnen zählte: es fonnte 
nicht fehlen, daß Hardenberg dort als eine in jeder Beziehung 
glänzende Erſcheinung auftrat, und daß er demnach auch überall 
eine glänzende Aufnahme fand, die, wie man leicht denfen fann, 
feinerfeits für den frohen Genuß ber Jugendzeit und der afademi- 
iden Freiheit nicht unbenugt geblieben ift. Am meijten war 
dies, wie gewohnlid), der Fall im erften Halbjahre, in wel- 
chem der junge Freiherr zwar hauslid) fic) mit Wiffenfchaft und 
Kunft beichäftigte, aber in den Hörfälen der Hochichule felten 
gefehen wurde, Es war diefelbe Zeit, in welcher zum erften 
male „das magische Räthfel der Liebe ihn gefangen hielt“; er 
hatte auf dem Hardenberge, auf welchem er regelmäßig bie 
Sonnabende und Sonntage verlebte, die reizende Charlotte 
v. Münchhauſen fennen gelernt, und ed war dem heißen 
jugendlichen Herzen nicht ſchwer geworden, den Kopf zu über: 
reden, dap an ein Ehebündniß mit der Geliebten zu denfen 
nicht voreilig fei. Indeß beurtheilten, wie begreiflich, die bei- 
berjeitigen Berwandten der Liebenden die Sache anders, das 
Verhaltnip der Legtern wurde aufgelöft, und die Mufen fonnten 
nun um fo leichter wieder in ihre vollen Rechte auf ihren Zög— 
ling treten, ald ihn das Jahr 1767 von dem erwähnten unwür— 
digen Hofmeifter befreite, und ein günftiger Zufall fügte, daß 
ber junge Mann feitden mit Lichtenberg und zwei Englan- 
dern, Seventon und Thompfon, unter einem Dade und 
in einem freundlichen Verkehr lebte, der ihm nad) eigner Ver- 
jiherung dieſe „englifche Niederlaffung”, wie er feine Wohnung 
gern nennen mochte, fehr müglich werben ließ. Aus einem Ber; 
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zeichniffe der von ihm bis Ditern 1768 bejuchten Vorleſungen 
ergiebt fih, daß er bei Heyne Alterthumsfunde und Gelehr— 
tengefchichte, bei Gatterer Diplomatif und allgemeine Gejchichte, 
und mit eben fo großer Befriedigung bei Lichtenberg Gro- 
fenlehre, als mit entſchiedenem Mipbehagen bei den beiden Be > 
mann Denflehre und Staatsrecht gehört hat, daß aber auper- 
dem aud) die Vorlefungen damaliger berühmter Lehrer der Beor- 
gia Augufta über hanoͤverſche Landeögefchichte, wie über Natur 
lehre, Naturgefchichte, Pflanzenfunde und Scheidekunſt von ihm 
in jenem 3eitraume befucht worden find. 

Was nach Ablauf diefes Zeitraumes Veranlaſſung gege- 
ben, daß Hardenberg Göttingen mit Leipzig vertaufchte, ha— 
ben wir nicht zu ermitteln vermocht, um fo wahrfcheinlicher aber 
dünft uns bie Vermuthung, daß es der Trieb des in fräftiger 
Jugend fic immer mehr entfaltenden Geiſtes gewejen ijt, das 
Leben von neuen Seiten fermen zu leınen, wozu ber Aufent- 
halt in einer blühenden Handelsftadt des freundlichen Sachſens, 
zugleich einem Wohnſitze der Muſen, reiche Gelegenheit zu geben 
verſprach. Bald verdankte auch dieſem Aufenthalte Harden— 
berg einige Bekanntſchaften von weſentlichem Einfluſſe auf feine 
weitere Ausbildung, die Richtungen feiner Thatigfeit und felbjt 
feines Schidfals. Vornehmlich gehörte dahin die Bekanntichaft 
mit dem damaligen fächfifchen Gruben-Commiffarius Freiherr 
v. Heinik, einem fehr verftändigen und wiſſenſchaftlich gebilde- 
ten Beamten, der ſich fpäter in preußifchen Dienften um das 
Berg- und Hüttenwefen große Verdienfte erworben hat. Har— 
benberg begleitete ihn auf bergmännifchen Reifen und jagt 
felbft von ihm rühmend: „Er hat durch feine Nathichläge gro- 
fen Antheil an meiner Erziehung gehabt“. Aber auc) mit meh: 
ren Profefforen, vor Allem mit dem redliden und milden Gel- 
(ert, finden wit Hardenberg in einem näheren Berhältnifte, 
welches ihm ohne Zweifel fehr erfprießlich gewefen ift. Er hatte 
zuerft dad Wolwollen ded frommen Dichterd in einem ‘Privatif- 
fimum erworben, welches biefer über den deutichen Stil und bie 
Abfaffung fchriftlider Auffäge hielt, und died hat zur Folge ge- 
habt, daß Gellert einige Briefe mit den Vater Harben- 
berg’& und mit dem eignen Schüler, nachdem diefer Leipzig 
wieder verlaffen, gewedhfelt hat. Zwei derfelben fonnen und als 


Beweis dienen, einerjeits, wie hoch der wiirdige Greis den jun. 
gen Freiherr Ichäßte, andererfeits, daß er nicht ganz frei war 
von der Bejorgniß vor Verirrungen, in welche heißes Blut den 
Liebling gerathen laſſen fonnte. Gellert ſchreibt am 29. Sep- 
tember 1768 dem General unter Andern: „Ich mag auf feinen 
Berftand oder jein guted Herz, auf feine große Fähigkeit und 
Kenntniß der Wiſſenſchaften, oder auf feine Wipbegierde und fei- 
nen täglich wachjenden Fleiß fehen: fo ift Er einer der beften 
jungen Gavaliere, die fic jemals meines Unterrichts bedient ha- 
ben, und ich veripreche mir und der Welt außerordentlich viel 
Großes und Gutes von ihm“, und in einem Briefe, welchen die 
jer väterliche Freund dem eben erft von Leipzig Abgegangenen uns’ 
ter den 25. März 1769 in die Heimat nachjandte, leſen wir: 
„— — und dann verfichere id) Sie aller meiner Liebe und Hoch— 
adtung, wie ich fie Ihrem Herzen und Ihrer Geſchicklichkeit fchuf- 
dig bin, und erfreue mich, daß Sie nunmehr an der Seite Ih: 
rer theuerften Eltern” u. ſ. w. — —. „Sorgen Sie nur wile 
lig und anhaltend für die Wiederherftellung Ihrer Gefundheit 
und Ihrer Ruhe; dieſes ijt in ihren gegenwärtigen Umftänden 
eine wichtigere Pflicht, als das eifrigfte Studium”. — — „Ber: 
langen Sie feine befondern Regeln ded Verhaltens von mir: 
Sie wiffen fie ohne mid, Wie wird ein Jüngling feinen Weg, 
troß aller Verfuchungen, aud) feines eigenen Temperaments, jei- 
nes lebhaften Herzens, jeined flüchtigen Geijtes, feinen Weg 
dennoch unfträflid wandeln? — Wenn er fih hält“ u. f. w. 
Diefelben großen Erwartungen von Hardenberg’s künftigen 
Leiftungen, und baffelbe liebevolle Wolwollen gegen den jungen 
Mann finden wir noch in -cinem britten Briefe (vom 1. Suni 
befielben Jahres) ausgedrüdt. „Erfüllen Sie“, fagt hier Gel— 
Lert zu dem entfernten Schüler, „dieſe Hoffnungen, mein junger 
Freund, täglich, als gingen Sie an meiner Seite, als fähen 
Sie bie Freude in meinen Augen über jedes Wadsthum Ihrer 
Verdienfte, über jeden Sieg über Ihr feuriges Naturell“. Ueber 
ben Wiffenfchaften, welchen Hardenberg unter Gellert's Aus 
gen lebte, wurden die fchönen Künfte nicht vernachläffigt. Im 
Haufe M. Hubers, ded rühmlich befannten Kunftfennerd und 
Scyriftftellers, wohnend und deffen Leitung empfohlen, hatte der 
Wißbegierige Gelegenheit, feinen Kunſtgeſchmack täglich nad) ei- 
2* 
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nem jehr achtbaren Mufter weiter auszubilden, und für die eigene 
Kunft des Zeichnens wurde ihm der Unterricht, welchen er mit 
einigen andern Grelleuten bei Oefer, dem Tireftor ber Zeichen: 
afademie, angenommen, ungemein vortheilhaft. — Als nady ver 
Schlacht bei Leipzig der Staatöfanzler durch Weimar reijte, er: 
innerte. er Goethe an jenen cinft in Gemeinfdaft mit ihm 
genoffenen Unterricht. 

Hardenberg fehrte, wie ſchon früher beichloffen wor: 

den war, Oftern 1769 nad) Göttingen zurüd, um fid) von 
nun an unmittelbar mit denjenigen Studien zu beichäftigen, 
welche zu Aemtern der Rechtspflege und der Verwaltung befü- 
higen. Ueber die Führer, unter welchen, und über die Art, in 
welcher er diejen Studien obgelegen, ift nur jo viel befannt, dag 
er im Sommer ded genannten Jahres die Vorlefungen Butters 
über deutſche NeichSgefchichte bejucht, und daß aud) diefer be- 
rühmte Staatörechtölchrer von ihm die vortheilhaftefte Meinung 
gefaßt, und in Folgendem ausgeiprochen hat: „Mit Vergnügen 
habe id) dem jungen ». Hardenberg heute ein testimonium 
academicum gegeben. Er ift-ciner der nobelften und talentyoll- 
ften Jünglinge, die id) je näher gefannt habe. Fährt er jo fort, 
als er rühmlich angefangen hat: fo ahne ich für ihn eine glüd- 
lide Zukunft, und ich wiinfde dem Staate Gli, weldyem er 
einft dienen wird“, 

Der General + Lieutenant 9. Hardenberg wünſchte, dap 
ber fo viel verfprechende Cohn den afademifchen Studien in Gottin- 
gen nicht voreilig entzogen werde, zugleich aber, daß dem Frühreifen 
eine Stelle ald Auditor bei der Juſtiz-Kanzlei in Hanover gefichert 
bleibe gegen die Anfprüche anderer, fpater eintretender, Auditoren, 
und König Georg der Dritte genehmigte das desfallfige Geſuch 
feines Feloheren unter dem 22. Januar 1770, nachdem es von der 
Juftiz- Kanzlei mit dem Bemerfen bevorwortet worden war, 
„es könne died um fo eher gejchehen, weil man von der Fabig- 
feit und application des jungen Menjchen fo viel Rühmliches ver- 
nehme, da ohnehin derjelbe ein Edelmann aus dem Lande fey und 
ein bedeutendes Vermögen zu erwarten habe, ferner, da des Ba: 
ters Abfiht, den Sohn gründlich ftudieren zu lafien, Anerken— 
nung verdiene”. Hiernad) verweiltenun Hardenberg in Got- 
tingen nod) bis zum Ende jenes Jahres, unterwarf fich alsdann 
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der Prüfung zu der genannten Stelle, bei welcher Gelegenheit 
vorzugsweiſe ſeine ſchriftliche Arbeit wegen richtiger und ſcharf— 
ſinniger Auffaſſung des Gegenſtandes belobt wurde, und ſah ſich 
dem zu Folge am 12. Januar 1771 zu der erwähnten Stelle 
ernannt. Auch angetreten hat er dieſes Amt, aber die gerichtli— 
hen Geſchaͤfte hatten, wie er funfzehn Jahre fpäter in einem Be— 
rihte an den Herzog von Braunfchweig felbft fagte, „wenig 
Reiz für ihn“, und ed war offenbar die Stimme feines Genius, 
die er richtig vernommen, ald er noch vor Ablauf jenes Jahres 
fi) von der Juſtiz-Kanzlei als Auditor zur Rammer in Hano— 
ver verjegen ließ. Schon der Freiherr v. Spilfer fagte von 
biefem Schritte: „Bei dem größern Wirfungsfreife biefer Bes 
horde (der Kammer) eröffnete fich dem jungen fähigen Manne, 
welcher fid) aus eigenem Triebe den Gefchäften widmen wollte, 
ein größeres Feld, Hatte er in einem Juſtizhofe gelernt, eine 
Sade von allen Seiten jcharf zu beurtheilen und das Wahre 
vom Falſchen zu jondern: fo fonnte er in der Kammer, in wel: 
cher der Nationalwolftand zunächft zur Sprache fam und bie 
Bedürmniffe eined wefentlichen Theil des Volkes, des Bauern- 
ftandes, berathen wurden, große Anfichten auffaffen, bejonders 
da dies in der althanöverjchen Zandesverfaffung eine vortreffliche 
Schule für jüngere Beamte war, daß viel erfahrene und bei den 
Aemtern angeftellte Staatödiener durch gründliche aus den örtli— 
chen Verhaltniffen gefchöpfte Berichte über einzelne Gegenftande 
das hellfte Licht verbreiteten”, Nicht weniger richtig wird man 
jagen fönnen, daß Hardenberg erft in dem Augenblide, der 
ihn in die Kammer von Hanover einführte, die Bahn eröffnet 
vor ficy Liegen fah, die ihm zu durchlaufen beftimmt war, deren 
glänzendes Ziel er vielleicht — bei allem Hoffnungs »Reichthum 
ber jugendlichen Bruft — nicht ahnen mochte, aber für welche 
jedenfall8 er fich geboren fühlte und auf welcher wir ihn nun 
ben großen Kampf um bie Siegespalme beginnen laffen, 
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Wir möchten einerfeits wol wünfchen, daß uns über bed 
iungen Freiheren Wirkſamkeit in der handverfden Kammer viele 
zuverläffige Nachrichten vorlägen, um fo mehr, als diefe Wirt: 
famfeit — freilich mit öfteren und langen Unterbredyungen — 
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ein Jahrzehnt gedauert hat. Andererſeits iſt aber auch gerade die 
Spaͤrlichkeit der uns über jene amtliche Thätigkeit vorliegenden 
Nachrichten fehr bezeichnend, denn fie hat ihren Grund, zwar 
größtentheild in den bedeutenden Reifen, durch welche in jenem 
Zeitraume Hardenberg feine Ausbildung für die Welt und 
den höheren Staatsdienft vollendete, theilweife aber offenbar auch 
in dem ganzen damaligen Verhältniffe der hanöverfchen Beam— 
tenwelt, in welcher — im geraden Gegenfage zu Hardenberg’s 
ganzem Weſen — mit der ftrengften Beobachtung herfommlider 
fteifer Formen die richtige Würdigung der Sachen felten oder 
nie gleihen Schritt hielt, oder aud) nur gleiche Beachtung fand- 
Hierzu fam, daß es dem fehr jungen Auditor begreiflicherweife 
nicht leicht wurde, feiner Stimme unter den altern Amtsgenoſſen 
Geltung zu verfchaffen, und dies um fo weniger, als er, wie 
eS jcheint, zeitig in den feinesweges beliebten, Geruch volksthüm— 
licher Anfichten gekommen war, welche mindeftend unbenußt 
zu laffen, rathfam erfcheinen mochte. Wenn ihn aber der Ver: 
ein aller diefer Umftinde gehindert hat, in Hanover zu einer 
viel umfaffenden und tief eingreifenden amtlichen Wirkfamfeit zu 
gelangen: fo wiffen wir dod), daß er fich mit regem Gifer Den 
Gefchäften und vornehmlich dem Forftwefen widmete, überall feine 
Anfichten mit gewinnender Anmuth, aber auch mit nicht geringerer 
Würde und Kraft, zu vertreten wußte, und am Schlufie feiner dor— 
tigen Amtsthätigkeit von ben Erfolge, dem fie fiir feine Anfichten von 
der Staatöverwaltung gehabt, in einer eigenen „Denkichrift“ ein 
Zeugniß nieberlegte, welches als cine chrenvolle Vorbeveutung 
für feine Zufunft bezeichnet werden fann. Diefe Schrift, welche 
Hardenberg im Jahre 1779 an den alten hanöverfhen Ge— 
tal v. Freitag in London, einen Waffendruder feines Vaters, 
janbte, zwei Jahre fpäter aber, wenigftend auszugsweiſe, auch 
der hanöverfchen Kammer vorgelegt hat, enthielt eine eben fo 
Iharfe Prüfung der zahlreichen und großen Mängel der dama— 
ligen Verwaltung des Kurfürftenthums, als eine einfichtsvolfe 
Darlegung der Mittel, jene an der Dlüthe des Landes nagenz 
ben Mängel zu bejeitigen. Der PVerfaffer rügt, daß das Wolf 
mit ungwedmafigen Auflagen belaftet fei, die Landeskaſſen theit- 
weife Faum erträglich, die herrfchaftlichen fchlecht, verwaltet wer— 
den, die Rammerfaffe immer tiefer in Schulden verfinfe, die im 
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Staatshaushalte nothwendigen, aber nur feltenen, Erjparungen 
faft immer gerade im Bereiche des Unentbehrlichen angeordnet 
werben, dem flachen Lande gute Schulen, und dem Adel zur 
Hochſchule vorbereitende fehlen, die ganze Landesverwaltung über: 
haupt eine zu jchleppenvde fei und den guten Beamten in ber 
Regel fo wenig ermunternden Danf, als den ſchlechten die vers 
diente Strafe eintrage. Welche Vorfchläge diejen Rügen folgen, 
fäßt ſich im Allgemeinen leicht errathen, indbejondere aber fordert 
bie Denfichrift, daß fid) die Regierung vor müßiger Vielgeſchäf— 
tigfeit Hite, namentli vor unnöthigen Schreibereien, daß fte 
beito öfter die erforderlichen Unterfuchungen an Ort und Stelle 
eintreten laffe, die Ausgaben der Kurfürftlichen Kaffen den Ein- 
nahmen angepaßt, die legtern aber durch eine verbefferte Nutzung 
ber Domainen, eine forgjamere ‘Pflege des Bodens, Belebung 
des Handels und des Fabrifwefens, verbefferte Einrichtung der 
Marftälle und Landgeftüte, Verbindung des Baumefend mit den 
Angelegenheiten des Ingenieur» Corps, endlich durch Einjchrän- 
fungen im Hofftaate vermehrt werden, um einen anjehnlichen 
Ueberſchuß zurüdiegen zu fünnen, welder nad) Seftjtellung ber 
einzelnen Ctats und bei guter Staatswirthichaft am zwedmäßig- 
ften wieder zu einer Landesbank, zu einträglichen Darlehnen und 
Hehnlichen verwendet werden wird. Wörtlich heißt ed in diefer 
Denkſchrift: „der Unterthan muß wolhabend, nicht mit zu vielen 
oder widerjinnigen Abgaben belaftet fein, um im Nothfalle ete 
was Außerordentliches zu thun, Nahrung und Gewerbe müſſen 
burd Eigenthum und perfönliche freiheit, und fonft 
auf alle Weife belebt werden“, u. ſ. w. Es fcheint daß diefe 
Anjichten und Nathichläge damals höheren Ortes wenig oder 
gar nicht benugt worden find, aber ed ijt auch nicht unwahr— 
fcheinlih, daß eine vom Jahre 1781 an fortgejegte Befolgung 
jener Grundfage, wenn fie im Jahre 1803 das Land vor ber 
Befignahme duch die Franzofen aud) nicht zu fhügen vermod)t 
hatte, dad damalige Schickſal bed Rurfiirftenthums dod) um Bie 
led erleichtert, und die Stellung der Beamten neben den frango- 
ſiſchen Drängern zu einer weniger unwürbigen gemacht haben 
würde, ald fie häufig war, Wenn aber Hardenberg gegen 
das Ende feines amtlichen Wirfens in Hanover durch biefe Dent 
ichrift bereits die Grundzüge jener Anfichten vom Staatshaus— 
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halte verrieth, deren umfangéreide Anwendung ihm für eine 
fpätere Zeit vorbehalten blieb: fo ftoßen wir auch ſchon in den 
erften Jahren feiner dortigen Amtsthätigfeit auf einen erfreulichen 
Beweis feiner Gerechtigfeitslicbe und feiner großen und beharr- 
lichen Regſamkeit in Allem, was er vertheidigen und durchführen 
zu müffen glaubte. Der Ausſchuß der Kalenberg’ihen Landſchaft, 
deren Mitglied der junge Freiherr durch Uebernahme des väter: 
lichen Gutes Lindau zeitig geworden war, hatte nad) den ſchlech— 
ten Grndten der Jahre 1771 und 1772 in den Dftfee- Häfen 
Getreide Einfäufe gemacht, und dabei, wie ed fcheint, die Gren- 
zen feiner Befugniß nicht genau beachtet, wenigftens Veranlaſ— 
fung. gegeben, daß diefe Angelegenheit zu einer weitläufigen und 
verwidelter, und der Gegenftand von Streit und Partheiungen 
bei der Landichaft wurde, Drei Mitglieder derjelben begaben 
fic) zulest unaufgefordert in die Verfammlung des Ausſchuſſes, 
um hier perfönlicd die Sache der Landfchaft zu vertheidigen; uns 
ter ihnen befand fic, wie und ber Freiherr v. Epilfer erzählt, 
aud) Hardenberg, gewiß nicht der mindeft lebhafte und be- 
redte. Sie wurden min zwar von dem Ausſchuſſe ernftlich zu— 
rudgewiefen, und ber heftig fortgejegte Streit führte endlich den 
Beicheid für fie herbei, daß fie fic) jeder Einmiſchung in die 
Verhandlungen des Ausfchuffes zu enthalten hätten, dennoch mag 
ber ganze Vorgang wenigftend als Warnung der guten Sache 
genügt haben, und die erfahrene Zurechtweifung jchadete auch un— 
ferm jungen Beamten bei der Regierung fo wenig, daß er viel- 
mehr am 26. November 1773 zum Kammerrath ernannt wurde, 
und zwar ohne Rückſicht auf die ihm im Dienftalter Voranjte- 
henden, Es Täßt fic) nun zwar verinuthen, daß an biefer raz 
chen Beförderung das große Anfehen feines Haufes nicht ohne 
Antheil gewefen ift, doch war fie im Allgemeinen nicht unver— 
dient, denn ber angehende Staatsbiener hatte eine ungemeine 
Fähigkeit richtiger und rafcher Auffaffung und bündiger, einleuch- 
tender Darftellung ber Angelegenheiten des Amtes bereits viel- 
fad) an ben Tag gelegt, und verband mit den großen Anlagen 
feines Geifted und dem Reidhthume feiner Kenntniffe ein fo glüd: 
liches Weufiere und ein fo anziehendes Benehmen, daß es ſelbſt 
cine gewiffe Vorliebe jeiner Vorgefegten um fo leichter begreiflich 
machen, ja rechtfertigen wuͤrde, in fofern der feltene Verein jener 


Eigenfchaften den Dienftgefchäften nur förderlich werden fann, 
und gerade die wichtigften oft allein durch ihn ausführbar wer- 
den. So entichieden aber find die wechfelfeitigen Beziehungen des 
Geifted und des Körpers, und fo unberechenbar groß ijt der Ein- 
fluß diefer Beziehungen oft auf die Geftaltung_eines ganzen Le; 
bend, daß wir eine etwas genauere Schilderung von Harden- 
berg’S Aeußerem, von feiner Gemüthsart und feinem Benehmen 
nicht aufichieben zu dürfen glauben. Vielbedeutend wurde alles 
died fchon jest, und weiterhin in einem höheren Grade für des 
jungen Staatsdienerd Schicjale, und wenig werden wir fpäter 
von Veränderungen zu jagen haben, welche jene Verhaltniffe er: 
litten, wie oft wir auch die perfönlichen Eigenthümlichkeiten im 
Leben Anderer durch den Verlauf der Jahre wefentlich umgeſtal— 
tet fehen. 

Zunähft mag Hardenberg fich felbft fchildern. „Won 
der Natur” — fchrieb er im Jahre 1793 — „mit einen gefun- 
den Körperbau, mit einer nicht unangenehmen Bildung, und 
mit Talenten ausgeriiftet, begabt mit einem jehr lebhaften Tem: 
peramente, das den Leidenjchaften oft leichtes Spiel ließ, und 
im Beſitze aller Mittel zu ihrer Befriedigung, aber beglüdt zu: 
gleih mit einem natürlich guten, Außerft wolwollenden, men— 
jchenfreundlichen und mit einem, wie man mir Schuld giebt, zu 
gutmüthigen Herzen, von Kindheit an mit der Begierde erfüllt, 
etwas Groped und Gutes für die Welt fein zu wollen, früh 
genährt durch Sdeen vom Reichtum meines Baterd, und von 
dem, welcher mir bevorfteht, nad) der alten Art forgfaltig erzogen 
für Rechtichaffenheit und Wiffenfchafter — fo betrat ich den 
großen Schauplag der Welt.” Richtig im Ganzen bedarf dieſes 
Bild dennoch im Ginzelnen genauerer Bezeichnung und felbft der 
Vervollftändigung. Hardenberg war ein jchöner Mann und 
war es noch im Greifenalter, Obwol nur von mittler Körpers 
größe und niemals wolbeleibt, body von ziemlich fraftigem Mus— 
felbau, verfehlte er durch feine Erſcheinung niemals jenen vor- 
züglidh angenehmen Eindruck hervorzubringen, welden die Vers 
bindung bed Ehrfurchtgebietenden mit tem Leutfeligen in einem 
bedeutenden Manne überall am ficherften auf den Beobachter 
machen und in ihm zurüdlaffen wird. Volles, lockiges Haar, eine 
hohe, gewölbte Stirn, Huge, geiftreiche, aber aud) freundliche, blaue 
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Augen, eine etwas gebogene Naſe, ein Mund, um welchen mei— 
ſtens das Lächeln freundlichen Wolwollens, zuweilen jenes eines 
gutmüthigen Spottes ſchwebte, eine klangvolle und woltönende 
Stimme, und eine ruhige, langſame, nicht häufig gebieteriſche 
Redeweiſe waren Einzelheiten, welche den günſtigen Eindruck 
ſchon der erſten Erſcheinung nur verſtärken fonnten, und jede 
nähere Kenntniß überzeugte, daß in dieſem Falle das Aeußere ein 
treues Abbild des Innern war. Menſchenfreundliches Wolwollen 
erfüllte die Seele und bewährte ſich bald in der Unterredung je— 
dem Nahenden, auch dem niedern Manne. Die höflichen Formen, 
welche Hardenberg überall beobachtete, hatten durchaus nichts 
Erkünſteltes, überhaupt widerſtrebte ſeinem eigentlichſten Weſen 
die Falſchheit, und kaum läßt ſich etwas dagegen einwenden, daß 
ſeine Gemüthsart treuherzig genannt worden. Aber wenn jemals 
die Aufgabe, mit der Taubeneinfalt die Schlangenklugheit zu ver— 
binden, ganz glücklich gelöſt worden iſt; ſo konnte der Held un— 
ſerer Geſchichte ſich dieſer Löſung rühmen. Jn dem ſchönen Kopfe 
thronte ein klarer und tiefer Verſtand, der, aud) ohne jenes all— 
gemeine Wolwollen alle Vorurtheile der Geburt und des Stan— 
des weit von fic) gewiejen haben würde, der mit feiner Art von 
Willkührherrſchaft fich zu befreunden vermochte, überall das rich 
tig erfannte Ziel unverrüdt im Auge behielt, Gunjt und Un— 
gunft des Augenblids mit feinem Tafte auffaffend, und diefer 
gern einjtweilen weichend, um von jener in glüdlicherer Stunde 
defto reicheren Ertrag zu erndten, Die mannichfaltigen und gro= 
fentheils jehr gründlichen Kenntniffe, mit welchen diejer Geiſt 
geſchmückt war, lagen wolgeordnet in einem yortreffliden , fiir 
den Gebraudy immer offnen, Gedachtniffe aufbewahrt, und gern 
mochte diefed Hardenberg noch in den fpateften Lebensjahren 
mit neuen Kenntniffen bereichern, jelbft mitten im Genufje der Daz 
felfreuden, wie e8 unter Anderem noch in fpäten Jahren öfter in 
Pyrmont geihah, wo ihm ein alter gelehrter Schulrector Der 
Nachbarſchaft ein bejonders angenehmer Tafelgenoffe war, Sm 
höchften Grade fruchtbar wurden alle diefe Eigenjchaften noth- 
wendig durch den ftaunenswerthen Fleiß, mit welchem fie in den 
Geſchäften benugt wurden, deren Arbeit er öfter acht bis zehn 
Stunden lang, felbft bis in die Nacht hinein, ohne Unterbrehung 
fortſetzte. Mit Crnft dod) ohne Harte forderte er eine gleiche 
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raſtloſe Thaͤtigkeit von den Untergebenen, und wenn die Forderung 
zuweilen ſehr beſchwerlich erſcheinen mochte: ſo entſchädigte den 
Billigen die Ueberzeugung, daß die angeſtrengten Kräfte nicht 
leerem Formenweſen dienſtbar waren, denn von dieſem, von der 
Endloſigkeit amtlicher Schreibereien, und noch mehr von ihrer 
Quelle, dem bis in's Kleinſte eingehenden und unaufhörlichen 
amtlichen Spüren und Beaufſichtigen, war Hardenberg ein 
entfchiedener Feind, und mußte ed fein, da es eben fo wenig 
jeinem durchdringenden Verftande Befriedigung gewähren, als der 
leichten Beweglichkeit feines Geiftes und der Lebhaftigfeit feiner 
Einbildungsfraft Entfprechendes darzubieten vermochte. Es fehlte 
jeinem Gennüthe feineöwegs an Empfänglichkeit, aber die leicht 
erregten Sinne und jene große Lebhaftigfeit der Einbildungsfraft, 
vor welcher (chon die Erzicher wiederholentlidy gewarnt hatten, 
ließen jeldft manche bedeutende empfangenen Gindritcfe doch nicht 
tiefe und dauernde werden. Daher bewahrte er zwar in danf- 
barem Herzen das Andenken an alle die wohlthätigen Hände, 
die feine Jugend gepflegt hatten, er gedachte immer mit treuer 
Anhanglichfeit der Freunde, aber manche andere Neigung wechfelte 
jchnell und überftandenes Leid wurde bald vergefien. Gr war 
fein Sreigeift, obwol die Freigeifterei zu den leicht verlockenden 
Modethorheiten feiner Jugendzeit gehörten, aber er war nod) we: 
niger ein Frommer; von Spotten, wie von Grübeln, Über den 
Grund überlieferter Religionen gleich weit entfernt überließ er 
Jedem, in diefem Gebiete nach eignem Bebürfniffe und eigener 
Einſicht feine Stelle zu finden. So geringe Neigung er aber 
zu ernfter Prüfung folder Angelegenheiten zeigte: fo lebhaft 
veizte ihn bas Leben mit allen feinen Anftrengungen, Freuden 
und Genüffen, und er liebte, es fich und Anderen genußreich zu 
machen, und zwar das Lestere nicht blos, weil der Anblid des 
Leidenden den eigenen Genuß verfiimmerte. Nur der Sinn 
für häusliches Gli, wenn er ihm auch anfänglich nicht fremd 
geweien fein mag, wurde in den großen Kreifen, in welchen 
Hardenberg fich ftetd bewegte, frühzeitig durch den Drang 
der Gejchäfte und durch manchen Sturm der Leidenfchaft erftickt, 
und erft gegen das Ende feines Lebens laffen fich wieder einige 
Spuren von diefem wahrnehmen. Der Haushalt Hardens 
berg’s war ftets — vielleicht fogar bisweilen außer Verhalt- 
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nif zu Rang und Beſitzthum — ein glänzender; zahlreiche, vor: 
nehme Gäſte waren deſſen häufig Zeuge, und hier, wie über— 
haupt in der Geſellſchaft, ſchien es unmöglich, unſern Freiherrn 
nicht liebenswürdig zu finden, Faſt immer heiteren Sinnes, ein 
Freund feiner Tafelgenüffe, gewandt in jeder Unterredung, wie 
in feinem ganzen, durch die feinften Rückſichten ausgezeichneten 
Benehmen, ein leidenfchaftlicher Verehrer wie ein bevorzugter 
Günftling der Frauen, vertrat er einerjeitd in feinem ganzen 
Weſen aufs Wirdigfte den vornehmen Adel, welchem er ange: 
hörte, und zeigte anbdererfeits in jedem Zeitraume feines Lebens 
in Mede und That, wie ihm, dem Meichbegabten, das Wol und 
Wehe der niedern Klafien der Gefellfchaft darum nur näher am 
Herzen liege, und in dem Edelmanne aud) der Bolköfreund 
wohne, wenn beide Worte in ihrer reinen Bedeutung genommen 
werden. Man hat Hardenberg, auf welchen manches Wort 
des Blutard und Nepos über Alzibiades anwendbar ift, 
auch — unfers Wiffen nur einmal, aber nicht unpaffend — mit 
Egmont verglichen, wenigitens von Hardenbergs Egmont’ 
fhen Blute gefprochen. In der That waren Beide durch Ge: 
burt und einflußreiche Stellung, anmuthige Körperbildung, Ge: 
wandheit des Geifted, und einen leichten, heiteren, genußfüchti: 
gen Sinn ausgezeichnet, und, was die Vergleichung am meijten 
rechtfertigt, Beide Tebten in den höchften Kreifen der großen 
Welt, ja in der leicht beraufchenden Nähe der Throne, ohne 
darum weniger das Volf zu lieben und die Freiheit, Aber aud) 
nur in diefer und einigen ähnlichen Beziehungen läßt jene Ver— 
gleichung fich rechtfertigen, denn wenn Hardenberg, troß al: 
ler wahren Ritterlichfeit der Geftnnung, an Tagen, wie die von 
St. Quentin und Gravelines waren, niemals unmittelbaren An— 
theil gehabt hat: fo durfte der tapfere Egmont den Ruhm je: 
ner Meifterfchaft nicht für fich in Anspruch nehmen, mit welcher 
Hardenberg’s Kunft, aud) unter den finftern Augen eines 
gewaltigen, grollenden Zwingherrn, das fchwer bedrohte Staatd- 
Ihiff der Sreiheit entgegen führte. Während diefe in dem herr: 
lichen Niederländer eine Fräftige Stüge verlor: fanden in 
dem beutihen Egmont die Volfsrechte einen glüdlichen Ver- 
theidiger, und wenn nicht zu bezweifeln ift, daß in König Phi— 
lipp 8 Augen auch Harbenberg’s Kopf „ein Lachskopf von 
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größerem Werthe, als mehre tauſend Froſche“ geweſen fein 
würde: fo dürfen wir wol unbedingt annehmen, daß unſer Frei— 
herr Faum eines warnenden Wilhelms bedurft hatte, um ben 
Fallſtricken, welche ihm die rachgierige Hinterlift eines menfchen- 
feindlichen Gewaltherrjders legen mochte, fic) Flüglich zu ent» 
ziehen, — Zu Allen endlih, was wir im Vorjtehenden über 
Hardenberg’ Perfönlichfeit gefagt haben, bleibt uns nod) eine 
fleine Bemerfung über ein förperliched Gebrechen befielben hin- 
zuzufügen, welded, an fic) nicht geringfügig, dennoch viel we: 
niger, ald man glauben jollte, jtörend auf das Leben einwirfte. 
Der fo vielfach ausgezeichnete Mann war fchwerhörig, aber die— 
fed Uebel jcheint bei ihm feine gewöhnlichen Wirkungen, mißtrauifch 
und menjchenjcheu zu machen, ganz verfehlt zu haben. Es mußte 
ihm öfter einen willfommenen Borwand leihen, was er hörte, als 
gar nicht gefproden zu behandeln, und fo angiehend und belch- 
tend war die Unterhaltung mit Hardenberg, daß ohne Zwei: 
fel Viele, gleich dem Freiherrn v. Gagern, aus jenem Gebre- 
chen jehr gern den Vortheil zogen, fich, gegenüber den Vorzügen 
eines jo reich geichmüdten Geiſtes, um defto öfter und länger 
in der Rolle eines aufmerfjamen Zuhörers erhalten zu können. 
Die ganze eben gejchilverte Berfönlichfeit Hardenberg’s 
gewann ihm allmählich in feinen hanöverſchen Dienftverhältnij: 
jen das allgemeinfte Vertrauen und eine um fo größere Zunei— 
gung der untergeordneten Beamten, je vortheilhafter fein ganzes 
Benehmen gegen fie fich von dem herfömmlichen, fteif und ge- 
zwungen vornehmen der Altern Mitglieder der Kammer unter: 
ichied. Seiner guvorfommenden Freundlichkeit mußte zulegt der ihm 
widerwärtige Zwang aud) der gemeffenften Ehrfurcht weichen. 
Es war üblich, daß der Abhaltung der Landgerichte ein Feft- 
mahl folgte, bei welchen, wie leicht zu erachten, der jedeömalige 
Landgerichts » Beauftragte der Kammer die erfte. Stelle einnahm, 
‚ Niemand fah man an diefer Stelle fo gern, ald den Kammer: 
rath v. Hardenberg, denn obwol er die Würde ded Amtes 
ungeichmälert zu erhalten wußte, verbreitete er doch Über diefe 
Landgerichte den Reiz einer zwanglofen Heiterfeit, welcher un- 
gewohnt alle beamteten Theilnehmer und deren Familien doppelt 
erfreute und fid) lange in der Grinnerung erhalten hat. Har— 
denberg's geliebtefte Schweiter, Frau v. Miundhhaufen, 
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erinnerte den Bruder noch im Jahre 1803, als fie der Zeit des 
gelchwifterlichen Zufammenlebens heiter gedachte, namentlich auch 
icherzend an die Tage, in welchen er „mit der representation 
eines ftrengen Landgerichts - Commiffarius” bei ihr erfchienen fei. 

Die öftern Unterbrechungen‘, welche des jungen Kammer: 
raths amtliche Thatigfeit, wie wir bereits erwähnt haben, er— 
fuhr, wurden vornehmlich durch bedeutende Reifen herbeigeführt, 
bie er im jenem Zeitraume feined Lebens zur Grweiterung feiner 
Kenntnip des Menfchen, der Staaten und ber Höfe anitellte. 
Gern gab zu diejen Reifen der Water die erbetne Einwilligung, 
denn fie verſprachen ded geliebten Sohnes Neife für die höchften 
Kreife des Staatslebens zu vollenden. London wurde, im Jahre 
1772, zum Ziele der erften Reife beftinnnt, und der dort hody- 
geehrte Keldinarfchal wurde perfünlich auf diefer Reife und bem 
Scyauplage großbritanifcher Herrlichkeit der Führer feines wif- 
begierigen und lebensmuthigen Zöglings. Ienem bereiteten über: 
all feine anerfannten Verdienſte die ehrenvollite Aufnahme, und 
diefem gewann die Anmuth feiner Perſönlichkeit den allgemeinen 
Beifall in gleichen Maße, als. Land und Volk der Beobachtung 
ded Forfchenden jo viele angichende und in angenehmfter Weise 
befriedigende Gegenftinde darbot, daß von jener Zeit an die 
Sitten Englands, wie die edle, hochherzige Denfart der freinü- 
thigen Söhne WAlhions einen Reiz für Hardenberg behielten, 
der für fpatere Verhältniffe nicht ohne Bedeutung und Folgen 
geweien ift. Noch im Laufe jenes Jahres befuchte Harden— 
berg nad) dem Willen feines Vaters auch mehre deutſche Höfe, 
Regensburg, zulegt Weglar, wo ihm ber Zutritt zu der hanö— 
verfchen Subbelegazion und die Einſicht in die Verhandlungen 
der Reichsviſitazion geftattet war, Aber das Ergebniß folcher 
Vergünftigung fonnte in Hardenberg’s Geifte nicht vortheil- 
haft für bie damalige Verfaffung des deutjchen Reiches ausfal- 
len, denn es erichien eben fo unmöglich, daß Neichötage, wie 
die zu Regensburg abgehaltenen, dienen fünnten, die Glieder des 
deutichen Neichöförpers in einem gedeihlichen Bundes - Verhaltniffe 
zu erhalten, als daß cin Reichs -RKammergeridt, wie jenes, wels 
ches träge zu Weslar jein ichwerfälliged Daſein hinfchleppte, bei 
jeinen Gnticheidungen niemals andere Rüdjichten nehme, als die 
der Wahrheit und Gerechtigkeit. Deſſen obmerachtet ift ohne 
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Zweifel auch dieſe letztere Reiſe nicht ohne Gewinn für Har— 
denberg geblieben, wenn auch der Werth des hier Gewonne— 
nen ſich beinahe auf Verneinung beſchränkte und ein be— 
ſtimmender Ertrag faſt nur von der engliſchen Reiſe gezogen 
worden war. Für die allgemeine Bildung des jungen Freiherrn 
war dagegen der Aufenthalt in Regensburg ſehr erſprießlich, 
da Hardenberg ſich dort in bedeutenden und ſehr gebildeten 
Kreiſen bewegte, und noch in ſpäterer Zeit hat er das Verdienſt 
dankbar anerkannt, welches ſich insbeſondere eine jchöne und vor— 
nehme Frau, zu welcher er dort in ein vertrautes Verhältniß ge— 
treten war, um ſeine feinere Ausbildung erwarb. Allgemein 
war übrigens der Beifall, mit welchen er ſich auch in Regens— 
burg, eben ſo wol in den Kreiſen der Männer, als der Frauen, 
aufgenommen ſah. 

Im Laufe des nächſtfolgenden Jahres rief ein Befehl des 
Feldmarſchals den Sohn nach Holſtein. Schon während dieſer 
ſich in Göttingen aufgehalten hatte, waren ſeine Eltern mit dem 
Plane befhaftigt gewefen, das Glück des Sohnes durch ein in 
jeder Hinſicht angemeſſenes Ehebündniß zu befeſtigen, und dazu 
ſchien ſich eine nahe liegende Gelegenheit aufs Günſtigſte darzu— 
bieten. Alljährlich pflegten des Kammerraths Eltern das ihnen 
gehörige holftein’fche Gut Löhrsdorf zu beſuchen, welches an die 
febr ausgedehnten Befigungen von Friederife Juliane Chri- 
ftiane, Erbtochter der Gräfin v. Reventlow, grangte, deren 
Mutter nad) dem Tode ihres Gemahls fic) mit dem bänijchen 
Geheimerathe v. Thiemen vermählt, mit der Gemahlin ded 
Feldmarſchals v. Hardenberg aber in genauer Befanntfchaft 
geftanden hatte. Das mütterlich prüfende Auge der leptern fiel 
auf jene damals dem Kindesalter noch nicht entwachfene Gräfin, 
und der Plan einer Verbindung mit ihr wurde aud) fpater fo 
wenig aufgegeben, daß vielmehr mit ihm der erwähnte Befehl 
zur Rüdfehr des Kammerraths nach Holftein in mächiter Wer: 
bindung ftand, und am 11. Juni 1774, nachdem Harden— 
berg nod) Italien und Frankreich bejucht hatte, die Feldmar- 
ichalin fih am Ziele ihres mütterlihen Wunfches ſah. Viele 
Umftände vereinigten fi), hoffen zu laffen, die Ehe des jungen 
Paares — die Gräfin Neventlow zählte auch jegt erſt funf- 
zehn Jahre — werde eine ausgezeichnet glücliche fein, denn von 
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beiden Seiten traten bie größten Vorzüge der Natur und des 
Glückes einander entgegen. Wir fennen bereits diejenigen, weldye 
Hardenberg’s Berfönlichfeit zu einer wahrhaft glänzenden 
machten, und welche wir aud) in einem uns vorliegenden Briefe 
der Erzieherin der Gräfin, Frau v. Guiraud, gepriefen fine 
den. Aber feine junge Gemahlin hatte den Vergleich ihrer Vor: 
züge mit den feinigen feinesweges zu jcheuen: eine Blondine 
von blendender Schönheit und außerordentlichem Neichthume war 
fie ald Jungfrau umfchwärmt worden von Bewerbern, unter der 
nen fich jelbit fürftliche befunden haben follen, aber nur einer 
furzen perfönlichen Befanntichaft mit Hardenberg hatte es be- 
burft, um die reizende Gräfin feinen Huldigungen den entichies 
denften Vorzug vor allen andern geben zu laſſen. Es würde 
hiernady wahrer, treuer Liebe des Gemahls bei verftändig fdyo- 
nender Berüdfichtigung der Schwächen feiner noch faft kindlichen 
Gattin schwerlich mißlungen fein, das raſch gewonnene Herz 
derjelben fic) für immer zu einem beglüdenden Gigenthume zu 
machen, Aber die glüdlichen Sterne, unter welchen diefe Ehe 
geichlojfen zu fein fehien, waren trügerifche gewejen, und was 
fie Dazu machte, werden wir nicht in einen der Gatten zu fu: 
chen haben, doch dem größeren Theile nad) in Hardenberg 
finden. Zwar war feine Gemahlin, geboren im Schoße des Ue- 
berfluffes, und, wie ed jcheint, auch nur erzogen für den uns 
beichränfteften Genuß deffelben, durch ihn verwöhnt, verſchwende— 
rifdy und laumenhaft geworden, Nicht mit Unrecht mag der Ge— 
mahl feinen Stiefjchwiegervater, den er „einen harten, böjen hab- 
gierigen Mann“ nennt, als Friedensftörer diefer Che anflagen, aud) 
würde. er eine gleiche Anklage vieleicht mit gleid) großem Rechte 
gegen die eigene Mutter- richten, die in gerechter Entrüftung über 
manches Thun und Treiben der leichtblütigen Schwiegertochter 
das Uebel nur fchlimmer machte durch die Strenge ihrer Sitten- 
gerichte, die längere Zeit von der jungen Freiin feufzend ertragen, 
jpäter als unertraglide Anmapung zurüdgewiefen wurden. End— 
lich ijt auch leicht zu begreifen, daß große Geldopfer und Geld- 
verlegenheiten, die eine Verbindung nad) fic) jog, welche die 
Mittel ded Genuffes nur zu vervielfachen verfprodyen hatte, den 
getäufchten Gemahl in einer beinahe fortwährend gereizten Stim- 
mung erhielten, die nicht ohne widrige Ruͤckwirkung bleiben fonnte. 

Wir 
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Wir wollen überdies nicht unerwähnt laffen, daß Hardenberg 
jelbft in allgemeinem Bezuge auf diefe Che fagte: „Ich hoffte 
zu viel, und flirdtete zu wenig“, daß er verficherte, häusliches 
Gluͤck fei „eined der jchönften und liebjten Ideale feiner jugend- 
lichen Hoffnungen“ gewefen, und daß er hinzufügte, er habe dem 
Gedanken, dieſes Glück an ber Seite feiner Gemahlin zu finden, 
erft dann entjagt, erft dann einem rüdfichtölofern Lebensgenuffe - 
fic) felbft Hingegeben, als alle Verſuche, die Gemahlin für jes 
ned Glück empfanglidy zu machen, fic) fruchtlos gezeigt hätten. 
Defien allen ohnerachtet fonnen wir das Urtheil, welded über 
jenes Berhältniß bereits ausgefprochen wurde, nicht ändern. Bei 
feinen eigenen Ausfprüchen über daffelbe dürfte — Früheres und 
Spätered wol erwogen — einige Selbfttäufchung faum zu ver: 
fennen fein. Riemand wird bezweifeln, daß eine fo regfame Einz 
bildungsfraft und eine fo wolwollende Gemüthsart, als die ſei— 
nige, ihm unter andern heitern und erfreuenden Bildern mehr 
alg einmal aud) das einer glüdlichen Hauslidfeit vorgeführt, 
und zu Zeiten den Wunſch in ihm erregt haben wird, es in bie 
Wirklichkeit des eigenen Lebens zu übertragen. Aber das Ziel 
dieſes Wunſches ließ fic) ohne ernften beharrlichen Willen 
nicht erreichen, und biefen in einem Ghemanne zu finden, der, 
wie Hardenberg, nod) faum bie Schwelle bed männlichen 
Alters erreicht hat, und deſſen Neigung zu verichwenberi- 
fchem Lebendgenuffe berjenigen feiner fünfzehnjährigen Gemah— 
lin. gleich kommt, wird nicht erwartet werden. Daß Harden- 
berg, wie fid) aud) immer fein Aufßeres Leben geftaltet haben 
möchte, zu einem vollfommenen häuslichen Glide niemald ge- 
langt fein würde, halten wir für wahrſcheinlich — fein ganzes 
Wefen ind feine Verhaltniffe drängten ihn mehr zum Staatsle- 
ben hin, als fie ihm den ftillen Familienfreis hätten lieb und 
werth machen können — gar feinem Bedenken dürfte aber die 
Behauptung unterliegen, daß unter den erwähnten Umftänden er 
weniger geeignet war, die Gemahlin mit ihrer Häuslichkeit all- 
mählig mehr und mehr zu befreunden, als den Kreifen der letz— 
teren bie leicht fich Berirrende täglich nur mehr zu entfremben. 
Am 19. Februar 1775 fchenfte ihm die Gemahlin einen Sohn 
(Chriftian Auguft Heinrich), am 9. April des folgenden 
Sahres eine Tochter Anna Luzie Shriftine een 
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aber jene Entfremdung war bereits jo groß, daß jelbit die Ge- 
burt biefer Kinder das Verhältniß der Gatten nur auf furze Zeit 
wieber einmal zu einem innigern werben ließ, obwol Harben- 
berg, feit er vermählt war, fogar feinem Namen den der Ge- 
mablin beigefügt hatte, indem er fih Hardenberg-Revent- 
{ow nannte, Sn ähnlicher Weife, als die Geburt der Kinder, 
wirkten auf die Gatten mehre gemeinfam angeftellte Ausflüge 
aus Hanover, und Reifen nad) Deutichlandd Hauptitäbten, fo 
wie eine Reife nad) Paris, wo Beide fich längere Zeit aufbiel- 
ten. Meberall, wie fic) von felbft verfteht, waren vorzugsweife 
bie Höfe und überhaupt die Vornehmften ded Landes Zeugen 
ded Glanzes, mit welchen unfer Freiherr und feine Gemahlin 
aufzutreten  liebten und gewohnt waren, und welder felbft an 
einem Hofe, wie der von Verjailles, faum zu dem Alltäglichen 
gezählt werden fonnte. Für fie, oder vielmehr für ſpätere Gleich— 
gefinnte, ſchrieb Thuͤmmel nicht: 
— — „perfchließ, 
verfchließ dein Herz und deine Taschen: 
du biſt im Meichbild von Paris! —“ 

denn die feinften Schwelgereien der Sinne, wie ded Geiftes, 
waren Hauptawed diefer Neife, und welde Summen ihm ge 
opfert wurden, fam wenig oder gar nicht in Betracht. Ohn— 
ftreitig hat aber Hardenberg von diefer, wie von feinen übri- 
gen größern Reifen, auch die wefentlichften Wortheile gezogen. 
Durch den Augenjchein verfchiedene Lander, die Staatseinrich- 
tungen und die Höfe derjelben fennen zu lernen, überalf mit den 
Machthabern und allen Angefehnften fic) in ein mehr oder we: 
niger genaues Verhältniß zu fegen, die Zuneigungen und Abnei— 
gungen berfelben, ihre Zwede, Gntwürfe u. dgl. m. zu erfor: 
ſchen — dies und Aehnliches waren Aufgaben, welche fich auf fol: 
chen Reifen zum Theil nur um fo leichter und ficherer loͤſen ließen, 
als bas Forfchen feinen unmittelbaren Zweck ahnen ließ, beffen 
Wahrnehmung manches Vertrauen befchränft haben würde. Die 
wichtigfte aller diefer gemeinfchaftlichen Neifen der beiden Gatten, 
ja eine wahrhaft verhängnißvolle für Beide, war jene, welche fie im 
Jahre 1781 mit einander nad) London antraten. Nachdem zwei 
Sahre vorher Hardenberg die oben erwähnte Denffchrift über 
die Verwaltung Hanovers nad) London gefandt und, als ältefter 
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Rath der Kammer, zum Geheimen Kammerrath ernannt worden 
war, erhielt er jetzt von König Georg dem Dritten den Be— 
fehl, ſich mit der Gemahlin nach London zu begeben, ein Be— 
fehl, welchen er ſelbſt als eine Frucht bes königlichen Wolwol- 
lens und namentlich der Abſicht bezeichnet, die Eintracht der Gat— 
ten durch ihre Entfernung von manchen ftörenden hanöverſchen 
Umgebungen wieder herzuftellen. Die Reife verlor, was nod) 
etwa an ihr auffallend fein fonnte, dadurch, daß fie zu einer 
dienftlichen gemacht wurde, indem man Hardenberg mit amts 
lihen Aufträgen an das hanöverfche Kabinets »Minifterium vers 
fah. In London angelangt bezog dads Ehepaar im April jenes 
Jahres eine reid) ausgeftattete Wohnung im ‘Barf von Alt « 
Windfor, wo es öfter die königliche Familie und am häufigften 
den König empfing, der ſich gern, fo oft es geichehen fonnte, 
der aft des Föniglichen Prunfes entzog, und dann in feinem Wol- 
wollen gegen Hardenberg nicht felten fo weit ging, ihm über 
manche wichtige Angelegenheiten des Staates die offenften Mite 
theilungen zu machen. Die unmittelbare Folge diefer perfönli- 
chen Gemwogenheit des Königs war, wie man leicht denfen fann, 
daß Hardenberg auch bei den Miniftern und allen übrigen 
Großen die möglich günftigfte Aufnahme fand, und wenn dies 
gerade bei dem -englifch-hHanöverfchen Minifter v. Alvensleben 
in geringerem Grade der Fall war: fo hatte dies wahrfcheinlid) 
feinen Grund nur in hanöverfchen Berichten, welche den Gehei— 
merath der Neuerungsfucht beichuldigt haben mochten, Für bas 
Mißfallen jenes Minifters wurde er unter Anderm dadurch reich— 
lid) entichäbigt, daß der fchon oben genannte General. Lieutenant 
v. Freitag fih gegen den Sohn feined Kriegdgenoffen jest 
auch perſönlich zu jeder erforderlichen Auskunft, jedem etwa er- 
wünfchten Rathe fehr willig und bereit zeigte. Wie Harden- 
berg diefe Gunft der Umftände zu benugen wußte, zeigte er in 
einer damals von ihm ausgearbeiteten nod) ungebrudten Denf- 
fchrift vom 8. Mai ded genannten Jahres über die Stellung 
Hanovers zu den übrigen Staaten Europa's. Bon bem Ge 
ſichtspunkte ausgehend, daß für Deutichland faum etwas gefahr- 
licher fei, als Oeſtreich's herrfchfüchtiges Streben, empfiehlt dieſe 
Schrift dem engliichen Hofe ein Buͤndniß mit Rußland und Preu- 
Ben, namentlich auch ald Mittel, Hanover vor den Folgen je- 
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nes Strebens ganz ſicher zu ſtellen. Man kann demſelben — 
fagten jene Blatter — „Feine beſſeren Grenzen ſetzen, als durch 
eine genaue Verbindung mit Preußen, Sachſen, Heſſen, Braun— 
ſchweig und ben andern proteſtantiſchen Fürſten im nördlichen 
Deutfchland. Zugleich) aber müßten diefe auch unter fih aufs 
Genauefte einverftanden und fertig feyn, im Galle der Noth aud 
Preußen in Schranfen zu halten, Cin folches gedoppelted Bünd- 
nif allein fann Deutjchlands wanfende Verfaſſung, Religion 
und Freiheit erhalten”. Nothwendig erinnern diefe Anfichten an 
jene nächft verwandten, welche fich einige Jahre jpäter im deut— 
ſchen Zürftenbunde ausdrüdten, und es ift deshalb eben jo wer 
nig auffallend, daß im Jahre 1792 eine, ohne Nennung ded 
Verfaſſers gedrudte, Schrift mit großer Entjchiedenheit verficherte, 
eö fei der Plan zum deutjchen Fürftenbunde von Hardenberg 
entworfen, und burch den Herzog Karl Wilhelm Ferdt- 
nand von Braunfchweig dem großen Könige von Preußen 
vorgelegt worden, als daß Hardenberg zwar biefer Behaup— 
tung, al einer unbegründeten, widerfprad), jedoch einräumen, 
daß er mit dem Herzoge von —— in dieſer Angelegen— 
heit gearbeitet habe. 

Waͤhrend aber in London die faſt ausnahmsloſe Gunſt 
der vornehmen Welt und die allgemeinſte ihrer Frauen dem ge— 
ehrten und liebenswürdigen Gaſte die heiterſten Tage bereitete 
und manche ſtolzeſte Ausſicht eröffnete: bildete ſich auch um ſeine 
Gemahlin, deren Reize jest in vollſter Blithe ſtanden, ein Kreis 
ebenbürtiger Bewunderer und Anbeter, in welchem auch der vor: 
nehmfte und feinjte Wiftling des Königreiches, der neunzehnjäh: 
tige Prinz von Wales, nicht fehlte, deffen Herz bereits aus dem 
Befige von Frau Robinfon in den der fchönen Wittwe Fiß- 
herbart übergegangen war, aber einftweilen ungetheilt ber reis 
zenden hanöverfchen Freiin fic) zuwandte. Es fonnte diefem Be- 
werber nicht jchwer werden, bald alle übrigen in Schatten zu 
ftellen, aber der Boden, auf welchem der nachmalige vierte Ge- 
org feine Rolle fpielte, war der englifche, und ein Kron- 
pring von Grofbritanien fonnte mit Zuverläffigfeit darauf rech- 
nen, baß jeder feiner Liebeshändel bald der Gegenftand öffentli= 
chen Beſprechens fein, die Zeitungen felbft verftändlich genug auf 
ihn hinweifen und wenn nicht über die Angebetete, fo dod uͤber 


den Anbeter, der Spott, bald in fein gefpigter Rede, bald mit 
aller volfsthümlichen Derbheit, feine Lauge ausgießen werbe, wie 
denn aud) gefhah. Eben fo würde unter gewiffen Bedingungen 
den hanöverſchen Gaft feines Königs diefe Angelegenheit wenig 
beunruhigt haben: er würde die nur allzu große Nadhficht, mit 
welcher er in foldjen Beziehungen fich felbft beurtheilte, auch ge- 
gen die Schwächen feiner Gemahlin gezeigt haben, wenn es ihm 
die Unnftinde erlaubt hätten. Aber er mußte, nachdem jenes 
Verhältnig faum nod ein öffentliches Geheimniß genannt wer: 
ben fonnte, befürchten, daß der Hohn der großen Welt, wie der 
Menge, härter als die Liebenden ihn treffen werde, auch dies zu 
bulden fonnte er mit feiner Ehre nicht verträglich glauben und 
ald daher bie Mutter des Prinzen, die ftreng fittliche Königin 
Charlotte, weldhe Hardenberg wolwollte, diefem von den 
Anfchlägen ihres Sohnes indgeheim hatte Kunde geben laffen: 
ſah fidy der Beleidigte über die Grenzen feiner Duldfamfeit hin: 
aus gedrängt und es führte fein überrafchendes Zufammentreffen 
mit dem Prinzen bei der Gemahlin einen Auftritt herbei, der 
mit den gefährlichften Folgen drohte. Ein höherer Wille verhüs 
tete dieje Folgen, aber Hardenberg fah fich genöthigt, zu— 
gleich feine prachtvolle Einrichtung in Windfor mit großem Ber: 
lufte aufzugeben und London felbft fchleunigft zu verlaffen. Daf 
er nad) dem Borgefallenen nicht unmittelbar nad) Hanover zu- 
rüdfehren mochte, bedarf feiner Erklärung; er wählte einftweilen 
Brüffel zu feinem Wohnorte. 

Der Briefwedfel, welhen Hardenberg von Brüffel 
aus im Auguft 1781 mit dem öfter fchon genannten General 
v. Freitag führte, zeigt einerſeits, daß die königliche Familie 
von England und ihre nadhften Diener fortwährend bemüht wa- 
ren, jenes von ihnen beflagte Greigniß möglichft unter bem Schleier 
des Geheimnifjes zu erhalten, ambererfeitd, daß die Lage, in 
welche ber unglüdliche Borfall Hardenberg verfegt hatte, in 
ber That eine höchft peinlide war. Seine amtlichen Berhält- 
niffe in Hanover waren ihm aus Gründen, die wir zum Theil 
bereits fennen, und über welche er fich im Nächſtfolgenden felbft 
ausipreden wird, überaus läftig geworden, und in dieie Ver- 
haltniffe nad) dem Grlebten wieder zurüdzufehren, erjchien ihm 
faft unmöglih. Deshalb und um die Dienfte des Könige von 


‘ 


_ 3g — 


England nicht verlaffen zu dürfen, entjchloß er ſich, die Stelle 
eined handverfchen Reichstags -Gefandten in Regensburg nad)s 
zufuchen, die an fic) feinen Reiz für ihn hatte, da er ſich über: 
zeugt hielt, er werde „wegen der Art der dortigen Geichäftsfüh: 
rung nur geringen Mugen jtiften können“ Er fchrieb am 10. 
September bes genannten Jahres an Freitag: „Ich bin auf 
Alles gefaßt, was fommt, dad Gefühl meined eigenen Gewiſ— 
fens und die vollfommenjte Ergebung in den Rath der Kürfehung 
find für mich der befte Trojt“, und wie er nod) faft zwanzig 
Jahre fpater über jenen Zeitpunft feined Lebens geurtheilt hat, 
mag folgende Stelle feiner öfter erwähnten Denfblatter zeigen: 
„Ich opferte aud) damald“ (bei der Reife nach England) „meiner 
Liebe zur Gräfin” (feiner Gemahlin, die doch ſchon eine bez 
ftimmte und jehr gefährliche, nur zu früh fiegende Nebenbuble- 
tin hatte), „meine Hoffnungen und den eigenen dringenden Bit- 
ten bed Königs und der Königin alle andern Betrachtungen auf. 
Aber die Reifen, die Einrichtung in England, und die Noth- 
wendigfeit, dieſe Foftbare Einrichtung ſchleunigſt zu verlaffen, 
hatten mir über dreißigtaufend Thaler gefoftet, die, fo wie bie 
Ichönften Ausfichten im Dienfte des Vaterlandes, blos” 9 
„dur die Schuld der Gräfin ganz verfchleudert und verloren 
waren“, — Sein Gejucy un den Gejandtichaftöpoften in Rez 
gendburg erhielt indeß die gewünichte Genehmigung nicht, ohn— 
jtreitig weil die Ungunjt ded Minifters v. Alvensleben, wie 
höflich auc) die Briefe deſſelben lauteten, dem Bedrangten ge: 
folgt war, Es jab ſich diefer jest zur Rückkehr nady Hanover 
unabweisbar gendthigt, aber auch fein Entichluß, den hanöver: 
chen Staatsdienft zu verlafien, jtand feft und wurde von den 
Verwandten und Freunden, ja jelbft von dem alten reblichen 
Bater gebilligt, obwol diefem der Kummer über das Vorgefallene 
und deſſen Folgen auf's Tiefjte niederbeugte. Das Entlafjungs - 
Gefud) (oom 28, September 1781) wurde durch Freitag, um 
es nicht in die Hände Alvensleben’s gelangen zu laffen, 
ver Königin Charlotte überreicht mit der Bitte, es ihrem Ge- 
mable einzuhändigen, nachdem fie aus einer beigefügten Abfchrift 
Kunde von bem Inhalte genommen, Die Königin antwortete 
Hardenberg unter dem 27. Oftober jened Jahres, aber nicht 
unmittelbar, jondern durch ihren Bruder, den Herzog Karl 
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v. Medlenburg + Strelig, gelangte ihr Schreiben in Harbenberg’ö 
Hände. Es lautete: „La lettre de M. de Harpensere - Re- 
VENTLOW miest arrivée, je mai point manqué a exécuter sa 
commission, quoique avec beaucoup de regret. Voila tout 
ce, que je permettrai d ma plume de tracer sur ce sujet, et 
quoique cela nest pas beaucoup, dest bien vrai et sincere. 
Je Pai fait avec regret“. Die Ginleitung in dad Gefud) 
felbft biltesen die Worte: „E. K. Maj. willen Selbſt, wie tief 
mich tie legte unglüdliche Begebenheit in allem Betradt und 
bejonders darum betrübt hat, weil fie meinem Herrn und mei: 
nem theuren Wohlthater fo empfindlichen Verdrug machte — das 
große Aufſehn, welches durch meine fchleunige Abreife aus Eng— 
fant im ganzen Churflirftenthume und aud) auswärts veranlaßt 
werten ijt, die bojen Gerüchte, die meinen guten Namen an: 
greiten, und die man um deſto leichter glaubt, je mehr man 
weiß, tap ich das Glüd hatte, E. 8. M. Gnade fo vorzüg- 
lid) zu genießen, fränfen mid) auf dad Aeußerſte“ u. f. w. 
Die weiter von ihm angeführten Gründe jeined Gefuches mö- 
gen dann aud) als Beftätigung mancher obigen Bemerkungen 
bier eine Stelle finden: „Meine weitläufigen Privatgeſchäfte 
erferdern meine größte Aufmerkiamfeit. Ich würde foldhe zwar 
gen & RK. M. aufopfern, wenn ich hoffen fonnte, in meiner 
jegigen Lage” (bei der Kammer) „To viel Nugen zu ftiften, ald 
id es iu meiner Beruhigung für nothwendig halte und für 
meine Pflicht erachte, wenn ich jene ferner hintanfegen fol. 
Tas im aber, wie ih E. K. M. freimüthig zu jagen verbunden 
bin, bei den irrigen Grundjagen, wonach Allerhöchitdero Dienft- 
geihäfte hier in Hanover größtentheild behandelt werden, bei 
tem Fehlern in ter Einrichtung und in der Verbindung, worin 
Fr mit einanter, bejonderd aber mit dem Engliſchen Minifter, 
eben, nicht moglid. Cine Aenderung aber läßt fic) ohne €. 
KM. fo lange gewünichte Anweſenheit ober ganz andere Bor: 
februngen nidt hoffen, da man jest E. M. Landeöväterliche 
Abähım, tie id) fo oft mit inniger Nührung aus Höchſtdero 
eigenem Munte ju hören das Glück gehabt habe, weder erfüllen 
faun noch will. Iraurige Umftände für mein armes Vaterland, 
re ten rechtichaffenen unt einſichtsvollen Diener ©. M. au: 
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ßerſt niederſchlagen und deren Wahrheit von jedem Unpartheiiſchen 
bezeugt werden muß“. 

Die nachgeſuchte Entlaſſung fiel, der Zeit nach, beinahe 
zuſammen mit einem Ereigniſſe, welches für Hardenberg 
jene düſtere Zeit nur zu einer nod) ſchmerzlichern machen konnte 
— mit bem Tode feines cehrwürdigen Vaters. Bis zu feinen 
legten Lebenstagen hatte der edle Greis fid) Feiner Anftrengung 
bed Dienftes entziehen mögen, tief erfchütterte ihn aber der Wech- 
fel im Gefchide des geliebten Erftgebornen. Der 26. Novem⸗ 
ber 1781 löſte den Schmerz ded treuen Waterherzend und ber 
Sohn begleitet diefe Bemerfung in feinen eigenhändigen Blat- 
tern mit dem Zufage: „Gott gebe und allen ein fo ruhiges, 
fanfted und ftandhaftes Ende, als dem verehrungswürdigen Ber: 
ftorbenen!“ Der Feldmarſchal hatte,. auf dem Todtenbette, ſich 
alle Friegerifche Beerdigungs - Feierlichkeiten werbeten, doch wurde 
bie Leiche aus Hanover, wo der Tod erfolgt war, unter Begleis 
tung ded Herjogs von Dork, bes Königsjohned, des Herzogs 
Karl von Medlenburg, aller Generale und der Familien» Mite 
glieder, hinaus geleitet und dort unter eine Bedeckung von Dra- 
gonern geftellt, welche den Sarg nad) Bühle in das Erbbegräb- 
nif abführte, Der Zufall ließ zu dem das legte Geleit befebli- 
genden Dragoner- Fähnric einen jungen Mann wählen, ben 
einft das deutſche Vaterland unter den Namen des General - 
Lieutenants v. Scharnhorft verehren follte. Aber wie da- 
mals nod) jedem fterblichen Auge verborgen war, welche Auf: 
nahme Hardenberg in einer fpäteren Zeit bei demfelben Brine 
zen erwartete, in welchem er jest nur den Mörder feines Glückes 
erfannte: fo fonnte aud) dem Gebeugten an dem trüben Tage, 
an welchem er den Sarg bed geliebten Vaters in die Gruft bei- 
jegen fal, feine ahnende Stimme fagen, daß derfelbe Fähnrich, 
der jegt vor feinen Augen den Sarg ded Baters beijegen half, 
vom Schidfale auch beftimmt fei, dem Sohne bereinft auf dem 
Siegeszuge durdy große Tage der Weltgefchichte ein fraftvoller 
Begleiter und würdiger Genoffe zu werden. Was in ber Seele 
des Traurenden allein zu deutlicher Erkenntniß kommen fonnte, 
war ber bittere Gedanke, daß von einem hämijchen Schiejale 
diefelbe Zeit, welche den Frieden jeines Hauſes tief zerrüttet, 
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und ben froblid) Strebenden aus einer ehrenvollen amtlichen 
Laufbahn herausgedrängt hatte, gewählt worden ſei, ihm auch 
den älteſten und redlichſten Freund zu entreißen, und dem Auss 
geplünberten faft nur auf — mer ded Glückes eine Aus— 
ſicht uͤbrig zu laſſen. — 

3. 

Hardenberg war ohnſtreitig von einem ſolchen und 
ähnlichen entmuthigenden Gedanfen erfüllt, als er nach Empfang 
feines Abjchiedes aus dem hanöverfehen Staatsdienfte von jedem 
jolchen Dienfte Fünftig fern zu bleiben und feine Thatigfeit auf 
die Verwaltung feiner eignen Angelegenheiten einzufchränfen be- 
flop. Er hatte nicht er feldit fein, nicht fo den entichiedenften 
Beruf zu großartigem Wirfen in Staatsangelegenheiten in fich 
tragen müffen, als er trug, hätte er, in der vollften Blüthe des 
Lebens, jenen Beichluß wirflih auszuführen vermodt. Bon 
demfelben ift daher auch fchon einige Monate nach der Dienfts 
entlaffung nicht mehr die Rede, vielmehr finden wir um diefe 
Zeit die Unterhandlungen wegen Hardenberg’s Eintreten .in 
Braunfchweig’iche Dienfte jchon im vollem Gange. Sie haben 
aber nicht blos über diefen Eintritt, fondern durch denfelben auch 
über bed außerordentlihen Manned ganzes Leben entichieden, 
und daher dürfen wir auch wol den Namen des Mannes, wel- 
cher vornehmlich eine Aenderung bed erwähnten Entſchluſſes be- 
wirkte, und bei jenen Unterhandlungen am thätigften war, nicht 
"mit Stillfchweigen übergehen. Es war dies ein der Wieder: 
ftedt’fdjen Linie ded Haufed Hardenberg angehöriger Vetter, 
ber Landfomthur der Ballei Sachſen: Gottlob Friedrid 
Wilhelm v. Hardenberg, ein Mann, deffen Klugheit, 
Biederfeit, und Gewandtheit in Behandlung der Menfdyen 
und ber Gefdhafte ihn bei der ganzen Familie in großes An— 
fehn geſetzt Hatte, der durch diefe Eigenjchaften bis zu fei- 
nem (im Jahre 1800 erfolgten) Tode aud) unferm Har- 
berg in vielen verwidelten Angelegenheiten ein Elugberathender 
und immer treuer Freund geblieben ift und jetzt vor Allen fid 
angelegen jein ließ, einen ausgezeichneten Verwandten feines 
Haufes, den die Dunfelheit. des Privatlebend in’ Vergeffenbeit 
zu bringen drohte, auf den Schauplag des öffentlichen Lebens 


zurüdzuführen, und ihm auf diefem Schauplage, wo möglidy, ei— 
ne glänzende Stellung angewielen zu fehen, Das Herzogthum 
Braunfchweig bot, wie der Landfomthur glaubte, zur Ausfüh- 
rung dieſes Planes die geeignetfte Gelegenheit dar. Schon im 
Januar 1782 verließ daher der wiirdige Freund feinen Ordensfig 
Luclum, um die große Angelegenheit bes Vetters perjönlicy in 
Braunfchweig zu betreiben, und meldete auch von dort ſchon un- 
term 25. jened Monats Bielverfprechendes, denn der Herzog 
hatte geäußert, e8 fomme ihin bei Hardenberg’s Eintritte in 
braunfchweig’iche Dienfte nicht jowol darauf an, dem Lande 
Reichthümer zuzuführen, fondern darauf, für diefes Land einen 
Staatödiener zu gewinnen, deffen Redlichkeit und Geſchicklichkeit 
in Berwaltungsd Angelegenheiten er gleich fehr ſchätze, er hoffe 
überdies, feinen Erbprinzen bereinft nicht beffern Händen, als be: 
nen Harbenberg’s, überlaffen zu fonnen, und wünſche baher 
aud), daß dieſer volles Vertrauen zu ihm hegen möge. Nady 
diefen Weuperungen fprah Hardenberg feine Wünfche in ei- 
nem an ben Herzog unterm 10, Februar jenen Jahres gerichter 
ten Schreiben beftimmter aus, und die Zufage des Herzogs zö— 
gerte fo wenig, daß das neue Dienft-Batent fchon am 30. Mai 
1782 ausgefertigt war. Es ernannte Hardenberg zum wirt: 
lichen Geheimenrathe mit Sig und Stimme im Gebheimeraths - 
Kollegium, mit einer Befoldung von zweitaufend Reichsthalern, 
und zahlreichen häuslichen und perfönlichen VBergünftigungen, von 
weldyen die legtern namentlich in Rüdficht auf die Verwaltung 
feiner dänifchen Güter von Hardenberg in Anfprud) genom- 
men werden mußten, und vom Herzoge, wie alles Uebrige, auf's 
Bereitwilligite zugeftanden wurden. „Noch niemals * — ſchrieb 
der durch den glüdlichen Erfolg jeiner Bermittelung erfreute 
andfomthur an den Better — „noch niemals tft man hier (in 
Braunfchweig) einem Partifulier fo entgegen gegangen, als Ihnen“. 

Der Fürft, in deffen Dienfte Hardenberg jest eingetre: 
ten, war ber unvergeplide Karl Wilhelm Ferdinand, den 
war, zumal in neuerer Zeit, eine rüdjichtölofe Tadelſucht nicht 
verfchont hat und der allerdings mit den Anfichten biejer Zeit 
über die Stellung eines Herrichers fic) ſchwerlich befreundet hätte, 
audy feinen Feldherrnruhm nicht bis zum Tobe bewahrt hat, ben 
aber jelbit das Artheil Friedrid’s des Einzigen als einen 


— 48 — 


der achtbarſten Helden des ſiebenjährigen Krieges längft ruͤhmend 
anerkannt hatte, und der ſeit jener Zeit in einer langen Reihe 
von Friedensjahren ſein Land mit allen Segnungen einer ein— 
ſichtsvollen und wahrhaft väterlichen Regierung beglückt hat, ein 
preiswürdiger Genoſſe anderer kleiner Herrſcher derſelben Zeit: ei 
nes Ernſt von Gotha, Karl Auguſt von Weimar, Karl 
Friedrich von Baden und Franz von Deſſau. Als Har— 
denberg in die braunſchweig'fchen Dienſte trat, regierte ſein 
neuer Landesherr erſt ſeit zwei Jahren, und zwar beſeelt von dem 
doppelten Wunſche, durch weile Sparſamkeit zu vergüten, was 
verſchwenderiſche Prachtliebe des Vaters verſchuldet hatte, und 
dieſer Sparſamkeit, ſo viel als möglich, nicht einmal den Glanz 
des Hofes und der Hauptſtadt, geſchweige das Wol der Unter: 
thanen, in irgend einem Bezuge zum Opfer zu bringen. Als 
ein Hauptmittel, dieſe beinahe entgegengeſetzten Zwecke zu verei— 
nigen, diente dem Herzoge die Ueberſiedlung reicher und ange— 
ſehener Auslaͤnder nach Braunſchweig, und obwol Hardenberg 
durch feine ganze Berfintichfeit und insbeſondere auch durch ſei— 
ne anerkannt große Gefchäfts - Tüchtigfeit dem Herzoge beftens 
empfohlen war: fo dürfen wir doch wol nicht bezweifeln, daß 
aud) der Reichtum Hardenberg’ und feiner Gemahlin fei- 
nen Antheil an dem Wolgefallen hatte, mit welchem Beide fich 
von dem Herzoge aufgenommen fahen. Getäufcht hatte ſich die- 
jer dabei in Feiner Rückſicht. Obwol im Allgemeinen den 
Hanoveranern wenig hold, hatte er dod) recht gern gefehen, daß 
zwei reiche adliche hanöverfche Familien, v. Staffhorft und v. 
Mohrenholz, ihren Wohnfis in Braunfchweig nahmen, und 
dort einen Aufwand entfalteten, der dem gewerbtreibenden Bürger: 
ftande wol als genügende Entſchädigung dienen fonnte für Man- 
ches, was ihm die ungewohnte herzogliche Sparfamfeit feit Karls 
Zode entzogen hatte. Aber biefer Aufwand wurde jest durch je- 
nen bes Hardenberg iden Haufes nod) bei Weitem übertrof- 
fen, und in fo anfprechender Weife wurden alle Genüfje diejed 
fegtern noch veredelt und verfeinert durch bie liebenswürdigen 
Eigenfchaften des Gebicters und der Gebieterin des Haujes, daß 
der Kreis von Einheimifchen und zahlreicher Frembden, den Beide 
um fic) verfammelten, bald entjchieden, wie der vornehmfte, fo 
audy der angenehmfte wurde. Der Herzog jelbft erichien oft in 
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biefem Kreife und benugte gern biefe Gelegenheit, in demfelben 
angefehene Fremde ohne den Zwang der Börmlichkeiten zu fpre- 
chen. — Daß jene Neigung zu größtem Aufwande aud) nadh - 
theilige Folgen für Viele hatte, begreift fich leicht. „Die prädy- 
tige Beleuchtung“ — fagt ein Berichterftatter jener Zeit — „von 
Hunderten von Wachsferzen, die täglich des Abends den Palaft 
bed Geheimenrathd Hardenberg als feftlid) iMuminirt erſchei— 
nen ließ, vermehrte den Licht- und Kerzenaufwand nad) und nad) 
in den Häufern faft Aller, die fic) ihm an Rang und Stand 
gleich erachteten, weit über den bisherigen Etat, Wenn ber 
Herr von Hardenberg und die Frau Gräfin von Revent- 
low, feine Gemahlin, jeder in einer befondern Equipage, jeder 
feinen befondern Laufer voran, und feine zwei, aud) drei, be- 
jondere prächtig geichmüdte, Bedienten hinten auf, über die Stra- 
fen rollten: jo mußten manche Herrn und Damen, die bisher 
in einem gemeinfchaftlichen Wagen zufammen, mit feinem Laue 
fer voran und einem, höchftens zwei, Bedienten hinten auf, 
gefehen waren, died nicht mehr anftändig genug finden ;“ — —. 
„So ging es aud) in Beziehung auf Gaftmähler und Fefte, 
Wohnung, Kleidung, und den ganzen übrigen Train des Lebens“. 
Aber die Nachtheile, weldye diefer, bald genug aud) in den 
bürgerlichen Haufern bemerfliche, wachjende Aufwand unläugbar 
berbeiführte, wurden theilé durch manche unmittelbar aus ihm 
hervorgehenden Vortheile aufgewogen, theild durch fpatere, dem 
Handel Braunfdweig’s günftige Verhaltniffe ausgeglichen. 
Wenn e8 Hardenberg vortrefflich verftand, mit dem 
feinften Gefchmade ein großes Haus zu machen, und wenn er 
eben dadurch einen fehr beftimmten, wenn aud) nicht ausgefpro- 
chenen, Wunfch des Herzogs erfüllte: fo befriedigte er den neuen 
Gebieter auch in Betreff der Gefchäftsführung dergeftalt, daß 
ſchon das Jahr 1783 Hardenberg durd) einen ausgezeichne: 
ten Beweis ber herzoglichen Gunft erfreute. Hardenberg war 
ed, für welchen bamald das Ehrenamt eined Großvoigtd ded 
Refidenzamted Wolfenbüttel, welches in’ den ihm untergebenen 
Ortſchaften jowol die landesherrlichen Gerechtjame wahrzunehmen, 
ald den Wolftand in der Bevölferung in jeder Weife zu fördern 
bezwedte, aus der Vergeffenheit, in welche es gejunfen war, wie- 
ber herworgezogen, und mit einer für die Verhaltniffe bes Her: 
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zogthums ſehr beträchtlichen Beſoldung ausgeſtattet wurde. Noch 
wichtiger — denn jenes Ehrenamt ſcheint ſeine Nuͤtzlichkeit nicht 
in vorzüglichem Grade bewährt zu haben und gegen das Jahr 
1787 beinahe erlojchen zu fein — war die Ernennung Harden— 
berg s zum Prafidenten ber fogenannten Klofterrathsftube, wel- 
cher in-Gemeinfchaft mit den Landftanden die Verwaltung ber 
durch die Kirchenverbefferung verweltlichten geiftlichen Güter ob- 
lag. Seit dem Jahre 1785 war ihm aud) die Stelle eines Ku— 
ratord der Hochſchule gu Helmftadt, wie ded Rarolinum’s zu 
Braunjchweig, übertragen und feit dem 1. Auguft 1787 ſah er zu 
diefem Gefchäftöfreife noch die wichtige Stelle eines Rammer 2 Prä- 
fidenten. hinzugefügt, wonach denn, mit alleiniger Ausnahme der 
Finanz- Angelegenheiten, alle Zweige der Etaatöverwaltung unz 
ter Hardenberg’s oberfte Leitung geftellt waren. Der Herzog 
liebte, Gunft wie Ungunft, nicht in fpärlihem Maße fühlbar 
werben zu laffen, obwol er die legtere in rüdhaltslojen Ausſpruͤ— 
chen zu erklären faft niemals über feine — faft ausjchweifende — 
Höflichkeit, feine , degoxeca”, wie Niebuhr fie nennt, gewin- 
nen fonnte. 

In den genannten fo fehr verjchiedenen Gejchaftstreijen 
bewegte fid) nun Hardenberg mit einer Leichtigfeit, welcher 
wir, da fie mit größter Gewiffenhaftigfeit verbunden war, ſchon 
an und für fic) unfere Bewunderung nicht verfagen fünnten, bie 
aber unter manchen bejondern Umftänden, welche die Regelmapig- 
feit der Geichäftsführung beftändig bedrohten, oder bod) jehr 
erichwerten, zu einer beinahe ftaunendwerthen wird, Wir zäh- 
fen zu diefen Umſtänden zuvörderſt feine öftern Reifen. Cine ihm 
gleich bei jeiner Anftellung in Braunfchweig ertheilte Zuficherung 
erklärte, dag er alljährlich viermal von Braunjchweig auf längere 
Zeit abwefend fein dürfe, um feine dänifchen Befigungen beju- 
chen zu fünnen, und daß ihm außerdem Abwejenheiten an ein- 
zelnen Tagen geftattet fein follten, fo oft feine Berhaltnifje fie 
nothwendig maden würden. - Schon bdiefe größern und Fleinen 
Reifen, zu welden wenigftens einmal — im Jahre 1784 — 
auch nod) eine Badereife nad) Karlsbad hinzu getreten, wären 
hinreichend, für den regelmäßigen Gang ber Gejchäfte fürchten 
zu lafjen. Rothwendig aber miiffen zu diefer Quelle fo vieler Stö> 
rungen mancher großen amtlichen Thatigfeit in diefem Falle aud) 
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noch zwei andere, weit bedenklichere hinzugerechnet werden; wir 
meinen die an Zerſtreuungen aller Art überreiche Lebensweiſe und 
den Unfrieden der Hardenberg’fchen Ehegatten. Wir werden 
auf den legtern weiterhin zurüdfommen miiffen, und glauben in 
Einzelheiten der erfteren hier nicht näher eingehen zu dürfen, da 
zur Genüge befannt ift, wie in dem Zeitraume, von welchem wir 
Iprechen, nod) immer bie Ueppigfeit franzöfticher Großen gern von 
den Deutjchen, befonders an Fleinern Höfen, nachgeahmt wurde. 
Daß aber Hardenberg in foldem Strudel von Geſchäften, Zer- 
ftreuungen und Kümmernifien den ſcharfen Ueberblick über die Ver: 
waltung ded Herzogthums niemals verloren, daß in diefen Mir: 
ren feine einfichtsvolle Thätigkeit acht Jahre hindurch den edlen 
Herzog unermüdlidy unterftügt hat in dem Beftreben, den gefun- 
fenen Wolftand des Landes wieder aufzurichten, und jener This 
tigfeit nicht weniger, al dem biedern Sinn des Herrfders, am 
Ziele der Beftrebungen der Dank des beglüdten Landes gebührte, 
ijt eine ertwiefene und fo laut für Hardenberg’s feltened Ver: 
dienft fprechende Thatfache, daß ed genügt, fie anzuführen. Unter 
bem Herzog Karl war das Land mit Steuern überbürdet, der Baus: 
ernftand inobeſondere hart bedrückt, und ed befremdet nicht, daß 
das Herzogthum zugleich mit einer Schuldenlaft von fieben Mil- 
lionen Thalern aus jenen Händen in die des Eohnes übergegan- 
gen ift, fobald man unter Anderen lieft, daß von dem erfteren der 
Balletmeifter Niccolini einen Gehalt von dreifigtaufend 
Thalern erhielt. K. W. Ferdinand ließ das ganze Ballet ſammt 
ber Oper eingehen, und der Staatshaushalt wurde fo geregelt, 
daß jene Schuldenlaſt fic jährlich um hunbderttaufend Thaler vers 
minderte; zu gleicher Zeit aber wurden die Steuern herabgefest, 
die Zahlenlotterie abgefchafft, der Bauernftand erfreute fich einer 
ganz befondern Fürforge der Regierung, und gelangte zu einer 
Wolhabenheit, die ihn zum Theil heute nody auszeichnet, und 
vieles Gute und Nügliche wurde, fobald weile Eparfamfeit die 
erforderlichen Mittel gegeben hatte, mit wahrhaft fürjtlicher Frei- 
gebigfeit gefördert. In allen diefen Beziehungen wirkte Har— 
benberg um fo wolthätiger auf das Land, je unrwiderftehlicher 
er bie günftige Meinung deffelben für fid) gewann durch das 
fichtliche Wolwollen, mit welchem er den Wünfchen eined Jeden, 
jo weit ed möglidy war, entgegen fam, und burch die unverfenn- 
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bare Freude, die es ihm machte, zu beglücken. Daß er oft hin— 
tergangen, ſein Vertrauen oft gemißbraucht worden iſt, verſteht 
ſich leider beinahe won ſelbſt, bezeichnend aber für ſeine Gemüths— 
art iſt es, daß er einſt dem Vorwurfe des zu leicht geſchenkten 
Vertrauens als Entſchuldigung entgegenftellte: „Das Gefühl, 
Vertrauen zu geben, iſt fo ſchön, dap ich lieber noch hun— 
bertmal betrogen werden will, als ihm entjagen. “ 

Daß es in den genannten Gejchäftsfreifen auch nicht an 
ſolchen Angelegenheiten gefehlt hat, in welden Hardenberg’s 
raftloje Ihätigfeit nicht die Hälfte der Früchte getragen hat, die 
er felbft fic) von ihr verjprechen durfte, oder welche auch wol 
fruchtlos betrieben wurden, bedarf ebenfalls faum des Bemerfens, 
wol aber, daß er in einigen diejer Wngelegenheiten mehr im Auf: 
trage ded Herzogs, als nad) eigener Ueberzeugung, gehandelt zu 
haben jcheint. Wornehmlich möchte das von den Mapregeln gel- 
ten, welche ber Herzog in Beireff beds öffentlichen Erziehungswe— 
jens ergriff. Gewiß war aud) Hardenberg ber elende Zus 
ftand wol befannt, in welchen die trefflihen Schulen ded ſechs— 
zehnten Jahrhunderts im achtjehnten allmählig verjunfen waren, 
und, eben jo wenig fonnte ihm entgehen, dap die neuen, von 
Rouſſeau ausgegangenen Erziehungs » Grundjäge des Wahren 
febr viel enthielten, und die größte Beachtung verdienten. Aber in 
der Art, wie dieje Angelegenheit bamals in Braunfdrweig bez 
trieben worden ift, find, wie es fcheint, doch mehr Spuren eines 
übereilenden Eifers zu finden, als fid) mit Hardenberg’s ge: 
wöhnlichen Flugen und vorfichtigen Zaubern im Ginführen nod) 
unverbürgter Neuerungen vertragen möchte, Cine Unterredung, 
welche der Herzog mit dem durch Braunfchweig reijenden J. 9. 
Campe gehabt, hatte zur unmittelbaren Folge, dap durch eine 
herzogliche Verordnung vom 12. Juni 1786, bei deren Ausfüh— 
rung vorzugäweife auf Hardenberg’ regite Thätigfeit geredy- 
net war, ein „Schul= Direktorium“ errichtet wurde, und beftimmt, 
„daß von dieſem Schuldireftorio in Zukunft und von bevorftehen: 
den Michaelis an alles dasjenige beforgt werden foll, was zu 
einer gänzlichen, gründlichen und fortdauernden Verbefferung ber 
fammtlichen Schulen * der braunfchweigifchen Lande „ erfobdert 
wird.” Diefe unbedingt und ausnahmslos Über alle Angelegen- 
heiten des braunfchweigfchen Unterrichtswefen® entfcheidende, aus 
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mehren herzoglichen Staatédienern gebildete Behörde war als 
ferdings unter Hardenberg’s Oberleitung geftellt, indeß itt 
von felbft einleuchtend, daß diefe Leitung dem beftimmten Willen 
bed Herzogs, den Grundfagen der neuen Erziehungslehre die voll: 
fommenfte Geltung zu verfchaffen, jedenfalls nicht hätte wider: 
ftreben dürfen, und daß daher Gampe, Trapp und Stive, 
bie wegen ihrer befonders vertrauten Bekanntſchaft mit jener Lehre 
bei dem Herzoge in vorzüglichem Anjehen ftanden, als Mitglie- 
der jener Behörde den wichtigften, oft entjcheidenden, Einfluß 
auf die Anordnungen derfelben ausgeitht haben würden, ware 
dieſes „ Schuldireftorium * jemals. in volle Wirkſamkeit getreten. 
Aber nicht einer der geachteten Gelehrten ded Herzogthums, 
am wenigfter ber allgemein verehrte Serufalem, der Erzieher 
des Herzogs, fprad) fic) zu Gunften der fraglichen Maßregel 
aus, manche bedeutende Männer, wie der Abt VBelthufen, 
erklärten fic) laut gegen biefelbe, feine Stimme war zugleich die 
aller Geiftlichen und Schulmänner ded Landes, und wurde febr 
bald bergeftalt zur öffentlichen Meinung, hap bereitd unter dem 
18, Juli des genannten Jahres, aber aud) nod) in mehren fpä- 
teren Gingaben, felbft die Landftände ben Herzog dringend baten, 
bie erwähnte Verordnung nicht in Kraft treten zu laffen. Wir 
glauben die Gründe diefed allgemeinen und entjchiedenen Wider: 
ftrebend gegen einen offenbar fehr wolgemeinten Beichluß der 
Regierung hier nicht ausführlich erörtern zu Dürfen; nicht alle 
waren triftige und lautere, Aber jener Befchluß war gefaßt wor: 
den, ohne Zuziehung unbefangener Sadhfundiger, oder doch ohne 
forgfältige Erwägung der Gegengriinde, ohne Rüdjicht auf die 
bedeutenden Koften, weldye aus der beabfichtigten Ginrichtung 
dem Lande erwuchfen, und ohne Ahnung, daß in der fraglichen 
Mapregel die Landftände, wie es gefdah, eine Verlegung der 
Landes - Verfaffung erblicen würden, in fofern nad) dieſer „bie 
Auffiht über die Schulen dem Kirchenrathe und RKonfiftorium 
unter der Hilfe und dem Beiftande der Obrigfeit übertragen und 
anbefohlen gewefen fey”; endlich war gewiß am wenigften an bie 
Möglichkeit gedacht worden, daß die ganze Angelegenheit — 
wozu es in der That einigen Anjchein hatte — zulegt wol gar 
nod) zur Entjcheidung der Reidsgeridjte gelangen fonne, und 
daß ber Herzog, um dies zu vermeiden, genöthigt fein werde, 
die 
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die Ausführung bed ganzen ihm lieb gewordenen Planes aufzu— 
geben. Wir finden in allen dieſen Umftänden Grund genug, die 
erwähnte Mafregel eine übereilte zu nennen, und glauben, daß 
Hardenberg — wie hod) er auch den Werth der Bafee 
do w'ſchen Lehren angefchlagen haben mag — doch an der Ue— 
bereilung nur infofern Antheil gehabt, als er fie nicht zu bine 
dern vermodt Hat. Aber für diefelbe gebüßt hat er darum 
nicht weniger, denn ihm blieb in der Sache der ganze Schriften- 
wechjel mit ben Landftänden, überhaupt jeder Verfuch der Be: 
{Hwidtigung der Widerfacher und fede Befchränfung jedes aus- 
fchweifenden Anfpruds vorbehalten, ohne fic) lange ber Hoff- 
nung überlaffen zu Fönnen, daß die widrigen Verhandlungen zu 
einem erfreulichen Ziele führen, und namentlich auch der Herzog 
durd) das Ergebniß derfelben befriedigt fein werde, Sie führten 
biefen, wie Niemeyer verfichert, zulegt zu her nicht treffenden 
und feltfam bitteren Bemerkung: „Ic möchte doch wiffen, 
wie die Herm (die Landftände) die Koften eines reichägericht- 
lichen Brogeffes gegen das Land verantworten würden, wenn ic) 
mein Recht zu der Beförderung bes Unterrichts und Verbreitung 
der Ausbildung meiner Unterthanen auf einen Rechtsſpruch wollte 
ankommen laſſen“. Der Herzog ließ e8 darauf eben nicht an- 
fommen, und die ganze beabfichtigte und prunfend verfündete 
Umfchaffung des öffentlichen Schulweſens unterblieb, Harden— 
berg aber, der in biefen Verhandlungen, wie überall, großen 
Eifer für die Sade und ungemeined Geſchick in der Behand- 
lung berjelben bethätigt hatte, trug von Beiden feinen andern 
Lohn, ald das Bewußtſein erfüllter Pflicht, die Ueberzeugung, 
daß feine Thatigheit zur Abhülfe mancher einzelner Mängel des 
Unterrichtöwefens geführt habe, und die Befriedigung, durch den 
unwillfommenen Ausgang her Sade die Gunft des Herzogs 
nicht gefchmälert gu fehen. Wie fehr mit Unrecht behauptet 
worben ift, daß ihm aud) biefe Befriedigung nicht zu Theil ges 
worben fei, wird fic) weiter unten ergeben. 

Bei Weitem erfreulider, als das Verhaͤltniß Harden- 
berg’ zu bem Plane, dad Herzogthum in ein großes ,, Bhi- 
Lanthropin” umgufchaffen, war die Stellung des raftlod Wirken- 
den zu der Hochichule von Helmftadt und zu dem Karolinum. 


Beiden Anftalten war er ein forgfam und wolwollend thatiger 
Klofe, Hardenberg. 4 
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Kurator, im vollften Sinne ded Worted, und brauchte in biejem 
Verhältniffe nur gang dem eigenen Triebe zu folgen, um gemiß 
zu fein, daß er immer die Lieblingswuͤnſche des Herzogs erfitlle. 
Auch ift Beides in nicht geringem Grade gelungen, denn man- 
cher angefehene Gelehrte wurde für Helmftadt gewonnen, und 
wenn ed dem fleinen Lande unmöglich war, diefer Hochichule 
eine Wusftattung zu gewähren, wie fie dad benachbarte Gottin- 
gen vom britifchen Reichthume erhalten fonnte: fo fehlte es dod) 
der befcheidenen Nebenbuhlerin nicht an Dem, was ein wahres 
Berürfni forderte und die geringeren Mittel zu verleihn irgend 
geftatteten. Uebrigend hat fid) Hardenberg in feinen legten 
braunfchweig’fchen Dienftjahren viel mit bem Gedanfen ber Ber- 
legung biefer Hochfchule nad) Braunfchweig oder Wolfenbüttel 
befchäftigt, auch in biefer Nüdficht fdjon damals von Grund» 
jägen ausgehend, welde in einer fpatern Zeit zu faft allgemei- 
ner Anfiht in Deutichland zu maden er wefentlid) mitge« 
wirft hat. 

Die Uebereinftimmung jeiner jpätern Verwaltungs - An: 
fichten mit den früheren ergiebt fid) jedod) in noch umfaffenderer 
Weife aus einer von ihm unter dem 28. Mai 1786 dem Her 
zoge auf Verlangen eingereichten Denfjchrift über die wünfchens- 
werthe Vereinfachung der Landes »Berwaltung, und da Har— 
dbenberg ed nicht vermeiden fonnte, in dieſer Schrift aud) ziem- 
lid) viel von fich felbft zu fprechen: fo erjcheint fie und in dop— 
pelter Hinficht zu bezeichnend, um ihrer nicht etwas ausführ- 
licher zu gedenken, Der Eingang fpricht die Ueberzeugung aus, 
daß der Herzog nur eines Minifterd der Finanzen und Kame— 
tal» Sachen, eines zweiten für die Rechtspflege und die Anges 
legenheiten der Kirchen und Schulen, und eines britten für die 
Polizei und die ihr verwandten Gegenftanbde bebürfe; der Abficht 
bes Herzogs aber, Hardenberg den zweiten biefer Geſchäfts— 
Freife zu überweifen, wird fogleich mit Folgendem begegnet: „Ic 
geitehe es aufrichtig, daß id) das Juftiz- Departement nicht gern 
übernehmen möchte. Ich habe in juriftiichen Materien nur fehr 
juperfizielle Kenntniffe, die mir von meinen Univerfität$ - Jahren 
und von bem einen Jahre, da ich in Königl. Juſtiz-Canzlei in 
Hanover gefeffen, übrig geblieben, wenigftens alfo würde ed mir 
Mühe machen, mid) in diefes Fach, das überdies nicht die größ- 
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ten Reize für mid) hat, dergeftalt einzuftudiren, daß ich darin, 
wie es doch wohl jeyn follte, meine eigene, von andern unab- 
hängige, Meinung in jedem Falle fofort beftimmen und wirklich 
wahren Nugen ftiften fonnte. Won meiner früheften Jugend an 
find meine Wünfche vorzüglih auf cameraliftifche und politifche 
Objekte gerichtet, und alle meine Bemühungen darauf abgemefe 
fen gewefen, mid) dazu gefdidt zu machen, Daher legte ich 
mich fchon in den erften Jahren bei meinem Aufenthalte in Sache 
fen unter Anleitung des jegigen Minifters v. Heinitz befon- 
ders auf bad Berge und Forftwefen im Erzgebirge und bei dem 
feel, Ober-Landforftmeifter v. Laßberg zwölf Jahre hindurch 
in ber hanöverfchen Kammer. Durch bas Schidfal früh mit et 
genen Landbefipungen befdhaftigt, die große Veränderungen und 
Sfonomifde Pläne verfchiedener Art erforderten, fammelte id 
da und auf meinen Reifen zu meiner Abficht Kenntniffe, die mich 
immer mehr vom Suftisfade ableiteten, und bie mir größten- 
theilé ganz unnüß werden würden, wenn dieſes nunmehr eine 
meiner Hauptbeftimmungen abgeben ſollte“. Mad) diefem offenen 
Befenntnifje bittet Hardenberg, ihm im Grledigungsfalle das 
Finanz» und Cameral- Fad), fo wie die Angelegenheiten der 
Landökonomie, die Gemeinheits -Theilungen, Ausweifungen und 
Achnliches zu übertragen, und fpridjt zugleich die Meinung aus, 
ed werde fid) dann Manches zur Vereinfachung der Verwaltung 
und zur Grleidjterung und Befchleunigung der Gefchafte thun 
laſſen. 3uvorbderft rechnet er dahin, daß man die Kammer ein 
Plenum und verfdiedene Abteilungen, jede aus zwei Rathen 
und einem Schriftführer beftehend, bilden laſſe, daß in jeder die— 
fer Abtheilungen eine genaue Buchführung über die eingegange- 
nen Sadhen und die gefaßten Beichlüffe, fo wie ein eigenes 
Journal für das Plenum angeorbnet werde, und daß fämmtliche 
Lanbesfaffen vereinigt, bem Finanz » Kollegium aber die Prüfung 
aller betreffenden Rechnungen überwiefen werde. Demnaͤchft 
aber dringt bie Schrift auf die Ernennung eines eigenen Juftiz 
Minifters, und empfiehlt die Anftellung eines tüchtigen Recht: 
gelehrten für dad Gebeimeraths - Kollegium, In der erftern Ber 
ziehung erklärt fid) Hardenberg für den Fall, daß jene Er- 
nennung nicht fogleich beliebt werden follte, unter gewiflen, vor 
wefentlider Berantwortlidjfeit fchügenden, Bedingungen bereit, 
4* 
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einftweilen die Geichäftsführung des Minifters ber Juſtiz zu 
übernehmen. Auf die Nothwendigfeit der erwähnten Anftellung 
aber weift die fragliche Schrift mit dem Bemerfen hin, daß „ier 
des Kollegium eines gefchiekten Juriften bedarf, da feine Geez 
fchäfte von der Art find, daß nicht Rechtöfragen dabei yorfom- 
men, und erft Gutachten einzuholen oft zu weitläufig ijt, oft 
verfäumt oder unmöglich wird”, Ob und inwiefern diefe Schrift 
Beränderungen in der braunſchweig'ſchen Landesverwaltung ver- 
anlaßt hat, ift und nicht befannt, beantwortet wurde fie jedoch 
yom Herzog ſchon nad) zwei Tagen, unter Anderen mit Fol: 
gendem: „Daß des Herren Geheimerathed v. Hardenberg: 
Reventlow Talente bei mir den Wunfch erregt haben, daß er 
in der Folge der Zeit fic) den Finanz - Angelegenheiten widmen 
möchte, habe bereits mündlich gegen ihn geäußert, und bleibt 
bei mir diefer Wunfch ftetd der nehmliche. Nur glaube ich nicht, 
daß der jededmalige Chef bed Finanz Departements als wirk— 
licher Kammer» Prafident an ben Kammerarbeiten Theil nehmen 
müßte; fobald er wirklich Theil an der Arbeit nimmt, wird die 
Kammer incontrollable, dahingegen” u, |. w. 

Noch eine einzelne Angelegenheit, für welhe Harden- 
berg in feinen damaligen Verhaltniffen fehr thatig, obwol aud 
unter dem Einfluffe mancher ungünftigen Umftände, gewirkt hat, 
fei zu erwähnen geftattet. Das Gefammthaus der Welfen hatte 
bisher in Folge eines Erbvertrages vom Jahre 1635 und man 
cher fpaterer Abkommen den Oberharz gemeinfchaftlich befeffen, 
und eben died mancherlei fehr Tätige Uebelftände, namentlich für 
Braunfchweig Täftige, herbeigeführt. Cine Theilung jened ge- 
meinfchaftlihen Befisthums erfchien hiernad) wünfchendwerth, 
und Hardenberg war es, welchen die desfallfigen Unterhand- 
(ungen mit ber Kurlinie bed Haufed zufielen. Er entledigte 
fic) feines Auftrages mit gewohnten Eifer, und biefer führte 
am A, Oftober 1789 zu einem Theilungs »Bertrage, nad) wel: 
chem der älteren Linie ded Hauſes drei, der jüngeren Kurlinte 
aber vier Siebentheile des bisher gemeinfchaftlichen Beſitzthumes 
zugeftanden wurden. ber die Verhandlungen waren durch Ver: 
zögerungen bed hanöver'ſchen Gefchäftsführers eben fo läßig be 
trieben worden, ald ber Herzog fie raſch zum Ziele geführt zu 
fehen wünfchte, und ber Ausgang ließ faft in aller Augen das 
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Herzogthum als benachtheiligt erſcheinen. Auch hier hätten 
Mühe und Fleiß bes Staatsmannes ihm ſelbſt erfreuliche Früchte 
getragen, wäre bed Herjogs Forderung eines folchen Abkom— 
mené eine weniger beftimmte und dringende gewefen und ware 
fie beides nicht durch die erwähnten Zögerungen nur nod) in 
höherem Grade geworden. 

So wenig bezweifelt werden mag, daß einzelne erfolgloje 
Bemühungen Hardenberg’s den Herzog zumeilen in eine ver: 
drieflidje Stimmung verfegt haben, und died vornehmlich, wenn 
joldye Erfolglofigfeit mehr der eigenen Anficht, als der ded Ge; 
heimerathes, entgegenftand: fo fcheint dod) das Wolwollen des 
Herzogs gegen Hardenberg wefentlic immer unverändert 
baffelbe geblieben zu fein. Wir finden überall nur Beweife ei: 
ned Bertrauend, welches ben Herzog faft bei jeder wichtigen 
Angelegenheit feines Landes, wie feined Hauſes, am liebſten 
dem Urtheile Hardenberg’, und der Art und Weife, in wel: 
cher diejer die Gejchäfte zu behandeln gewohnt war, vertrauen 
ließ. Daher antwortet aud) der Herzog ſchon im Jahre 1784 
auf ein Urlaubsgefud) feines gefchägteften Rathes, indem er es 
genehmigt: „Denenjelben tft übrigens befannt, wie fehr Wir Ur> 
jache haben, auf Ew. Hochwolgeboren zu rechnen, und daß, 
wenn aus bejcheidener Nachgiebigfeit Diefelben fich über mandye 
Sahen nidjt aufern wollen, Wir dennod in allen Hauptange- 
legenheiten, lediglid) Unjer Vertrauen in Denenfelben zu jegen 
haben“. Wie unter dem Schirm dieſes Bertrauend der Ge— 
ihäftsfreis des bewährten Dieners fid) mehr und mehr erwei- 
terte, ift bereits bemerft worden, und wie wenig auch ſolche Ge- 
ihäfte bed Geheimeraths, bei welchen das Ziel halb oder ganz 
verfehlt wurde, ihm in der Werthichägung des Herzogs gefcha- 
det haben, davon zeugt namentlich eine Thatjache deffelben Jah: 
red, welches durd) die oben erwähnten Verhandlungen mit den 
Landftänden dem Herzoge nicht geringen Verdruß bereitet hatte. 
Friedrich ber Einzige hatte eine von ihm unter dem 11. 
Januar 1752 verfaßte leptwillige Verfügung in feinem Staate: 
archive niedergelegt, eine Abfchrift derjelben aber an feinen Schwa- 
ger, den Bater des Herzogs, gefandt, der fie im Archive zu 
Braunfchweig aufbewahrte. K. W. Ferdinand, ald er die Nach- 
richt vom Tobe ded großen Könige erhielt, wußte nicht, daß Frie d— 
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rich bereits am 8. Januar 1769 eine nene derartige Berfü- 

gung entworfen hatte, fondern glaubte vielmehr, im Befige eis 
ner vollgiltigen Urfchrift ded Königs zu fein, und dieſe jegt 
ungejäumt nad) Berlin fenden zu müfen. Er gab olnitreitig 
Hardenberg einen glänzenden Beweis feiner Gunft, indem er 
ihn zum Ueberbringer jener Verfügung wählte, aber wie folgen- 
reich die Sendung für den Abgefandten werden witrde, fonnte 
eben fo wenig geahnt werben, ald dap fte überflüfftg an ſich 
felbft war. Schon am Todestage des Königs war ber lebte 
Wille heffelben im Familienfreife gelefen worden, der von Hat: 
denberg, welder am 24. Auguft in Berlin eintraf, überbrach— 
ten Abfchrift der Altern Urkunde fonnte in Feiner Beziehung 
wefentlidye Bedeutung beigelegt werben. Aber die Aufnahme, 
weldye der braunſchweig'ſche Whgefandte bei bem Neffen des un: 
fterblihen Friedrich fand, war darum nicht im Geringften 
eine minder günftige, Worbereitet war die befte und ehrenvollite 
thon durch die verwandtichaftliche Verbindung, in welcher das 
fönigliche Haus mit dem herzoglichen ftand, und weldye manche 
Gelegenheiten herbeigeführt hatte, bei welchen Hardenberg’s 
geichicte und feine Behandlungsweife der Gefchäfte in Berlin . 
nicht unbemerft bleiben fonnte; den Eindruck aber, welchen dies 
fer Umftand vorbereitet hatte, vollendete jegt bie perfönliche Er- 
Icheinung ded Botichafters, die mit jener Sriedrih Wil- 
helm’d des Zweiten nidyt weniger, als mit 8. W. Ferdi: 
nands, in mehr ald einer Beziehung cine Aehnlichkeit hatte, 
welche — abgefeben von allem Wichtigeren — für fich allein 
hinreihen würde, zu erklären, daß dem Abgefandten die Gunit 
bed Königs eben fo rajch gewonnen wurde, als ihm der Herzog 
die jeinige aud) im Wiberftreite mancher ftörender Verhältnifie 
immer treu bewahrt hatte. Das Schicfal wollte, daß vie er- 
ftere nach wenigen Jahren für Hardenberg von folgereichfter 
Bedeutung werden follte. — 

Die Stellung Hardenberg’s in Braunjdweig fonnte 
wol in vielen Beziehungen nicht blos dem flüchtigen Beobachter 
alg eine beneidenswerthe erjcheinen, denn ihren Beſitzer zeichnete 
die Gunft und das entichiedenfte Vertrauen des regierenden Her- 
jogs aus, den größten Einfluß auf jede irgend wichtigere Ange: 
legenheit des Landes und alle Klafien feiner Bewohner fichernd, 


und wie große Anftrengung aud) die Gefchäfte geitweife forbern 
mochten: fo hinderten fie doch im Ganzen keinesweges an je: 
nem heiterften Lebensgenuffe, zu welchen Jugend, Schönheit, 
Reichthum und feine Bildung dem Begünftigten, wie der Ge- 
mahlin, alle Bedingungen gewährt hatten. Indeß fehlte bei 
fo vielem Lichte des Gemälded auch ein ftarfer Schatten nicht, 
und genauer betrachtet wurde manches Glangende felbft ſtörend. 
Der Einfluß bes braunjchweig’ichen Geheimerathed war bedeus 
tend für — Braunfdweig, das heißt, für ein Ländchen, deffen 
eigener Befiger ed nicht felten einen unbedeutenden Bunft auf 
der Landfarte nannte und für welches in ununterbrochener Thäs 
tigfeit regjam zu wirfen ohne Zweifel nicht zu den ftolgen Trau- 
men gehörte, in welchen fic) die Einbildungskraft Harden: 
berg’s gern gewiegt hatte in jenen Tagen, in welchen fie von 
den Bildern der Größe und des Glanges der von ihm befuchten 
eriten europälihen Höfe erfüllt worden war; feinem aufftreben- 
ben Geifte genügte jedenfalls der Wirfungsfreis, auf welchen er 
fid) in Braunjdweig angewiefen jah, nicht vollfommen. Nichts 
beftoweniger würde er vielleicht nod) lange in demſelben gewirkt 
haben, hätten nicht dringende perjönliche Verhältniffe höchft wün- 
ſchenswerth gemacht, ihn zu verlaffen. Aber weder ber eigne 
Reichthum, nod) der größere der Gemahlin, vermochte ausdauernd 
bie Koften des außerorbentlichen Aufwandes zu deden, zu wels 
dem Neigung und Gewohnheit nod) mehr, ald die amtliche 
Stellung Hardenberg’d, die Gatten veranlaßte, und — wad 
noch weit trauriger in feinen Folgen war, als die aus jenen 
BVerhältniffe erwachjenen und immer noch fteigenden Berlegenheis 
ten — das Band ber Liebe, welches die Gatten verbunden, 
loderte fich mehr und mehr, jo daß wolmeinende Freunde anfın- 
gen, zur Trennung der Che zu rathen, ein Schritt, welchen 
Hardenberg, wie er angegeben, fo lange als möglich zu 
vermeiden bemüht gewefen ift. In den öfter erwähnten „Denk: 
blättern” wird überhaupt wieder die ganze Schuld jener Zerrüt- 
tung bed Hauswefens der Gemahlin zugetheilt, e8 wird daran 
erinnert, wie ſchwierig es überhaupt für einen mit Gefchäften 
überhäuften Mann ift, die Einzelheiten feines Hauswejens unter 
firenger orbnender Aufficht zu erhalten, und wie died doppelt 
idwierig, ja unmöglich wird, wenn die Hausfrau, eigenem rei- 
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chen Befige vertrauend, nur auf die Befriedigung eitler, lei⸗ 
denſchaftlicher Neigungen bedacht iſt; aud) verſichert Harben- 
berg, daß er nicht eher beglückende Stunden außer ſeinem Hauſe 
zu ſuchen angefangen habe, als bid dad häusliche für ihn ent- 
jchieden verfchwunden gewefen fei. Aus den jchon oben anges 
deuteten Gründen möchten wir diefe entichuldigenden Bemerfun- 
ger, zumal bie erfte, zwar keinesweges für leere, nod) viel wes 
niger aber für vollgültige, achten. Wie es ſich aber auch damit 
in Wahrheit verhalten haben mag: Thatfache ift, daß die Lage 
der Cache den müßigen Schwägern der Stadt und ded Hofes 
mancherlei Stoff darbot, welder für Hardenberg’s Ehre und 
Anſehn gefährlich werden mußte, felbft in den Augen des Her- 
3098, welder — aud) in diefer Rüdfiht mit Hardenberg 
ziemlich übereinftimmend — den Forderungen der Sinnlichkeit 
Vieles zugeftand, aber die Gefege des äußern Anftandes dadurch 
verlegt zu fehen nicht duldete. Im November 1787 wurden die 
erften Verhandlungen über die Trennung der Gatten in Holftein 
eröffnet, eine neue und fehr ergiebige Duelle tiefen Verdruſſes 
und großer Sorgen für Hardenberg, ber nur zu bald feinen 
Befigftand aud) durch diefe Verhandlungen in bevenklichfter Weile 
von fremder Gewinnfucht gefährdet fah, und mur in dem und 
ſchon befannt gewordenen treuen Vetter, dem Landfomthur, der 
an biefer wibderwärtigen Angelegenheit unausgefegt vermittelnden 
Antheil nahm, auch jest einen Freund befaß, von deffen wol 
wollenden und fraftigen Wirken Gutes zu hoffen ftand. Da 
zerftörte eine neue leidenfchaftliche Berirrung Hardenberg'd 
die legte Hoffnung auf einen gütlichen Vergleich mit der Gemah— 
lin, der Wusfprud) des Gerichtshofes fiel dergeftalt zu Gunften 
berfelben aus, daß nicht blod ihre großen in Dänemark gelege- 
nen Güter für ihn verloren waren (fie hatten Hardenberg 
ein jährliches Einfommen von hunderttaufend Gulden gewährt 
und fielen burd) die Trennung der Ehe feinem Sohne zu), fon- 
bern aud) feine Entichädigung für bie auf fie verwendeten Sum; 
men von ihm beanfprucht werden Fonnte, vielmehr alle über das 
beiderfeitige Vermögen früher abgefchloffenen Verträge für ungül- 
tig erklärt wurden, und die ganze Laft der vorhandenen Schul 
denmaffe fortan nur ihn bebrüden fonnte. Es würde an ber 
Möglichkeit gefehlt haben, fid) diefer Laft jemals ganz oder auch 
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nur größtentheild zu entledigen, ware dem Bebrängten nicht von 
mehr als einer Seite Fräftige Hilfe zu Theil geworden. Aber 
Herz Samfon, ber braunſchweig'ſche Hofagent, deſſen Recht: 
fchaffenheit von Hardenberg rühmend anerfannt wird, ſchoß 
anjehnlihe Summen vor, der Edelmuth der Brüder und Vetter 
Hardenberg's geftattete, einen großen Theil der Schulden auf 
bie Harbenbergiihen Stammgüter zu übertragen, und der 
Herzog, von allen diefen Angelegenheiten nur zu gut unterrid)- 
tet, lehnte zwar das Gefuch feines Geheimeraths um eine Ge: 
haltzulage von viertaufend Reichöthalern mit dem Bemerfen ab, 
daß fie mit feinen Mitteln nicht im Verhaltniffe ftehe, fügte aber 
aud) nicht blos die Zuficherung bei, auf eine wefentliche Ber: 
befferung der Außern Verhältniffe eines fo geſchätzten Staatddie- 
ners, ald er in Hardenberg befige, Bedacht nehmen zu wol- 
fen, fondern aud) ein Geſchenk, welches bas desfallfige herzog- 
liche Schreiben an den Gebheimerath Feronce eine Kleinigkeit 
(bagatelle), nur ein Zeichen feiner lebhaften Theilnahme (empres- 
sement) nennt, welches aber doch nach der darauf bezüglichen 
Aeußerung eined Schreibens des Vetters von Luclum, nicht un« 
bedeutend gewefen fein kann. Schon an dem Tage, an welchem 
Hardenberg die Mitwirfung Feronce’s in Betreff der er: 
wähnten Zulage in WAnfprud) nahin, .fonnte das Schreiben ded 
erfteren an ben lepteren fagen: — — „Sie wiffen, mein theu- 
rer Freund, daß trog der Unglüdsfälle, die über mich hereinge- 
brochen find, id) mit mithevollfter Anftrengung mein Schifflein 
bergeftalt über Waffer gehalten habe, daß nicht irgend cine Zah— 
lung aud) nur um einen Tag hätte aufgefdoben werden müflen, 
und daß gute Ordnung, Einfchränfungen und der von mir ent 
worfene Plan mir eine befjere Ausficht auf die Folgezeit eröff- 
nen”, Im Auguft 1789 konnten diefe Angelegenheiten im Wee 
fentlichen al8 beendigt angefehen werben, und bereits im vor: 
hergegangenen Jahre war Sophie v. Lenthe, geborne v. 
Hefbherg, in Hamburg die zweite Gemahlin Hardenberg’ 
geworden, nachdem ihn fchon feit Jahren bie heftigfte Leiden- 
ſchaft mit dieſer zarten und hinreißend fchönen Frau, bei wels 
cher feine Liebe die innigfte Erwiederung fand, verbunden hatte, 
Seit Hardenberg am Berliner Hofe die fdon er- 
wähnte überaus günftige Aufnahme gefunden, hatte er in den 
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Geſchaͤften ded Herzogs vielfache Gelegenheit gefunden, fich bie 
günftige Meinung jenes Hofes und des Königs felbft ftets un» 
geſchwächt zu erhalten, und jegt war der Augenblick gefommen, 
in welchem ihm durch fie die Entichädigung zu Theil werben 
follte, die ihm für alle Anftrengungen feines biöherigen Lebens 
und für die fummervollen Mühen ber leßtverfloffenen Jahre fein 
Schickſal zugedacht hatte. Wermittelnd wirkte dabei das Wer; 
hältniß der Krone Preußen zu Anſpach und Baireut, den Stamm: 
landen des brandenburg’schen Haufes, welche gewöhnlich die frän- 
fifchen Fürftenthümer genannt wurden, Ginige Bemerfungen 
über dieſes Verhältniß dürften daher dem Nachfolgenden bier 
wol voranzufchiden fein. 

Sene früher oft getheilten Fürftenthümer befanden fich feit 
bem Jahre 1769 im ausfchließlichen Beſitze des Markgrafen 
Ehriftian Friedrich Karl Alerander, der, im Falle mit 
ihm die marfgraflid) brandenburgifche Linie erlöfchen follte, dem 
Könige von Preußen nad Erbfolgerecht und ausdrüdlicher Be: 
ftätigung deffelben im Frieden von Tefchen die Nachfolge in je 
nem Beige hinterließ. Die fFinderlofe Ehe des bereits bejahrten 
Markgrafen ließ diefen Fall mit großer MWahrfcheinlichfeit vor: 
herfehen und nichts war bemnach natürlicher, als die immer 
wache Aufmerkiamfeit, mit welcher Friedrich Wilhelm der 
Zweite nod) mehr, als fein großer Obeim, alle Regierungs - 
Mapregeln ded Markgrafen beftändig im Auge behielt. Auch 
war eine foldye Aufmerfjamfeit keinesweges überflüfftg, denn in 
biefem Alerander war mit großer Gutmüthigfeit eine nicht 
geringere Arbeitöjcheu verbunden und eine nach allen Richtun- 
gen fich ausdehnende Genußfucht, welche nicht bloß durch öftere 
und längere Reifen bie jchönen heimifchen Landfdaften ihrem 
Beherricher entfremdete, fondern oft auch, wie ed die Natur der 
Sache mit fid) bringt, Launen ded Ueberdruffed erzeugte, deren 
Aufwallungen in der Negel freilich nur Ginzelne trafen, aber 
ſchon dadurch möglicherweife auf die Regierungs - Gefchäfte nach: 
theilig einfließen fonnten. Gin folder Einfluß war um fo mehr 
zu fürchten, ald Markgraf Alerander lebenslang ein Spiel: 
werf in den Händen bublerifder Frauen war — die berühmte 
Schaufpielerin Glairon lebte lange Sabre an feinem Hofe, 
und zu ber Zeit, von welcher mir fprechen, jchmachtete der Mark: 
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graf in den Feſſeln einer unternehmenden Englaͤnderin, der Gra- 
fin v. Craven — und feine Lauten ihn zuweilen plöglich eine 
Selbftftändigkeit zur Schau tragen ließen, die fich vornehmlich, 
darin gefiel, jede Abhängigkeit von Preußen unter fichtlicher Hin- 
neigung zum beutjchen Raiferhofe zu verläugnen. Es mußte 
unter diefen Umjtanden dem Könige Friedrich Wilhelm dop- 
pelt daran gelegen fein, die Regierungs = Gefchäfte der fränkischen 
Fürftenthümer den Händen eined einfichtövollen, thatigen und 
ihm ergebenen Staatsmannes vertraut zu wiffen, da der Marke 
graf geneigt war, die Regierung baldigft niederzulegen, um völs 
lig zwanglod jeder feiner Neigungen im Privatleben folgen zu 
können, und da bie Außerft vortheilhafte Meinung, weldye ber 
Konig von Hardenberg's Tüchtigfeit in Staatsgeſchäften ge: 
faßt hatte, aufs Günftigfte zufammentraf mit der Nachricht, daß 
die Stellung ded Fföniglichen Günftlings in Braunfchweig eine 
höchſt unangenehme geworden fei: fo durfte Friedrich Wil- 
helm glauben, ben eigenen Vortheil nicht weniger, als den eis 
ned verdienftvollen und liebendwürdigen Mannes, zu fördern, in: 
bem er dem Freiherrn v. Hardenberg eine Bahn eröffnete, 
die beinahe unmittelbar in den preußifchen Ctaatddienft führen 
mußte. Der Minifter Graf v. Herzberg erhielt daher ben 
Auftrag, bei dem Herzoge von Braunfchweig die desfalls nö— 
thigen Einleitungen zu treffen, und ba ber legtere zwar das Aus⸗ 
ſcheiden Hardenberg’s aus den braunjchweig’ichen Dienften 
einen fehr weientlichen Berlujt für diefe Dienfte nannte, aber 
den Wuͤnſchen ded Königs fich zu fügen bereit war, und Harz 
denberg felbjt, auf Befragen, dem föniglishen Antrage gern 
folgen zu wollen erklärte, aud) der Markgraf die Anftellung ded 
braunfchweig’schen Geheimerathes als feines Minijterd und Wirk- 
lichen Geheimerathes im Juli 1790 genehmigte: fo fah in eben 
diefem Monate der König alle Hinterniffe befeitigt, welche ſich 
bem Ausführen ded ganzen fraglichen Planes möglicherweife 
entgegenftellen konnten, In einem Schreiben aus Schloß Schön- 
wald vom 20, jenes Monats verficherte Friedrich Wilhelm 
den für fein Haus Gewonnenen für jeden erforderlichen Fall 
jeines Schuges und einer ehrenvollen königlichen Anftellung, und 
die dem neuen Minifter unter dem 28. Auguft jened Jahres er: 
theilte Beftallung ficherte diefem zugleich einen Jahrgehalt von 
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neuntauſend Gulden, wie ſeiner Gemahlin eine angemeſſene Pen⸗ 
ſion. — Daß ihm dieſe vielverſprechende Stellung, ohne daß 
er ſie geſucht habe, von der Gunſt ſeines Geſchickes zuge— 
wieſen worden fei, iſt die dankbar anerkennende Bemerfung, mit 
welder Hardenberg die öfter erwähnten eigenhändigen Denk— 
blätter geichloffen hat. 

Die Faftnadten des Jahres 1791 wurde von Fried- 
tid Wilhelm beftimmt, die Landesabtretung bes Markgrafen 
zum Abfchluffe zu bringen, Alerander wurde daher um bieje 
Zeit zu einem Befuche am Berliner Hofe eingeladen, und man 
ließ ed dort vom Augenblide feiner Ankunft an nit an ben 
größten und feinften Aufmerffamfeiten fehlen, ben jchwachen, 
aber nod) immer fehr lebensluftigen, Neffen Friedridys des 
Einzigen in einem Entjchluffe zu befeftigen, welder in der 
That unter den obwaltenden Umftänden ihm nicht weniger, als 
dem Könige, ber angemeffenfte und wünfchenswerthefte fcheinen 
mußte, Aber ganz anders beurtheilten diefen ber marfgräfliche 
erfte und vertrautefte Minifter Freiherr J. W. F. v. Secken— 
Dorf, die Amtögenoffen defielben, und ein nicht geringer Theil 
ber Bevolferung jener Landichaften. Die Minifter des Marf- 
grafen fahen deutlich vorher, daß fie bei bem in Frage ftehenden 
Regierungswechfel ihren Einfluß, namentlid) durd) Harden- 
berg, ganz oder groptentheils verlieren würden, und fie, wie 
Viele aus dem Volke, gaben fich daher gern der Hoffnung bin, 
Alerander werde fid) von feiner ihm ganz fremd gewordenen 
Gemahlin trennen, aud) dem anftößigen Verhaltniffe zur Gräfin 
v. Craven entfagen, und durd ein neues, ftandesmäßiges 
Ehebündnig dem Ausfterben der marfgräflichen Linie vorbeugen. 
Sedenbdorf insbefondere hielt an der Hoffnung, die Vermäh- 
lung des Marfgrafen mit einer britifchen Bringeffin zu Stande 
zu bringen, um fo hartnädiger feft, ald am 18. Februar jenes 
Jahres die Gemahlin Aleranders geftorben war, und die 
Beftrebungen dieſes Staatsmannes, wie mancher Gleichgefinnten, 
fanden eine, wol unerwartete, Unterftügung aud) in einem Schrei- 
ben, in weldem die fdyon hod) bejahrte Clairon unter dem 
A, März jenes Jahres verfuchte, den Marfgrafen zu felbftftan- 
diger Thatigfeit für das Wol feined Landes von Neuem anjzure= 
gen. Allen derartigen Entwürfen und Verſuchen entgegen zu 
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wirken war bie erfte Aufgabe, mit deren VSfung der neue Mi- 
nifter beauftragt wurde, und viele jener Verfuche würden ganz 
unterblieben fein, hätten die Gegner Preußens den Markgrafen 
jo richtig beurtheilt, ald Hardenberg ihn erfannt hatte, Man 
wußte preußifcher Seits fehr wol, daß bei dem in Rede ftehen- 
den Blane die Stimme der Gräfin v. Craven im runde ge 
wichtooller fein werde, als bie des Markgrafen felbft, bie Gra- 
fin wurde daher, zugleich mit Alerander, ald „angenommene 
Schwefter“ deffelben nad) Berlin eingeladen, und dort, wie man 
jagt, in ihrem Zimmer zwifchen dem Markgrafen und dem Kö- 
nige unter alleiniger Zuziehung Hardenberg’s die Landesab- 
tretung verhandelt. Schr glaubhaft wird verfichert, daß die Mit— 
wirfung der Gräfin zur Erreichung des Zieles vornehmlich durch 
die Zuficherung ihrer ehelichen Verbindung mit dem Markgrafen 
und der Verforgung ihrer Kinder gewonnen worden ift. Bereits 
am 16. Januar jenes Jahres unterzeichnete hiernach Alexan— 
der ein geheimes Abfommen, hurd) welches er, „müde der Hin- 
derniffe, Chifanen und Brozeffe, die er bei den beften Abfichten, 
feine Sande und guten Unterthanen glüdlich zu machen, wäh- 
rend feiner brei und dreißig Regierungsjahre habe erfahren müf- 
fen, die Regierung mächtigeren Händen zu überlaffen“ fich ent- 
fchloffen erklärte, verließ einige Monate fpäter feine Staaten, 
und eröffnete feinen Unterthanen durch eine Bekanntmachung 
aus Oftende vom 9, Juni jenes Jahres, daß er „aus befonde- 
rem Bertrauen zu der Rechtichaffenheit und dem treuen Dienfteifer 
des Königl, Preußifchen Wirkliden Geheimen Staats -, Kriegs - 
und bdirigirenden Minifters, Freiherrn v. Hardenberg, Sei- 
ned Mirklichen birigirenden Staats- und Finanz » Minifters“, 
denfelben beauftragt habe, „in Seinem Namen jede lanbeshert- 
liche und gefegliche Gewalt auszuüben“, wobei auf ded Königs 
Friedrih Wilhelms Schus und Befehle ausprindlid) vers 
wiefen wurde. Da aber im September deffelben Jahres aud) 
die Hand der Gräfin Craven durd) den Tod ihres Gemahls 
frei wurde: fo ftellte der Markgraf, demnächft auch bie Zufiches 
rung feiner ehelichen Verbindung erfüllend, bereits unter dem 
2. Dezember jenes Jahres zu Bordeaur, wo er fi) damals aufs 
hielt, eine Urkunde aus, durch welche er allen weitern Anjprüs 
chen auf feine Fürftenthümer zu Gunften der Krone Preußen in 
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aller Form Rechtens entſagte. Friedrich Wilhelm be— 
auftragte demnach im Februar 1792 Hardenberg, die Hul— 
digung und Eidesleiſtung der Unterthanen, wie der Truppen, 
der Fuͤrſtenthümer im Namen des Königs entgegen zu nehmen, 
die preußiſche Landesverfaſſung in denſelben einzuführen, und die 
obere Aufſicht und Leitung aller Abtheilungen der geſammten 
Verwaltung dieſer Landſchaften zu fuͤhren. Einſpruch gegen die 
preußiſche Beſitzergreifung derſelben von Seiten des Reiches er— 
folgte fo wenig, als ihn die damalige Verbindung des Kaiſer— 
hofes mit dem preußifchen erwarten ließ, cd genügte, daß der 
brandenburg’jche Reichstags - Gefandte dem Reidstage eine ein- 
face Anzeige von dem Gefdehenen machte (am 10. Februar 
1792), und wie auf diefe Weife der König von Preußen ſich 
bereichert fal durch zwei jchöne im Herzen Deutfchlands gelegene 
Lander, deren Umfang etwa 160 Geviertmeifen beträgt, und 
deren Bevolferung in 385,000 gewerbfleißigen Menfchen beftand: 
jo hatte nunmehr auch die Gunft des Gefchided Hardenberg 
auf eine Stufe der Macht und des Anſehens geftellt, auf wel- 
cher er, ftreng genommen, feinen Höheren mehr im Staate er: 
blickte, als den König, und demnächft fich entfcheiden mußte, 
welchen Gebrauch von dem nun ihm zugefallenen reichen Gaben 
ber Glücksgöttin zu machen er die Fähigkeit und den Willen 
beſitze. 





Zweiter Abfchnitt. 
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Die bisherigen Verhältniſſe der fränfiichen Fuͤrſtenthuͤmer, 
bie oft aud) mit dem Namen des Burggrafthums Nürnberg be 
zeichnet wurden, fonnten im Allgemeinen nicht ungünftig für 
die neue preupifde Herrichaft genannt werden. Freilich hatte 
die Schlaffheit der vorangegangenen nothwendig aud) eine Milde 
der Verwaltungs» Maßregeln mit fidy geführt, bei welcher die 
große Mehrheit der Bevölkerung fic) um fo cher behaglich füh— 
len fonnte, als diefe Mehrheit damals nod) außerhalb des Krei- 
jed jener Vorftellungen und Begriffe ftand, welder Rechte und 
Pflichten des Ttaatöbürgerd genau gegen einander abwiegen 
läßt. Man emporte ſich nicht gegen Srohnten und Zehnten, 
benn man war an beide gewöhnt, und man jah jich zu beiden 
nicht mit Strenge angehalten. Statt gehabter Mißwachs, häus— 
lide Unglüdställe u. drgl. führten Teicht zu rüdjichtsvoller 
Schonung, bewirften Nachlaß und felbft Erlaß des Schuldigen. 
Sogar jene faliche. Staatöflugheit, durdy welche ver Markgraf 
gleich andern deutſchen Fürſten ſich verleiten ließ, wehrhafte 
Staatsbürger an England zum RKriegsdienfte in einem fernen 
MWelttheile zu verkaufen, vermochte nicht, Alerander die Ge 
müther feiner Unterthanen in foldyem Maße, als wol hätte ver: 
muthet werben fonnen, zu entfrembden; fie erregte nur eine bald 
vorübergehende Unzufriedenheit, und namentlidy bet der Einſchif— 
fung der Truppen wegen Enge der Fahrzeuge eine Aufregung, 
welche die perfonlide Zwifchenfunft des Marfgrafen ohne Mühe 
ftillte. Das Verhältnis der Unterthanen zum Herrfcher war 
mit einem Worte jenes gewefen, welded man ald dad „pas 
triarhalifche” zu rühmen pflegte: es ftand zu erwarten, daß ed 
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unter den Flügeln ded ſchwarzen Adlerd mandye Einbuße erlei- 
ben werde, durch manche übel berufene preußifche Einrichtung, 
inSbefondere die Strenge bed KriegSwefens und die Duälereien 
der Afzife, in ein hart bedrüdendes fid) umwandeln dürfte. 
Hierzu fam, daß Alle, welche der perfönliche Vortheil zu Lob⸗ 
rebnern der marfgräflichen Regierung machte — an ber Spige 
biejer Lobredner ftand, wie begreiflid), die zahlreiche Hofdiener- 
Ihaft Aleranderd — jene Beforgnifje möglichft verbreiteten 
und überall beflagend darauf hinwiefen, daß die fchönen Lands 
ichaften, welche bisher alle Vortheile einer eigenen Hofhaltung 
genoffen, Fünftig nur auf eine ftiefmütterliche Behandlung rech— 
nen fönnten, daß unter biefer zunächft die Klaffe der Handar- 
beiter fi dem Mangel werde Preis gegeben fehen, u. drgl. m, 
Aber defien allen ohnerachtet wendeten fic) in dem Markgrafen: 
thum die Hoffnungen der Bevölferung im Ganzen dod) nicht 
ungern, Preußen zu, und nicht blos, weil, wie gewöhnlich, das 
Neue die Cinbildungsfraft mit hoffnungsreichen Bildern er: 
füllte. Die erften Diener ded Markgrafen: der Freiherr v. 
Sedendorf und ber Geheimerath v. Gemningen hatten, 
als fie nicht mehr hoffen durften, Hardenberg’s Zwecken mit 
Erfolg entgegen zu wirfen, fchon von dem Marfgrafen ihre 
Entlaffung genommen, und mit ihnen war allen Denen, welche 
die Fürftenthümer ferner, wie bisher, felbftftändig wiflen wollten, 
die ficherfte Stüge entzogen. Alle Staatsdiener, welchen Kennt: 
niffe, Gejchielichkeit und Arbeitfamkeit Anſpruch auf Beförbe: 
rung gaben, redyneten nicht ohne Grund darauf, diefen WAnfprud) 
eher und ergiebiger erfüllt zu fehen unter den Verhältniffen eis 
nes großen Staates, ald unter ber fchlaffen Willführ der marf- 
gräflihen Regierung gehofft werden fonnte, und die Offiziere 
ded Heered insbefondere befchäftigten fich gern mit dem ftolzen 
Gedanken, bald zu jenem Heere zu gehören, weldyes ber 
Ruhm als das erfte aller europäifchen bezeichnete. Ueberdies 
war der Uebergang ber Herrfchaft an Preußen, wie wir wiffen, 
nidhts weniger als ein ganz unvorhergefehenes Greignif, er war 
vielmehr durch die Vergichtleiftung Aleranders beinahe mur 
bejchleunigt worden, und ba biefe Verzichtleiftung in ber That 
eine freiwillige war, dem Markgrafen aud) Kinder aus ftanded- 
mäßiger Ehe, welche der wäterliche Entfchluß benachtheiligt Hätte, 
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und zu deren Vertretern ſich daher die Unzufriedenen hätten auf— 
werfen können, nicht entſproſſen waren: ſo behielten die Stim— 
men der Günſtigen über jene Unzufriedenen doch bald entſchie— 
den dads Uebergewicht. Daß es noch bedeutend vermehrt wor- 
den ſei durch das Aergerniß, welches die ſtrenge Sittlichkeit an 
ber Lebensweiſe ded Markgrafen genommen, iſt kaum anzuneh⸗ 
men; die Unterthanen mancher anderen deutſchen Fürften: der 
Churfürſten von Pfalz⸗-Baiern und von Mainz, ded Herzogs 
von Braunfchweig u. A, waren damald gewöhnt, den Lanbded- 
herrn in ganz ähnlichen Verhaltnijfen befangen zu wiffen, als 
jene waren, in welchen Alerander mit feiner im Jahre 1800 
zur Reidsgrafin erhobenen Freundin Craven ftand, audy bie 
Bewohner der fränfifchen Fürftenthümer hatten zu jolch trauris 
ger Gewöhnung mehr als Hinlänglicye Zeit gehabt, und jeben- 
falls Hätten die Tadler, um in dieſer Rüdficht auf Beſſeres hof- 
fen zu dürfen, ihren Bli nicht nad) dem Hofe Friedrid 
Wilhelms des Zweiten richten können, — 

Was am meifter dazu beitrug, die Stimmung ber Ber 
völferung der Fürftenthlimer zu einer für Preußen günftigen zu 
machen, und vornchmlic bie Zuneigung der neuen Unterthanen 
des Königreiches diefem in fortwährender Steigerung zu bewah- 
ten, war der Ruf, welcher dem Manne vorangegangen war, in 
deffen Hände jest zunächſt dad Schidjal diejer Landſchaften vom 
Könige gelegt geworden war, und bie Art und Weife, in wel: 
dyer diefer Ruf fid) bewährte, Er hatte jeden Bewohner ber 
Fürftenthümer Hardenberg als einen fenntnifreiden, ein- 
fichtövollen, überaus wolwollenden, und unermüblidy thätigen 
Mann gepriefen, und bald nad) dem perfönlichen Erfcheinen ded 
Minifters zweifelte man fo wenig an der vollfommenen Wahr: 
heit jenes Rufe, daß fid) Hardenberg um bie Zeit ded 
Regierungdwechfeld bereits durch das allgemeine und augen- 
fcheinlid) aufrichtige achtungsvolle Vertrauen der Landeseinwoh- 
ner geehrt fah. Schonungslos ergoffen fic) öffentliche Blätter 
in -Schmähungen über den Markgrafen und feine Geliebte, aber 
feined wagte, den Ruf ded neuen Minifters anzutaften; man 
rühmte vielmehr, daß er ſchon angefangen, den Abel des Lan- 
de6 in feinen ungerechten und unbilligen Vortheilen zu befdyran- 


fen. Nachdem ber Marfgraf feine Staaten für immer verlaf- 
Klofe, Hardenberg. 5 
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jen hatte, trat "Hardenberg (am 22. November 1791) eine 
Reife nad) Berlin an; während berjelben, wie bei feiner Rüd- 
kehr, und bei feinen Reifen im Inmern der Fürftenthümer er: 
wies man ihm in allen Städten derfelben die einem Regieren- 
den gebührenden Ehrenbezeugungen. Eiferfüchtig war insbefondere 
Anſpach bemüht, in feierlicher Begrüßung „des Geliebten“ nicht 
hinter Baireut zurüdzubleiben, und wir leſen in einer hierauf 
bezüglichen Schrift eines Zeitgenoffen: „Ad Hardenberg von 
der Vereidung der Dienerfchaft von- Baireut wieder (nad) Anz 
fpach) fam, zogen ihm Deputirte von der Bürgerfchaft, die er— 
ften Beamten der Stadt an ihrer Spige, über eine Stunde zu 
Pferde entgegen, und überreichten ihm abermals ein Gedicht. — 
— Bei Facelglang und unter (autem Jubel ded Boles zog 
Hardenberg in Anfpad) ein. Ginige, an deren Häufern er 
vorbeifahren mußte, erleuchteten diefe. Der große freie Blak vor 
feiner Wohnung war dicht mit Menfchen befaet, die ihm mit 
ihren Bliden entgegen hingen. — — Moc) fpat in die Nadıt 
hinein 30g man fchaarenweife vor feiner Wohnung vorüber und 
jubelte ihm zu“. Es unterliegt feinem Zweifel, daß Harden— 
berg folden Volfsjubel, der eben fo oft, als die Volkswuth, 
wenig oder gar nicht begründet ift, zu würdigen gewußt hat, 
und audbrüdlich erklärte er in Betreff der damals erjchienenen 
„Briefe eined ungenannten Mitbürgers über die Regierungs : 
Veränderung in den Fränfijchen Fürftenthümern“, daß fie ihn 
fchilvderten, wie er zu fein wünfche, und daß er daher jene 
Schrift als einen „„heilfamen Miniſterſpiegel““ anfehen wolle. 
Aber während er in folder Weije die unwillfommenen Sdymei- 
cheleien von fich wies: ließ er, ihre Lobpreifungen zu verdie- 
nen, feine feiner großen Kräfte ungenust. 

Wie ungemein ihn feine ganze PBerfönlichkeit in bem Bes 
fireben unterftügte, die für ihn und jeden Zwed, der ihm am 
Herzen lag, günftigften Gefinnungen in Allen, die ihm nabheten, 
zu erweden, ift bereits aus Früherem befannt; wir brauchen 
hier nur zu bemerfen, daß die faft zauberartige Wirkung diefer 
Berjönlichfeit aus felbftredenden Gründen in den frankifdyen Für— 
ftenthtimern eine nod) größere war, ald fie bereits in ben frühe: 
ven beengteren amtlichen Verhältniffen. gewefen, größer unter 
Anderın deshalb, weil den neuen preußifchen Unterthanen von 
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der Leutſeligkeit eines Miniſters, welche dem geringſten Bürger 
und Bauer nicht weniger, als dem Kreiſe der Vornehmen, zu 
Statten kommt, bisher ſelten oder niemals ein beweiſender Fall 
zu eigenſter Kenntniß gekommen war. Des Miniſters Haushalt 
in Anſpach war weniger glaͤnzend, als es der braunſchweig'ſche 
geweſen war, aber in jenem, wie in dieſem, bewegte man ſich 
in wolthuender Freiheit von jedem belaͤſtigenden Zwange, obwol 
in beiden der höchfte Anſtand und die feinſte Sitte niemals die 
ihnen gebithrende Herrfchaft verloren. Hardenberg war, wie 
wir wiſſen, feit einigen Jahren in zweiter Ehe vermählt mit ber 
oben erwähnten glüdlichen Nebenbublerin her erften Gemahlin, 
Frau v. Lenthe, deren Schönheit vielleicht etwas weniger blen- 
bend, als bie der Gräfin Reventlow, aber keinesweges ge: 
tinger war, und um fo ficherer feffeln Fonnte, als mit allen Reiz 
zen der Geftalt eine zarte, anfdymiegende Innigfeit des Gefühls 
verbunden war, welche leichter erflart, daß die gegenfeitige Liebe 
der Gatten eine wahrhaft leidenfchaftliche war, als daß aud) 
biefes Verhältniß nicht vermodt hat, den glüdlichen Gemahl für 
immer von ben gewohnten Verirrungen feiner rafch auflodernden 
Sinnlichkeit zurüdzuführen. Sie wirkten nad) wenigen Jahren 
fo nadhtheiliq auf die Gemahlin zurüd, daß cine gerichtliche 
Trennung aud) diefer Ehe unvermeidlich wurde. Aber in dem 
Zeitraume, von welchem unfere gegenwärtige Erzählung fpridt, 
beftand ein glüdliches Verhältniß der Gatten nod) in einer wer 
niger getrübten Klarheit, und mit Zuverläfftgfeit darf angenom- 
men werben, daß bas gaftliche Haus des Minifters für Jeden, 
dem es fich öffnete, nur um fo größere Anziehungskraft hatte, 
als Wirth und Wirthin in anmuthvoller Haltung und liebens- 
witrbigem Benehmen gegen die Gäfte wetteiferten. Die entfchie: 
bene Gunft der höheren Klaffen der Bevolferung fonnte nad) 
dem eben Gefagten dem Minifter nicht wol entgehen, aber bie 
vortheilhafte Meinung aller Staatsbürger war ihm gleich wid)- 
tig, und die der mittfern und niedern Stände für ſich zu ge: 
winnen: dazu dienten vorzüglich feine öftern Runbreifen durch 
die Fürftenthümer. Gin gewandter Reiter, pflegte er diefe Reis 
fen auf einem fehnaubenden Englander zurüdzulegen, gefolgt von 
Rathen, Amtmännern, Forftleuten, Schulzen und Anderen, die 
fic) dem Zuge freiwillig anfchließen mochten. Auf ben Anhalt- 
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- punkten umjtanden Hardenberg gewöhnlich in weitem Kreife, 
zu welchem der Zutritt Niemandem gewelrt werden durfte, die 
Pfarrer, Schullehrer und Bauern der Umgegend. Der Minifter 
vernahm ihre Befchwerden, ihre Gefuche, er richtete bald ein ere 
mahnended, bald ein ermunterndes, tröftendes, immer aber ein 
freundliches Wort an die Hülfefuchenden, fie legten in feine eis 
genen Hände ihre Bittfchriften, welche, fobald der Minifter nad 
Anſpach zurüdgefehrt war, yon den Beamten der Kanzlei vor als 
len andern Arbeiten erledigt werben mußten. Leicht begreift fich, 
daß über eine ſolche Anordnung diefe Beamten oft unmillig 
waren: fie vereitelte manche beinahe vollendete Arbeit, und 
machte dad Zurüdnehimen manches bereits erlaffenen Auftrages 
und Befehle nothwendig. Aber der Zwed war für Hardens 
berg erreicht: die Bittfteller hatten ihn fennen gelernt, hatten 
Worte mit ihm gewechjelt, und freuten fich nun über ihren Mir 
nifter, deſſen Herzensgüte allen Bedrangten, wo möglich, ohne 
den geringften Auffchub geholfen wiffen wollte, — Wir wollen 
hierbei nicht unbemerkt laffen, daß er ald Minifter der Fürften- 
thümer feinen’ gewöhnlichen Winterwohnftg zu Wnfpach in ber 
fhönen Jahreszeit mit Baireut zu vertaufchen pflegte, oder viel- 
mehr mit dem dort nahegelegenen Luftjchloffe „Eremitage”, def 
fen gefchmadlofe altfranzöftiche Gartenanlagen und Ausſchmückun— 
gen jeder Art auf feine Anordnung zur Freude aller Leute yon 
gutem Gefchmade in englifche Anlagen umgewandelt wurden. 
Gewonnen wurde auf die erwähnte Weife von einem 
Manne, wie Hardenberg war, ziemlich Teicht die Zuneigung 
faft der Gefammtheit der Landeshewohner: eine fchwierige Aufs 
gabe war, fic) den Befip ded Gewonnenen zu fidern, die 
fchwierigfte, die 3wede ded Staates mit diefer Sicherung in Ber- 
bindung zu bringen und zu erhalten. Die marfgräfliche Gefeg- 
gebung und Verwaltung war in Form und Wefen fehr verfchie- 
ben von jener ber preußifchen Lander gewefen, die vormaligen 
Unterthanen Alexan der's hingen an der erfteren mit aller der 
Zähigfeit feft, welche die damaligen verrotteten Zuftände ded hei- 
ligen römifchen Reiches mit fic) brachten, nichts deftoweniger for- 
berten jene Staatsgwede unabweisbar, daß an die Stelle der al: 
ten, hergebradten Einrichtungen in den Fürftenthümern jegt 
preupifdes Gefeg und Ordnung trete, und was Hardenberg 
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in dieſer Beziehung die Amtspflicht vorſchrieb, fand aud) zus 
nächft feinen Widerfprud) in feinen eigenen Anfichten vom Staats. 
leben, die fic) im Wefentliden nad) dem Mufter jener des freien 
Englands gebildet hatten. Aber in der Verfaffung der Fiirftens 
thiimer überall das unbrauchbar gewordene Alte durch beffered 
Neues zu erfepen und bod) die junge Anhänglichfeit bes Landed 
an einen wenigjtend halb fremden Herricherftamm nicht bald 
wieder erlöfchen, vielmehr erftarfen zu laffen, konnte unter den 
obwaltenden Umftänden dem erften Blice wol unvereinbar fchei- 
nen. Sehr glüdlich brachte Hardenberg diefe Vereinigung 
zu Stande, indem er die ftille, aber fichere, Macht der Zeit über 
die Gemiither in doppeltem Sinne richtig zu würdigen wußte, 
und —. mit feltenen Ausnahmen — fo wenig Althergebrachtes 
ploglid) verjchwinden, als mit einem Schlage Neues in’d Leben 
treten ließ. Die Aufhebung des bisherigen Minifteriums und 
Gouvernements bed Landes fonnte faum zu jenen Ausnahmen 
gerechnet werden, ba fie durd) bie Stellung Hardenberg’s 
faft nothwendig bedingt war; nur ben fremden Werbungen in 
den Fürftenthüimern wurde fogleich ein Ziel gejegt. Die Regie- 
rungsgeichäfte überließ dagegen der Minifter anfänglich mit gu- 
tem Vorbedacht denfelben Händen, von welchen fie bisher ge- 
führt worden. waren; er hatte nur zwei preußifche Beamte, den 
Geheim> Sefretar Kody und den Bibliothefar Albrecht, mit 
fid) nad) Baireut gebracht, von welchen nod) überdies der leptere 
niemals Einfluß erlangt hat. Die Einführung preußifcher Ver- 
waltungsformen wurde mit größter Umficht vorbereitet. Die 
inländifchen Gewerbe, unter denen namentlich der Betrieb ber 
Gerberei und die Wollenmanufafturen eine wichtige Stelle ein- 
nahmen, auf jede Weife zu fördern, gebot fchon die Klugheit; 
biefer aber zugleich nicht weniger angemeffen, war, daß ber Mi: 
nifter nur allmählich jene Mafregeln eintreten ließ, welche, wie 
Akzife und Sperren, der Regierung zu folder Forderung geeig- 
net fdienen, aber bei ver Bevölkerung nichtd weniger, ald ein 
günftiged Vorurtheil vorfanden. Mit gleiher Umfidt und Ein- 
ficht wurden alle Angelegenheiten der Landeswolfahrt in reifliche 
Erwägung gezogen, eben fo allmählich in allen die nöthig befun- 
bene Umwandlung bed Beftehenden bewerfftelligt, wie namentlich, 
im Korftwefen und im Bergbau tes Kichtelgebirged geichah. 
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Um den letztern Gegenftand machte fid) damalé unter Anderen 
ein Mann verdient, deffen Name in fpaterer Zeit ebenfalls zu 
europäifcher Berühmtheit gelangen jollte, der aber in dem Zeit- 
taume, von welchem wir fprechen, fid) bei den Baireutern ind- 
befondere ein bleibended Andenfen ftiftete durch fein Berdienft 
um den Friedrih-Wilhelm’d Stollen — wir meinen den 
damaligen Kammer = Afjeffor Alerander v. Humboldt, wel- 
her durch Hardenberg’ Vermittelung ald Bergwerks - Diref- 
tor nad) Baireut fam, und dort mit dem Minifter in engem 
freundfchaftlichen Berhaltniffe, wie noch viele Jahre nachher 
im vertrautichften Briefwedjfel, geftanden, und niemals aufgehört 
hat, alle die igenfchaften rühmend anzuerfennen, welche den 
älteren Freund zu einem Staatsmanne von erfter Größe und 
zu einen höchft liebenswürdigen Menjchen machten. 
Hardenberg’d Stellung in den Fürftenthümern war, 
wie wir willen, eine jehr unabhängige, — ganz Ähnlich derje- 
nigen, welche zu derfelben Zeit Graf v. Hoym in Schleften 
einnahm — dod) verfteht fid) von jelbft, daß fie ihm die Nüd- 
ficht auf die jededmatigen Anſichten und Zwede des preußiichen 
Rabinetes nicht erlaffen fonnte, am wenigften wol in Angeles 
genheiten der Staatseinfünfte, und diefe Rüdficht nöthigte dann 
freilich den Minifter zuweilen auch zu Maßregeln, welde mehr 
oder weniger allgemein miffielen. Die Verpflichtung ber Ge- 
meinden, ben föniglichen Truppen Wohnung und Verpflegung 
zu gewähren, wurde (im Jahre 1794) aufgehoben, dagegen un- 
ter dem Namen von ,, Servis und Fourage-Gelbern” dem Lande 
eine Abgabe auferlegt, von welcher niemand befreit bleiben, und 
die von Grundftiiden und Gewerben nad) bem landjchaftlichen 
Steuerfuße mit Sechs vom Hundert, von ber Befoldung ber 
Stantödiener mit Cinem vom Hundert erhoben werben follte. 
Das Murren, welded dieje Auflage erregte, war, wenn nidht 
allgemein, doch weit verbreitet. In nod) weit höherem Grade 
aber mißftel die Cinführung einer Steuer, welche die Regierung 
„Wildpret - Abtrags - Gelder“, die Landleute die „Hirfchenfteuer“ 
nannten, und zu welder die erfte Veranlaffung in der ausfchwei- 
jenden Vorliebe lag, mit welcher die marfgräfliche Regierung das 
Rothwildpret zu großem Schaden der Feldfrüchte und zur Plage 
ber Landleute gehent hatte. Nach der preußifchen Befigergrei- 
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fung des Landed war eine große Menge Wild zur Bejeitigung 
diefer Uebelftände niedergejchoffen worden, zu Dedung des Aus- 
falls aber; welchen bierdurd) die Jagdeinfünfte erlitten, wurden 
bie vom Wildfdaden befreiten Grundftüde mit jener Auflage be- 
laftet, welche einen Schuß bezahlte, den man — gewiß nicht 
mit Unrecht — von der Regierung fordern zu dürfen glaubte, 
ohne dafür ein befonderes Opfer bringen zu miiffen. Es wurde 
daher die Entrichtung diefer Steuer, die man in offenbarem 
Widerfprude mit der allgemein befannten Milde des Minifterd 
fand, an mandyen Orten fo hartnädig verweigert, daß fie nur 
durch Zwangsmittel, und mehr als einmal nur mit Hülfe bee 
waffneter Macht, erreicht werden fonnte. Aber folche Angelegen- 
heiten waren es dann aud) vornehinlid), in welchen Harden- 
berg’d umwiberftehliche Gewalt über die Gemüther der verfdyie- 
denartigften Menjchen ihre fchönften Siege feierte. In mande 
Forderung des ftolzen Gebicters, felbft in eine gerechte ober 
dod) billige, würde vielleicht ein Störrifcher fich nicht ohne Wis 
berfpenftigfeit, ein tobender Haufen nicht ohne offene Empörung, 
gefügt haben: eine, wenn nicht ganz ungerechte, dod) höchft uns 
billige, Forderung erfüllte man nad) einigem Wiverftreben wils 
lig, weil die Menſchenfreundlichkeit felb ft fie erflarend, 
befchwichtigend , troftend befürwortete. Webrigend wurde für die 
fränfifchen Fürftenthümer unter Hardenberg’s Benvaltung 
nod) ein Wildgejeg erlaffen, welches als eine große Wolthat 
angefehen und durch Prägung einer Denfmünze gefeiert wurde. 
Eine große Menge mühjäliger und wenig danfbarer Ge- 
fchäfte war damals jchen feit zwei Jahren für Hardenberg 
* aus dem Verhaltniffe hervorgegangen, in welches Preußen durdy 
feinen Eintritt in die Reihe der fränfifchen Kreisftände getreten 
war, — Die Burggrafen von Nürnberg hatten, wie andere 
fleine deutſche Fürften in Schwaben und am Rheine, ihr Ge: 
biet allmählig durch einzelne Erwerbungen vergrößert, ohne an 
Abrundung des Ganzen benfen zu fonnen, weil innerhalb der 
Marfen ihres Gebietes manche einzelne Reichslehne und Reiche: 
allodien lagen, deren Befiger: NReichöftädte, Reichsritter und Bis 
fchöfe für fid) auf diefen Punkten viejelbe Landeshoheit und 
Reihsunmittelbarfeit in Anſpruch nahmen und geltend machten, 
welche ihnen. in ihren anderweitigen Befigthtimern unbeftritten 


zuftand. Schon unter den früheren marfgraflidjen Regierungen 
hatte diefed Verhältniß den Gegenftand mancher widrigen Strei- 
tigfeiten gebildet, immer aber war bisher noch den Befigern fols 
cher eingeichloffenen Lamdftriche — bald durch Verträge, bald 
durch reichsgerichtliche Erfenntniffe — bie ReichSunmittelbarfeit 
von Neuem zugefichert worden, wonach es denn in den Fürften- 
thitmern einzelne Ortichaften gab, in welden dem Markgrafen, 
obwol ihm oft fogar das gutöherrliche Recht zuftand, die Landes⸗ 
hoheit nichts deftoweniger von fremden, zuweilen von drei oder vier 
geiftlichen oder weltlichen, Ständen ftreitig gemacht wurde. Daß 
die Folgen eben diefed Verhaltniffed für die Landeswolfahrt nur 
die nachtheiligften fein fonnten, begreift fic) leicht. Sie beftan- 
den zunächſt darin, daß die heilfamften Verordnungen des Lanz 
desherrn in jenen eingefchloffenen Landftrichen und Ortichaften, 
die offenbar einen Staat im Staate bildeten, gar nicht zur Aus- 
führung gelangten, und denjenigen Unterthanen, weldye ſich ei- 
ner Öefegübertretung fchuldig machten, ein immer offener Schlupf: 
winfel gefidert war. Außerdem hatte aber diefelbe Unficherheit 
ded Iandeöherrlichen Rechtes aud) einen endlofen Schriftenwechiel 
und vielfache reichögerichtliche Rechtshändel unausbleiblich zur 
Folge, Schreibereien und Streitigkeiten, welche überall die Tha- 
tigfeit der Landesbehörden dergeftalt in, Anfpruch nahmen, daß 
ihnen darüber die eigentlichen Angelegenheiten der Landesverwal— 
tung beinahe ald ein Gegenftand von untergeordneter Wichtig. 
feit erfcheinen fonnte. Die ganze Sadylage gehörte ohne Wiber- 
rede zu denjenigen Angelegenheiten, weldye das Wort Juftus 
Möfers (aus dem Jahre 1781) genügend rechtfertigten: „Wir 
(Deutichen) haben höchftens nur Vaterftädte und ein gelehr- 
tes Vaterland. Fir die Erhaltung des beutichen Reichsſy— 
ftems jtürgt fich bei und fein Kurtius in den Abgrund”, 

AS nach der preußischen Belisnahme der Fürſtenthümer 
an den Marken derjelben die Hoheitözeichen der neuen Regie: 
rung aufgepflanzt worden waren: ließen die chen erwähnten 
Verhaltniffe bald allerlei Widerfpruch und Beichwerden laut wer: 
ben, welche weder leicht noch vollfommen zum Schweigen zu 
bringen gelang. Sei es indeß, daß der damalige Reichskrieg 
die Anwendung gewaltfamer Mafregeln gegen die Widerftreben- 
den verhinderte, oder daß der König von Preußen Bedenken 
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trug, durch Mittel der Gewalt die ungünftige Stimmung, die 
fid) bereits gegen ihn in Deutichland gebildet hatte, zu einer 
entfchieden feindlichen zu machen — die ganze Angelegenheit 
wurde damals nicht weiter verfolgt, vielmehr befchränften fic 
bie betreffenden amtlichen Schreiben jener Zeit, obwol nicht ohne 
Vorbehalt, auf befdwidtigende, bie reinften Abfichten verbiirgende, 
Erklärungen. Hardenberg insbefondere erließ an bie Lanz 
besftellen von Anſpach und Baireut unter dem 17. März; 1792 
ein Schreiben, in welchem zuwörberft audsgefproden ift, daß der 
König nicht verdächtigt werden dürfe, feine Macht zu Vergrößerung 
feiner Herrfchaft in Franken gebrauchen zu wollen, oder von 
Mindermadtigen ein Opfer zu verlangen. Der König wolle — 
verfichert der Minifter im Berfolge dieſes Schreibens — in ber 
fraglichen Angelegenheit mit Unpartheilichfeit, Mäßigung und 
Großmuth verfahren wiffen, es hätten daher die oberften Landed- 
follegien in den Bürftenthümern bei ben in Rede ftehenden Un- 
terfuchungen und bei Darlegung der Anfpritche des koͤniglichen 
Haufes lediglich auf das Recht und ihre Meberzeugung zu fehen 
und aller politiichen Rüdfichten, befonders aber. jeder Aufftellung 
von Gründen, aus dem onvenienz Rechte entlehnt, fic) zu ent— 
halten. Der Schluß des Schreibens fügt jedoch allen diefen 
Weifungen aud) die Grflarung bei, daß der König nicht gefon- 
nen fei, wirklich erwiefene Rechte aufzuopfern, fondern daß diefe 
vielmehr S. Mt. bei aller Gelegenheit und mit Nachdrud, je: 
dod) auf eine reichsconftitutionsgemäße Art, zu behaupten wif- 
fen werde, 

Eine Zeit lang hatte es bei diefer Erflärung fein Bewen- 
den, aber die Sachlage änderte fih im Jahre 1794.— Theo: 
dor Kretfchmann, Brofeffor in Jena, hatte ein bei Saal: 
feld gelegenes Rittergut, deffen fandesherrlide und oberlehnsherr- 
liche Botmäßigfeit nach Abfterben des fürftlih Mansfeld'ſchen 
Stammes an das Haus Brandenburg gefommen war, nicht 
blos vortheilhaft an den König von Preußen verkauft, fondern 
dem Könige zugleich Urfunden und anderweitige Mittel in die 
Hand gegeben, die bisher zwifchen Baireut und Koburg ftreitig 
gemefene Landeshoheit zu Gunften des erfteren entjchieden zu 
ichen. Begreiflicher Weife war dieſes Berfahren für die Herzog: 
lich jächfifchen Häufer in hohem Grade unangenehm, Kretſch— 
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mann ſah ſich genoͤthigt, Sena ſchleunig zu verlaffen, fand aber 
eine ſehr günſtige Aufnahme bei Hardenberg, der ihn zum 
Regierungsrathe in Baireut beförderte, weil er in ihm den Mann 
erfannte, deſſen gefchichtlicher Rechtsfunde es am eheften und 
glüdlichften gelingen Fönne, die in Frage ftehende verwidelte An- 
gelegenheit zu ordnen. Ruͤſtig ging Kretſchmann an bie 
milibevolle Arbeit, bei welcher er vom Regierungs - Rathe Wip p- 
redt und dem Ardivar Lang unterftügt wurde, zwei tüchtigen 
Gehülfen, von denen der erftere fid) durch gründliche Kenntnip 
der vaterländifchen Gefchidjte auszeichnete, und der letztere, une 
gemein fenntnifreid) und fcharffinnig, nad feinen eigenen Aus— 
brude aus den alten Lanbbüchern die Mafchine zuſammenſetzte, 
welche als Sturmbod die Mauern der Inſaſſen nieberrennen 
follte. Zur Hauptaufgabe hatte fid) Kretſchmann gemadıt, 
burd) eine vollftändige Sammlung betreffender Urkunden und 
anderer gefchichtlicher 3eugniffe den Nachweis zu liefern, wie die 
einzelnen Theile ber franfifdyen Fürftenthümer nad) erfter faifer- 
licher Verleihung durch Ankauf, Berträge, Lehndverhaltniffe, die 
erworbene Advokazie der Klöfter und durch die fpatere Verwelt- 
lihung berfelben erworben worden feien, und wie fobann durch 
Hausvertrage und fürftlihe Stammtheilungen bas Band eines 
allgemeinen Staatöfideicommiffes um das Ganze gejchlungen 
worden fei. Das größte Gewicht legte er in biefer Beziehung 
auf dad vom Kurfürften Albrecht Achilles von Branden- 
burg im Jahre 1473 geftiftete Hausgeſetz, durch welches die 
Erbfolge und die Erbtheilungsart der Fürften des Haufed Bran- 
denburg beftimmt und zugleich angeordnet wurde, daß bie fran- 
kiſchen Fürftenthümer und die Marken der Gefammtheit jenes 
Haufes in der Art zuftehen folle, daß von Allem, was an Land 
und Leuten, Schloffern und Städten, welche Albrecht Wah il - 
[eS hinterlaffen würde, nichts je verpfandet oder verfauft wer: 
den dürfe. 

Nachdem von hen genannten Gehülfen Hardenber g's 
alle eben angedeuteten Arbeiten beendigt waren, wurde zunächſt 
dem Fürftbiichofe von Eichftäbt, deſſen Unterthanen die er 
wähnte Streitfrage am öfteften in Anregung fommen ließen, 
eröffnet, daß der König von Preußen die Verträge, welche die 
frühen Markgrafen mit feinen Vorgängern gefdloffen hätten 
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für unverbindlich erachte, weil dieſe ſchon an ſich mangelhaften 
Vertraͤge ohne Zuſtimmung des Kurhauſes abgeſchloſſen worden 
ſeien. Eben fo wurden die Reichsritter der Umgegend aufgefor⸗ 
bert, ihrer Reichdunmittelbarfeit zu entfagen, endlid) aud) an 
bie Reichsſtaͤdte Nürnberg, Dünfelsbühl, Windsheim und Weiffen- 
burg, fo wie an bie Fürften mehrer Zweige des Haufes Hohen: 
lohe, an ben Fürften von Oettingen-Spielberg und an 
mehre Grafen und Herrn die Forderung geftellt, einzelne Theile 
ihrer Gebiete, ald früher zu den brandenburg’fchen Fürftenthü- 
mern gehörige, abzutreten. Allen diefen Eröffnungen und Ans 
forderungen waren DBergleichd -Borfchläge beigefügt, welche der 
Fürſtbiſchof von Eichſtädt feinerfeits entſchieden abwies, wäh- 
rend die übrigen Betheiligten fie zur Einleitung eines Schriften- 
wechjeld benugten, der in Kurzem fehr lebhaft wurde, aber die 
thatfächliche Entjcheidung der Streitfrage um fo mehr verzögerte, 
alg der Minifter, welcher — obwol nur in höherem Auftrage 
— bie Haupttriebfever ded Ganzen war, ſich bald nachher für 
längere Zeit aus ben Fürftenthümern entfernte, Auch wir laffen 
daher fur jegt jene Angelegenheit fallen, um Hardenberg 
nicht aus dem Auge zu verlieren, aber wir werben Gelegenheit 
finden, fie wieder aufzunehmen und werden nach ihrer endlichen 
Entſcheidung nicht unterlaffen, einen prüfenden Bli aud) auf 
die Vorwürfe zu richten, welche man von eben biejer Angeles 
genheit hergenommen hat, um mit ihnen ben Minifter zu 
überhäufen. 


2. 

Hardenberg, nachdem er die wichtigften Regierungs - 
Geſchaͤfte im WAnfpad) den Handen bes Gebeimeraths Löfch 
übergeben hatte, begab fih im Suni 1794, in Begleitung 
Alerander v. Humboldrs zunähft nah Franffurt am 
Main, wo fid) damals dad Hauptlager des im Kriege mit den 
Neufranfen begriffenen Königs befand, Schon gegen Ende bed 
Jahres 1792 war der Minifter dort mit Erlaubniß ded Königs 
und gewiffermafen berufen erjchienen, bald aber nad) Franken 
zurüdgefehrt. Zu einer neuen Reife nach) Frankfurt fcheint ihn 
ein doppelter Grund veranlaßt zu haben. Seinen Ehrgeiz zu 
befriedigen hatten allerdings die legten Jahre Vieles gethan; 


— % — 


nod) im Sabre 1792 war Hardenberg zum Kabinetöminifter 
mit Sig und Stimme im Kabinetd » Minifterium, und zum Rits 
ter des rothen Adler» Ordens ernannt worden, beffen Mitglied 
und Kanzler er unter der marfgräflichen Regierung gewefen war. 
Aber die Selbftftändigfeit feiner Stellung in den Fürftenthümern 
erfuhr manche laftige Befchränfung durd) die Eiferfucht des Mini- 
fters v.d. Schulenburg-Kehnert auf die unabhängige Wirk: 
famfeit der Landichafts » Minifter, und Hardenberg mochte die- 
fem Ginfluffe fih wol um fo lieber, wenn aud) nur zeitweife, 
entziehen, ald er die Hoffnung nährte, e& werde biefer Schritt 
ihn zu einer erfolgreichen Wirffamfeit im Gebiete ber auswar- 
tigen Angelegenheiten führen, einer Wirffamfeit, deren Erforber: 
niffe Hardenberg im reichften Maße befaß, und ohne Zwei: 
fel nicht, ohne fich diefes Befiged bewußt zu fein. Gewif ift, 
daß er im Sabre 1794 nicht, wie oft behauptet worden, 
vom Könige nach Frankfurt berufen worden war, um ald 
Heerminifter an den Gefchäften der Truppen » Verpflegung Ane 
theil zu nehmen, fondern.daß er aus eigenem Antriebe, und auf 
eigne Verantwortung, im föniglichen Hauptlager erfhien, wo 
ber wenig wolwollende Empfang, der ihm von Seiten bed Kö— 
nigd zu Theil wurde, faum zu der Hoffnung berechtigte, daß er 
im Bereiche der auswärtigen Angelegenheiten diejenige Beichäf- 
tigung finden werde, mit welcher er fic) wirklich demnächft be- 
auftragt jehen follte. 

In einem erfreulichen Zuftande befanden fid) damals, wie 
hinlanglid) befannt, dieſe Angelegenheiten keinesweges. Das 
Verhältnig Preußens, insbefondere zu Frankreich, hatte ſich im 
Laufe der leßtverfloffenen zwei Jahre in einer Weife umgeftaltet, 
welche kaum mit der Ehre, gefdweige mit bem Ruhme, der er: 
fteren Macht vereinbar war. In ben Feldzügen, welche feit dem 
Sahre 1792 Preußen, in Verbindung mit Oeftreid), gegen bie 
Sranzofen geführt hatte, war, nicht ber Swed, zu welden fie 
geführt wurden, und welder fchon an fich keinesweges unbe- 
bingte Billigung verdiente, fondern dad Gegentheil des Gr- 
ftrebten erreicht worden. Der wanfende Thron Ludwig's des 
Sechszehnten follte neue Stügen erhalten, ein König, der nur 
im Ertragen des Unglücks Geiftesftärfe an den Tag legte, 
follte mit fräftiger Hand aus hen Gefahren, die ihn, wie feine 
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Familie, täglid bedrohten, heraudgeriffen, endlich jedenfalls 
Deutſchlands Unabhängigkeit geichügt werden: ftatt befien war 
nur um fo fchneller der Thron des alten franzöftfchen Königs- 
ftammes zufammengeftürzt,; der König felbft, feine Gemahlin und 
feine Schwefter gemordet, feine Kinder fchmählich gemißhandelt 
und bie ohnehin morjchen Grunbdpfeiler des beutjchen Reichs 
hatten eine Erjchütterung erlitten, welche bas Schlimmfte für bie 
Zufunft befürchten ließ. Daß Preußen die Schuld eines fo trau- 
rigen Ergebniffes jener Feldzüge nicht allein trug, daß nament- 
lid) Oeſtreich einen reichlichen Wntheil an derfelben hatte, machte 
jenes Ergebniß nur um fo verhängnißvoller, denn ed zeugte, nes 
ben der urfprünglichen Unzweckmäßigkeit vieler von ben Staatd- 
männern gefaßter Beichlüffe und von den Feldherrn ausgeführter 
Unternehmungen, vornehmlich wieder von jener felbftjüchtigen 
Uneinigfeit der deutfchen Höfe, auch der ausdrücklich verbündeten, 
welche vom Wefen biefer Höfe faft ungertrennlid) jcheint und 
dedhalb nur zeitweife unfichtbar wird. Ueberdies — die größere 
Schuld und die gefährlichere hatte unleugbar Preußen auf fic 
geladen. In falfdy verftandener Nitterlichfeit hatte Friedrich 
Wilhelm den Kriegszug gegen Franfreid) angetreten, und die 
Koften deffelben beftritten, ohne zu erwägen, wie viele Millionen 
bereits von dem Schaße verfchwendet worden, welchen ber große 
König zurüdgelafien hatte. Als diefe neue und größte Verſchwen— 
dung den Schag der Erfhöpfung nahe gebracht und der König 
fruchtlos den Reichsftänden gedroht hatte, den größten Theil 
feines Heered yom Kampfplage abzurufen, wenn feine Truppen 
nicht vom Neiche verpflegt würden — was verweigert wurde — 
erflärte fid) zwar Holland und England zur Zahlung beveuten- 
der Hülfögelder an Preußen bereit, aber dafjelbe Uebereinfom- 
men, welches diefe Zahlung feftfegte Cim Haag am 1. April 
1794), ftellte zugleich das von Friedrich auf bemunderten 
Gipfel erhobene Preußen in die Reihe der untergeordneten Mächte, 
denn der Vertrag befagte, daß das preußifche Heer gegen Frank: 
reich nach jedesmaligem Bedürfniffe Englands und Hollands in 
Wirkſamkeit treten werde, und feine Groberungen im Namen die: 
fer beiden Staaten gemacht, aud) bid zum Frieden in ihren 
Händen verbleiben werden. Wie fid) einer folchen Erniedrigung 
Deftreich nicht ausgefegt hatte: fo hatte ed auch feinen Kriegs- 
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ruhm beſſer zu bewahren gewußt, als Preußen, welches dem 
Heere ber Verbündeten einen berühmten Oberfeldherrn in der 
Berfon des Herzogs KR. W. 8. von Braunfdweig, und 
biefem zum Nachfolger einen Möllendorf gegeben, aber fid) 
nicht rühmen durfte, daß diefe Felbherrn zu ihren im fiebenjäh- 
rigen Kriege errungenen Lorbeeren jegt neue hinzugefügt, ober 
auch nur, daß fie im Laufe von brei Feldgligen dem Feinde aud 
nur eine Hauptſchlacht geliefert hätten. 

So fchlechte Früchte, die aus fchlechten Samen gezogen 
worden waren, vermehrte endlid) nod) die fchlechtefte — der lange 
gehegte und endlich zum Entſchluſſe gereifte Gebanfe Preußens, 
einen einfeitigen Friedens -Bertrag mit den Feinden Deutichlands 
einzugehen. Man ahnte nicht, wie furchtbar das auf folche 
Weife gegebene böfe Beifpiel fid) rächen werde, man erwog nur 
den Nugen, welchen Preußen für fi) von ſolchem Bertrage 
ziehen fönne, und fühlte fich über jedes Bedenfen erhoben durd) 
mehre, fic) freilid) — wie die Sachen einmal ftanden — faft 
aufbringende und ganz haltbar erjcheinende Gründe der Rechtfer- 
tigung des fraglichen Schritte. Die jüngft gemadten Erfah: 
rungen wurden ald Beweis geltend gemacht, daß in Verbindung 
mit Deftreich zu kämpfen thöricht fein würde. Den Kampf fer- 
nerhin allein zu beftehen, fonnte man um fo weniger banfbar 
nennen, al8 die Seemächte fernerhin Hülfsgelder zu zahlen ver- 
weigerten und die franzöftiche Eroberung der Niederlande Feine 
Hilfe mehr zuließ. Endlich fonnte man auch darauf fid) beru- 
fen, daß bie meiften Stände bes Reiches in Regensburg förm— 
lid) und [aut genug den Wunſch nad) Einigung mit dem Reiche: 
feinde audgefprodyen hatten. Die Nichtigkeit ber oben erwähn⸗ 
ten Thatſachen ließ fih in der That nicht beftreiten, wie gering 
aber in der fraglichen Beziehung ihre Beweistraft eigentlich war, 
würde ſehr bald eingeleuchtet haben, wenn man in Erwägung 
gezogen hätte, aus welchen Quellen fie hervorgegangen, und ob 
biejenige eine reinere genannt werben könne, aus welcher man 
jetzt Troſt — für fic), unbefümmert um das übrige Deutfchland 
— zu jchöpfen im Begriffe ftand. — Wie im Verlaufe derfel- 
ben Jahre, in welchen alle eben angedeuteten Greignifie fielen, 
Preußen aud) im Often feiner Staaten, und namentlich Bolen 
gegenüber, eine feiner ganz unwiirdige Rolle gefpielt hat, und 
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jetzt abermals eine nod) unwuͤrdigere, ald die Mächte, mit welchen 
es hier in Uebereinſtimmung handelte, und wie endlich zu glei— 
cher Zeit im Innern deſſelben Staates, in welchem Friedrich's 
helfes Auge geleuchtet hatte, eine Schaar von Finfterlingen — 
nicht blos ungeftraft, jondern von foniglider Huld überfchwäng- 
lid) belohnt — fortwährend daran arbeitete, mit dem Srrlichte 
falſcher Aufflärung zugleich die Fackel der achten zum Grlöfchen 
zu bringen, weiſt die Geſchichte ded preußifchen Staates nad), 
aus welcher die vorftehenden Andeutungen hier nur entnommen 
wurden; um den Schauplag zu bezeichnen, auf welchen Har: 
benberg allmählig einen immer weiter greifenden Einfluß ge- 
winnen ſollte. 

Wie der Minifter bie geſammte Angelegenheit der frangofi- 
fhen Staatsummwälzung, deren Eintritt ihn noch in Braun- 
ſchweig gefunden, beurtheilt hat, darüber liegen und gwar er: 
fchöpfende Zeugniſſe nicht vor, aber es bedarf deren auch nicht, 
und auf ein unzweibeutig bezeichnendes werden wir nod) im 
Folgenden ftofen. Mit Sicherheit läßt fid) indeß fein Urtheil 
über jenes große Greignig fchon entnehmen aus einer Grae 
gung, welche über feinen perfönlichen Verhaltniffen feine ganze 
Denfart fo wenig unberüdjichtigt läßt, als jene Anjicht vom 
Staatöleben, welche er überall durch Wort und That an ben 
Tag gelegt hat. Geburt, Reidhthum, Rang und Feinheit der 
Bildung hätten ihm unter den Vornehmern jeded Staateds eine 
der erften Stellen angewiefen, aber von einer knechtiſchen Gefin- 
nung bielt ihn eben fo weit entfernt fein flarer Verftand, als 
fein wolwollendeds Gemüth, fo daß wir unter allen den Bor: 
würfen, welche gegen ihn ausgefprochen worden find, feinen fen- 
nen, welcher ed jenem an Albernheit zuvorthäte, daß Harben- 
berg ben Zeitgeift nicht begriffen habe. Wie glüdlidy wären 
die Völker, wenn feiner ihrer Führer in richtiger Würdigung 
und Benugung des Zeitgeifteds Hardenberg nadftinde! Ohne 
allen Zweifel find daher viele Maßregeln der franzöftfchen ver- 
faffunggebenden Bolköverfammlung von dem Helden unferer Gee 
fchichte in derfelben Gefinnung begrüßt worden, mit welcher bie 
wahrhaft Edlen und Hochherzigen aller Länder fie aufnahmen, 
und mehr als wahrfcheinlich ift, daß er — auch hierin überein- 
ftimmend mit den Größten feiner Zeitgenoffen — an jene fran- 
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zoͤſiſchen Vorgänge Hoffnungen für das deutſche Vaterland ge— 
Eniipft hat, deſſen klägliche innere Verhältniſſe er ſeit ſeinem Auf— 
enthalte in Wetzlar und Regensburg nur immer näher und zu 
immer wachfenden Bedauern fennen gelernt hatte. Aber Hars 
benberg wußte auch und vergaß niemald, daß nur mit Be- 
dachtſamkeit eilende Fortfchritte die fen Namen, zumal in ber 
Umbildung eines Staates, verdienen, daß der Mangel biejer 
Bedachtſamkeit unvermeidlich zu ſchmerzlichen Rüdfchritten, wenn 
nicht zu gänzlicher Gefeglofigfeit, führt, und daß in allem Map 
zu halten eine Kunft ift, welche zu üben dem Staatsmann nicht 
weniger obliegt, als dem Menfchen. Wie fehr ihm aber aud) 
Viele jener frangofifden Ausgewanderten, die in Anſpach einen 
Zufluchtsort gefucht und gefunden hatten, mißfallen mußten, 
weil fie das Heil der Staaten nur in unbedingtem Erhalten ded 
Borhandenen und Wiederherftellen des Umgeftürzten fuchten: die 
franzöftichen Gegner diefer Männer der Vergangenheit Fonnten 
gewiß aud) auf Hardenberg’s Billigung ihrer Handlungs- 
weije — unbedingt und lange — weniger rechnen, ald er bar: 
auf, daß feine Anficht, die jenes befannte Wort: 
„In moderation placing all my glory, 
while Tories call me Whig, and Whigs a Tory“ 

recht fliglid) auf ihn anwenbdbar machte, von Diefen wie von Jes 
nen, verworfen werden würde. Wie er jene Zeit beurtheilt hat, 
in welcher das fchöne Franfreich von einer Rotte ehrgeiziger und 
blutdürftiger Böfewichter, die feinen Konvent beherrfchten, taglid) 
in Strömen von Blut und Thränen gebadet wurde, jene Zeit, 
deren Wahnfinn aller Vernunft Hohn ſprach, und ihr zugleich 
einen Tempel weihete, wird nad) allem Borftehenden feine Er- 
örterung bedürfen. 

Es war nod) in der erften Hälfte Suni’s 1794, ald Har⸗ 
dDenberg aus ben fränfifchen Fürftenthümern in Franffurt am 
Main eintraf, wo er denfelben Grafen v.d. Schulenburg: als 
Gouverneur diefer Stadt, aber nod) feinesweges ohne Antheil 
an den Staatögefchäften antraf, deſſen neidiſche Launenhaftigfeit 
manchen widrigen Einfluß auf die Verwaltung in Anſpach aus- 
geübt, und dadurch zum Theil die Reife des Minifters veranlapt 
hatte, Schon am 20, befielben Monats wohnte Harden- 
berg einer Berathung bei, welche einerfeits zwijchen ben Gee 
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jandten Englands und Hollands, dem Grafen v. Malmes- 
bury und bem Freiherrn v. Kinkel, anbdererfeits dem Minifter 
v. d. Schulenburg und dem Feldmarfchal Mo llendorf in 
Kirdhheim- Polanben Statt fand. Hier, wie bei einer 
früher in Maftricht abgehaltenen Berarhung, handelte e8 ſich um 
die Frage, ob die preußifchen Truppen, wie die Seemächte ver: 
langten und ber Vertrag vom Haag vorfchrieb, zum Schuge 
Holands nad) Belgien aufbrechen würden, oder ob von Trier 
aus, nad) Möllendorf'd Plane, von denjelben Truppen El: 
ſaß und Lothringen angegriffen werden follten, Der erwähnte 
Bertrag ließ über diefe Frage im Grunde fo wenig eine Bera- 
thung zu, daß bie Fruchtlofigteit der beiden Statt gehabten nur 
erflarlidy wird, wenn man fich erinnert, daß das preußifche Kas 
binet damit umging, einen Sonderfrieden mit Frankreich zu ſchlie— 
fen. Indeß war das Recht fo entfchieden auf Seiten der See- 
mächte, daß Malmesbury, feds Tage nach der legterwähnten 
Perathung, Hardenberg, welcher an herfelben nur wenig 
thätigen Antheil genommen hatte, erfuchte, feinem Könige vor: 
zuftellen, daß bie eingetretenen Umftände die fernere Zahlung 
der Hülfögelder nothwendig aufheben würden, es aber dem Kö— 
nige nicht zur Ehre gereichen könne, nach Empfange bedingungs- 
weife bewilligter ungeheurer Summen Zweifel darüber erhoben 
zu haben, ob die eigegangenen Verbindlid)feiten zu erfüllen feien. 
Zu gleicher Zeit fprad) der englifche Gefandte den Wunſch aus, 
daß Schulenburg fowol ald Möllendorf durd ein Schrei: 
ben Hardenberg’s auf die fchwere Verantwortung aufmerf- 
fam gemacht "würden, ohne welche fie ihren König nicht zu ei- 
nem Bruche des öfter erwähnten Vertrages veranlaffen könnten. 
Die vermittelnden Schritte, welche in der legteren Beziehung 
Hardenberg wirklich that, blieben jedoch fruchtlos, eben fo 
eine zweite Unterredung, welche zwifchen dem englifchen Ger 
fandten und Hardenberg am nädjftfolgenden 10. September 
Statt fand. Der Ileptere rieth, die Rüdfehr des Königs aus 
Polen, wo er fic) eben befand, abzuwarten und dann fich in 
Perfon nach Berlin zu begeben, auch ftellte er dem Gefandten 
vor, daß die Scemächte der Hilfe Preußend gegen Frankreich 
nicht würden entbehren fonnen, und daß daher die Zahlung ber 
bewußten Hilfagelder Feine Unterbrechung erfahren dürfe, Wir 
Klofe, Hardenberg. 6 
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haften für ſehr wahrſcheinlich, daß Hardenberg angewieſen 
war, dieſe Sprache zu führen, weil man noch Zeit zu gewinnen 
wuͤnſchte, bevor man rüchhaltslos fic) von dem Bunde losſagte. 
Jedenfalls hat Malmesbury feine Anſicht der Sache darum 
nicht verändert. Wm 11. Oktober erflärte eine in den moͤglich 
mifdeften Ausprüden abgefaßte Note der Seemadte, daß bie 
Zahlung der Hiilfsgelder einftweılen eingeftellt werden würde, 
und als hierauf von preußifcher Seite unter dem 25, jened Mo- 
nats geantwortet wurde, man wirbe bereit gewejen fein, ſich 
über die Ausführung aller nad) den Umftänden möglichen ‘Plane 
zu verftindigen, aber nad) der Einftellung der bedungenen Zah: 
fungen könne davon nicht im Entfernteften mehr die Rede fein, 
da S. M. diefes Verfahren als einen Brudy bed Haager Ver: 
trages betrachte: 30g dies von Seiten Malmesburys die Er- 
flaxung nad) fic, „S. gropbr. Maj. habe bei diejer ganzen An- 
gelegenheit Gerechtigkeit und Treue bewieſen, während die Wort- 
brüchigfeit ‘Preußens in derfelben Angelegenheit offenbar fei, und 
fid) aud) insbeſondere durch feine legte Entichliegung dargethan 
habe.” Die eben erwähnte preußische Note war aus Harden- 
berg's Feder gefloffen. Hatte er fie nun gleich auf Befehl des 
Königs verfaßt, und war ihm aud) gewiß nicht entgangen, bap 
fie micht blos den Grundjagen des Rechts zumider laufe, fon- 
bern daß fie auch den Stand ber Sade geratehin umgefchrt 
barftelle: fo glauben wir dod) nur um fo bereitwilliger der Ber- 
fiherung Malmesburys, daß diefe Angelegenheit, und na- 
mentlih die legerwähnte Erklärung des englischen Gefandten 
Hardenberg hodft widrig berührt, ja wahrhaft verlegt hat. 
Der Bruch mit ben Seemächten war indeß und blieb enticyie- 
ben. Schon in der Mitte Oftoberd kam aus Berlin der gemej: 
fene Befehl im Hauptlager an, ohne Zeitverluft auf den Rird- 
zug Bedacht zu nehmen und bereits am 21. deffelben Monats 
ging bie gefammte bortige Heeredmacht über den Rhein zurüd, 
am beffen linker Seite nur mod) die Außenwerke von Mainz ge 
gen den Feind befegt blieben. 

Nachdem fid) auf ſolche Weife Friedrich Wilhelm fei- 
het Verbindlidfeiten entledigt hatte, fonnte das bisher geheim 
betriebene Geſchäft der Ausföhnung mit Frankreich zu einem un- 
verholenen gemacht werden. Bon Seiten des franzöfifchen Frei- 
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ſtaates F. Barthelemy, von Seiten Preußens Graf v. d. 
Goltz, traten in Baſel, wo der letztere am 28. Dezember jenes 
Jahres, der erſtere am 12. Januar des folgenden eintraf, zur 
Friedensſtiftung zuſammen. Geringe Schwierigkeiten ſchienen 
dieſer entgegen zu ſtehen, denn Frankreich, erſchöpft durch die 
Schreckensregierung, wuͤnſchte den Frieden, und dem von Ro- 
bespierre und vielen Genoffen des Wüthriche gereinigten Kon⸗ 
vente fchmeichelte die Stellung, welche jest, ihm gegenüber, der 
gekrönte Neffe Friedrids des Einzigen einnahm, nicht we⸗ 
niger, als die Männer des Schredens mit Stolz auf ihren Sieg 
über die Verbündeten geblict hatten, Preußen aber ging in feis 
ner DBereitwilligfeit zum Frieden fo weit, bap es ſchon vor 
Eröffnung der Friedens - Verhandlungen durch den nad ‘Baris 
gefendeten Geſandtſchaftsrath Harnier mündliche Zugeftänd- 
nifje machen ließ, welche nur der Erneuerung im Friedend » Ver: 
trage beburften, um die Sieger vollfommen zufrieden zu ftellen. 
Aud) die Perjönlichkeit der beiderfeitigen Gefandten fchien das 
Sriedenswerf nur fördern zu fönnen, denn Barthelemy, ber 
ſehr achtbare Neffe des berühmten gleichnamigen Alterthumskun— 
digen, ließ in feinem ganzen Verhalten fo wenig etwas von fei- 
nem Anftande und garter Aufmerkfamfeit, wie man fie an den 
Höfen zu fuchen gewöhnt ift, als von jener edlen Einfachheit, 
welche den Bürger eines echten Freiftantes ziert, vermiffen, und 
Graf ve b. Goltz, an innerer und Außerer Würde jenent faum 
nachitehend, fonnte fdyon wegen feiner befannten Vorliebe für 
Srankreih Vielen zum Friedensftifter fehr glüdlich gewählt zu 
fein scheinen.  Gegenfeitige Höflichfeitd - Bezeigungen wurden 
daher in reihem Maße bargebracht, von dem Augenbfide an, 
in weldjem ber preußijche Abgefandte die Verhandlungen mit der 
Erklärung eröffnet hatte, fein König fei weit entfernt, fich im die 
inneren Angelegenheiten des franzöfifchen Volkes, dem er felbft 
während bed Krieges mehr ald einen Beweis feiner Zuneigung 
gegeben habe, mifchen zu wollen, er habe nur gewünfcht, die 
Sranzofen in einen Zuftand von innerem Frieden und Glüd zur 
rüdfehren zu fehen, und die Erfüllung dieſes Wunfches fcheine 
der Sturz der Schredensherrichaft herbeizuführen. Wenn beffen 
Allen ohnerachtet die Verhandlungen felbft einen ziemlich lang— 
jamen Gang nahmen: fo lag hiervon der ser nädjft ber 
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umfangsreichen und tiefen Bedeutung bed Geichäftes, wol 
vornehmlich darin, daß England während der ganzen Dauer 
der Unterhandlungen fortfuhr, durch feinen Gefandten in Ber: 
lin, H. Spencer, ber Friedenspartei ded dortigen Hofed 
entgegen zu wirfen, und daß daher Graf v. d. Golg ſchon 
bei feinem Abgange nach Bafel nur mit fehr befchränfter Volls 
macht und fchwanfenden Anweifungen verfehen worden war, bie 
ihn nothwendig in der Behandlung der meiften Gegenftinde 
bed Friedensgefchäftes hinderten, fic) mit Unbefangenheit und 
Sicherheit zu bewegen. Anders geftaltete fid) die Sache, als 
nad) bem am 6. Februar plöglich erfolgten Tode ded Grafen, 
und nachdem noch einige Wochen hindurd) v. Raumer, als 
preußischer Bevollmachtigter, die angefnüpften Unterhandlungen 
fortgefept hatte, Hardenberg nad Bafel gefandt wurde, wo 
er am 18, März jenes Jahres anlangte, um bas Friedenswerk 
zu beendigen. Man trat zwar frangofifderfeits dem handövers 
fchen Freiheren nicht ohne Verdacht entgegen, daß er der eng— 
lifchen, für die Fortfegung des Krieges geftimmten, Partei ange: 
hore, aber in diefem Verdachte war, wie wir glauben, einiges 
Wahre mit einem fo großen Irrthume verbunden, daß bie mif- 
trauifche Stimmung ber franzöfifchen Geſandtſchaft bald entjchies 
denem Bertrauen, ja großem perfönlihen Wolwollen wid. Ei— 
nen fo günftigen Gindrud brachten auch hier ohne Zweifel vors 
nehmlid) ded Minifterd feine zugleich und freie Hattung, die 
Offenheit und Zutraulichfeit feines Benehmend und die heitere 
Anmuth feiner Gemüthsart hervor, Cigenfchaften, von welchen 
begreiflicherweife Franzoſen vorzugsweife leicht gewonnen wur: 
ben. Dies gejchah in einem folchen Grade, daß zulegt die Bor: 
liebe für Hardenberg bid zu den Hauptern bed Freiftaated 
gelangte, nachdem ber befannte Merlin von Thionville, wel- 
cher den Minifter in Bafel kennen gelernt, ihn den befreundeten 
Konventd - Mitgliedern preifend gefdyildert hatte, mit dem für 
jene Zeit feltfam lobenden Zufage, daß der Mann „ein wahr« 
hafter altfranzöfifcher Marquis” fei. Uebrigens war der Mi- 
nifter, ald er fid) mit dem Friedensgeſchaͤfte beauftragt fah, nach 
Berlin gereift, hatte dort perfonlic) dem Kabinete feine Anfichten 
von ben Friedensbedingungen vorgelegt, die vollfommene Billi- 
gung biefer Anfichten erlangt, und dbemnad aud) weit ausge- 
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dehntere Bollmachten ober vielmehr viel beftimmtere Anweifuns 
gen, ald Graf Golg gehabt, erhalten, fo daß auc) hierdurd 
der Fortſchritt der Unterhandlungen ohnftreitig nicht wenig bes 
ichleunigt worden ijt, Sie fanden ihr Ziel in dem ſchon am 
5. April jened Jahres unterzeichneten Friedens-Vertrage, deffen 
wejentlichfte Bedingungen darin beftanden, daß Friedrich 
Wilhelm fid) verpflichtete, fowol als König von Preußen, 
wie ald deutider Reichsſtand mit dem Freiftaate in Friede und 
Sreundfchaft zu leben, ben Feinden Frankreichs feinerlei Art von 
Hülfe zu gewähren, und ben Frangofen feine auf dem linfen 
Rheinufer gelegenen Befigungen fo lange zu überlaffen, bis der 
zwiſchen Frankreich und dem deutſchen Reiche abgefchloffene 
Frieden über diefe Befigungen unwiderruflich entfchieden haben 
wird, und baß dagegen Sranfreich fich verpflichtet, feine Trup- 
pen aus den auf dem rechten Rheinufer gelegenen preußifchen 
Landſchaften zurüdzuziehen, die Vermittelung bed Könige von 
Preußen zu Gunften derjenigen Reichsfürften, welche in unmit- 
telbare Unterhandlung mit dem Freiſtaate zu treten gefonnen find, 
anzunehmen, und diejenigen auf dem rechten Rheinufer gelegenen 
Reichsländer, welche der König durch feine Verwendung gefchügt 
zu wiffen wünfcht, während eined Bierteljahres nach beiderfei- 
tiger Genehmigung ded Bertrages, nicht als feindliches Gebiet 
zu behandeln. Art. 11.). In geheimen Zufägen zu diefem 
Vertrage waren bie Bedingungen näher feftgeftellt, unter welchen 
beftimmte Theile des deutfchen Reiches im weiteren Verlaufe des 
Krieged mit Kaifer und Reid) als parteilofe angefehen werden 
follten, und eine neue Uebereinfunft beider Mächte (vom 27. 
Mai jened Jahres) ftellte feft, daß eine fcharf bezeichnete Whmar- 
fungs »Linie jene Lander von ben weiterhin bem Kriege nod 
offenen trennen, und zunächft namentlid), außer Preußen, aud) 
Sachſen, Braunfdweig, Hanover und Heffen- Kaffel gegen die 
Drangfale bes Krieges fchügen werde, vorausgefest, daß biefe 
Länder fi in den Grenzen ber ftrengften ‘Barteilofigfeit halten 
und daher namentlich ihre Truppen binnen drei Monaten von 
dem Faiferlichen Heere zurüdziehen. würden. 

Seit dem Friedens -Vertrage von Bafel ift in Deutjchland 
mancher andere abgefchloffen worden, welcher bem Tadel bald 
mehr bald weniger zahlreiche, nicht unbenutzt gebliebene Blößen 
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dargeboten, feiner aber, welcher einerfeits in den deutfchen Land- 
fchaften felbft widerfprechendere Stimmungen und in allgemeineren 
Beziehungen den fchärfften und bitterften Tadel in folchem Grade 
und Maße hervorgerufen hätte, al der in Rede ftehende. Zur 
vörberft hat e8 ihm ganz und gar nicht an Lobrednern gefehlt. 
Diefer Friede, behaupteten fie, entfpridt in gleichem Maße 
ben Abfichten Preußens, wie Frankreichs, indem er das leßtere 
von allen Beforgniffen Seitens des Nordens befreit und dem 
Einfluffe des erfteren den nördlichen Theil Deutſchlands unter: 
wirft. Sie lobten insbefondere den glüdlichen Gedanken der er: 
wähnten Abmarfungs = Linie, welder den wefentlichften Beftand- 
theif bes Hardenberg’ichen Friedensplanes gebildet hatte, und 
in folded Lob der Schriftfteller ging mehr ald bereitwillig auch 
der größte Theil der Bevölferung jener Gebiete ein, welche der 
Bertrag gegen fernere Leiden und Gefahren des Krieges ſchützte. 
In Weftphalen und Hanover hatte man bie größte Beforgniß 
wegen eines Einbruch der Franzoſen liber die Ems, wo die ge 
Ihlagenen Truppen ber Engländer, Hanoveraner und der Aus: 
gewanderten ftanden, gehegt: um fo lauter fprac fic) fest die 
Freude über die faum gehoffte Rettung aus, Im ben norddeut- 
ſchen Städten fand aud) der niedere Gigennug feine Rechnung 
in Dem überreihlichen Gewinne, welder bei den eingetretenen 
ungeheuren Getreidepreijen der Getreidehandel abwarf. Mit ei: 
nem Worte, es priefen auch diefen Vertrag Alle, denen er zu: 
nächit die Segnungen bes Friedens gewährte, und die um bie 
Natur vielleicht ſpäter reifender Früchte ſich feine Sorge maz 
chen wollten. Aber je alltäglicher diefe Sorglofigfeit ift, defto 
auffallender erfcheint die bei Weitem überwiegende Anzahl berje- 
nigen, welche in dem Bafeler Vertrage nicht blos Einzelnes mit 
ihrem fehwerften Tadel belegten, unter Anderen, bap die Be- 
wadung der Abmarfungs- Linie durch die Truppen ber durch fie 
geſchuͤtzten Neichöftände diefen Ständen ſchwere Opfer auflege, die 
überdies unter mancherlei Umſtänden fruchtlofe werden Fönnten, 
und deren Dauer jedenfalls ganz unbeftimmt fei; fondern welche 
in dem ganzen Bertrage nichts Geringeres, als einen Treubrud) 
gegen bas deutſche Vaterland und ein gräuliches Vorzeichen der 
Auflöfung ded ganzen beutfchen Reichöverbandes erblidten, Es 
geſchah dies in einer Fluth von Tagesblattern und Flugſchriften 


aller Art, die jegt gropentheils vergeſſen find, deren Wirfung aber 
ſich keinesweges auf den Augenblid bejchränft hat, und es ge- 
ſchah aud) nicht allein in derartigen Schriften, fondern aud 
ein Johannes Müller trug fein Bedenfen, in einer Staate- 
schrift Preußen zu bejshuldigen, daß es die deutſche Berfaffung 
zu vernichten und eine neue Herrichgewalt zu begründen trachte; 
es wolle, fagte er, „die Schafe überreden, fid) von den Hirten 
und von den Hunden zu trennen, um mit den Wölfen in 
Frieden zu leben“. Selbſt hodygeftellte Männer ded preußifchen 
Volkes und Heeres führten eine ähnliche Sprache. ALS die erfte 
Nachricht von der Unterzeichnung jenes Vertrages in dad Haupt- 
(ager bed Feldmarſchals Möllendorf gelangt war, Außerten 
fid) dort ſogleich Viele in bitterem Tadel gegen ben Geift 
diefes Friedensſchluſſes, und der eben anweſende lebendvolle, 
durch feinen Untergang berühmt gewordene, Pring Ludwig 
Ferdinand von Preußen, glühend für den Ruhm des preu- 
Bifchen Namens, fprad) den Wunſch aus, daß dads Heer 
fid) dieſem Friedens -Vertrage nicht fügen möge, und erflärte 
fic) perfönlich bereit, in diefem Falle an die Cpige der Trup- 
pen zu treten. Die Befonneneren überließen es einem brei und 
zwanzigjährigen geiftvollen, aber leidenſchaftlichen Bürftenfohne, 
einen folden Gedanfen zu faffen und auszufprechen, aber in den 
harten Tadel des Vertrages ftimmten nur Wenige nicht ein. 
Den wahren Sinn feines ſechsten Sages, welcher die Handels- 
verbindung zwifchen Frankreich und den preupifdyen Staaten wie- 
der auf den früheren Fuß ftellte, glaubte man in dem nadftfol- 
genden Sage zu finden: „Da die Veftimmungen bed fechöten 
Artifels ihre volle Kraft nur infoweit haben fonnen, als bie 
Freiheit ded Handels für den ganzen Norden von Deutichland ' 
wieder hergeftellt fein wird: fo werben beide contrahirende Mächte 
Mapregeln ergreifen, um ben Kriegsichauplag von demfelben zu 
entfernen“, und die Uebereinfunft vom 27. Mai jenes Jahres 
enthielt fomit nichts, was mit dem Verträge felbft hatte aus— 
föhnen können. Bergebens machte, nad) einer {don am 18, 
April jened Jahres ertheilten Anweiſung Friedrid Wil- 
helms, der preufifde Gefandte bei ber Reichöverfammlung, 
Graf v. Gsrg, wiederholend bemerflidy, daß von Seiten Preu- 
fend das Mögliche geleiftet worden fei, um Deutjchland Rube 
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und Sicherheit zu gewähren, daß der König freilich darauf ges 
faßt fein müffe, ben Friedens Vertrag von dem Faiferlichen Hofe 
und den ihm anhangenden Ständen mit argwöhrifchem Auge 
betrachtet zu fehen, daß er fic) aber der anerkennenden Zuftim- 
mung ded größern Theiled der Neichsftände verfichert halte, da 
es ganz bei ihnen ftehe, auf der von ihm gebrochenen Bahn alle 
Früchte ded Friedens einzuerndten. Wenn aber das Wahre, 
was in diefen Weußerungen lag, fehwerlih von allen verfannt 
worden ift: fo befriedigte dagegen wol Keinen eine Erklärung, 
welche der König am 1. Mai jenes Jahres an feine Mitftände 
erließ, denn fie verlegte Diejenigen, deren Stimme gewonnen 
werben follte, durch Vorwürfe, und kuͤndigte, was nicht zu recht- 
fertigen ſchien, und bei ber faft allgemeinen Mipftimmung ber 
Gemüther faum auf Entjchuldigung Vieler rechnen durfte, als 
ein glückliches Ereigniß preifend an, nicht ohne widrige Selbft- 
gefälligfeit, verbunden mit einer, wenigftend fcheinbaren, Ber: 
höhnung der Reichöverfaffung. Dene Mißftimmung wurde end- 
lid), wo möglich, nod) erhöht durch eine Note, welche der Kai— 
fer an ben Reichstag richtete, um gegen die preußifcher Seits 
erhobenen Vorwürfe über Verfaumnif der Wieberherftellung des 
Friedens fich zu vertheidigen, wobei zugleich bitter gerügt wurbe, 
daß die betreffende preußifche Staatsjchrift von der „allgemeinen 
Sehnfucht nach einem leiblichen: Frieden” gefprochen, während 
der Kaifer nur einen gerechten, billigen und anftändigen, ber 
Reichöverfaffung und dem Zwecke ded weftphälifchen Friedens 
‚entfprechenden, neuen Friedens - Vertrag wünfchenswerth finden 
fonne, Wie aber die meiften deutichen BZeitgenoffen höchſt un- 
günftig über den fraglichen Friedensſchluß geurtheilt haben: fo 
bezeichnen ihn befanntlich nod) jest die Meiften als einen ver: 
derblichen, und died beinahe noch mit größerem Haffe, als ihm 
gleich Anfangs zu Theil wurde, weil fie im Laufe eined Halb» 
jahrhundert® gewohnt wurden, ben Frieden von Bafel als bie 
Urquelle anzufchen, aus welcher alle die Trübfale entfprungen 
find, bie in den nächftfolgenden zwanzig Jahren Deutfchland zu 
immer tieferer Erniebrigung herabbrüdten. Eben fo fam ed ver- 
haltnipmapig Wenigen in den Sinn, zu unterfuchen, ob nidyt 
vielleicht, oder wenigftend inwieweit ihr Tadel den Führer 
des preußifchen Friedensgefchäftes von dem abgefdloffenen Fries 
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dens-Vertrage zu trennen haben werde. Bequem war, beit 
legteren ohne Weiteres als Hardenberg’s Werk zu bezeichnen 
und That und Thater mit gleicher Geringfchägung zu verwer- 
fen. Man wählte aud) wirflih das Bequemfte, man richtete 
eine Menge ſchonungsloſer Schmähfchriften gegen den heillofen 
Urheber ded verhaßten Vertrages, und wie weit fich dabei bie 
bem großen Haufen eigenthümliche Sucht erging, zu befchimpfen, 
was er fo wenig zu tadeln, ald zu loben berufen ift, wird ber 
Titel einer diefer Schmähfchriften, welche zu Regensburg am 31. 
Auguſt jened Jahres ausgegeben wurde, errathen laffen. Er 
lautete: „Schreiben eined Comitial-Gefandten zu Regensburg 
über die Maßregeln, welche die Würde ded heil, römifchen Rei: 
ches gegen den Baron Karl Auguft von Hardenberg ers 
heifcht?* Der Berfaffer erfennt in den Harden berg'ſchen 
Unterhandlungen fchlehthin ein Verbrechen gegen das deut- 
fche Reich, er verlangt daher, daß der Reichsfiskal aufgefordert 
werde, gegen Hardenberg einzufchreiten, und trägt vorläufig 
auf Feftungsftrafe zur Sühne ded Verbrechens an. —- 

Eine gerechte und billige Würdigung des in Frage ftehen- 
ben Bertraged wird, fdeint es, immer zu der Anerfennung füh— 
ren, daß er allerdings einen ſehr bedauerlidjen Fortichritt des 
Zerfalld der deutjchen Reichöverfaffung bezeichnete, daß aber bie: 
fer Fortfchritt unter den gegebenen Umftänden faum vermeidlid 
war, und ber Vertrag beziehungsweife Lob verdiente. Ihn durch 
Hinweifung auf die Friedensichlüffe von Nimwegen und Ryß— 
wid, oder auf das Benehmen vieler deutfcher Reichsfürften im 
legten Jahre bed fiebenjährigen Krieged, zu rechtfertigen, fonnte 
nicht mit Erfolg verfucht werden, weil fein Unrecht fic) durd 
Sftere Wiederholung in Recht verwandelt, wol aber bewiefen jene 
Vorgänge mit unzähligem Anderem, wohin es längft mit ber 
deutſchen Reidjsverfaffung gefommen war, und daß bemnad) 
der neuefte Fortfchritt ihres Verfalls jedenfalls nicht als An— 
fangspunft deffelben betrachtet werden darf, Bermeidlid) wäre 
diefer Fortfchritt nad) den Ergebniffen der drei Statt gehabten 
Feldzüge wol nur unter vielfachen VBorausfegungen gewefen, 
von welchen die Ungunft der Zeit und der Verhaltniffe Feine ein- 
zige geftattete, Hätte im Jahre 1795 Sriedrih Wilhelm 
noch über den Schatz gebieten können, den ihm fein Obeim hin: 
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terlaſſen hatte, waͤre Oeſtreich nicht ſelbſt ſo tief im Verluſte ge— 
weſen, daß der Miniſter Thugut, übereinſtimmend mit dem 
Herzoge von Koburg, rieth, mit Verzichtleiſtung auf Belgien 
Frieden zu ſchließen, wäre bei Fortſetzung des Krieges darauf 
zu rechnen oder aud) nur zu hoffen geweſen, dap die Kräfte der 
Verbündeten in befferer Uebereinftimmung, als bisher, benugt 
werden würden, hatte im Heere, wie im Reiche, nicht große Un- 
zufriedenheit mit dem durchaus verfehlten Kriege geherricht, in 
Polen nicht große Gefahr gedroht, und hätte e8 endlich einen 
Krieg gegolten gegen Felbherrn und Truppen, mit welchen bie ' 
deutfchen recht wol einen Vergleich aushalten fonnten, nicht gegen 
junge‘, aber treffliche, Feldherrn, deren bebeutendfte Schritte von 
dein Scharfblide und der Willensfraft eines Carnot vorgezeichnet 
wurden, und gegen Truppen, welche Preußend unglüdiiche Her: 
ausforderung vom Jahre 1792, Freiheitsfchwärmerei und ein 
breijähriger Siegesraufch unter der Leitung einer neuen, aber für 
Deutfchland nur zu wirffamen, Kunft der Kriegsführung zu faft 
unüberwindlichen machte — dann, aber auch nur dann, würde 
ed an triftigen Gründen einer Entjchuldigung des übel berufe- 
nen Vertrages, die von einer Rechtfertigung nicht allzuweit ent- 
fernt ijt, gefehlt haben, Es gereicht ‘Preußen zum Vorwurfe, 
nicht eigentlid), daß es jenen Vertrag abgeichlofien, wol aber, 
bag es fic) in die Nothwendigkeit gefegt hatte, ihn abjchliegen 
zu müflen. 

Was Hardenberg’s Antheil an demfelben betrifft: fo 
ift er ohne Widerrede, ja wie ſich von felbft verfteht, nicht ge: 
ting gewejen, er ftellt fi) aber auch näher betrachtet, durchaus 
nicht als ein tadelnéwerther dar, vielmebr find wir geneigt, größ: 
tentheild auf Hardenberg’s Rechnung zu jegen, was der Ver: 
gleid) für Deutfchland beziehungsweife Vortheilhaftes darbietet. 
Wie treffend immer in vieler Beziehung die oben erwähnte Ber: 
gleihung des Minifterd mit einem „altfranzöfifhen Marquis “ 
genannt werden muß: zur ©enüge hat Frankreich feiner Zeit er: 
fahren, daß Hardenberg um jener Achnlichkeit willen nicht 
gefonnen war, den Branzofen mehr Rechte auf Deutichland ein- 
zuräumen, als er ihnen einzuräumen genöthigt war, und nidyt 
der minbdefte Grund liegt vor zu der Vermuthung, daß er zur 
Zeit des Bafeler Friedensichlufles ein begiinftigendes Borurtheil, 
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dem er erft fpäter entfagt, für die Frangofen gehegt habe, Su 
einem Schreiben ded Grafen von Malmesbury an den Ge- 
neral Harcourt aus Hanover vom 16. März jened Jahres 
heißt ed: „Ich wünſche fehr aufrichtig, das Berdienft eined gu- 
ten Weiffagers nicht zu erlangen, aber meine Befürchtungen ru- 
hen auf nur zu guten Gründen”. — — „Der Freiherr Har- 
denberg hat mir auf feiner Reife durch Frankfurt nach Bafel 
mittelbar eine Benachrichtigung jufommen laffen, welche fowol 
in Betreff des Inhaltd der ihm ertheilten Anweifungen, als ded 
Umfangs feiner Vollmadten, was ich Ihnen früher fagte, be: 
ftätigte. Gr macht indeß in Ausprüden, welche einem Berfpres 
chen gleichgeftellt werden fonnen, bemerflid), daß er fuchen will, 
Zeit zu gewinnen und ben legten Schritt bei feinen Unter- 
handlungen aufzufchieben, bis er ganz ficher weiß, daß wir bin- 
fichtlich einer Erneuerung unfered Vertrages mit Preußen über 
Zahlung von Hülfsgeldern — — feine Vorſchläge zu machen 
beabjichtigen, und da er einficht, bap hierüber vor meiner An⸗ 
funft in England nicht unwiederruflid) entfchieden werden wird: 
fo fcheint er das Abjchliegen feines Werkes einige Wochen über 
den Tag diefer Ankunft hinaus verfchieben zu wollen. Ich habe 
ihm — ebenfalld auf mittelbarem Wege — erwiebert: „„daß id) 
einen genauen Beridjt Uber das, was er mir von Braunfchweig 
und Frankfurt aus mitgetheilt hat, erftatten werde, daß ich fei- 
nen Zweifel an feiner Aufrichtigfeit und den Grundfagen ſei— 
ner Staatsfunft, viehnehr das Vertrauen hege, daß, infoweit 
biefe auf die Schritte feined Hofed Einfluß haben können, Al: 
fed gut gehen wird, daß er jedoch felbft nicht verfennen wird, 
bap die Minifter Sr. Maj. ihr Verhalten nur beftimmen laffen 
fönnen durch die von Lord H. Spencer aus Berlin eingehenden 
amtlidjen Berichte, und daß ich mehr wünfche, als erwarte, daß 
diefe Berichte im Einklange ftehen mögen mit Dem, was er mir 
fagt, und was, ich halte mid) deffen gewiß, er aud) benft, ic) 
billigte einftweilen vollfommen feinen Blan, die Unterhandlun- 
gen einen zögernden Gang nehmen zu laffen“* Wir glau- 
ben, aus dieſem Schreiben nicht zu viel in Betreff Harben- 
berg’s zu fchließen, wenn wir annehmen, daß der Minifter bei 
feiner Ankunft in Bafel den Gedanken an eine neue Verbindung 
init England, alfo an eine mögliche Fruchtlofigfeit feiner bevor: 
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ftehenden Unterhandlungen, nod) nicht ganz aufgegeben hatte, 
woraus dann wol wieder mit einiger Wahrfcheinlichfeit gefolgert 
werben fönnte, daß diefer Gedanfe mit feinen eigenen Anfichten, 
daher auc) wol mit feinen Winfden faum im Widerfpruche ge- 
ftanden hat. Wenn deffen ohnerachtet wenige Woden fpäter 
ein Vertrag unterzeichnet wurde, welcher Preußen feiner überrhei- 
nifchen Beſitzungen beraubte, und es vor Deutfchland in das 
gehäffige Lidjt ftellte, den Norden des Vaterlandes vom Süben 
losgeriffen, und jenen der rechtmäßigen Herrichaft bed Reichs: 
oberhaupted entzogen zu haben: fo wird der Unbefangene — 
naͤchſt allem bereits Angeführten — niemald überjehen fonnen, 
bap Friedrih Wilhelm, jeder ausdauernden ernten Tha- 
tigfeit abgeneigt und von allen Seiten beftürmt um Beendigung 
eined Krieges, deffen furze Romantif ſchwer gebüßt worden war, 
Hardenberg mit dem Abjchluffe bes Friedens beauf- 
tragt hatte, und die desfallfigen Unterhandlungen, ald der Mi— 
nifter in Bafel eintraf, bereits feit mehr als acht Wochen unter 
der Leitung eined für Franfreid) günftig geftimmten Minifters 
geführt worden waren. Zu bezeichnend für die Umftände, melde 
Harbenberg’d damalige Thätigfeit hervorriefen und unmög- 
lid) anders, ald enticheidend, beftimmen fonnten, ift ein Schrei: 
ben Malmesbury’s an Lord Grenville, ebenfalls aus 
Hanover abgefandt, aber drei Woden vor Hardenberg’s 
Ankunft in Bafel, als daß wir nicht das hierher Gehörige wort: 
lid) daraus wiedergeben follten. „Die Beſorgniß“ — fo fchreibt 
ber edle Graf am 26. Februar 1795 — „daß der König von 
Preußen in die ausjchweifenden Bedingungen Frankreichs einge 
willigt hat und fid) am Borabende der Unterzeichnung eines 
Sonderfriedend befindet, hat hier natürlicy große Unruhe hervor- 
gebracht”. — — „Bor einigen Tagen fchien, fagt man, ©. 
Preuß. Maj. entfdloffen, einer fo fchimpflichen Abtretung, wie 
ber feiner auf der linfen Rheinfeite gelegenen Gebiete, fid) nicht 
zu unterwerfen, und in biefem Augenblide erklärte er feine Ab- 
ficht, daß das Möllendorfiche Heer fofort zur Vertheidigung 
bed Niederrheind aufbrechen folle, und daß er fid) an die Spige 
deffelben ftellen werde. Niemald aber war es die Wbficht Der: 
ienigen, die ihn umgeben und leiten, daß jenes Vorhaben in 
der von ihm beabfichtigten Weife zur Ausführung gelangen folle, 
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und wenn fie dem Abzuge ber Truppen vom Oberrhein nicht 
widerjprachen: fo gefchah es, weil ihrem Plane diefer Abzug 
und die NRüdfehr der Truppen durch Weftphalen in die Hei- 
math in jeder Hinſicht entſprach. — Pring Heinrich von 
Preußen ift ftolz darauf, daß er das Ganze diefer fchmählichen 
Maßregel geleitet hat und nod) leitet. Wie er diefen Einfluß 
erlangt hat und fic) bewahrt, vermag id) weder zu erfahren, 
noch zu errathen; wahrjcheinlich wird er benugt als dermaliged 
Werkzeug jener Maffe von Verdorbenheit und Verrath, welche 
den König von Preußen umgiebt, und von welder der Bring 
aufgeopfert werben wird, fobald diefe Maffe mit ihrem Werke 
vollendd zu Stande gefommen fein wird. — G8 ijt fdwer zu 
begreifen, wie S. Preuß. Maj. über Gebiete verfügen fann, die 
nicht die feinigen, und nad ihrer Berfaffung’ vom beutjchen 
Reiche unzertrennlich find, wenn der König nicht beabfichtigt, in 
Verbindung mit Frankreich feindlid) gegen Diejenigen aufgutre- 
ten, denen jene Gebiete gehören, und diefe Sranfreich unter ale 
len Umftänden zu verbürgen. In diefem Falle wird der Ber- 
trag nicht mehr ald der eines fchamlofen und jchimpflichen Frie— 
bens, fondern als ber eines räuberifchen Bündniſſes anzufehen 
fein, und ein folder Bund zweier folcher Mächte möchte, wol 
fehr ernfte Folgen haben. Unmöglich fann der hiefigen Bevöl- 
ferung dieſe Betrachtung entgehen, und fie vermehrt die allge: 
meinen Beforgniffe wefentlid. Man hat in der That allen 
Grund zu dem Verdachte, daß her Berliner Hof für den Ver: 
fuft ded Herzogthums Kleve, Breupifd-Gelderns und der Graf- 
Schaft Marf eine auögleichende Entjchädigung im Auge bat“, 
Diefer Verdacht erwies fic) als ungegriindet, nicht habfüchtiger 
Verrath, fondern wanfelmüthige Schlaffheit drängten zum Frie- 
densichluffe und machten in Berbindung mit ben übrigen ge- 
nannten Urfachen, ihn zu einem faft unvermeidlichen Uebel, Daf 
felbe troß aller Gewalt der Umftände abwenden zu können, burfte 
Hardenberg nicht erwarten, er fonnte bei feiner Abreife von 
Berlin nad) Bafel höchftens an die Möglichkeit glauben, daß 
irgend ein unberechnetes Greigniß wieder eine Annäherung an 
England herbeiführe, und fcheint für diefen Fall ſich die Verbin- 
bung mit Malmesbury offen gehalten zu haben. Bei dem 
Friedensgeſchaͤfte felbft fällt das Gehäffige der Abtretungen Har- 
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denberg offenbar nicht zur Laft, fie waren, wie wir wiffen, 
langft vom Könige bewilligt und hätten rüdgängig gemacht wer- 
ben mäffen, was aud) nur verfuden zu wollen undenkbar war. 
Die Hauptaufgabe, welche fid) der Minifter bei jenem Geichäfte 
ftellte, fcheint demnach gewefen zu fein, ‘Preußen durch einen 
entfchiebenen Einfluß auf den ganzen Norden von Deutichland 
für die erwähnten Abtretungen zu entihäbigen, einen großen 
Theil des deutſchen Vaterlandes unverweilt alle Vortheile ded 
erfelmten Friedens genießen zu laffen, und auf diefe Weife viel- 
leicht felbft bie Wiederherftellung ded Friedens in ber Gefammt- 
heit der deutſchen Lander zu befchleunigen. Wir glauben, daß 
Hardenberg, wads ber beflagenswerthe Zuftand ded deutſchen 
Reichs, die Lage, in welche fid) Preußen verjegt hatte, und vor 
Allem die Perjinlidhfeit des Königs und die Sinnesart der näch— 
ften Rathgeber deffelben, namentlich des erften Kabinets -Mi- 
nifters Grafen v. Haugwig, endlich aud) der gerechte Stolz 
der Sieger für die Lofung jener Aufgabe zu thun erlaubten, ge- 
than hat. Schrieb bod), ald Heffen- Kaffel nad) dem Borgange 
Breufens feinen Gonderfrieden mit dem franzöfifchen Freiftaate 
abgefdloffen, der Herzog 8. W. Ferdinand von Braun- 
ſchweig, der nicht ohne tiefe Empfindlichkeit vom Kriegsſchau— 
plage abgetreten war, an den faiferliden Gefandten vom nie- 
derrheinifchen Kreife: „Haben bie gegenwärtigen mißlichen La- 
gen Abweichungen von der Reichsfonftitution veranlaßt, find jel- 
bige durch wibrige Kriegsbegebenheiten unvermeidlid) geworben, 
und find bin und wieder von Reichsftänden Maßregeln ergriffen 
worden, bie dem verderblichen Fortfchritte eines Alles überwäl— 
tigenden Feindes einige Grenzen fepten: fo wird diefe Abwei— 
chung, die Deutjchland von einem unüberwindlichen Verderben 
errettete, in den Augen ded allerh. ReichSoberhauptes und eines 
jeden unbefangenen Reichsſtandes hoffentlich verzeihlich und dem 
wahren Wole bes deutichen Vaterlandes gewiß weniger nachtheis 
lig werben, ald ihm eine, ohne fraftige Unterftügung, unaud- 
führbare Beharrlichkeit auf Verfaffung und Gebräuche werden 
muß, wobei die von allem Schuge entblößten Gegenden Deutich- 
lands im ein unnennbared und nicht zu berechnendes Berderben 
würden verfegt worden fein”. — Wir bezweifeln aber aud) 
nicht, daß unter einigermaßen günftigeren Umftänden der Scharf: 
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blick und die Umſicht des Miniſters ihn nicht, wie man ge- 
ſagt hat, „ſelbſt entſchieden für den Frieden“ geſtimmt haben 
würden, und daß er ſelbſt unter den traurigen preußiſchen und 
deutſchen Verhaltniffen, die er bei jedem Schritte in Rechnung 
bringen mußte, dennoch manches Zugeftändnig nur im ftilfen 
Bertrauen auf eine Zeit gemacht hat, welche reichlich erjtatten 
fonnte, was ber Augenbli zu opfern gebot. Uebrigens hat fic 
Hardenberg {don in einer am 13. Januar jenes Jahres 
von ihm zu Frankfurt am Main verfaßten Denkfchrift über die 
damalige Lage der Sachen in einer Weile ausgefproden, die 
wir als eine vorausgefchidte Rechtfertigung feines Handelns in 
Bafel anjehen dürfen. Indem er von dem Falle eines gleichzeitigen 
allgemeinen Friedens, ald von .einem „gar nicht wahrfcheinlichen“, 
und von dem Falle, daß ‘Preußen durch die Umftände zur Fortfepung 
ved Krieges genöthigt fein follte, ald von einem unglüdlichen 
fpricht, fagt er: „Kann Preußen für fich die Neutralität, mit 
Einſchluß derjenigen Reichsftände erreichen, die feine Hülfe und 
Bermittelung reflamirt haben; fann foldes gefchehen, ohne fic 
von Seiten der jegigen Mliirten, befonders Rußlands, und in 
Rückſicht auf die polnischen Angelegenheiten größeren Gefahren 
und Radıtheilen auszufegen: fo fcheint folches die befte Parthie 
für und zu fein. Dazu gehört aber, daß Franfreidy die Hände 
dazu biete, den Rheinftrom nicht zur Grenze begehre, und daß 
wir unferen bidherigen Alliirten offen und feierlich die Gründe 
darlegen, warum wir den Krieg nicht fortfegen fonnen, und da— 
her die Neutralität ergreifen. Zögen wir und, ohne Einver- 
ftandnif mit Rußland, ohne Rüdficht auf das Reid), heraus: 
fo würden wir, foweit ich e8 einfehen fann, ein fehr großes 
Spiel fpielen, und Jedermann zum Feinde haben. Frankreich 
ließe und vielleicht in Ruhe, aber wie würde ed in Polen aus- 
fehen, wie im Reiche, wenn wir diefed dem Feinde, den Revo- 
luzionen, die auch und dann duferft gefährlich werden möchten, 
oder im entgegengefebten Falle, dem alleinigen Einfluſſe und der 
Dispofizion des Hauſes Deftreich überließen? Nicht zw geden- 
fen, daß es viele andere Gründe giebt, warum meines Grad): 
tens, der König dad Reid) nicht verfaffen fann. Schon das 
ift Außerft wichtig, daß, fo ſchwach und unjuverlaffig deſſen ein- 
zeine Stände mehwentheild find, cd dennoch fehr wichtig und we- 
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ſentlich iſt, die mannichfaltigen Kräfte, die das Reich an Gelb, 
Menſchen und Früchten enthält, nicht gegen uns gekehrt 
zu ſehen“. 

Nad) Unterzeichnung ded Vertrages begab ji der Mini- 
fter zunächft nad) Berlin, wo feiner am Hofe die möglich huld— 
reichfte Aufnahme wartete. Der König felbft ſchmückte den Fries 
densbringer unter den fchmeichelhafteften Verficherungen vollfom- 
menfter Zufriedenheit, Angelichtd ded ganzen Hofes, mit dem 
Schwarzen Adler -Drden. Die in vorzüglihem Grade gewonnene 
Gunft der frangofifden Regierung fprach fic) um diefelbe Zeit 
durch das Geſchenk eined Tafelauffages von Porzelan von Se: 
pres aus, welcher einft für die Tafel Lud wig's bes Sedhs- 
zehnten beftimmt gewefen war, und jet Hardenberg als 
Zeichen jener Gunft überfandt wurde. Höher aber, als durch 
Dies und Aehnliches durfte er über alle Vorwürfe der Unfun- 
digen und Befangenen fid) erhoben fühlen durch das Bewußtjein, 
daß feine Thatigfeit den ihm zu Theil gewordenen Auftrag in 
einer Weife vollzogen habe, die vielen Drangfalen eine Grenze 
gefegt, manchem drohenden Unglüde vorgebeugt, und ein Uebel, 
welches von dem Waterlande abzuwenden unmöglicdy war, we: 
nigftend zu einem für die nachfte Zeit erträglichen gemacht habe. 
So werden wir ihn jet von Neuem der Verwaltung der frän- 
fifchen Fürftenthümer übernehmen fehen, welche eine Erflärung 
bed Königs vom 5. Juni 1795 ihm -als Wirfungsfreis aber: 
mals überwiejen hatte, und in welche er daher von Berlin un- 
mittelbar zurüdfehrte, 
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Sene Fürftenthümer hatten während der Abweſenheit ihres 
Minifters fic) der vollfommenften Rube und Sicherheit erfreut 
und mancher anderer Vortheile genoffen, weldye fleinen Staaten 
aus dem Anfchluffe an einen größeren erwachfen. Die Stürme 
ded Krieges hatten eine bedeutende Anzahl reicher Flüchtlinge 
aus dem ſüdlichen Deutfchland in den Fürftenthümern einen Ha- 
fen der Ruhe fuchen laffen und diefe Flüchtlinge, zu welchen 
auch die fürftlichen Familien von Naffau- Weilburg, Ifenburg 
und Stollberg gehörten, konnten, da fie den Wolftand ded Lan- 
des, wenn aud) nur vorübergehend, mehrten, nur eine fehr will: 
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kommene Erſcheinung ſein. Daſſelbe galt, obgleich in viel ge— 
ringerem Grade, von Scharen franzöͤſiſcher Flüchtlinge, welche 
das „auswärtige Frankreich“ in Anſpach, einem Koblenz in 
verjüngtem Mapftabe, bildeten, des Mitleins der Deutfchen fic 
nur zu oft unwürdig zeigten, und auf das fittliche Ber- 
haltnip in den Fürſtenthümern einen vielfach nachtheiligen Einfluß 
ausübten. 

Was zunächſt den zurüdgefehrten Minifter befchäftigte, 
war bie Umgeftaltung der Landesverwaltung nad) preußiichen 
Anfichten, Gefegen und Formen. Während ber Herrichaft des 
Markgrafen Hatten fih in die Oberleitung der Gejchäfte eine 
Reihe von Behörden unter verfchiedenen Namen getheilt: an die 
Stelle aller diefer verfchtwindenden Behörden, namentlicdy bes 
Hofgerichtd zu Baireut und des burggräflichen Landgerichts zu 
Anſpach, traten jest für die Angelegenheiten der Verwaltung zwei 
Kammern, für die Geredhtigfeitspflege zwei Negierungen. Um— 
fang und Ginrichtung Ddiefer Behörden unterfchied fich wenig 
oder gar nicht von jener der ähnlichen Behörden in den übrigen 
preußifchen Landfdaften. Die Sorge für die Hochjchule zu 
Erlangen und die übrigen Unterrichts - Anftalten ded Landes 
übertrug zwar Friedrih Wilhelm dem zu Fläglicher Be— 
rühmtheit gelangten Minifter Wöllner eben fo, wie die Auf- 
ficht über Religionsfachen; aber nur dieſe Aufficht war al- 
lein dem genannten Hauptlinge der damaligen preußijchen Bers 
finfterungs = Partei überwiefen, die Pflege der Unterrichts - Anz 
ftalten mußte er mit Hardenberg theilen. Das fränfifche 
Landes -Minifterium, Hardenberg an deffen Spite, hatte 
‘feinen Sig in Anfpah, und der Minifter felbft hielt fic 
dort meiftend, zumal in den Wintermonaten bed Jahres, auf. 
Bei der Beſetzung jener Behörden wurde forgfältig von ihm je- 
ner unendlich nachtheilige Mißgriff vermieden, weldyer die preus 
ßiſche Regierung in dem ihr zugefallenen Theile von Polen die 
Inländer von öffentlichen Aemtern faft durchgängig ausfchließen, 
und die erledigten Stellen mit Gefchöpfen des Zufalld und nod) 
öfter perfönlicher Gunft befegen ließ, mit Beamten, welche aus 
den ältern preußifchen Landfchaften, namentlid) aus Schlefien, 
ftammten, und von welchen ein großer Theil durch die felbft- 


füchtigfte Unredlichfeit die Crbitterung ber vente gegen 
Klofe, Hardenderg. 
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die neue Regierung zu reizen wie ausgewählt ſchien. Den 
entgegengeſetzten Weg ſchlug Hardenberg in den Fürſtenthü— 
mern ein. Zwar zog er in den Dienſt derſelben ebenfalls manche 
Beamte der ältern Landſchaften des Königreiches, aber es ge— 
ſchah in der Regel mit forgfältigfter Auswahl der Würdigen, 
und unter diefen Beamten finden wir daher auch Biele, deren 
Verdienfte eine fpatere Zeit ald ausgezeichnete, zum Theil glänzende, 
Allgemein anerkannt hat, A. v. Humboldt ift in diefem Bes 
zuge bereits genannt worden; wir fonnen bier feinem gefeierten Naz 
men noch die Langermanns, Shudmanws, Schultz's, des 
unter Anderen durd feine Berbindung mit Goethe befann- 
ten nachmaligen Staatsrathed v. Hänlein, nachmaligen Ge- 
fandten in Raffel, Naglers, Altenfteims u. A. beifu- 
gen. Tv vr der Minifter ließ es fich zugleich ſehr angele- 
gen fein, diejenigen eingebornen fränfifchen Beamten, welche 
durch Fähigfeiten und Dienfteifer empfohlen waren, in ange- 
meffener Wirffamfeit zu erhalten und zu befördern. Zu vortra- 
genden Räthen in jeinem Minifterium wählte er Schmidt, den 
pormaligen vertrauteften Rathgeber des Markgrafen Alerander, 
und den oben genannten, durch wiffenfdhaftliche feine Bildung 
und hochherzige Gefinnung ausgezeichneten Herrn v. Hänlein, 
zu andern höhern Landesftellen den in Klarheit der Anſichten 
und fcharfer Auffaffung der Gegenftände Keinem nachftehenden 
Senats» Prafidenten Wipprect, den vom reinften Willen bez 
feelten und unermüdlich thätigen Vizepräfidenten v. Wöldern— 
dorf, den RKonfiftorialrath Kapp, einen Achten Weltweifen und 
wahrhaft väterlichen Freund der Bürger, und den fenntnißreichen 
und für mannichfache nügliche Gefchafte gebildeten Geheimen = 
Archivar Lang, deffen fpätere Schilderung der damaligen Stel- 
lung bed Minifterd und der Weife, in welcher er fie ausfüllte, 
vornehmlich gegenüber feinen Beamten, um fo ehrender für Har 
denberg ift, je fchwerer Lang auf viele andere Zeitgenofien 
die Geißel feines Spotted fallen läßt. Georg Adolph 
Gottlieb v. Hardenberg, Bruder des Minifters, ein Mann 
von hoͤchſt rechtlicher Gefinnung und fehägenswerther Erfahrung, 
war zu jener Zeit Landjägermeifter im Fürſtenthume Baircut. 
AS zunächft und vorzugsweife vortragende Rathe dienten Kra— 
Fer und Koch, jener im hohen Grade nuͤtzlich durch den Scharf: 
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bli, der ihn überall leicht zu richtiger Würdigung der Gegen: 
ftände feiner Thätigfeit gelangen ließ, diefer, ein Mann von 
niederer Herkunft, aber im Beftse des befondern Vertrauens 
Hardenberg’d, bei dem er damals verhäftnißmäßig eben fo 
viel galt, als fpäterhin Jordan, obwol er diefem an Gedie- 
genheit und Thatfraft bei Weitem nachftand. Die eben er: 
wähnte Schilderung Lang's ift eine fo lebendige und gewährt 
aud) nad) andern übereinftimmenden Zeugniffen ein fo treues 
Bild jenes Verhaltens, durch welches der Minifter die aufrich- 
tigfte Zuneigung feiner Untergebenen für immer gewann, und 
den Dienft in den Fürftenthlimern, wie die Verwaltung berfel- 
ben, in einen vorzüglichen Ruf brachte, daß wir uns nicht ver- 
jagen wollen, Lang's hierher gehörige eigene Worte anzu: 
führen. „Demfjenigen, der nur Feine deutfche, fteife, ſchulmei— 
fterlihe, hinter einem halben Dugend Thitren verfchloffene und 
von Bettelvolf belagerte Minifter kennt, ift von der Leutfälig- 
feit, Xiebenswürdigfeit und Zugänglichkeit Hardenberg’s fein 
Begriff zu geben. Gr laufchte feinen Untergebenen ordentlich 
in den Mienen ab, was ihnen angenehm fein fönnte, nahm 
Kennmiß von ihren innerften häuslichen Verhaltniffen, fam, 
wo er irgend einen von feiner Lage gedruͤckt glaubte, mit Bor- 
ſchüſſen und Remunerazionen entgegen, und fonnte beinahe em- 
pfindlich darüber werden, wenn ein folcher zu verftodt war, fic 
ihm anzuvertrauen. Gr ließ Jeden möglichft in das Fach Übers 
gehen, wo er am liebften arbeitete, rif wider Willen oder ohne 
große BVerbefferung Niemand aus feinen Verhältniffen; wo er 
abjehlagen mußte, juchte er ängftlich etwas Anderes auf, was 
einftweilen tröften oder entichädigen formte, doch hatte er nicht 
felten die kleine neckende Bosheit, Leute mit ihren jchriftlichen 
Bitten an einen oder den andern feiner oberften Näthe, bejon- 
derd Krafer oder Koch, zu verweifen, welche zu ihren Ent- 
fchließungen fic) den Normaltypus gewonnen hatten: „„Findet 
nicht Statt.“”“ Wenn nun die Leute mit ſolchen vom Minifter 
felbft unterfchriebenen Defreten böchft betroffen wieder vor ihn 
famen: fo fprach er: „„Ja, da jehen Sie — fo ift der Kra— 
fer — fo der Koch — dad find doch ganz erfehredliche Men- 
fen! Aber laffen Sie's nur gut fein, gehn Sie mit diefem 
Manne (damit rief er einen aus feiner Kangleiumgebung) hinab 
4 * 
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zur Raffe; er wird dem Kaffirer fagen, daß er ihm alsbald Das 
oder Das bezahlen und mir das Defret alddann zur Unterjchrift 
nad) der Hand vorlegen ſoll““. Durch folche Maßregeln jegte 
er fich gegen feine Bureaus Chefs, als gegen Solche, die An- 
deren nichts Guted gönnten und aud) nichts vermochten, in 
Vortheil, und fchredte die Andern ab, anderswo eine Protefzion 
zu fuchen, als bei ihm felbft. Denn bei aller Herzendgüte war 
er eiferfüchtig auf feine Auftorität.” Wir glauben, daß diefe 
» Siferfudt” faum einen Schwachen Schatten auf das anmuthige 
Bild des Minifterd wirft, welder wol mit Recht dafür forgte, 
bap man ihn felbft nicht für abhängig von Gunft oder Ungunft 
der nächftftehenden Diener hielt, wie‘ redlid) ed biefe auch mit 
ihm und jeder Sache der Wahrheit und ded Rechts meinen 
mochten. MWebrigend werden wir fpater nod) öfter, aud) in ei- 
ner fehr bedeutenden Angelegenheit, einen Beweis finden, wie 
wenig er durch die Milde feiner Gemiithsart verleitet wurde, 
ber Würde feiner amtlichen Stellung uneingedenf zu werben, 
Heilfame Früchte der vorerwähnten neuen Landes - Ein- 
richtungen wurden bald bemerfbar und mehrten die Anhänglich- 
feit der Untertanen an die preufifde Regierung. Weniger 
Beifall fanden Verordnungen, welche in den einzelnen Kreifen 
und den Ortichaften die Verwaltungs - Gefchäfte und die Rechts— 
pflege umzugeftalten beftimmt waren, und unter Anderem eine 
Gintheilung beds Landes in feds „Kreis -Direftorien” an die 
Stelle der bisherigen Landes - Amtshauptmannfchaften und Ober: 
ämter festen, und die Einrichtung von achtzehn gleichartig einge: 
richteten Rammerämtern, welchen die Gefchäfte zahlreicher fehr man- 
nichfach geftalteter Unterbehsrden verfchiedenen Namens überwie- 
fen wurden. Dene Landes - Einteilung, deren Plan von Kretf ch - 
mann entworfen worden war, erfolgte im Jahre 1797. Die 
am 12, April jenes Jahres erlaffene „Kreis - Direftorial - Jn = 
ſtrukzion,“ die an bemfelben Tage an die von den Stabtgeric)- 
ten gebührend ftreng geſchiedenen Ortsobrigfeiten, fo wie an die 
Untergerichte und Kammerämter ergangenen Dienftanweijungen 
ermangelten zwar großer Ausführlichkeit feinesweges, ließen aber 
dennoh — und begreiflicher Weife nur um fo öfter — die 
Grenzen und Verpflichtungen der Behörden und ihrer Diener 
zweifelhaft, und litten demnach an einem — in Preußen vor 
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zuͤglich haufig gefühlten — Gebrechen, von weldyem die Fürften- 
thümer ganz frei zu erhalten die damaligen Verhaltniffe felbft 
Hardenberg nicht geftatteten, obwol gerade ihm ber Geift 
oder vielmehr die Geiftesverwirrung folcher weitichichtigen An: 
weifungen höchft widerwärtig war, weil fie durch ihre Bieldeu- 

tigkeit bem felbftftandigen Urtheile des um feine Verantwortung — 
weniger ängftlich bejorgten Beamten oft zu viel überlaffen und 
nod) weit öfter die nützliche Selbftthätigfeit eines einfichtsvollen 
Beamten viel zu wenig fordern, — Das „Allgemeine Land- 
recht” nebft der „Gerichtsordnung“ war bereits am 1. Januar 
1796 in den FürftenthHümern eingeführt worden, am 21. März 
iened Jahres das „Kanton-Reglement” am folgenden 1. Au- 
guſt eine einftweilige „Sportel-Tare,“ und nachdem nun aud) 
dad gefammte RKaffenwefen nad) preußifchem Gefchäftsftile ge: 
ordnet, und am 15, April 1797 ein neues, wenig beifällig auf: 
genommenes, „Stempel-Edikt“ erlaffen worden war: fonnte 
die innere Einrichtung der Fürftenthümer, wie des Königs Be- 
fehle fie geftaltet wiffen wollten, als beendigt angefehn werben. 
Ihre Mängel, zu welchen namentlich auch die üblichen endlofen 
Schreibereien und zahlreichen unfruchtbaren Tabellen gehörten, 
waren faft fämmtlich von der Art, daß ed dem Minifter gewiß 
fein geringes Opfer foftete, gerade von diefen Mängeln feine 
Landesverwaltung nicht frei erhalten zu können, audy ift zu be- 
flagen, daß mehr als eine von ihm angeordnete fehr nügliche 
Einrichtung im Drange der Greigniffe einer Zeit, deren Bewes 
gungen immer weitere Rreife bildeten, nicht zur Ausführung ge: 
langt ift. Dap aber im Allgemeinen jene Verwaltung für dad 
Land eine fegensreiche gewefen ift, und Hardenberg an ih- 
rer Spige alle die Verehrung und Liebe verdiente, die er ges 
nop, darf mit Zuverläffigfeit unter Anderem auc) nody aus Er: 
eigniffen einer viel fpäteren Zeit, welder wir hier in unferer 
Erzählung nicht vorgreifen wollen, gefchloffen werden. Die größ- 
ten Ansprüche auf allgemeine Hochachtung hatte fi) der Mini- 
fter namentlich auch in denjenigen Kreifen feiner Wirffamfeit er - 
worben, in welchen theild nicht ihn, theils nicht ihm allein, 
nad) bes Königs Willen die Testen Entjcheidungen zufamen. 
Für Hardenberg war jegt die Hochichule von Erlangen eben 
jo, wie früher die Hodfdhule von Helmftedt, ein Gegenftand 
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treuefter Fürſorge, er pflegte fie mit wahrer Liebe, indem er ihre 
Anftalten verbeffern und erweitern ließ, und weder hierbei, nod) 
bei der Gründung neuer Lehrftühle und der Berufung berühmter 
Gelehrten, jene übel verftandene Sparfamfeit der Verwaltungs- 
männer übte, welche bas Befte geleiftet zu haben glauben, wenn 
das Geleiftete geringe Koften verurfacht hat, Uebrigend war 
jeine lebhafte Theilnahme an dem Gedeihen der genannten Hod)- 
ihule abermals zum Theil allerdings das, fo zu jagen, noth- 
wenbdige Ergebniß feiner ganzen Denfungsart und Handlungs- 
weile, aber ein großer Theil jener Gefinnung muß auf Red): 
nung ber befonderen aufrichtigen Achtung gelegt werden, welche 
der Minifter gegen gelehrte Berdienfte hegte, und welche ihm 
jede perfönliche Annäherung ausgezeichneter Lehrer der Hoch— 
Ichule und anderer verdienftvoller Gelehrten zu einer erwünfchten. 
machte. Gern ging er mit dem fcharffinnigen Weltweifen 
und Arzte J. B. Erhard, deffen perfönliche Bekanntſchaft 
duch Kretſchmann's Vermittelung gemacht zu haben ihn 
freute, in eben fo tief dringende, als zwanglofe, Unterredungen 
ein, gab ihm Veranlaffung fi) zunächft mit einer Theorie der 
medizinischen Gefeggebung zu befchäftigen, und eröffnete ihm die 
Ausfiht. auf befte Berücfichtigung bei der bevorftehenden Umge- 
ftaltung ded Medizinalwefens der Fürftenthümer. In derjelben 
Zeit wurde F Hildebrandt, der verdienftvolle Lehrer der 
Zergliederungsfunde, nad) Erlangen berufen, und felbft die freund- 
liche Aufnahme und fpatere Anftellung (bei der Hochichule von 
Erlangen), welde 3. ©. Fichte im preußifchen Staate. fand, 
nachdem widrige BVerhaltniffe ihn aus Sena vertrieben hatten, 
durfte Hardenberg großentheild fic) ald fein Werk in Redy- 
nung bringen. ber viel zu gut fannte er den unberedyenbaren 
Werth aller Lehranftalten, als daß nicht alle gelehrten Schu— 
len und in gleichem Maße, ald diefe, aud) die Volksfchulen ihn 
vielfach befchäftigt hätten, und ihm nicht ebenfalls manche will: 
fommene Gelegenheit gegeben hätten, dem Lande, fiber defen 
Glück und Wolftand er wachte, große Dienfte zu leiften. Er 
ließ fi) angelegen fein, daß an allen diefen Schulen geſchickte 
und rebliche Männer die Lehrerftellen einnahmen und eine ans 
gemefjene äußere Stellung erhielten, und ed ijt kaum zu bezwei— 
felt, daß dad gefammte Schulmefen der Fürftenthümer einen 
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noch höheren Grad der Vollfommenheit, als es damals erhielt, 
erreicht haben würde, wäre nicht ein von Hardenberg im Jahre 
1797 entworfener ‘Blan diefer legten Verbefferung an den Ko— 
ften bed Unternehmens geſcheitert. Wenn übrigens der Wille 
des Königs nach dem Obigen Wöllner die Mitbeauffichtigung 
der Lehranftalt und die ausjchließende Leitung der Religions- 
fachen in den Fürſtenthümern übertragen hatte: fo fcheint Har- 
denberg Mittel gefunden zu haben, für den fchönen Kreis 
jeiner Wirkfamfeit den Schöpfer des „Religions - Edifted” ganz 
unjdadlid) zu machen; wir ftoßen nirgends auf eine Spur von 
Bedriidung oder Hemmung der Geifter. Allerdings wurden im 
Jahre 1792 der Preſſe auch dort Fefleln angelegt, aber bei Er: 
wagung der damaligen Zeitumftände, der grenzenlofen Frechheit 
der Schriftfteller, welche zu Zwangs - Maßregeln gewaltfam hin: 
drängte, und der Schwere jener Feffeln, welche damals in Rück— 
fiht auf Gegenftande der Religion ein verdumpfter Sinn der 
Breffe in Preußen angelegt hatte, wird unläugbar erjcheinen, 
dap die Befehranfungen, welche die Regierung der Fürftenthümer 
in Staatsfachen der Breffe auflegte, die möglic) leichteften wa- 
ren, ja — unter eined Hardenbergs Berwaltung — nur 
jolche, welche jeder befonnen und umfichtig Urtheilende fich felbft 
auflegt. Die hierher gehörige Verfügung des Minifters an die 
höchften Landesftellen von Anſpach und Baireut vom 31, Ja: 
nuar fagte: „Unferem Zeitalter war es vorbehalten, durd) eine 
übel verftandene Aufklärung die Grundpfeiler der Staaten er: 
fdytittert und den BVolfern Unglüd und Verderben ftatt einer vor: 
gefpiegelten Greiheit bereitet zu fehen. Bejonders befleißigen fich 
verjchiedene deutſche Schriftfteller die gefährlichiten Grundfage 
der Revoluzion aud in ihrem Baterlande zu verbreiten und 
fid) Anhänger zu erwerben, worunter einige fo weit gehen, daß 
fie fic) Urtheile erlauben, welche den Königsmord entjchuldigen 
und fogar billigen. Wir fönnen daher nicht genug Aufmerk— 
famfeit auf Schriften empfehlen, welche NRevoluzionen begün— 
ftigen oder Neuerungen in den Regierungsformen anpreifen. 
Was zu einer andern Zeit ganz unfchädlich ift und durch Fluge 
Anwendung dem Staate nüßlich fein fann, wird gegenwärtig 
WMift, Da fo viele Köpfe durch Neuerungsfucht und unmäßiges 
Emporſtreben verrüdt find.” Bis dahin that der Minifter, was 
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Zeit und Umftände gebieterifch von ihm foderten, er unterließ 
aber auch nicht, bem Borftehenden Bolgendes beizufügen: „Be: 
ftimmte Borfchriften laſſen fich hierüber nicht ertheilen, Eure 
Dorfiht muß gwar gegen die Verbreitung gefährlicher Grund: 
fäße verdoppelt werden, fie muß aber mit einer vernünf-= 
tigen Sreiheit, zu denfen und feine Meinung öf- 
fentlid zu äußern, Hand in Hand gehen.” 

Zugleich mit der erwähnten neuen Geftaltung der Lanz 
desbehörden mußte nun auch der im Sabre 1792 begonnene 
und feit der Abreife bed Minifterd nad Frankfurt a. M. rue 
hende Streit über die erwähnten Hoheitörechte der Krone Preu- 
fen in den Fürftenthümern wieder aufgenommen werden. Man 
erneuerte zuvörderſt die fchon erwähnte Anforderung an die Stadt 
Nürnberg und ald ſich diefe von dem Reichshofrathe mehre 
Mandate und Strafandrohungen gegen den angreifenden Theil 
erwirft hatte, wurde ypreußiicherfeits erflart, diefe Mandate 
feien erfchlichen und es fonne ihnen daher feine Folge gegeben 
werden, vielmehr werde unvergiiglidy das bis an die Stabtthore 
reichende, der Landeshoheit ded Kurhaufes Brandenburg zuftehe- 
hende, Gebiet in Befis genommen werden. Vergebens baten Ab⸗ 
geordnete ber Obrigfeiten um Aufichub diefer Gewaltmagpregel ge- 
gen die Zuficherung, daß die früher verlangten Vergleids - Bor- 
jchläge in den nächften Tagen übergeben werden würden. Harz 
denberg erwieberte, daß ed nad) dem beftimmten Befehle ded 
Königs nicht in feiner Macht ftehe, in den zur Ausführung ded 
Beichluffes getroffenen Maßregeln eine Abänderung zu verfügen. 
Auch rüdten wirklich bereits am 4. Juli 1796 bei Tages - An: 
bruche zwei preußifche mit Gefchügen verfehene Hufaren = Trupps 
gegen bie Stadt vor, vertrieben die Wachtpoften, hieben die 
verfchloffenen Thore zweier Vorftadte ein, und zwangen die in 
beiden befindlichen Stadt- und Kreisföldner zum Abzuge. Diele 
Vorftädte wurden hierauf durch den fehon genannten Kammer: 
und Konfiftorial- Präfidenten v. Hänlein, als Föniglichen 
Beauftragten, für den König von Preußen in Befig genommen 
und von den Bewohnern der geforderte Huldigungseid geleiftet, 
während die Bürger der Stadt ſich faft Belagerte nennen fonn- 
ten. Daß ein folded Verfahren eines deutichen Reichsſtandes 
einen allgemeinen Aufftand erregen möchte, ließ der Zuftand der 


deutichen Reichöverfaffung nicht befürchten, aber aud) einer läfti- 
gen Widerrede follte möglichft vorgebeugt werden, und zu dies 
fem Zwecke wurde namentlich eine an den Fürftbifchof von Würz- 
burg zunächft gerichtete, aber unftreitig auch an andere Rreid- 
ftande als Rundſchreiben gefandte Erklärung benugt, welche ohne 
Zweifel aus den Umgebungen des Minifters hervorgegangen ift, 
und jedenfall von ihm vertreten werden mußte, Sie ging von 
der Behauptung aus, der König fet durd) forgfaltige Prüfung 
der gefammten Staatsgefdyichte der Fürftenthümer zu der feften 
Ueberzeugung gelangt, daß ihm bie Landeshoheit in denfelben 
über alle fremde Inſaſſen und Angehörige ber benachbarten 
Stände zuftehe, daß fie ſchon auf den uriprünglichen Beftand- 
theilen der Fürftenthümer als Reidhslehnen und Reichsallodien — 
gehaftet habe, und von den früheren Befigern derfelben redht- 
mäßig, durch die ehrwürdigſten Rechtstitel, nicht, wie man bez 
hauptet habe, nad) der bloßen Regel des Blutbannes, auf das 
Haus Brandenburg übergegangen fei. Kurfürft Albredt 
Achilles, wurde auch hier behauptet, habe diefem Kleinode 
(der Landeshoheit) durch das Brandenburg ide Hausgeſetz den 
Stempel der Unveräußerlichkeit aufgebrüdt, hierdurd) aber würde 
vernichtet jeder neue Befig, in welcheu fich feitdem die Infaffen 
in Abficht einzelner Hoheitsrechte gefegt hätten, fo wie alle von 
den Infaffen mit den vorigen Beherrichern über einzelne Aus- 
flüffe der Landeshoheit unrechtmäßig gefdloffencn Verträge. Der 
König, fährt die Erklärung fort, werde jedem rechtöfräftigen Ur: 
theile der höchſten Reichögerichte bereitwillig Folge leiften, aber 
aS folche Urtheile könne er die erwähnten erjchlichenen Man— 
date nicht gelten laſſen. Ueberdies, wird verfichert, fei der Kö— 
nig nicht gemeint, alle von den Nachbarn mit den vorigen Be- 
herrjchern gefchlofienen Verträge unbedingt aufzuheben, vielmehr 
fodere er alle Snfajfen und Nachbarn, welche an jeine Hoheits- 
rechte aus einem gültigen BVertrage, rechtsmäßigen Erwerböti- 
tel ober durch einen gegründeten Befig Anjprüche zu haben 
glauben, auf, dieje dem fränkischen Landesminifterium vorzulegen, 
er werde erwiejened Recht gern anerfennen, wie er überhaupt 
jeine Gerechtigkeit nie verläugnen werde und zum vollen Be- 
weite „feiner treuen Anhänglichfeit an die Verfaffung” jeder ge- 
gründeten Reflamazion, wenn ſich feine gütliche Ausgleichung 


— 16 — 


treffen läßt, den reichögefeglichen Weg der Austräge bereitwit- 
willig öffne. 

Wir haben den Inhalt diefer denfwiirdigen Schrift zwar 
nur auszugsweife, aber größtentheild mit ihren eigenen Worten 
wiedergegeben; an einer Stelle hat der Berfaffer — vielleicht 
der oben erwähnte Erhard, welchen Hardenberg zunädft 
für diefe Angelegenheiten gegen anſehnliche Taggelder in feine 
Umgebung aufgenommen hatte — die vertheidigten Hoheitörechte 
unabfichtlidy felbft bitter verfpottet, denn er nennt fie an Ddiefer 
Stelle unerjchütterlih, „wie die ganze deutſche Berfaflung “. 
So gewiß aber nichts weniger, als eine fchlimme Ahnung die- 
fen Vergleich herbeigeführt hat: fo unfehlbar war ihre erbitternde, 
ja zu tiefer Mißachtung des fraglichen Verfahrens fihrende, 
Wirfung, die am fraftigften in einer im Jahre 1797 erjchiene- 
nen Streitfchrift ausgedrückt war, deren Berfafier ſich hinter 
den angenommenen Namen Guftay Hallo verborgen hatte, 
und deren wefentliden Inhalt wir in Folgendem ausdrücken 
fonnen: Der Staat beruht auf der Unverleglichfeit ded Befig- 
thums, die bloße Behauptung, daß ein Befig unrechtmäßig fei, 
entfcheidet nichts. Wer den Bells gewaltfam ftört, begeht ein 
Spolium und, thut er ed in Deutfchland mit gewaffneter Hand 
gegen ihm Nichtunterworfene, einen Lanbdfriedensbrudy, der ihn 
in die Strafe der Reichsacht fallen (apt. Sich felbft Recht zu 
verichaffen fteht weder einem Kläger, noch einem Beflagten, zu. 
Wenn das ftrenge Recht vor dem höchften Reichögerichte nicht 
allemal ben Sieg erringt: fo liegt hiervon der Grund nicht 
in ber inneren Einrichtung, wicht in der Langfamfeit ded Ge- 
Ichäftsganges, welcher auch bei dem Oberappellazions - Gerichte 
der ReichSländer hergebracht ift, aud) nicht in dem Einfluffe des 
faiferlichen Hofes, fondern in dem Mangel bed erfoderlichen 
Anfehns, den rechtlichen Entjcheidungen gehörigen Nachdruc zu 
geben, in der Unmöglichkeit, gegen mächtige Reichsftände mit 
Grefuzion zu verfahren, und in den überfchwänglichen, den frü- 
heren Kreifen widerrechtlich abgedrungenen, Privilegien de non 
appellando, Wo ein Streit zwifchen mindermächtigen Reidys- 
ftänden zur vichterlicdyen Entſcheidung kommt, ift felten wahre 
Urfache zur Bejchwerde über das Gericht vorhanden, währen? 
der Mächtige des fchwachen Klägers fpottet und der Erefugion 
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bes Richterd trotzt. Kurs Brandenburg insbefondere hat fich 
geraume Zeit hindurd) ganz von dem Anfehn des Reichskam— 
mergerichtö losgefagt und jelbft in Betreff der Kammergüter 
feine Obliegenheiten nicht erfüllt. Ihm, einem fo angefehenen 
Reichöftande, fann es an Mitteln nicht fehlen, feine gefränften 
Rechte gegen die Beleidigungen des Ohnmächtigen gefegmäßig 
zu vertheidigen, felbft bei Mangel an gutem Willen auf Seiten 
bes Michters, auc) der Refurs an den Reichstag fteht unbehin- 
dert offen, und unmöglid fann das Kurhaus Brandenburg bei 
ber fragliden Sache von verweigerter Gerechtigkeit fprechen, 
nachdem eS bisher nody gar feine Klage bei dem Gerichte an— 
gebracht hat. Man ift übrigens bisher der Meinung gewefen, 
dap jeder einzelne Reidsftand nur infofern Gefege zu geben 
und Berträge zu ſchließen berechtigt ift, als dieſe, wie jene, den 
Reichögejegen nicht zuwider laufen: jest vernimmt man mit 
Erftaunen, daß die brandenburg’schen Hausverträge höher ftehen, 
ald die Reichögejege, fo daß die Reichöverfaflung mit Füßen ge- 
treten und die Achtung vor den Mititänden ohne Scheu verlegt 
werden fann, wenn nur die Erbverbrüberung unangetaftet bleibt. 
Zum Vorwande einer folchen Handlungsweife benugt man den 
Vortheil der Unterthanen, aber diefe würden im vorliegenden 
alle froh fein, wenn den , Reunions » Kammern” von Anipach, 
Baireut, Dachftätten u. f. w. „dad Handwerf gelegt würde“ 
denn feit es blüht, müflen die Bürger der fränkifchen Fürſten— 
thümer ſich beftändig zu Erefuzionen umherſchicken und quälen 
laffen, fie werden überall als läftige Gäfte mit finfterem Gefichte 
empfangen, aud) wol, wenn Uebermadht fie nicht ſchützt, hand- 
greiflich bedeutet, dap mit ihnen die übrigen Franken jest nicht 
mehr, wie früher, in Rube und Freundfdhaft leben. Sol vom 
Wole der Unterthanen ernftlich die Rede fein: fo frage man die 
Bewohner der den Fürftenthümern jest einverleibten Bezirke, ob 
ihnen die ungewohnte Laft der Steuern und ded Soldatendien- 
fted eine angenehme dünke. Will man aber die Stimme der 
Klagenden nicht hören: fo warte man nur unter Fortfepung der 
bisher beliebten Maßregeln ab, daß die überall glimmenden Funken 
in belle Flamme, in Aufftand ‘in Maffe, in den Bürftenthümern 
ausbricht. Im Falle eines zwilchen Preußen und Deftreich ein- 
tretenden Krieges wird nicht zweifelhaft fein, welche Barter diefe 
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Fürftenthümer ergreifen werden, denn fdjon jest ift es dahin ge- 
kommen, daß man, während öftreichjcher Ehrlichkeit rühmend ge- 
dacht wird, von preußifcher Treue, als einer neuen punifchen, 
fprüchwörtlich redet. — 

Während folden Schriftenwechjeld hatten von Seiten Des 
fränfifchen Landesminijteriums die in Rede ftehenden WAnforde- 
rungen, Ausfchreiben und felbft Befigergreifungen unausgefest 
fortgedauert. Längſt erlofchene Verträge wurden gegen den Bi- 
ſchof von Eichftädt, den Fürftbifchof von Würzburg, die frän- 
kiſche Neichsritterfchaft, den beutfchen Orden, Nürnberg und 
vier andere fleinere Reichsſtädte geltend und gleichzeitig Wer- 
gleichs-Vorſchläge gemacht. Auf diefe gingen auch nicht we- 
nige fleine Fürften und Grafen des Reiches wirflidy ein, vor: 
nehmlich wol, weil ed Hardenber g's Alles gewinnender An— 
muth und heiterer Zutraulichfeit gelang, die Beforgniß vieler 
Bedrangten, die preußifchen Forderungen fonnten fernerhin fich 
leicht noch weiter ausdehnen, zu befchwichtigen. So famen die 
Verträge mit den Firften: Hohenlohe -Neuenftein Cam 
21. Suni 1796), Dettingen = Spielberg (am 18, Juli 
1796), Hohenlohe- Shilling sfirft (am 27. Januar 
1797), und Hohenlohe-Waldenburg-Bartenftein (am 
8. September 1797), fo wie in demfelben Zeitraume mit den 
Grafen: Gied zu Thürnau, Bappenheim und Neuß 
zu Stande. Aber nicht Alle fügten fid) dem hinreifend überre> 
denden Minifter, oder wichen dem drohenden Zwange. Am notre 
digften war die Sprache, mit welcher der Fürftbifchof von Würz— 
burg in einer Reihe von Schriften und vornehmlich in feiner 
Erklärung vom 7, Juli 1797 den preußifchen Anforderungen 
entgegentrat. Er lehnte den Bergleidsantrag ab, indem er be- 
merkte, daß die beanfpruchten Verhaltniffe durd) reichögericht: 
liche Grfenntniffe längft feftgeftellt und nicht im Mindeften ftrei- 
tig feien, und daß er in Erwiebderung ded ihm von bed Herrn 
Staatsminifters Erz. bewiefenen Vertrauens feine Ueberzeugung 
nicht verbergen dürfe, nach welcher die (preußifcherfeits) aufge: 
ftellten Grundfage mit den Gefegen und ber beutfchen Reiche: 
verfaffung unvereinbar feien, das Gigenthum der Kreisftände un— 
jicher machten, das Anjehn der höchften Reichsgerichte vernichte- 
ten, und mit den Gefinnungen und Erklärungen Sr. Maj. des 
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Königs im Widerfprude ftänden, fo daß jeder Reichsftand, wel- 
her den König verehre “und die Anhanglidfeit deffelben an die 
Verfaffung fenne und hochachte, die sffentlidje Kundmachung 
folder Grundfage bedauern und mit allen Waffen, welche ihm 
Geſetz und Verfaffung zu gebrauchen erlauben, befämpfen müffe. — 
In Hardenberg’ erften Crwiederungen diefer Erklärung 
ward wieder die Geredhtigfeit und Gropmuth des Königs von 
Preußen gepriefen, in einem Schreiben vom 18. März; 1797 
aber fagt der Minifter: „Wenn der König als fideifommiffa- 
rifcher Erbfolger darthut, daß ein Befig gegen ihn widerrechtlich 
erlangt, eine Grwerbung blos eigenmächtig ufurpirt ift: dann 
geben ihm die Gefege nicht nur das Recht, feine Hausgefege 
legen ihm fogar die Pflicht auf, eine ſolche Ufurpazion nicht zu 
achten, fondern den Befig feiner Gerechtjame zu behaupten, ohne 
daß deswegen unvordenflide Rechtöverjährung aufhore, ein rechts: 
gültiger Titel zu fein, Niemald ift den Reichögerichten das 
Recht beftritten worden, Landfriedensbriidye und Gigenmacht mit 
Befehlen und Reffripten zu rügen; aber diefe Befehle miiffen 
fid) in den Schranfen halten, welche ihnen die Reidsgrundge- 
fege felbft vorzeichnen, Sie müſſen blod die cingeflagte That- 
handlung abftellen, aber nicht gegen die Flare Worfchrift der 
Wahlfapitulazion über Landeshoheits - Rechte und Regalien, ohne 
alles dem beklagten Theile geftattete Gehör entſcheiden wollen”. 
In das fürftbiihöfliche Schreiben war die Aeußerung eingeflof- 
fen, die fraglichen preußifchen Magregeln feien furz vor und 
während ded fiegreidjen Bordringend der Franjofen im Auguft 
1796 getroffen worden. Hierauf entgegnet Hardenberg, jene 
Entichließungen feien gefaßt worden, noc) ehe man habe ahnen 
fönnen, daß die öftreich’ichen Heere vom Rheine bis an die Do- 
nau zurüdgebrängt werben wiirden, und ber franfijde Kreis 
habe volle Freiheit gehabt, durch Befolgung des Beijpiels, wel- 
ches das nördliche Deutfchland gegeben, und durch Benugung 
der ihm dargebotenen Bortheile jenes Bafeler Friedens, den 
man fo unbillig beurtheilt, fich jeder unangenehmen Betheiligung 
an ben Zeitereigniffen zu entziehen. 

Ohnerachtet diefer Erklärung blieben nun zwar die Würz- 
burg {den Lander für's Erfte nod) von gewaltfamen Eingriffen 
preußifcherfeitS verfchont, aber an anderweitigen Fraftigen Maß— 
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regeln zu Erreichung des in Rede ftehenden Zweckes ließ bes 
Minifters Thätigfeit es nicht fehlen, Die unmittelbaren Reichs— 
ritter wurden zur Huldigung aufgefordert, ihre Gerichtöhalter 
zur Prüfung vorgeladen, die Entrichtung der Steuern an ans 
ere, als preußische, Behörden unterfagt, und auf die zum 
Kriegsdienfte Verpflichteten das ,, Kanton- Reglement” angewandt. 
In gleicher Weife wurde mit den beanfpruchten Theilen des 
Hodhftifts Bamberg und ded Bisthums Eichftädt verfahren, und 
von dem deutfdjen Orden wurde die Uebergabe mehrer Befigun- 
gen, namentlich der Städte Ellingen und Wirnsburg, verlangt, 
troß des Einfpruches, welchen dagegen mehre reichögerichtliche 
Mandate, und zwar in den ftärfften Ausprüden, erhoben. Nach 
der wiederholten Weigerung des Hoch- und Deutfch - Meifters, 
Ergherjogs Marimilian Franz von Deftreich, die ihm ge- 
machten Vergleichs-Vorſchläge anzunehmen, beſchloß Harden - 
berg, wads ihm zur Sache erforderlich fchien, nunmehr ohne 
weitere Rüdficht zu verfügen; ed wurden alfo in den beanfpruchs 
ten Gebieten Steuern eingefordert, von den Beamten und Un; 
terthanen überhaupt Eidesfeiftung verlangt, und die Aushebung 
von Dienftmannfdaften eingeleitet. In Gllingen führte diefed 
Verfahren, vorzüglich unter dem Ginfluffe eines Major v. Ro— 
fenbufch, zu offener Empörung: die preußifchen Adler wur: 
den von burchziehenden öftreichichen Truppen unter Beifallsrufe 
der Bürger herabgeriffen, die Leute ſchmückten fich mit dreifar: 
bigen Hutjchleifen, bewaffneten fitch, riefen die Bevölkerung der 
Umgegend zu ihrer Hilfe herbei, und verfuchten ernftlichft, fic 
der Aushebung zum RKriegsdienfte zu widerfegen. Als jedoch 
nad) diefen Vorgängen am 6. Januar 1797 eine Abtheitung 
preußifcher, aus Fußvolf und Reiterei beftehenden, Truppen vor 
Ellingen anlangte: entfiel den tobenden Bürgern der Muth, fie. 
öffneten auf drohende Aufforderung die verfchloffenen Stadt- 
thore, und fügten fid) in die Anordnungen der zur Unterfuchung 
ded ganzen Herganged der Sache abgefandten Regierungs - 
Beamten. 

In einer über dieſes Ereigniß von Anſpach unter dem 7. 
Januar 1797 ausgegangenen Staatsſchrift, die im Weſentlichen 
freilich wieder auf die ſchon bekannten Rechtfertigungsgründe 
zurückkommt, ſtoßen wir auf ein Paar Zeilen, die uns nicht 
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undeutfich zu verrathen feheinen, aus welchem Gefichtöpunfte der 
Miniſter perfönlich die gefammte widerwartige Angelegenheit je- 
ner &inverleibungen anjah: „Möchte diefer Vorfall“ — fagt 
jene Schrift — „möchte diefe — — königlicherſeits bewiefene 
Nachſicht und Mäßigung den deutfchen Orden, fo wie die übris 
gen Nachbarn der foniglichen Fürſtenthümer in Franfen, doch 
ihr wahres Intereffe einfehen lehren, welches unmög— 
lich darin beftehen fann, auf ungegründeten Bräten- 
jionen in einem Zeitraume noch befteben zu wol- 
ten, wo fein Spielraum für felbige mehr eriftirt“. 
Wer aber dad damalige Deutfchland nicht fannte, hatte wol 
vielen Grund gehabt, zu glauben, es könne die ganze Sache 
für Preußen die ernfthafteften, wo nicht gefährlichften, Folgen 
haben, denn in der That waren die meifien, weltlichen jowol 
ald geiftlichen, deutjchen Fürften, wie der Raifer, über das Ber: 
fahren Preußens in diefer Angelegenheit nicht wenig erbittert. 
Was jedoch eben dieſes Verfahren möglich gemacht hatte, diente 
auch zum feften Zügel jener Erbitterung: Deutjchlands innere 
Berhältniffe. Die allgemeine Unzufriedenheit der Fürften, wie 
der Unterthanen, fonnte die erfteren nicht taufchen über ihre 
Schwäche, weldhe — Preußen gegenüber — Ohnmadt genannt 
werden dürfte, weldye durch gegenfeitiges Mißtrauen von jeher 
den gefährlichjten Zuwachs erhalten hatte, und fi von dem 
mit dem Reichöfriege bedrängten Deftreich nur geringe Hülfe 
verjprechen Fonnte, Noch weniger fonnten fie von dem nord, 
lichen Deutfchland, weldyes Preußens Bermittelung die Ruhe 
verdanfte, die cd genoß, audy nur den geringften Beiftand er— 
warten, und fo fchien ihnen in der That dermalen nichts übrig 
zu bleiben, als der Nothwendigfeit zu weichen und dads Unab- 
änderliche zu ertragen. Daß fie Beides nicht ſämmtlich mit 
Würde gethan, wie wir bald fehen werden, ift ein Vorwurf, 
von welchem der Hochmeifter des deutfden Ordens, einer der 
edelften Fürften des damaligen Fatholifchen Deutſchlands, aus- 
drüdlich ausgejchloffen werden muß. Nachdem Marimilian 
Kranz durd) feinen Gerichtöverwalter von Ellingen Bericht 
über die dortigen, oben erzählten, Vorgänge erhalten: erließ er 
an bdenfelben ein für die Deffentlichkeit beftimmtes Schreiben, 
in welchem fic) eine eben fo Fluge als edle Feftigfeit der Sin— 
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nesart ausfpricht. Der Hochmeifter erflärt, daß er eifrigft be- 
müht gewefen fei, die Anmaßungen Preußens, „die auf fein ane 
dered, auch nur fcheinbares, Recht fic) gründen, als jenes des 
Starferen” zu befeitigen, Daß dies zwar vergeblid) geichehen fei, 
daß aber die bisherige Frudhtlofigfeit feiner desfallfigen Bemü- 
hungen ihn nicht abhalten werde, aud) ferner zu ähnlichem 
Zwede von allen feinen „im Reichs- und Kreis» Verbande” lies 
genden Mitteln Gebraudy zu machen, und daß er niemals fid) 
entfchließen werde, „fein Anfehn dahin zu mißbrauchen, um jfeis 
nen Unterthanen die Unterwerfung unter eine frembe widerrecht 
liche Gewalt felbft zu befehlen“. Das Schreiben jchließt mit 
der Bemerkung, daß freilich bis zur Wiederherftellung des Frie- 
dens Deutjchland unter der Herrichaft der Gefepglofigkeit ftehe, 
und in Ermangelung gefeglicher Hülfe überal Selbfthülfe ein- 
trete, dod) überläßt der Hochmeifter den Unterthanen, wie 
fie fic), wenn er ihnen nicht den erforderlihen Schug zu ge— 
währen vermöge, gegen ungerechte Anforderungen des Fremd— 
herrfchers verhalten wollen, nachdem der Gerichtöverwalter, wie 
er beauftragt ift, die wahrjcheinlichen “Folgen ſowol der Nach— 
giebigfeit, als des Widerftandes, den getreuen Unterthanen offen 
dargelegt haben wird. Ä 
Seltjam geftaltete fic) die Lage diefer ganzen Angelegen- 
heit in Betreff der Stadt Nürnberg, Diefe hatte, als vier Wo- 
den nad) der preußiichen Bejegung des umliegenden Gebietes 
und der Vorftadte das franzöfifche Sambre = und Maas - Heer 
in den fränfifchen Kreis eingedrungen war, am 9. Auguft 1796 
bie Sranzofen als Freunde aufgenommen, fah ſich aber fofort 
von ihnen mit unerhörten Forderungen aller Art belaftet, und 
mußte fogar einige ihrer angejehenften Bürger als Geißeln aus: 
heben und fortführen feben. Sm Drange diefer Verhältniſſe 
wandte der Rath von Nürnberg fic) Hiilfe fuchend an Har- 
denberg, und erreichte durch Verwendung des Mirifterd glüd: 
lid) genug, daß der franzöfiiche Befehlshaber der Stadt einen 
Aufihub der weiteren ihr angedrohten Gewaltjchritte bewilligte ; 
überdied eröffnete ihr Hardenberg die erwünfchte Ausficht 
auf ein Darlehn aus Föniglichen Kaffen, Wider Vermuthen ließ 
nun am 24. dejielben Monats die Annäherung öftreichicher Trup- 
pen die Franzoſen fchleunigit Nürnberg räumen, aber die Be: 
ſorg⸗ 
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jorgniß um die Folgen ihrer gefürchteten Rückkehr bewirkte jest, 
faft ohne Hardenberg’ weitered Zuthun, was früher bei- 
nahe unmoglid) ſchien: die Stadt erflärte ihre Bereitwilligteit, 
fic) der Krone Preußen zu unterwerfen. Der Minifter fah durch 
den Vertrag, welchen er am 1. September jenes Sahres mit 
der einſt fo mächtigen, blühenden Reichsſtadt abfchloß, einen fei- 
ner lebhafteften Wünfche erfüllt. Er hatte der Stadt vom Kö— 
nige jehr günftige Bedingungen zu erwirfen gewußt und hoffte 
durch Berbefferung ihrer innern Einrichtungen den Wolftand, 
den fie eingebüßt hatte, bald wiederfehren zu fehen. Er beab- 
fichtigte aus ihrer Verwaltung vieled aus Altefter Zeit Ueber: 
fommenes, daher längft jchon Unbrauchbares, zu entfernen, und 
die ganze Verwaltung ber ftäbtifchen Angelegenheiten von einer 
feifchen, freifinnigen Thatigfeit durchdringen zu laffen. Statt 
daß bisher der Stadtrath fic) immer nur aus drei und zwanzig 
angejehenen Bamilien ergänzt hatte, follte künftig neben dem 
Magiftrate ein Ausichuß der Bürgerfchaft diefer eine größere 
Mitwirkung bei den ftäbtiichen Angelegenheiten fichern. Die 
Verbefferung, deren das gefammte Polizei-Wefen der Stadt 
dringend bedurfte, follte unverzüglich in’s Werk gefegt werden. 
Eben fo wurde die Einrichtung von Bank- und Handels- Gee 
richten und manches Andere bejchloffen, was ber Stadt ohne 
Zweifel die wejentlichften Vortheile gewährt haben würde. Uber 
wie die Ausficht auf alles Diefes fic) unerwartet geöffnet hatte: 
fo ichloß fie fi) auch plöglich wieder. Am 2. September war 
in Nürnberg preußifche Befagung eingelegt worden, am nächften 
1. Oftober mußte, foniglidjem Befehle gemäß, diefe Belagung 
Nürnberg wieder räumen, obwol, wie erwähnt, ber mit ber 
Stadt abgefchloffene Vertrag die Zuftimmung bes Königs erhal- 
ten hatte, Ueber die Urfache einer fo auffallenden Willensän- 
berung herrfchen verfchiedene Meinungen. Nad) Einigen, und 
zu ihnen gehört allerdings aud) der wolunterrichtete Lang, fol 
fie durch den Minifter Graf v. Haugwitz bewirkt worden fein, 
welcher jo wenig alé vor ihm Schulenburg, eine Gelegen- 
heit ungenußt vorüber gehen ließ, die beneidete Selbftftändigfeit 
Hardenberg’ zu benachtheiligen und fid) ihm aud) perfönlid) 
beim Zufammentreffen in Frankfurt fdyon zwei Jahre vorher ab» 
geneigt gezeigt hatte. Andere glaubten, man habe nad) ben 
Klofe, Hardenberg. 8 
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Siegen ded Erzherzogs Karl im Spätfommer 1796 am Hofe 
zu Berlin Bedenfen getragen, durch die Befigergreifung von 
Nürnberg die Mipftimmung des Kaiferd gegen Preußen nod) zu 
vermehren. Bon felbft ift einfeuchtend, daß die Sache fo we- 
nig aus dem Einen, als dem Anbdern, fic) vollftandig erklärt, 
denn Haugwitz hätte offenbar nod) leichter und ficherer der 
föniglichen Genehmigung ded fraglichen Vertrages vorbeugen, 
als die Wirfung derfelben wieder aufheben können, hatte aber 
bie erftere ungeftört erfolgen laften, und was die Siege des Erz— 
herzogs betrifft: fo fonnten fte zu feiner Zeit ganz außer den 
Berechnungen ber preußiichen Minifter liegen, auch enthielt der 
abgefchloffene Vertrag Bedingungen, welche die Lehnsverbindlich— 
feiten der Stadt und überhaupt ihr Verhältniß zu Kaifer und 
Reid) nicht aufhoben. Dennoch fonnte in dem Bertrage felbit 
der Hauptgrund der auffallenden foniglichen Entſchließung gele- 
gen haben. Friedrich Wilhelm hatte in diefem Bertrage 
die fämmtlichen Nitrnberg {den Staatsfchulden "übernommen, 
welche fich fchon vor dem Einrüden der Franzoſen auf ſechszehn 
Millionen Reichögulden belaufen hatten und durch bie feindliche 
Befegung, wie in Folge derfelben, noch jehr bedeutend angewad- 
fen waren, Undenfbar fann es wenigftend nicht genannt wer- 
ben, daß die Rathgeber ded Königs, ein Haugmwis und Lom— 
bard, das ganze Gewicht jener Schuld erft nad) erfolgter 
Beiftimmung zu dem Bertrage genau gefannt und als ein drüden- 
ded gefühlt haben. Wie dem aber auch fein mag: Harden- 
berg jah fid) genöthigt, der Obrigkeit und Bürgerfchaft Nürn- 
berg’ 8 am 29. September zu eröffnen, daß ihr Antrag „von 
S. M. mit wahrem Vergnügen und Dank nad) eigenem Wol- 
gefallen aufgenommen worden, — —, daß der König fich je- 
doch bei der Lage der Umftände gegenwärtig nod) nicht entfchlie- 
fen fünnte — —, den Bertrag zu ratifiziren“; freilich mit dem Zu— 
fage: „Gern werde er (der König) ſchon jest zur Beförderung ihrer 
(der Stadt) Wolfahrt und Sicherheit alles Zuläffige thun, und 
nad näherer Erwägung der Umftände und Ereigniffe nicht 
abgeneigt fein, ben Wünfchen der Stadt ferner zu entfprechen“. 

Iſt Friedrich Wilhelm zu feiner Verzichtleiftung auf 
Nürnberg wirklich durch eine plögliche Anwandlung von Scheu 
vor bes Kaiſers Recht oder Macht beftimmt worden: ‘fo hat er 
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wenigftend nicht lange darüber in Zweifel bleiben können, ob er 
bie Faiferlihe Macht mit Recht gefürchtet habe, Gegenüber 
den wieberholten Befdwerden der fränfifchen Kreisftände über 
die Eingriffe Preußens in die Beſitzungen feiner Mitftände ver: 
mochte Kranz der Zweite nichts zu thun, alé in Manbaten 
und Ausfchreiben an fänmtliche Kurfürften auch feinerfeits fidy 
über bad Berfahren Preußens tadelnd auszufprechen, und auch 
dies gefchah nicht ohne forgfältige Schonung ber Berfon des 
Königs, „deſſen Gefinmungen” — wie e8 in einem diefer Aus⸗ 
fchreiben : heißt — „dad Geprage ber Redlichfeit und einer ent- 
ſchiedenen ‚Gerechtigfeitöliebe tragen”. Der Kaifer maß in ber: 
artigen Schreiben alle Schuld bei der Sache „einer ganz eigenen 
Gejchäftigkeit der föniglichen Rathgeber” bei, und fchloß mit der 
an die Kurfürften gerichteten Crmahnung „zur Anwendung ihres 
verfaffungsmäßigen Anſehns“. Diefed Anfehn und 
dad Berlangen der Fürften, ed nachbrüdlic geltend zu madyen, 
war aber ohngefähr von demfelben Belange, ald die „reichSober: 
hauptliche Dffenheit”, mit welder nad) dem eigenen Ausdrucke 
des Kaiferd das Schreiben deffelben abgefapt if. Es erfolgten 
von Seiten der Fürften ausweidende, unbeftimmte Antworten, 
Kurſachſen aber und Kurbraunfchweig erliefen an ben König 
von Preußen Anfchreiben des Inhalts, daß fie weit entfernt wä- 
ren, die Gerechtigkeit der von ihm erhobenen Anſprüche beurthei- 
fen zu wollen, jedod) ald Mitglieder ded Kurvereind fic) der 
Aufforderung ded Kaiſers nicht hätten entziehen fonnen. Cie 
begnrügten fid) daher, „ſich auf die Weisheit und Erleuchtung 
bes Königs zu berufen, welcher gewiß nicht entgehen werde, was 
die Gerechtigfeit und die Verfaffung des beutfchen Reiches fo- 
dere, an deren Aufrechthaltung Derfelbe ftets einen fo vorzüg- 
lichen Antheil genommen habe”. Ob und wie Friedrid) Wil— 
helm auf bdiefe Faiferlichen und Furfürftlichen Schreiben geant- 
wortet hat, fcheint nicht befannt geworden zu fein, aber von ber 
erwähnten Scheu bed Königs vor dem Faiferlichen Anſehn fine 
det fic) feine weitere Spur in einer unter dem 14. Juni 1797 
von Friedrih Wilhelm an die Bewohner der fränfiichen 
Bürftenthümer gerichteten, von dem Minifter ded Auswärtigen, 
auch von Hardenberg, mit unterzeichneten Verordnung, weldje 
ald angemeffener Schlußftein bed Ganzen hier ee eine Stelle 
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verdient. Der König fagt: „Dem Vernehmen nad) find abfeiten 
bed Faiferfichen Reidshofrathes zu Wien, ohne Uns nur ein- 
mal zu hören, verſchiedene Verfügungen ergangen, wodurch auf 
einfeitiges Anrufen und ganz zum Vortheile der anmaflidjen 
Kläger gegen Uns und Unfere Gerechtfame erfannt, Unfere ge- 
huldigten Unterthanen von Uns abwendig gemacht, und bie von 
der Ritterfchaft fogar förmlich aufgefodert werden, Uns als ihren 
Landesherrn nicht anzufehn. Da Wir aber in diefen Angelegen- 
heiten felbft nad) Vorſchrift der Reichsgeſetze jene Verfügungen ald 
oberftrichterlich und verbindlid) feinesweges anfehen Fönnen und 
werden, vielmehr als wahre Eingriffe in unfere Landeshoheits- 
rechte für höchft beſchwerend erachten miiffen: fo warnen Wir 
Unfere getreuen Unterthanen eben fo ernftlich ald gnadig, bejon- 
ders diejenigen, welche fich vorher zu den Ritterfdyafts - Kantons 
gehalten haben, dedgleidyen Unfere übrigen Cingefeffenen, deren 
Grund-, Guts- oder Lehn -Herrn zur Ritterfchaft gehören oder 
benachbarte Fürften, Neichsftädte und andere Behörden find, fid 
in ihren Unterthanspflichten gegen Uns durch nichts irre machen 
zu laffen, indem Diejenigen, welcje fid) denfelben entziehen woll- 
ten, die ftrengfte Ahnung nad) den Gefegen zu erwarten haben, 
wogegen Wir Diejenigen Pflichten, welche fie ihren Grund- 
Guts- und Lehnd- Herrn zu leiften haben, zu fdymalern und 
anzugreifen nie gemeint gewefen find“, Mit diefer Bekannt: 
machung feheint der Übel berufene Streit des Königd mit ben 
fränfifchen Kreisftänden ein Ziel gefunden zu haben, weil alle, 
fchriftlichen und gedructen, ausführlichen Darftellungen des Sady- 
verhältnifies, jede Berufung, Bitte und Befchwerde der Stände 
fruchtlo8 und den Schwächeren nichts übrig geblieben war, als 
bie Verlufte, welche ihnen der Stärfere zufügte, zu ertragen. G8 
wurden diefe damald auf eine Bevölferung von 26,446 Men: 
fhen und ein jährliches Einfommen von 302,869 Gulden be 
rechnet; die Einbuße, welche das Hochftift Bamberg im Bais 
reut'ſchen erlitten, betrug allein zehntaufend Gulden. Was von 
ben bisher reichdunmittelbaren Gebieten der Fürftenthümer feine 
bisherige Unabhängigkeit auch ferner behalten follte: der Wired: 
berger Bezirf, mehre Eichſtädt'ſche Aemter u, f. w., ſchien mehr 
burd) Zufall und Laune, ald durch Grundfag und Rechtsanficht 
beftimmt zu fein. 
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Unjere Erzählung diefer Vergrößerung der brandenburg'ſchen 
Markgrafthümer ift etwas ausführlicher gewefen, als im erften Au- 
genblide für unfern Zwed nöthig feheinen fönnte, aber wir glaub- 
ten diefe Angelegenheit um fo weniger kurz abfertigen zu dürfen, 
als nicht in ihrem rechtlichen Urfprunge, fondern gerade in ihrem 
Berlaufe gefunden wird, was und zur richtigen Würdigung der 
Sache das Wichtigfte fcheint, und weil in Betreff jener Einverlei- 
bungen Harbenberg nicht weniger ungleiche Urtheile getroffen 
haben, ald rückſichtlich des Bafeler Friedens. in halb amtlicher 
Auffag eröffnete einft die Aufzählung der Verdienfte Harden- 
bergs um die Verwaltung Preußens mit der Thatfache der 
fraglichen -Landesvergrößerung, aber wir lafen auch: „Davon 
hätte ſie“ (die preußifche Staatszeitung) „befler gefchwiegen. 
Diefe Reunionen und Verträge waren gewaltfam erzwungen und 
höchſt geſetzwidrig; die reichögerichtlichen fchirmenden Erfenntniffe 
wurden verhöhnt, und die Auflöfung der Bande des Reichs da- 
mit wefentlid) befördert und herbeigeführt”. Mit diefem Urtheile 
des Freihern H. C. v. Gagern ift zugleich beinahe das der 
Mehrheit der Deutfchen ausgefproden. Dennody jcheint e8 uns 
aufseiner billigen Berüdfichtigung der Verhaltniffe überhaupt, 
und der amtlichen Stellung bed Minifters indsbefondere, nicht 
zu beruhen. Wir glauben zunächft die Sache, welcher er diente, 
wieder von ihm ſelbſt völlig trennen zu müſſen. 

Daß die endliche Auflöfung des deutichen Reichs - Verban- 
des, der längft zu einem Zerwürfniffe geworden, wünfchenswerth 
war, ging von Neuem, wie aus dem Bafeler Friedens - Ver: 
trage, fo aud) aus der ganzen jest in Rede ftehenden Angele— 
genheit hervor, und hatte damals ein mit ausgezeichneten Herr- 
fchergaben ausgeritfteter Fürft Preußens Thron eingenommen: 
biefer Fürſt würde fic) vielleicht die Aufgabe geftellt haben, eine 
gründliche Berbefferung der deutſchen Verfaffung herbeizuführen, 
ehe die bisherige, auf den gebieterifchen Wink eines mächtigen 
äußern Feinde verfchwindend, Deutichland nur ein Elend mit 
bem andern vertaufchen ließ, Friedrich Wilhelm fonnte 
eine ſolche Aufgabe nicht angefonnen werden, eben fo wenig 
aber fonnte von ihm oder feinen nad ften Rathgebern — zu 
denen wir Hardenberg nicht zählen können — mit Billigfeit 
erwartet werden, daß fie eine größere Scheu vor jeder Verlegung 
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der bisherigen Reichöverfaffung Hegen würden, als alle deutſchen 
Fürften an den Tag legten, fobald ihnen bie erforderliche Macht 
zu widerftehen geftattete. Auf die Sorge für den Vortheil des 
eigenen Landed war hiernach der Blic folcher Führer der ein- 
zelnen deutſchen Bolfer befchranft, und daß es in Rückſicht auf 
die Marfgrafihaften einer redlidyen landesväterlichen Sorge ent: 
fprach, wenn die oben genannten ſchweren Uebelftande verſchwan⸗ 
den, welche von einer Frembherrfchaft über einzelne Gebiete ded 
Landes unjertrennlicd) waren, liegt eben fo Mar am Tage, als 
daß felbft den Bürgern diefer Gebiete aus der Entfernung der 
Fremdherrfchaft Feineöweges nothwendige Nachtheile, oder gar 
nur Nachtheile, erwuchſen. ud) würde, wie und fcheint, von 
den betreffenden Reidsunmittelbaren die Klugheit gefordert ha: 
ben, daß fie fammtlich, wie Mehre gethan, die Vergleichs - Vor: 
Ichläge bed Königd annahmen, injofern diefe nicht ganz unbillige 
waren. Andererſeits dürfte wol die gerichtliche Gültigkeit der 
Anfprüche des Könige in der That eine höchft zweifelhafte ge- 
wefen fein; und jedenfalld bemerften die Gegner mit Recht, daß 
die Stelle von Beweifen nicht durc Behauptungen vertreten wer: 
ben fann, dod) darf auch hierbei wieder nicht vergeffen werben, 
daß es Deutjchland an einem hoͤchſten Gerichtshofe fehlte, wel- 
chem beide Theile vertrauungsvoll die Enticheidung ihrer Streit: 
frage hätten überlaffen fünnen. Kann nad) allen diefen der Be- 
ſchluß jener Einverleibungen an fih, fo lange bie bisherige 
Reihöverfaffung noch beftand, nicht gerechtfertigt werden: fo 
wird fid) nod) weniger behaupten laſſen, daß triftige Gründe 
feiner Entjchuldigung von Parteilofen nicht aufgefunden wer: 
den fönnen. 

Niemals ift wol behauptet worden, daß der erfte Gedanke 
an bie fo oft und hart gerügte Mafregel der Regierung von 
Hardenberg ausgegangen fei, und ift dies nicht gefchehen: 
jo hat er bei ber Sache nur gethan, was feined Amtes war, 
indem er fie ausführte, was er, wie wir gefehen haben, mit ge- 
wohnter Milde gethan, fo lange ihm dieſe nicht felbft wieder 
burd) die Amtspflicht zur Unmöglichkeit gemacht wurde. Ganz 
unwahrſcheinlich bünft und aber allerdings nicht, daß es Har- 
denberg's Berichte gewefen find, welche jenen Gedanfen her: 
vorgerufen, oder ihn wenigftens zur Reife kommen zu laffen 
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mehr oder weniger beigetragen haben, denn die Verhältniffe, um 
deren Befeitigung es ſich hier handelte, erfchienen ihm von jeher 
alg unheildvolle, und er wurde von ihren vielfach ftörenden 
Nachtheilen in Anfpach nur mehr und mehr überzeugt. Es muß 
hiernady aud) eingeräumt werden, daß der Tadel der Sache, 
von welcher wir fprechen, in diefem alle zugleich auf die Per— 
fon ded Minifters fallen würde. Aber nicht blos fame dann 
billigerweife aud) ihm zu Statten, was die Sache entichul- 
digt, fonbdern ihm wol in vorzüglichem Grade, infofern damals 
Andere ins der Umgebung des Königs lebende Minifter, nament- 
ih Haugwitz, taglid) Gelegenheit hatten, auf die königlichen 
Entſchließungen entfcheidender einguwirfen, als e8 dem entfernt 
lebenden Minifter in feiner Stellung möglih war. ud) vers 
liert die ausgefprochene Vermuthung dadurch viel von ihrer Bez 
deutung, daß in Hardenberg ein jehr lebhafteds Rechts qefihl 
wohnte, und feine Anträge bei bem nächften Rathgeber des Kö— 
nigs öfter Widerftand, als Gehör, fanden. An einem Be- 
weife endlid), daß Hardenberg bei diefer ganzen Angelegen- 
beit nicht blos ber Vollftreder ded Föniglichen Willens gewe- 
jen fei, fehlt es gänzlich. 

Bevor die weientliche Veränderung eintrat, welche die amt- 
liche Stellung Hardenberg’s in Kurzem erfahren follte, war 
feit dem Bafeler Frieden der Krieg Oeſtreich's mit Franfreid) un- 
unterbrochen fortgefegt worden, aber obwol dad Glüd in jenem 
Jahre die öftreichfchen Bahnen über alles Erwarten beginftigte, 
und der enge Bund des Kaiferhofes mit Großbritannien und 
Rußland Viele das Größte für das Vaterland erwarten ließ: 
fo bedurfte e8 im folgenden Jahre nur weniger Monate, alle 
biefe Hoffnungen zu vernichten. Damals trug guerft die Stim- 
me des Ruhmes den Namen Napoleon Bonaparte von eis 
nem Bole der Erde zum andern, denn ein Jüngling von faum 
fieben und zwanzig Jahren hatte er, den bis dahin nur zwei 
einzeln ftehende Beranlaffungen bemerklic gemacht, als Ober: 
feloherr des italifchen Heeres der Frangofen in einer langen 
Reihe glänzender Siege die Macht ded Kaiſers gebrochen, fid) 
zum Gebieter von Welfchland gemadt, endlich den Frieden von 
Campo Formio (am 17. Oftober 1797) erzwungen, in welchen, 
Deutfchland betreffend, feftgefegt wurde, daß eine Zufanmen- 


— 120 — 


funft von Gefandten Frankreichs und ber. deutſchen Reichs ftande 
zu Raftadt die Angelegenheiten der legteren ordnen folle. Mitt: 
ferweile war in Berlin zwifchen den Grafen v. Haugwig 
und Caillard, dem dortigen franzöfifchen Gefandten, am 5d. 
Auguft 1796 eine Uchereinfunft getroffen worden, welche bie 
obenerwähnte Abmarfungslinie der parteilofen deutſchen Lander 
auf eine engere Grenze, zumal von Süden her, zurüdführte, 
theild weil die biöherige von ben Fämpfenden Heeren faum uns 
verlegt bleiben fonnte, theils weil e an Mitteln zur Behaup- 
tung einer fo weit reichenden Linie fehlte. De erfreulicher aber 
diefe Ucbereinfunft den Deutfchen erfcheinen durfte, deſto ver- 
hängnißvoller war eine an demfelben Tage von Preußen heim— 
lich mit Frankreich abgefchloffene, in welder Friedrid) Wil- 
helm die Ausficht auf reichen Landererwerh in Weftphalen 
und wefentliche Begünftigungen einiger verwandter Fürften ein- 
taufchte gegen die Zuficherung, daß er die Abtretung des gan- 
zen linfen Nheinufer® an Frankreich unterftügen werde. Deft- 
teid) ftand an felbftfüchtiger Hintanfegung der Pflichten gegen 
Deutſchland Preußen Feinesweged nad), und was an dem er- 
ftern doppelt empörend erfchien, war, daß e8 mit ber Heimlich— 
feit die Doppelzüngigfeit verband, ine geheime Bedingung 
bed Friedend von Campo Formio erflärte, daß aud) der Kaifer 
in die Abtretung des ganzen linken Rhein-Ufers willigte, aber 
diefe Bedingung hielt den Kaifer nicht ab, bereits unter dem 
1. November 1797 die Reichöftände nad) Raftadt zur Begrün- 
dung eined Friedens zu berufen, welchen die Unverlegbar- 
feit des Reiches und feiner Verfaffung zur Grundlage die- 
nen folle. 

Um dieſe Zeit ertheilte Hardenberg dem öfter ſchon ge 
nannten Lang den Auftrag, ihm nad den im Pleffenburger 
Archive aufzufindenden Nachrichten und Urkunden über die bran- 
denburg’fchen Anfprüche in den Fürftenthümern furze Denkſchrif— 
ten zum Gebrauche für eben jene Raftadter Zuſammenkunft an- 
zufertigen, wie hiernach gefchah. Ohne Zweifel wäre es dem 
Minifter erwünfcht gewefen, ware ihm felbft der Auftrag gewor- 
den, Preußen bei jener Verfammlung zu vertreten, aber die 
Mißgunft bes Grafen v. Haugwitz, welde ſchon Harden— 
berg’8 Friedensgefhäft in Bafel nicht undeutlich verfolgt hatte, 
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wußte biefe neue Sendung zu hintertreiben. Man beichloß zu: 
legt, die preußifche Gefandtichaft in Raftadt aus drei Perfo- 
nen beftehen zu laflen: dem Grafen v. Görz, Herm v. Dohm 
und. Safoby, dem befondern Betrauten bed Erftgenannten. 
Indeß fonnte Hardenberg am 6. Dezember jened Jahres an 
Lang Schreiben: „Das Fönigliche Kabinets -Minifterium hat 
mir überlaflen, ‚zwei Berfonen aus meinen Kanzleien auszumwäh- 
len, welche die Fönigliche Gefandtfchaft nad) Raftadt begleiten 
ſollen, und verlangt, daß folche nicht unerfahren in Reichsſa— 
chen, aud) routinirte und zuverläffige Subjefte feien. Außerdem 
halte ich. es für das Fönigliche Sntereffe und für das der hie- 
figen Provinzen insbefondere für fehr nothwendig, daß wenig: 
ftend Einer darunter fei, der von unferer Verfaffung und unfe- 
ren. Berhältniffen genau unterrichtet, die Gefandtfchaft auf Das- 
jenige, was biefe betrifft, aufmerffam machen fünne. Kommen 
Sie fobald nur immer möglid — — hieher“. Lang's Ber 
gleiter war der Geheime» Sefretair Bever, deffen der Minifter 
fih ſchon in Baſel bedient hatte. Beide aber waren von ihm 
mit der Anweifung verfehen, „außer ihren gewöhnlichen Ge- 
Ichäften bei ber Gefandtichaft, ihm regelmäßige und vollftän- 
dige Berichte über Alles zu erftatten, was fowol bei der Ge- 
ſandtſchaft, als dem ganzen Kongrefje fid) ereigne, und bie 
Föniglichen Gejandten felbft möglichft für dad Intereffe der fran- 
fiichen Provinzen zu gewinnen“. Bon diefen Gefchäftsführern 
erfreuliche Berichte zu erhalten mag Hardenberg wol nicht 
erwartet haben, ob er aber mit Beftimmtheit vorhergefehn hat, 
wie tief erniedrigt die deutſchen Fürften, unter dem erftaunens- 
wuͤrdigen Vortritte von Deftreih und Breußen, bei diefer Ge- 
legenheit: fid) zeigen würden, miiffen wir dahin geftellt fein laj- 
fen. Die Berfammlungen wurden am 19. Dezember jenes Jah- 
red mit ber feierlichen Erklärung ber Unverlegbarfeit beds beut- 
ſchen Reiches eröffnet, nachdem man ſchon am 4, November 
franzöfifcherfeit8 angeordnet hatte, daß alles zwifchen Maas und 
Rhein gelegene Land in Bezirke getheilt und nad) frangofifden 
Muftern verwaltet werde. Zwei Tage vor jener Eröffnung hatte 
bereits der zweite öftreich’jche Gefandte angezeigt, daß der Kai— 
fer gendthigt fei, feine Heere vom Kriegsſchauplatze in feine 
Erblande zurüczuziehen, und fchon in der auf die Eröffnung 
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ber Berhandlungen folgenden Nacht verließen die öftreich’ichen 
Kriegsvölfer Mainz, welches fofort von den Franzoſen einge: 
ſchloſſen, und am 30, deffelben Monats befegt wurde, nachdem 
auch ein fchwacer Haufe von Reichötruppen, von welchen ed 
noch befegt war, abgezogen waren. In gebietendem Tone foderte 
eine Note des franzöfifchen Gefandten vom 19. Januar 1798, 
dag der Rhein ald Grenze Franfreih8 unbedingt anerkannt 
werde, und feds Tage fpäter nahmen bereits franzöftfche Trup— 
pen die Rheinfchanze bei Manheim in Befig. Es tam zu Tage, 
daß Deftreich fowol, als Preußen, fic) mit Franfreid) in vollem 
Ginverftindniffe befand und, ohne Rüdficht auf das Reich, jedes 
von Beiden nur den eignen Vortheil gefucht hatte, hochtönende 
Worte nirgends fparend, aber die Worte auch unaufhörlich durch 
die That wibderlegend. Vergebens verfuchten Gefandte der flei- 
neren beutjchen Fürſten, wenigftens einen Theil des Vaterlandes 
zu erhalten; ihre Stimmen verhallten unbeachtet, und als am 
15. März 1798 die franzöfifche Gefandtichaft in der ihr vor 
einer folchen Berfammlung allerdings zuftehenden gebieterifchen 
Weife erklärte, daß die BVerlufte der beutjchen Fürften durch die 
Verweltlihung her geiftlichen Güter erfegt werden follten, und 
beide entfchiedene Foberungen des gebietenden Freiftaates am 11. 
März und 4, April jenes Jahres die Genehmigung der Neichs- 
finde erzwungen hatten: ba erreichte die Schmad) jener Ver: 
handlungen ihren Gipfel in dem Beftreben Alter, ſich bei der 
großen angekündigten Plünderung möglichft zu bereichern, und 
in der Wahl der Mittel, zu welcher dabei die Habgier fic) oft 
genug herabließ. Wenn Hardenberg gehofft hatte, durch bie 
Raſtadt'ſchen Verhandlungen die fränfifchen Fürftenthümer erwei⸗ 
tert zu fehen, die er in vieler Beziehung als feine Schöpfung 
anfehen durfte: fo fah er fich in diefer Hoffnung getäufcht. Das 
Augenmerk beds preufifden Kabinets war vorzüglich; auf einen 
Theil des Erzitiftes Kot, Münfter, Paderborn und Hildesheim 
gerichtet, und nur ber Uebergang Bamberg’s und Witrgburg’s 
an den Statthalter der Niederlande, Schwager ded Königs, 
ficherte einigermaßen das preußifche Uebergewicht in Franken. 
Wenn übrigens die Regierung Friedridy Wilhelm’s 
des Zweiten Biel, wo nicht das Meifte, dazu beigetragen 
hatte, dem Baterlande die Tage der Raftadter Verhandlungen 


— 13 — 


zu bereiten: fo erfparte ihm felbft ein fchonendes Geſchick, die 
volle Grndte feines Thuns einzufammeln. Gr ftarb am 16. 
November 1797, und obwol die Thronveränderung die Stellung 
Preufens zum Wuslande zunächft unverändert ließ: fo verfehlte 
fie bod) nicht, mancherlei Ummandlungen im Inneren herbeizu— 
führen, von denen bald genug aud) Hardenberg berührt 
werben follte. 


4. 


Friedrich Wilhelm der Dritte, der jest ben preu- 
ßiſchen Thron beftiegen hatte, erinnerte wenig oder gar nicht an 
feinen Vater; weit eher fonnte er mit dem zweiten in der Reihe 
der preußifchen Könige verglichen werden. Seine geiftigen Anlagen 
fcheinen in keinem Betrachte ausgezeichnete gewefen zu fein, nod 
weniger war es bie Ausbildung, die fie erlangt hatten, aber ed 
fehlte ihm nicht an natürlicher gefunder Urtheilstraft, und feine 
durchaus rechtliche Denfart, fein überall auf Einfachheit, Anſtand 
und Mäßigung gerichteter Sinn, fein Hang zu weifer Sparfamfeit, 
bie treue Innigfeit, mit welder fein Herz der Gemahlin ergeben 
war, und ber Genuß, den er in einem glüdlichen Bamilienkreife 
zu finden wußte, machten den fieben und zwanzigjährigen König 
alé Menſchen hochachtungswerth und es ließ fich erwarten, daß 
diefe Eigenfchaften aud) dem Herrſcher, und durch diefen dem 
Königreihe, zu Gute kommen würden. Die Gefchichte feiner 
Regierung hat im Allgemeinen ſolche Erwartungen ded Volfes 
vollfommen gerechtfertigt, aber auch an einem neuen Beifpiele 
gezeigt, daß der Verein der fchönften Tugenden des Privatman- 
ned auf dem Throne unzureichend ift, diefen in ftürmifcher Zeit 
vor heftigen Erfchütterungen, oder aud) nur vor dringender Ge- 
fahr des Umfturzes, zu fichern. Bedenflid) mochte gleidy Ans 
fangs erfcheinen, daß ber König fein eigenes, oft ganz richtiges, 
Urtheil gern fremdem Rathe, aud) dem nicht überzeugenden, 
zu opfern bereit war, dod) ftand auch zu hoffen, daß dieſes 
Miptrauen in die eigne Cinfidt, unter dem tibenden Einfluffe 
der Herrichaft felbft, allmählig der nöthigen Sicherheit bed Ur- 
theilé und Feftigfeit der Entſchließungen weichen werde, und in 
diefer Erwartung konnte fogar jenes beſcheidne Mißtrauen eines 
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fo jungen Herrfcherd in die eigne Anficht der Dinge kaum zu 
Anderem, als neuem Lobe gereichen. 

Der Vater des jungen Königs hatte, wie wir willen, 
Hardenberg durch feine perfönliche Gunft ausgezeichnet, ber 
Sohn empfing den Minifter mit gleichem Wolwollen, und bie 
allgeliebte Königin wurde Hardenberg eine Beichügerin, bie 
fid) ihm als folhe oft und ausdauernd bewährt hat. Nichts 
beftoweniger waren bie erften Beftimmungen des Königs über 
die Fünftige Verwaltung der fränfifchen Fürftenthümer nicht von 
der Art, um dem einfichtsvollen und treuen Pfleger derfelben ein 
willfommener Lohn für feine von vielen glüdlichen Erfolgen ge- 
fronten Beftrebungen bünfen zu fönnen. Der König wünjchte, 
die Landesverwaltung zu vereinfachen, fchon um fie zu einer 
weniger Foftfpicligen gu machen, und es war leicht, ihn zu über: 
zeugen, daß zu diefem Zwede alle Faden der Verwaltung von 
einem Punkte auslaufen müßten, fo wie es fid) hiernach wieder 
beinahe von felbft verftand, daß die großen Vollmadten, mit 
welchen bisher der Minifter einer einzelnen Landichaft bes Staa- 
ted verjehen gewefen, nicht auch fernerhin in Kraft bleiben fonn- 
ten. Indeß follte fich fehr bald zeigen, daß jener Wunſch ded 
Könige von den Umgebungen deffelben, wenn nicht angeregt, 
bod) ergiebig benugt worden war, um perjönlichen Sweden nei- 
diſcher Mißgunft zu genügen, und ed unterliegt feinem Zweifel, 
daß in dieſer Beziehung Graf v. Haugwitz wieder vorgugd- 
weife thatig gewefen ift. Folgerichtigfeit hatte nad) jener An- 
ficht gefodert, daß Feiner preußifchen Landfchaft mehr, wie bid. 
her, ein eigener Minifter vorgefegt bliebe, aber Graf v. Hoym 
behielt unbejchränft die Verwaltung von Schlefien, obgleich zu 
biefer feit dem Jahre 1796 nod) die von Sübpreußen hinguge- 
treten war, während für angemeffen erachtet wurde, den Mark: 
grafichaften die biöherige unmittelbar fürforgende Thätigfeit H ar- 
Denberg’s zu entziehen, oder diefe doch in eine mittelbare und nur 
aus der Ferne wirffame zu verwandeln. Die Nechtöpflege der 
fränfifchen Fürftenthümer wurde dem Juftizminifterium, die geift- 
lichen Angelegenheiten dem Oberfonfiftorium untergeordnet, die Fiz 
nang » Angelegenheiten dem Generals Direktorium überwiefen, und 
Berlin von jest an der Wohnfig ded Minifters, welcher nur als 
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Mitglied jenes Direftoriums und Vorftand einer fränfifchen Ab- 
theilung bdeffelben mit den Angelegenheiten einer Landſchaft be- 
traut bleiben follte, die ihm feit Jahren lieb geworden war und 
welche feine Zuneigung im reichften Maße durch liebevolle An— 
hänglichfeit vergalt. Was er unter den erwähnten Umftänden 
noch für dad Wol jener Firftenthiimer, auch dur) Bewahrung 
feines befonderen perjönlichen Einfluffed auf diefelben, zu thun 
vermochte, ift nicht verfäumt worden, Hardenberg bewirkte, 
dag in bie kurz vorher genannte fränfifche Abtheilung zwei fei- 
ner erprobteften Arbeiter, Rod) und Schaper, als Geheime- 
Ober⸗Finanz⸗-Räthe, und feine beiden Geheimen erpedirenden 
Sekretaire Nagler und Bever ald vortragende Räthe eintra= 
ten, noch befferen Erfolg für die gute Sache des Landes glaubte 
er fidy aber dadurch verfprechen zu dürfen, daß es ihm gelang, die 
Genehmigung der Zufammenfegung einer eigenen Behörde zu 
erlangen, "welche unter dem Namen des zweiten Kammerfenated 
in Anfpady ihren Sig hatte und, unmittelbar von ihm abhän- 
gig, alle Grenz» und Landeshoheits » Sachen, die ritterfchaftlichen 
Angelegenheiten und bie Lehnsfadjen, ebenfo die Angelegenheiten 
der Schulen und milden Stiftungen bearbeitete, und nur in 
Sachen bed Konfiftoriums dem Geiftlichen Meinifterium unter: 
geordnet war. Unter diefen „zweiten Senat“ wurden beide 
Fürftenthümer -geftellt. Die einflußreichften Stellen in denfelben 
wurden mit Männern befegt, welche fic) ded Minifters volles 
Vertrauen‘ langft erworben hatten, und welche daher im Geifte 
ihres Beſchützers fort zu wirken verfprachen. So blieb nament- 
lid) v. Shudmann als erfter Bräfident der beiden Kammern 
und beider Senate in Anſpach und Baireut zurüd, v. Han-z 
Lein wurde Vize - Präfident bed zweiten Kammer - Senates, 
Krafer zweiter Direktor bei der Anfpach’ichen Kammer, Kretſch— 
mann trat in daffelbe Verhältniß zur Baireut'ſchen Kammer, 
und der fchon öfter genannte Kriegs- und Domainen- Rath 
2 ang-wurde als Konfiftorial-Rath in Anſpach mit dem fort- 
währenden fehr weitläufigen Gefchäfte des Abfchließend aller 
Grenzordnungen mit den benachbarten Staaten beauftragt. Har- 
denberg beichloß überdies noch, Feine Gelegenheit ungenugt 
vorübergehen zu laffen, bei welcher er durch eigne Anfchauung 
fic) überzeugen Fönnte, in welcher Art den Marfgrafichaften von 


den Genannten alle die Vortheile gewährt würden, die er ihnen, 
wie es ber Geift ded Zeitalters und die fortichreitende Entwide: 
lung der Staatöverfaflung fodern würde, gewährt zu feben 
wünſchte. Wieberholentlid) befuchte er daher, nachdem Berlin 
jein Wohnſitz geworden war, die ihm theuren Fürftenthümer, 
und jeder dieſer Befuche vermehrte feine Anhänglichkeit an die 
jelben, wie jeder ihm neue Beweife der danfbaren Verehrung 
gab, mit welder das Land ihm hulbigte. Auf feinem Schloffe 
in Anſpach übte er, wie in früheren Wohnfigen, eine liebenswür⸗ 
dige Gaftfreundichaft, und obwol biefe eine weniger verjchwen- 
berifche gewefen zu fein fcheint, als er früher zu üben gewohnt 
war: fo blieb doch nicht unbefannt, daß er allen Neigungen {ei- 
ned wolwollenden Herzens nur mittelft des Ertrages feines Ver- 
mogens zu genügen im Stande war, und biefen Ertrag zu fol 
chem Swede gern opferte. Dem Könige hatten dies die feind- 
lid) Gefinnten, wie leicht zu erachten, forgfältig verfchwiegen, 
fie hatten vor ihm fogar von einer faft morgenlandijden Bradt, 
die im Schloffe von Anfpach herrfche, geiprochen, und konnten 
um fo gewiffer fein, burch derartige Weuferungen den Unwillen 
ded Herrfcherd gegen den Minifter rege zu machen und immer 
von Neuem anzufahen, als fie mit diefen Aeußerungen, ohne 
die Wahrheit zu verlegen, manche Andeutungen verbinden fonn- 
ten, welche den ftrengen Sinn ded Königs für Sitte und Ord— 
nung am wwibrigften berühren mußten, ine Schaufpielerin un- 
tergeordneten Ranges, wenig gebildet und felbft an körperlichen 
Reiz der Gemahlin Hardenberg’s nachftehend, Charlotte 
Langenthal, geborene Schönemann, hatte in Frankfurt 
a, M. nichts deftoweniger die Neigung des von neuer Leiden- 
ſchaft Entzündeten unwiderftehlich an fic) geriffen, war ihm nad 
Bafel, von dort nad) Anfpach, wie fpäter auch nad) Berlin ge- 
folgt, und lebte als erklärte Geliebte in feinem Haufe. So 
fehlte eS denn dem Könige ganz und gar nicht an Gründen zur 
Unzufriedenheit mit dem Minifter und felbft zum Mißtrauen in 
Betreff der Zuverläffigfeit deffelben. Aber der zweimalige mehr: 
wöchentliche Aufenthalt des Königs und feiner Gemahlin in 
den fränfifchen Bürftenthümern während ber Sabre 1801 und 
1803 follte bdiefer bebenflichen Stellung Hardenberg’s bie 
günftigfte Wendung geben. Schon der Anblid der fchönen Qand- 
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jdaften machte auf dad Koͤnigspaar den. giinftigften Gindrud, 
und nod) um Bieled wurde diefer vermehrt durch die augen- 
jcheinlich beglicende Verwaltung Hardenberg’s, fo wie durch 
an Ort und Stelle bald gewonnene Ueberzeugung, daß nur die 
Verlaumdung den Haushalt beds Minifterd einen verfchwende- 
tisch. Üppigen nennen fonnte. Als vollends zu diefem Allen 
nod) hinzufaın, daß die Gewogenheit, durch welche die Königin 
Hardenberg ehrte, bei jenem Befuche von Anfpach nur nod) 
beftimmter ausgejprochen wurde, der König zugleich fichere Kunde 
yon dem großmüthigen Gebrauche erhielt, welchen der treue Ver: 
walter der Fürftenthümer feit einer Reihe von Jahren von dem 
eigenen Vermögen gemacht: da ließ auch der eigene Coelmuth 
und die Milde den König glauben, daß dad ausgezeichnete Bers 
dienſt beds Mannes über eine Schwäche deffelben hinwegſehen 
lafle,, und daß Hardenberg eine Entſchädigung gebühre, nicht 
bloß; fiir manches dem Lande dargebrachte Opfer, fondern felbft 
fiir das ‚ungünftige, oder dod) zweifelhafte Licht, in welches ihn 
eine; Zeit lang die irre geleitete Meinung geftellt hatte. An die 
Stelle mißtrauifcher Abneigung fehrte jegt die volle frühere Gunft 
erhöht zurück; fie ftellte Hardenberg nad) dem Tode ded Mi- 
nifterd », Werder im Jahre 1800 an die Spike der Halber- 
ſtaͤdt ſchen Verwaltung, übertrug ihm im Jahre 1802 aud) einſt⸗ 
weilen die weftphälifche, welche ber Tod ded Minifters v. Hei: 
nig erledigt hatte, fo wie die Leitung der Angelegenheiten von 
Neuenburg, und ftellte ihn zugleich als Kurator an die Spike 
ber, Kunft- und Bau-Afademie, nachdem ihm im Sommer 1801 
das der Krone anheim gefallene Rittergut Allenmuhr von zwölfs 
taufend Gulden jährlichen Ertraged verliehen worden war. Was 
jest: dem. durch fo zahlreiche Beweife ded größten Vertrauens 
Ausgezeichneten nod) fehlte, um ihn die wichtigfte Stelle unter 
den Dienern bes Staated einnehmen zu fehen, fügte das Jahr 
1802 ‚hinzu, nachdem der König befriedigt von ber Further 
Heerſchau zurüdffehrend, einen fröhlichen Einzug in Anſpach ge 
halten hatte, und bald nachher Haugwig durch den Wechfel 
ber Verhaltniffe beftimmt worden war, vom Schauplage feiner 
Wirkſamkeit zurüdzutreten. Hardenberg übernahm als erfter 
Kabinets »Minifter die obere Leitung der auswärtigen Angelegen- 
heiten, und fah biernad) auch bei diefer Gelegenheit, wie bei man: 
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her früheren, aus widrigem und bebrohlichem Berhältniffe nur 
eine größere, freiere, manchen fchönen Erfolg verheißende Wirf- 
famfeit für fich hervorgehen. Ehe ihm jedoch unfere Blide in 
diefe neue Laufbahn folgen, miiffen wir unfere Aufmerffamfeit 
noch einer befondern Angelegenheit ded Inneren zuwenden, mit 
welcher der Minifter fdyon feit einigen Jahren befchäftigt war, 
und welche in dem letztgenannten zum Schluffe gelangte. 

Um ven fränfifchen Fürftenthümern größeren inneren Zus 
fammenhang zu geben, und eben dadurdy aud) ihr Berhältnig 
zu den Nachbarländern ficherer zu ftellen, beabfichtigte man preus 
ßiſcherſeits den Austaufch einiger Gebiete der Fürftenthümer ge- 
gen entfprechende Landftriche Baierns, und hatte zu biefem Zwede 
um fo lieber mit dem baiern’fchen Hofe Unterhandlungen anges 
fnüpft, ald eine Verbindung mit demfelben wegen ded fortwahe 
rend ſchwankenden Verhältniffes Preußens zu Deftreich überhaupt 
wünfchenswerth erfcheinen mußte. Der damalige Furbaiern’jche 
Staatsminifter Graf v. Montgelas fand aud) von Seiten 
feines Hofed das nähere Anfchließen an Preußen den Zeitvers 
haltniffen ganz angemeffen und diefer Hof war geneigt, auf das 
Anerbieten jenes Gebietstaufches einzugehen. Hardenberg, 
begleitet von feinen Räthen: Lang und Bever, begab fid) da- 
her nad) München, wo dann aud) ohne Schwierigfeiten von 
ihm und Montgelas der Entwurf eines Austaufc - Vertra- 
ged am 22, November 1802 zu Stande gebradht wurde, nad) 
welchem Baiern den größten Theil des Bisthums Bamberg nebft 
der Stadt gleichen Namens und mehren Bezirken nebft allem 
auf der rechten Pegnigfeite Gelegenen an Preußen abtrat, da— 
gegen, vorzugsweife von dem fühlichen Theile des Fürſtenthums 
Anfpah, zum Theil aber auch von der Würzburger Seite her, 
den eigenen Grenzen fo viele einzelne Aemter einverleibte, ald 
es nad) gerechtem und billigem Anfchlage zu feiner Entſchädi⸗ 
gung bedurfte. Ob die Ausführung dieſes Entwurfes dad Ver- 
halten Srankreich® gegen Preußen im Oftober 1805 weſentlich 
verändert haben würde, wie angenommen worden ift, mag vor 
ber Hand dabhingeftellt bleiben, aber ber Entwurf entſprach je- 
denfalls feinem Swede und war ber beiden geiftvollen Staaté- 
männer, bie ihn abfchloffen, ganz würdig. Daher ftand aud) 
preußifcherfeitö feiner Beftätigung nichts entgegen, als daß er 
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großentheild Hardenberg’ Werk war. Haugwigb, in bei 
fen Händen bas Ruder der Gefchäfte fi) damals nod) befand, 
beſchloß, auch diefem Blane des gefürchteten Nebenbuhlers nad) 
Kräften entgegen zu wirken, und der Erfolg davon war, daß 
die. königliche Entfcheidung, weldje der Legazions-Rath Nag- 
ler überbrachte, dahin ging, S. Maj. könne fid) nicht entjchlie- 
fen, ganze Stüde der alten brandenburg’shen Stammlande ab» 
zutreten und fic) von fo lieben und treuen Unterthanen zu tren- 
nen, man folle daher die Verhandlungen, ftatt folder Austaufche, 
auf bloße Grenzberichtigungen befchränfen und in diefem Sinne 
fie. von Neuem beginnen. Dem Eöniglichen Befehle wurde Gnüge 
geleitet, aber die Verhaltniffe waren ihm baiern’scherfeits wenig 
günftig und das auffallend große perfönliche Wolwollen, welches 
Hardenberg von Seiten des Kurfürften Marimilian Jo— 
ſef erfuhr, erfparte ihm feine der Schwierigfeiten, Borwande 
und. Ausflüchte, welche die Gejchäftsführer bed Kurfürften feinen 
Borichlägen entgegen zu ftellen nicht müde wurden. Zulegt ge- 
lang es Ddeffenohneradtet dem preußifchen Minifter, auf Grund 
bed . Reid)s - Deputaziond »Hauptichluffes vom 30. Juni 1803, 
den gewünſchten Hauptgrenzvertrag zum Abjchluffe zu bringen, 
durch welchen beide Theile mehre einzelne Grengorte, Wemter und 
Krongüter gegen einander austaufdten, und das YFürftenthum 
Anſpach einen Flachenraum von ohngefähr acht Geviertmeilen 
gewann. Aber diefer Vertrag fonnte, wie fich von felbft ver- 
fteht, feinen Erſatz gewähren für die Vortheile, welche ber vor- 
gedachte Entwurf bezwedt hatte, und felbft der letzterwähnte, 
Ihon an fic) geringe, Gewinn war durch eine bedeutende Maſſe 
auf. dem Grworbenen laftender Schulden verfiimmert, Daß in 
Betreff diefer ganzen Angelegenheit gegen Hardenberg fein 
Vorwurf jemald mit Recht erhoben worden ift, darf mit Zuver- 
läßigfeit behauptet werden, Die ganze Denfart des edlen Man- 
ned läßt vorausfegen, daß er das Niedrige, was an fid) in dem 
Tauſchhandel eines Fürften mit Ländern und Unterthanen liegt, 
feinesweges verfannt hat, die Zeit jedoch, von welcher wir fpre- 
hen, erjchwerte einem deutfchen Staatdmanne mehr, als irgend 
eine, fih auc) im wirklichen Staatsleben über „die gemeine 
Deutlichfeit der Dinge” zu höheren Anfichten zu erheben; es 


war Ddiefelbe Zeit, von welcher noch Fürzlich ein verdienftvoller 
Klofe, Hardenberg. 9 
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Geſchichtſchreiber ſagen fonnte: „Goͤtze der Zeit (denn unbillig 
ift es, auf die Fürften allein die Schuld des Geiftes zu wälzen, 
dent bie ganze Zeit diente, und dem nod) heute die Meiften, 
gleich bert damaligen Rathgebern, huldigen) — Götze ber Zeit 
wat, Länder- und Ouadratmeilenfudt; dad Gefühl für 
des gemeinfamen Vaterlandes Ehre und Nuten war mit dem 
Sinne für die höheren, geihichtlichen Elemente bed Lebens mehr 
als jemals erftorben”. Ueberdies würde unter günftigeren Umftäns 
den, ald Deutfchland zunächft bevorftanden, die Ausführung ded 
erwähnten Taufchverttages den Fürftenthümern in der That mans 
hen weſentlichen Bortheil, und in einer nicht fernen Zeit viel 
feicht dert größten dem ganzen Staate, gewährt haben. Dürften 
wit demnach auch jenen Bertrag ald dad alleinige Werk 
Hardenberg’ anfehen: er würde eine beinahe wollftändige 
Rechtfertigung gulaffen; der zu Stande gefommene renzver- 
tag bedarf ihrer — im Bezug auf den preußifchen Minifter — 
gar nicht, denn nicht blos handelte es fic) dabei ohne Vergleich 
um viel Geringered, ald bei dem frühern Entwurfe, fondern 
Harbenberg war bei dbiefem Vertrage erwiefenermafen nur 
det Bollftreer eines Föniglichen Befehles, und war ed mit et- 
ner Uneigennüsigfeit, die zu allen Zeiten felten, in der dama⸗ 
tigen faft unerhört genannt werden fonnte. Neidlos fah er dare 
auf bin, dap nad Abichluß des Grengvertraged zur Belohnung 
für den Grafen v. Montgelas ein nicht unbeträchtlicher Guͤ— 
terwerein gebildet wurde, und der Graf v. Haugwib den Hu> 
ber?8- Orden erhielt, obgleich ed in der Ratur der Sache ges 
legen hätte, wenn minbeftend biefe Auszeichnung Demjenigen 
zu Theil geworden ware, ber nicht ohne manchen ſchweren und 
fäftigen Kampf den Abfchluß des Vertrages erwirkt hatte. Har- 
dbenberg feinerfeitd war vollfommen dadurch zufrieden geftellt, 
baß feinen treuen Räthen für die gehabten Mühmaltungen von 
Seiten der baiern’fchen Regierung angemeffene Gefchenfe zu Theil 
wurden, „Herrn v. Hardenberg ware es“ — fagt Lang, 
ver ihn fo genau fannte, bei diefer Gelegenheit — „ein Leichtes 
geweſen, fid) aus dem großen Brunnen ber Dotazionen aud) 
einen guten Trunk zu fehöpfen, aber es war fo feine Art, in 
Dem, was Geld und Gut betraf, zehnmal mehr an Andere, 
als an fich zu denken“. 
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Sener ypreußifch= baiernfche Grengvertrag war dad lepte 
größere Wert Hardenberg’s in den fränfifchen Fürſtenthümern, 
bie er, feit er mit dem Könige von ber Fürther Heerfchau nad 
Anſpach zurüdgefehrt war, für immer verließ, um von num an 
feinen Wohnſitz beftändig in Bertin zu nehmen. Der Zeitpunft, 
in welchem died geſchah, war vorzugsweife geeignet, einem fein 
gebildeten Stantdmanne erften Ranges den Aufenthalt in PBreu- 
fens Hauptitadt ungemein angenehm zu machen. Eine fo aus- 
gezeichnete Gejellichaft von Staatsmännern, namentlich aud) von 
Vertretern der auswärtigen Mächte, hat der Zufall felten in 
Berlin vereinigt, als ed in den erften Jahren des gegenwartigen 
Sabhrhunderts der Fall war. Die Herm v. Krüdener und 
Alopeus, Graf Stadion, General O Farill, Marquis 
v. Corven und einzelne Gefandte der Höfe zweiten Ranges 
bildeten einen um fo anziehenderen Kreis, je mehr man es fic 
in demfelben angelegen fein ließ, die Laft bed Hofzwanges, wo 
fie nicht befeitigt werben fonnte, ſehr erträglich zu machen, ja 
reichlich für fie zu entichäbigen burch cine geiftreiche Heiterkeit, 
in welcher die Mitglieder jened Kreifed glidlid) wetteiferten. 
Glaͤnzende, fchmwerfällige Fefte wurden von ihnen feltener, als bei 
ben Großen: gewöhnlich, veranftaltet, aber die gaftlichen Haufer 
jener Staatsmänner ftanden jedem gebildeten Cingebornen ber 
höheren Kreife und jedem ausgezeichneten Fremden immer offen, 
und man wereinigte fid) in benfelben zu Gejellichaften, fröhlicyen 
Scherzfpielen und einfachen Gaftmalen, wie died Alles an ben 
damaligen Höfen nod) faft unerhort war. Ueberbied bot aud 
in einem andern Kreife ber Gefellichaft bie preußifche Haupt: 
ftadt damald der ausgezeichneten Erſcheinungen nicht wenige 
dar; er war von Männern gebildet, weldje gleidjfam ald Bers 
treter jenes Geifted der Klarheit angejehn werden Fonnten, wel 
cher die zweite Hälfte ded eben abgelaufenen Jahrhunderts er- 
leuchtet, ven Ruhm der Regierung Friedrichs des Einzigen 
erhöht und die tief und weit dringende Wirffamfeit eines Lef- 
fing und Mofes Mendelsfohn hervorgerufen hatte. Die 
Gejdidte des deutſchen Schriftthums bewahrt die Namen faft 
aller Männer biefes Kreifed, und welche fie nennt, nennt fie 
beinahe ausnahmslos mit großer Achtung, obwol bie Gebiete 
Der geiftigen Wirffamfeit der Einzelnen zum Theil fehr verfdei- 
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den waren. Wir können hierher einerfeits Wilhelm und 
Alerander v. Humboldt, Auguft Wilhelm und Fried— 
rid) Schlegel, Ancillon, Fichte, Kiefewetter, Hu— 
feland, Guftav v. Brinfmann, andererfeits Chamiffo, 
Varnhagen von Enfe, Theremin, Neander, Wil- 
helm Neumann und Hibig rechnen, und es bedarf dabei 
fo wenig der Bemerfung, daß Feine beftimmte Grenzlinie beide 
Reihen denfwürdiger Männer im gefelligen Verfehre von einanz 
der fchied, ald daß Mehre in ihren eigenften geiftigen Beftre- 
bungen und im Berufe bem Kreife der Staatdmänner nicht im 
Geringften fremder waren, als dem der Gelehrten. Unerwähnt 
darf aber nicht bleiben, daß außer den beiden genannten Haupt- 
freifen der Gefellfchaft nod) ein dritter einen angenehmen Heerd 
der Gefelligtcit bildete, welchem gern aud) die Geiftreichften fic) 
anfchließen mochten. Man fand ihn in ben Häufern einiger 
wolhabender Bürgerfamilien, namentlich in denen des Buchhänd- 
(rd Sander und bed Banquierd Itzig, und ed wird immer 
mit Recht als ein erfreuliches Zeichen jener Zeit angefehn wers 
den fünnen, daß eine Frau diefed Kreifes, die gefeierte Rahel, 
nachmald die Gattin Varnhagen’s, in fo vorzüglichem Grave, 
als es befanntlid) der Fall gewejen ijt, die Achtung und Zu— 
neigung der Beften und Einfichtsvollften aller Stände genoffen 
hat, Daß es neben diejen achtbaren und anfpredenden höheren 
Kreifen der Gefellfdhaft in der großen Welt der Hauptftabt auch 
an folchen Kreifen nicht fehlte, welche auf Annehmlichkeit fo wee 
nig, al auf fittlihen Gehalt, Anfpruch machen fonnten, ver- 
fteht fid) zwar im Allgemeinen von felbft, bod) bleibt es eine 
bemerfenswerthe Erfcheinung, daß feit dem Tode des großen 
Königs der Verfall der öffentlichen Sittlichkeit merklich zugenom- 
men hatte, und das Fortichreiten deffelben jest auch durch das 
vom Throne herab leuchtende trefflihe Mufter nur wenig aufs 
gehalten wurde. 

Hardenberg wurde in Kurzem, wie faum nod) erin- 
nert zu werden braucht, eine der erften Zierden jencd Berliner 
Kreifes der Vornehmiten und Gebildetften, aber die Wahrheit 
fodert, hinzuzufegen: was in feinen häuslichen Berhältniffen bis— 
her anftößig gewefen war, blieb es auch jest auf dem größten 
Sdhauplage feiner Thätigfeit, und wurde jest begreiflicherweife 
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nur noch auffallender. Wie fchon oben bemerkt wurde, war 
ihm die Geliebte — fie hatte nach Trennung ihrer Ehe ihren 
Familiennamen Schönemann wieder angenommen — nad 
Berlin gefolgt, fie wohnte dort in feinem Haufe, und lebte von 
dem Kreife der Seinigen und der vertrauten Freunde nur bei 
den größeren, feierlichen Feften ausgeſchloſſen, hatte aber ihrer: 
ſeits fic) auch einen Gefellfdhaftstreis gebildet, der eigenen ges 
ringen Bildung entiprechend. Daß die Frau durch diefen, und 
mancherlei Wnfoderungen, die er mittelbar an den Minifter 
machte, dem legteren felbft oft jehr Läftig wurde, das ganze Ver: 
haltnif und jedes Zufammentreffen mit der Störenden für die 
Familie und alle feinfühlenden Freunde des Haufes driicend 
war, und manchen unangenehmen Auftritt veranlaßte, wird leicht 
errathen. Da aber die Leidenſchaft Hardenberg’s für eine 
Frau, deren Geift dem feinigen fo wenig ebenbürtig war, ihn 
nicht einmal vor andern gleichzeitigen Berirrungen der Sinnlich— 
feit bewahrte, und biefe eine immer ergiebige Quelle mannich: 
ſachen Berdruffed für ihn wurden: fo muß das weitere Bench: 
men’ des Minifters in diefer Beziehung — aud) wenn bas ganze 
Verhaͤltniß nicht nachſichtslos beurtheilt wird — jedenfalls nur 
um fo mehr bezeichnend für Hardenberg's Gemüthsart ge: 
nannt werben. Gine Verbindung, die der erfreulichen Früchte 
fo wenige trug, aufzulöfen, fonnte er nicht über ſich gewinnen, 
im Gegentheil wünfchte er jehnlich und verlangte, oft felbft mit 
ganz ungewohnter Strenge, daß die Seinen ſich mit diefer Ver— 
bindung: völlig ausgefühnt und einverftanden verhalten möchten, 
er gewährte diefer Charlotte und ihrem unerquidlichen An: 
hange gern mancherlei Vortbeile, die durch ihn erreicht werben 
fonnten, er ertrug, daß die Giferfucht der ungebildeten Freundin 
jeinem immer zarten Benchmen nur ein niedrige Gezänf entge- 
gen zu ftellen wußte, er war, als in den Jahren 1801 und 
1802 der Gefundheitszuftand der Freundin ein fehr bedenklicher 
geworden, mit liebevollftem Eifer für ihre Wiederherftellung be- 
forgt, wie eine Reihe von Briefen beweift, die er zu biefem 
Zwede mit dem berühmten Bamberger Arzte Adalbert Mar: 
fus gewechfelt hat, ja er hat endlich noch diefe Frau, die in 
manchen Beziehungen, auch lobliden, 3. B. in Betreff gutmit- 
thigen Wolthuns, einer Dubarry gleich ftehen mochte, in je: 


— 134 — 


ber Rückſicht auf äußere Formen aber wol hinter diejer Buble- 
rin merklich zurüd ftand, er hat endlid) nod) (im Jahre 1807) 
diefe Frau zu feiner Gemahlin, und dadurch zu einer Rolle er- 
boben, die man ihe nicht einmal auf ber Bühne zu ertheifen 
gewagt hatte. Aber wenn er durd) died Alles eine Schwäche 
befundet hat, die bei einem fo fcharfblidenden und gebildeten 
Geifte, alé der feinige war, immer befremblich und bedauerlich 
bleiben wird, obwol fie auf's Innigfte mit der Hingebung und 
Selbftaufopferung feiner ganzen wolwollenden Gemüthsart zu- 
fammenbing: fo erfcheint er und um fo adjtbarer, indem wit 
binzufegen bürfen, daß damald jchon, wie fpäter, auch die ges 
bildetiten und liebenswürdigſten Frauen, welchen Hardenberg 
feine Huldigungen darbrachte, fic) eined Einfluffes auf feine 
Wirkfamfcit in den Staatöverhältniffen nicht rühmen durften. 
Wir finden —- Wiles wol erwogen — diefen Umftand nicht in 
geringem Grade auffallend und merkwürdig, und werben deshalb 
weiterhin nod) einmal auf ihn zurüdfommen. 

Indem fih Hardenberg dieſe Freiheit feiner Amtshand- 
lungen von einem unangemeffenen äußern Ginfluffe bewahrte: 
bewahrte er fic, wie ſchon oben angebeutet, zugleich die Adıtung 
und die Gunft des Königs, dem nicht entgehen fonnte, baß 
Hardenberg jest in Berlin, wie früher in ben fränfifchen 
Fürſtenthümern, durch Feine ber erwähnten Verirrungen abgehal- 
ten wurde, dem Wole ded Staated feine beften Kräfte mit im- 
met gleichem Eifer zu widmen. Die verfchiedenen oben genann- 
ten Gejchäftsfreife des Minifters hatten diefem Eifer ein weites 
Feld der Thätigfeit eröffnet, aber Landbau und bürgerliche Ge- 
werbe {deinen diejenigen Gegenftinde gewefen zu fein, weldye 
in Berlin bie Aufmerfjamfeit bed Minifters zuerft befchäftigten, 
die wol aud in einer Zeit ded Friedens ein wiirdigeres Ziel 
nicht leidjt wählen konnte. In Bezug auf den erften diefer Ge- 
genftände erwarb fic) der Minifter damals ein nicht geringes Ver⸗ 
bienft dadurch, daß er die Berufung des furhanöverfchen Leibarztes 
Albrecht Thaer in die preußifchen Staaten vermittelte, indem 
er im Frühiahre 1804 an denfelben ein Schreiben richtete, in 
welchem er unter Anderem jagt: „Noch weit größer würde meine 
Zufriedenheit fein, wenn id) Sie den ypreußifchen Staaten er 
werben fonnte, und durch Sie den fchönen Plan realifirt fähe, 
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beffen Sie in ihrem Werke über die englifde Landwirthſchaft 
erwähnen, und ber nad) meiner innigen Ueberzeugung nirgends 
wichtiger fein kann, alé bei und, wo bie Landwirthichaft nod) 
in der Kindheit ift, und dod) den Hauptgrundjag unferes Staaté- 
gebäubed ausmachen follte, ald nadgubholendes Fundament für 
den jchnellen und Eünftlichen Bau Fricdrid’s des Großen“, 
Auf die im Verfolge dieſes Schreibens ausgefprochene Frage, 
ob Thaer geneigt wäre, „ſich ganz der landwirthſchaftlichen 
Wiſſenſchaft zu widmen, wenn ihm eine große Landesökonomie 
bergeftalt übergeben würde, daß er auf folder Muſterwirthſchaf— 
ten, auch eine Lehranſtalt, errichtete” erfolgte von Seiten Thaers 
eine gufagende Antwort, und nod) im Herbjte defjelben Jahres 
fonnte. die Jandwirthichaftliche Auftalt zu Mögelin eröffnet wer- 
ben, weldye, wie befannt, nicht blos für die Kurmark, fonbern 
für. den gefammten preufifden Staat, eine fehr große Bebeu- 
tung erlangt hat, — Auch dem Gewerbftande eröffnete derfelbe 
Zeitpunkt im preußiichen Staate die günftigften Ausfichten. Al— 
lerdings hatten Handel und Kunftfleiß nad) dem glänzenden 
Borbilde Cngland’s, im Bergleiche mit früherer Zeit, bereits 
mandjen zecht erſprießlichen Fortſchritt gemacht, aber einer gründ⸗ 
lichen Berbefferung diefer Verhaltniffe ftanden das Innungsweſen, 
zahlreiche Freibriefe und Alleinberechtigungen, und vornehmlich je- 
ned. durchaus auf Beichränfungen beruhende Wefen der mittel: 
baren Steuern entgegen, und einftimmig wünfchten daher alle 
Berftändigen, daß recht bald eine verbefferte Gefeggebung den 
Anlagen und Kräften jedes Staatöbürgerd eine freie und voll- 
fommene Entwidelung gewähren und den Verkehr aller der Fef- 
jeln, die ihn zur Zeit noch heimmten, entledigen möge. ‘Die 
Erwartung, daß diefe Wünfche in Erfüllung gehen würden, ftei- 
gerten fih, als man, gleichzeitig mit Hardenberg, die Mi- 
nifter Grafen v. Reden, v. Struenfee, und nad) dem fchon 
1804 erfolgten Ableben bed Iegteren, den Freihern Karlv. 
Stein an bie Spige der Staatdverwaltung geftellt fah, denn 
man wußte, baß unter diefen Staatémannern fic) Feiner befand, 
welcher den dringenden Foderungen der Zeit irgend Etwas, was 
zu gewähren moglid) erjchien, vorzuenthalten geneigt gewefen 
wäre. Auch ließ fich in der That ſchon Struenfee die Bil- 
dung der gewerbtreibenden Klaſſe auf jede Weife angelegen jein, 
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er verbefferte, fo weit ed die Stenerverfaffung zuließ, den Wife - 
und Zoll» Anfchlag, er begünftigte die Freiheit der Gewerbe, 
indem er geftattete, daß fid) in allen Städten neben den 3unft- 
genoffen fogenannte Sreimelfter nieberließen, und der einfichts- 
volle und thatfraftige Stein war faum zum Minifter ded Wee 
ziſe- Zoll- und Fabrifdepartements ernannt worden, als er mit 
ftarfer Hand eine Menge herfömmlicher Mißbräuche abjchaffte 
und eine Verbefferung der andern rafd) folgen ließ. Auf ihn 
vornehmlich und auf Hardenberg waren von nun an bie 
Augen aller Vaterlandsfreunde gerichtet. Indep fehlte es auch 
nicht an Wolmeinenden, welche in Allem, wads Friedridys 
des Einzigen Anordnungen aufzuheben drohte, fein Heil für 
den Staat erbliden mochten, welchen fein erleuchteter Geift ge- 
fhaffen, und denen vielmehr jede Neuerung gefährlicd bünfte. 
Aber diefe Wolmeinenden, wäre ihnen ein Bli in die Zukunft 
geftattet gewefen, würden fich überzeugt haben, daß ihre Beforg- 
niffe zunächft auf eben fo trüglichem Grunde ruhten, ald die 
Hoffnungen der Andersdenkenden. Beide hatten außer Rechnung 
gelaffen, was fid) bald in unglüdjäligft ftörender Weife geltend 
machen follte — bas Verhältniß Preußens zum Auslande. — 
Statt dem Beifpiele diefer Parteien zu folgen, werden im Nächft- 
folgenden wir unfere Aufmerffamfeit faft ungetheilt die fem Ber: 
haltniffe zumenden müflen. 
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Dritter Abfchnitt. 


1. 


Die Berfammlung zu Raftadt war noch weit vom Schlufie 
ihrer Siguungen (am 23, April 1799) entfernt, als ſchon ent- 
fchieden war, daß awifden Franfreid) und Deftreich der Krieg 
fid) von Neuem entzünden werde, und Niemandem fonnte ent- 
gehen, dag in dieſem Kriege, wie in fo vielen andern, ber fchein- 
bar angreifende Theil in Wahrheit der längft angegriffene war. 
Mit rüdfichtslofer Willführ fchaltete das fiegreiche Frankreich in 
Italien und der Schweiz, und während es fic) feit 1793 in un- 
unterbrochenem ‚Kriege mit Großbritannien befand, legte es, wie 
wir ſchon wiffen, feine Geringihägung gegen Deutichlands Vers 
faflung und die Erften feiner Fürften zu Raſtadt aufs Entſchie— 
denfte an den Tag, ed verfagte insbefondere Deftreich die ihm 
in geheimem Bertrage zugeficherten Entfchädigungen, ftellte allen 
Unterhamdlungen eine endlofe Reihe von Hinderniffen entgegen, 
und ließ mit einem Worte Deutjchland für feine Zukunft das 
Schlimmfte firdten. Außer Zweifel lag bereits, daß die Uns 
abhangigfeit ded Vaterlandes von Frankreich nur durch Waffen- 
gewalt wieder hergeftellt werden fönne, aber obwol von diefer 
Meberzeugung ausgehend die deutichen Hoffnungen nicht in ge- 
tingem Maße fid) auf das Ausland, namentlich England und 
Rußland, ftügten: fo war doch begreiflidjer Weife für Deutfch- 
lands Rettung das Nächfte und Wichtigfte die Stellung, welche 
fortan gegen Frankreich die beiden beutjchen Großmächte, und 
— nachdem Oeſtreichs Endfchluß entichieden war — die Stel: 
lung, welche Preußen in den bevorftehenden fchweren Kämpfen 
einnehinen würde. Da diefe nothwendig durdy die Denkart und 
Die Anftchten ded Königs, wie durch die Staatöflugheit feines 
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Kabinets, bedingt war, und aus Beiden aud) die Lage hervors 
ging, in welder Hardenberg die auswärtigen Angelegenheiten 
bed Staated fand, ald er die Leitung derfelben übernahm: fo 
wird ein Wort über jene früheren Verhaltniffe ded preußifchen 
Kabinets hier nichts weniger, als überflüffig, erjcheinen fonnen. 

Sricdrid) Wilhelm der Dritte war, wie faft alle 
preußifche Prinzen, in Kriegsuͤbungen aufgewachfen, er liebte diefe 
Uebungen eines zahlreichen und glänzenden Heeres, er hatte in 
den Feldzügen in der Champagne und in Polen den Krieg durdy 
eigne Anjchauung kennen gelernt, und hatte in diefen Kriegszü- 
gen, wo nicht Feldherrngaben, doc allen jenen perfönlichen 
Muth gezeigt, den von jeher, wie ed fcheint, nur wenige feines 
Stammes vermiffen ließen. Aber er liebte den Krieg nicht, 
auch darin feinem Ahnherrn Friedrid Wilhelm dem Er- 
ften nit undbnlid), daß ihm — freilich nur in der erften 
Hälfte feines Leben’ — Soldat und Heer mehr Zweit, ale 
Mittel, waren, Hierzu fam, daß allerdings unmittelbar nad 
feiner Ihronbefteigung Rüdfichten ber Klugheit und der Gerech⸗ 
tigfeit ihm nod) mehr, ald jedem andern Fürften, Friedendslicde zur 
Pflicht machten, denn die Regierung des königlichen Borgangers, 
welchen die Schmeichelei den „Wielgeliebten“ genannt, hatte in 
ihrer eilfiährigen Dauer hundert Millionen Thaler gefoftet, und 
fomit fchien es gunddyft faft unmöglich), die Mittel zu einer 
Kriegsführung zu gewinnen, ohne dem Lande die brüdendften 
Dpfer aufzulegen. Ueberdies bedurften die Angelegenheiten des 
Innern vieler Verbefierungen, an welche nur in Jahren bes Frie- 
dens ernftlich gedacht werden fonnte. Unter dieſen Umftänben 
und unter ber Borausfegung, daß zunächft die äußere Sicher⸗ 
heit des Staates weder unmittelbar nod) mittelbar gefährdet 
war, konnte bie friedfertige Geftnnung bes Königs ohne Srage 
nur preiswürdig erfcheinen. Mit diefer Gefinnung übereinftim- 
mend wurden die auswärtigen Angelegenheiten bed Staates fort- 
während von demfelben Minifter behandelt, der fie nach bes un⸗ 
vergeßlichen Herz ber g's Ruͤcktritte von den Gefchaften im Sabre 
1794 geleitet, von C. H. 8. Grafen v. Haugwit, melden 
wit bisher nur beiläufig als einen Wiberfacher Harhenbergs 
zu nennen veranlaßt waren, an deffen Namen aber ſchon da- 
mats die Reichenbacher Uchereinfunft und der Vertrag von Pill: 
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nig unglückliche Borbebeutungen gefnüpft hatten. Daß fie im 
erften Jahrzehnte der Regierung Friedrich Wilhelm’s des 
Dritten nur zu vollftändig gerechtfertigt worden find, ift ge- 
ſchichtliche Thatfache, daß er die unglücklichen Ereigniffe, welchen 
diefe Rechtfertigung vorbehalten war, großentheild, obwol nicht 
als Verräther am Baterlande, verfchuldet hat, haben felbft die 
befannt gewordenen Bruchftüde feiner eigenen „Denfwürbigfei- 
ten” bei Wenigen in Frage zu ftellen vermodt, mur dad Maß 
feiner Schuld fann vielleicht noch weitere Erérterungen fodent, 
bie jedoch hier am unrechten Orte ftehen würden; es genüge in 
biefer Hinficht die Bemerkung, daß feine Entfehuldigung ihr Ziel 
wol tod) am mwenigften verfehlt, wenn fle geftügt wird auf die 
Frage, welche er im Oftober 1806 an Gent gerichtet: „Ken— 
nen Sie den König?" Wie gering man aber aud) bas Maß 
jener Schuld anfchlagen mag, und wie hod, nach dem Vor: 
gange eines Beyme, Hippel und Minutoli, den Umftand, 
baf nod) in einer fpäteren Zeit eigene Schreiben ded Königs 
und feined älteften Sohnes ben ſchweren Verdacht, welchen 
Haugwitz durd fein Benehmen erwedt hatte, von dem Raz 
men eines ber Alteften fchlefifchen Adelögefchlechter abgewälzt ha- 
ben: "immer wird auf diefem Minifter der gerechte Vorwurf 
ſchwer laften, daß er, deffen Geift und Gemüth ed an ſchätzba— 
ren und gefalligen Eigenfchaften keinesweges gebrach, als Staatd- 
mann Teinem beftimmten leitenden Grundfage folgte, dem in je— 
besmaligenn Augenblide Machthabenvden fic) zumandte, und in 
fold) ſchwankender Stellung zu einer richtigen Würdigung webder 
ber Zeitverhältniffe, noch der Denfart und der Abfichten ded 
Gegners, zeitig genug gelangt ift, um wenigftens nad) dem Frie- 
den von Lünenille (im Jahre 1801) an der fpäteren Entwür- 
bigung des preußifchen Staates feinen weiteren Antheil auf fich 
zu laden. Die Behauptung, daß fih Haugmwig zu Herz— 
berg ohngefähr verhalten, wie Friedrich Wilhelm der 
Zweite zu feinem unfterblichen Oheime, fann wol nicht anders, 
als treffend, genannt werden: aber ohne Mühe begreift fich 
auch, daß die Friedenslicbe Friedrich Wilhelms bes Drit- 
ten nur zu lange einem Minifter vertraut hat, ber diefer ſchö— 
nen Neigung zu fehmeicheln und in Bergeffenheit zu bringen 
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wußte, daß überall nur ein mit der Ehre der Krone und des 
Landes verträglicher Friede dauernden Segen verheißt. 

Der Feldzug von 1799 war der glüdlichfte, welcher feit 
dem Ausbruche der franzöftichen Staatsumwälzung gegen Frank— 
reich geführt worden war, und war cd, obwol dad mit Groß: 
britannien und Deftreich verbündete Rußland vergebens auf den 
Beitritt Preußens zu diefem Bunde gegen Uebermacht und Ueber: 
muth gerechnet hatte, Fürft Repnin war als ruffifcher Botfchaf- 
ter bereits im Mai 1798 in Berlin eingetroffen, und groß genug 
war damals nod) bei den machthabenden franzöftfchen Fünfmäns 
nern die Scheu vor dem Gewicht, welches Preußen in die Wag- 
Ichale bed bevorftehenden Krieges zu legen hatte, daß fie ihren 
bisherigen Bevollmächtigten am preußifchen Hofe, den redlichen 
Gaillard, mit dem fchlaueren, Hinterliftigen Sieyes ver- 
taufchen zu müffen glaubten. Daß die fehmeichelnden Verhei— 
gungen Franfreihs und die Ausficht, durch fernere PBarteilofig- 
feit am ficherften einen Gewinn aus dem Kampfe davon zu 
tragen, einen entfcheidenden Einfluß auf das preupifde Kabinet 
ausgeübt haben, machen die Anfichten des Grafen v. Haug- 
wis nicht unwahrfcheinlich, dod) hätte es dieſes Einfluffes 
wol faum bedurft, um den König von jedem Antheile an dem 
Kriege entfernt zu halten, Repnims Reife nad) Berlin war 
eine fruchtlofe gewefen. Nichts beftoweniger reichten wenige 
Kriegdwoden hin, den franzöftfchen Freiftaat in Italien, in der 
Schweiz und in Deutfchland faft aller der Vortheile zu berauben, 
welche bie Iegtverfloffenen fieben Jahre auf ihn gehäuft hatten, 
jo daß auch unter den Deutfchen der längft tief gefunfene Muth 
fic) mächtig wieder zu erheben begann, jedoch nur, um nad) fur- 
zem Siegesraufche defto tiefer zu finfen. Es gewann jest den An- 
Ichein, als fei ein Sieg über Franfreid) nur in Bonaparte’ 
Abwefenheit möglich, denn diefer hatte faum den Rüdweg aus 
Egypten, welded er zu einem Tochterlande Sranfreids zu maz 
hen ausgezogen war, nad) Franfreid) gefunden, als die Lau— 
nenhaftigfeit ded Raifers Baul des Erften die ruffifchen 
Truppen vom Kriegsichauplage in ihre Heimath zurückrief, Oeft- 
reich fich wieder fo gut wie gänzlich auf die eigene Kraft ver: 
wiefen Jah, und died zu einer Zeit, in welder Frankreich ihm 
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beinahe drohender gegenüber ftand, als je zuvor. Allen Hin- 
derniffen glidlid) Trog bietend war Bonaparte im Oftober 
1799 in Frankreich gelandet, hatte noch vor dem Schluffe diefes 
Jahres fic) der Megierungsgewalt unter dem Titel eines erften 
Konfuls bemächtigt, und gebot nun, er, der in feiner Perfon 
den vom Siege gefrönten, aber nad) neuem Ruhme bürftenden, 
Feldherrn, Staatsmann und beinahe ganz unumfchränften Ge: 
walthaber vereinigte, über alle Kräfte eines Volkes, deffen Goge 
er geworben war, und eines Heeres, welches unter feiner Fuͤh— 
rung eine Niederlage faft für unmöglich hielt, Nichts ift begreif- 
lider, “ald daß Deftreih, am Borabende feines neuen Kampfes 
mit dent furchtbaren Gegner, Alles aufbot, um den Konig von 
Preußen zur Theilnahme an diefem Kampfe zu beftimmen, das ver: 
bündete England that ein Gleiches, jelbft Rußland jchien fic) von 
Deftreich nur zurüdgezogen zu haben, um Preußen fich wieder 
mehr zu nähern. Aber alle Verfuche, die Sachlage in ihrem 
wahren Lichte darzuftellen, fcheiterten an der Gefinnung des Kö— 
nigs und der Gefinnungslofigfeit feines Kabinets, und was bie 
Staatöfunft der Fünfmänner fchon mit fo vielem Glücke ver: 
fucht hatte, “Preußen in ftetem Mißtrauen gegen Deftreich, wie 
diefed in gleicher Gefinnung gegen jenes, zu erhalten, gelang 
jest nicht weniger vollfommen Bernonville, dem Gefandten 
des neuen franzöftfchen Herrſchers. Zum Erftaunen Aller nahin 
im Jahre 1801 dads friedliebende Preußen nach wenig bedeuten- 
der Veranlaffung fogar eine feindliche Stellung gegen England 
an, Haugwitz ließ fih in der Sprache der Erbitterung und 
Drohung gegen den englifchen Gefandten in Berlin vernehmen, 
und am 3, April bes genannten Jahres befesten 24,000 Mann 
Preußen’ das RKurfiirftenthum Hanover, eine Maßregel, welcher 
die Erklärung vorangegangen war, daß zwiichen Großbritannien 
und Hanover alle Verbindung aufgehoben, und das leßtere un: 
ter Preußens Verwaltung geftellt fei. Unter den mannichfaltigen 
Auslegungen, welche diefer Vorgang erfuhr, war die irrigfte jene, 
welche in demfelben das glüdliche Vorzeichen eines nahen Zeit 
raumes erblidte, in welchem das bisher nicht unzweideutige, 
Vielen unbegreiflihe, Benehmen Preußens den Stempel größerer 
Entjchiedenheit tragen werde. Was fid) ald das Wahrjchein- 
lichfte erwies, zeugte gerade vom Gegentheile, indem ed auf ein 
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angegangene vorbereitet war, an welded jest mit verboppelter 
Bitterfeit erinnert wurde, und als am 12, Oftober 1802 ver 
preußiſche Gefandte gu. Regensburg erflärt hatte, „alles Gefche- 
hene hätten Frankreich und Rußland durch feierliches Abkommen 
gebilligt, es erhelle hieraus von felbft, daß Preußens Entfchäbi- 
gung nicht nad demfelben Berhaltniffe, wie die der andern 
Fürften zu würdigen fei, und was übrigens die nod) unberid)- 
tigte Angelegenheit Deutſchlands betreffe: fo müffe der König 
wünfchen und rathen, daß man fic) füge und ben franzöftfch - 
ruffifchen Blan ſchnell und unbedingt annehme”: da richteten 
fid), wie einer unferer trefflichften Gefchichtfchreiber fagt, „nach 
folder Handlungsweife und Aeuferung eined der erften deutſchen 
Machthaber, jest die andern Fürften indgefammt und zogen die 
Scham aus. Die fic) gehörig bedacht glaubten, ergriffen, nod) 
vor Ablauf bed Jahres Befig; die mehr verlangten, wie Deft: 
reich, fuchten durd) befondere Unterhandlung mit Frankreich ihr 
Loos zu beffern. Nachdem fo alles nicht auf heimifchem Boden, 
fondern auswärtd, nicht nad) Grundfagen, fondern nach Wille 
führ, nicht durch Recht, fondern durch Eigenmacht, nicht fried- 
lid) geichlichtet, fondern herriſch entichieden war: folgte, den 
Schein zu retten, am 25, Februar 1803 der Reichsabjchluß und 
ihm bie faiferliche Genehmigung”. 

Aber auch die Strafe, die eine fo engherzige und obn- 
mächtige Staatsfunft, wie die damalige preußifche — es läßt 
fic) nicht in Abrede ftellen — verwirft hatte, war jest fchon 
nicht mehr fern. Der Friede von Amiend war am 25. März 
1802 abgejchloffen worden, aber nod war feit biefem faft 
unnatürlichen Sriedensfchluffe nicht ein volles Jahr abgelaufen, 
alg die Feindfeligfeiten zwifchen beiden Mächten von Neuem 
ausbrachen, die unvermeidliche Folge des Gebrauches, welchen 
Bonaparte von feiner zufehend wachjenden Gewalt über das 
Feftland machte, und der Nachtheile, in weldge fid) England 
burd) den Friedenszuftand zunächft verfegt fah, wie der faft un: 
überfehbaren, mit welchen feine Zukunft bedroht erfchien, wenn 
die franzöftfche Gewaltherrfchaft Maß und Ziel zu entbehren 
fortfuhr. Unter den Schritten, mit welchen der erfte Konful 
feinerfeits den Krieg eröffnete, war für Preußen der bedeutungd- 
vollfte, dag im Mai des Jahres 1803 ein franzöfiiches Heer 
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nad) Hanover aufbrad. Vieles vereinigte fih, um bad Ver: 
hüten einer feindlichen Bejegung des Kurfürftenthums dem Kö— 
nige von Preußen zu einer Sache von dringendfter Wichtigkeit 
zu machen, denn im Befige von Hanover wurden die Franjofen 
leicht die Gebieter bed gefammten nördlichen Deuticylands, und 
hinderten, wie jede freie Bewegung Dänemarkd und Schwedens, 
fo aud) die preußijchen. Bene Befigergreifung fonnte auf die 
preußifchen Handelöverhältniffe feinen andern ald den nachthei— 
ligften Einfluß ausüben, weil von jener Maßregel die Sperrung 
ber Elbe» und Wefer - Mündungen als nächſte Folge vorherzufehen 
war. Das Anfehn Preußens war durd) diefelbe Maßregel auf's 
Acuperfte mehr als blosgeftellt, weil fie feiner bisherigen Rolle 
als Hüter der Parteilofigfeit bes deutſchen Nordens gerade zu 
einer Zeit ein Ende machte, in welcher es mehr galt, ald je, 
diefe Rolle folgerichtig durchzuführen, und weil, wenn es Brews 
fen überhaupt nod) möglich war, den Krieg mit Frankreich zu 
vermeiden, nur Fraftvollem Handeln cin foldyes Ziel hatte er- 
reihbar fein fonnen. Wäre man durch preußifche Befigergrei- 
fung des RKurfiirftenthums ber franzöfiichen zuvorgefommen: fo 
wäre dadurch gefchehen, wozu wolverjtandener eigener Vortheil 
dringendft rieth, was die bedrangten hanöverſchen Behörden durd) 
einen Abgefandten vom Könige erflehten, und was ohne Zwei— 
fel felbft jedem befonnenen franzöfifchen Urtheile ‘Preußens wür— 
dig erfchienen fein würde. Statt deffen erbot fic) Preußen den 
Engländern zur Befchügung Hanovers unter Bedingungen, welche 
die Klugheit mit Kälte zurückweiſen ließ, und verjuchte, nachdem 
am A. Suni jened Jahres die franzöjtiche Befignahme von Has 
nover wirklich erfolgt war, auf bem Wege der Unterhandlungen 
gleich frudjtlos von Bonaparte, wie von ben Engländern, 
das Freigeben der Elbe und der Wefer zu erlangen, — Wie 
fic) Haugwig zu diefer Angelegenheit verhalten hat, ift nod) 
fürzlich durch den Ausfpruch eines wol unterrichteten frango- 
fifchen Schriftftellerd einigermaßen zweifelhaft geworden: Ar— 
mand Lefebure fagt ausdrücklich: der Graf v. Haugwitz 
habe feft darauf beftanden (insista fortement), daß Preußen in 
dem Surfiirftenthume e8 Frankreich an Schnelligkeit zuworthun 
müffe. Biel wahrfcheinlicher bleibt indeß dennoch bad Gegen- 
theil, nicht, daß die Anhänglichkeit des a Frankreich 
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und indbefondere an Bonaparte ihn an einer richtigen An— 
ficht der Sache gehindert habe — der Mangel an Grundjagen 
machte diefe Anhänglichkeit zu einer fehr bedingten, und es ijt 
daher ganz glaublid), daß Haugmwig, wie verjichert wird, int 
dem für Frankreich fo unglüdlichen Jahre 1799 auf den Beitritt 
Preußens zu den Verbündeten gedrungen hat — fondern weil 
Preußen jest eben dem ftarfen machtvollen Franfreid) gegenüber 
stand, dem zu weichen jeder Klugheit, die nicht in einige Ferne ſieht, 
bas Rathfamfte dünfen mußte, weil ferner nicht wol angenom⸗ 
men werden fann, daß ber König, auc) wenn ihm die fraglidye 
Angelegenheit von einem Minifter, der fein volles Vertrauen bes 
fab, unter den fid) ohnehin faft von ſelbſt ergebenden richtigen 
Gefichtöpunften dargeftellt worden wäre, fid) dennoch nicht zu 
einem Endſchluſſe erhoben haben würde, bejien befter Einklang 
in bie friedfertige Gejinnung des Königs leicht nachzumweijen ge- 
wefen wäre, und weil endlich der damalige Kabinetsrath Lom- 
bard, und Haugwitz felbit, in ihren veröffentlichten Auslaf- 
fungen über ihr öffentliches Wirfen, nicht durch eine Zeile 
andbeuten, daß mit den Anfichten und dem Nathe ded letzteren 
ber gefaßte königliche Beſchluß nicht übereingeftimmt hat, was 
im entgegengefepten Falle namentlih Haugwig — in einer 
Rechtfertigungsſchrift und nad Ablauf beinahe eines Menſchen— 
alters — gewiß fehwerlich verfchwiegen haben würde, und wo- 
von Lombard geradehin das Gegentheil verfidert. Ueber 
den Gindrucd, welchen ein fraftvolles Handeln Preußens auf 
Bonaparte gemacht haben würde, jagt ber oben genannte 
Sranzofe: „der erfte Konful würde darüber Außerft verdrießlich 
geworden fein, er wiirde feine Stimme erhoben, er würde ge- 
broht haben, aber darauf würden die Wirfungen feined Zor- 
ned ſich befchränft haben“, Freilich muß binzugefegt werden: 
„für den Augenbli€”, wenn wir diefem Ausfpruche vollfommen 
beipflichten follen, ein Zufas, welchen Lefebure wol ftilljdwei- 
gend felbft gemacht hat, indem er fortfährt: „Bonaparte 
fannte die verwundbaren Seiten feiner Lage zu gut, und fühlte 
bie Nothwendigfeit, Rüdfichten gegen Preußen zu nehmen, zu 
tief, als daß er durch unüberlegte Gewaltfchritte den König 
hätte in den Kreis der Feinde Frankreichs hineindrängen follen“, 
Aber aud) mit diefem Ausfpruche fcheinen die Thatfachen nicht 
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ganz Tibereinzuftimmen; fie dürften eher beweifen, daß Bona- 
parte den König und befien erften Rathgeber richtig genug be- 
urtheilte, um felbft einen wolüberlegten, tief verlegenden Schritt 
gegen Preußen feinedsweged mehr als fidere Veranlaffung eines 
Bruches anzujchen und als foldye dauernd zu fcheuen. 

Se glänzenderen Zuwachs an Macht und Ruhm Bona- 
parte in jenem Jahre und in dem folgenden errang, defto mehr 
fühlten, nadft England, alle europäifche Großmächte ihre Selbſt- 
ftändigfeit mehr oder weniger nahe und ſchwer bedroht durch 
feine immer offener hervortretende Herrſchſucht, und noch früher, 
als er fid), nad) kurz vorher an dem legten Abfümmlinge des 
großen Condé verübter blutiger Gewaltthat, zum Kaifer der 
Branzofen ernennen ließ, ja fdyon vor Ablauf des Jahres 1803, 
trat eine von Großbritannien moglidft genährte Spannung 
zwijchen Rußland und Franfreid) ein, welche bie eben erwähn- 
ten franzöftjchen Greigniffe aufs Höchſte fteigerten. Sie ließ 
einen neuen Kriegszug gegen Srankreich faft mit Sicherheit yor- 
herfehen, als im Laufe des Jahres 1804 aud) Deftreich unver: 
fennbar rüjtete, und felbit der König von Schweden durch eine 
voreilende Erklärung feine Theilnahme an dem beſchloſſenen 
Bunde der Feitlandé - Mächte verfündete, Nur welche Stellung 
Preußen in diefem Kriege einnehmen werde, fonnte nach allem 
Porangegangenen Vielen zweifelhaft erfcheinen, und dies um fo 
mehr, alé Haugwit nicht mehr ald die eigentliche Triebfeder 
des preußifchen Kabinets angefehen werden durfte. Harden- 
berg, die wahre Lage ber Dinge tiefer durchfchauend und von 
allen vorangegangenen Staatöverhandlungen genau unterrichtet, 
Hatte nad) der feindlichen Befegung Hanovers die Gelegenheiten, 
Die ihm feine Stellung darbot, auf die Anfichten des Königs 
einzuwirfen nicht unbenugt gelaffen, und war, da Haugwitz 
fic) hiernächft veranlaßt fand, fid) mit unbeftimmtem Urlaube auf 
feine ſchleſiſchen Güter zurüdzuziehen, nod) im Jahre 1803 
einftweilen, und im Auguft des folgenden Jahres nad) des Vor: 
gängerd Entlaffung aus dem Staatsdienfte ohne Vorbehalt mit 
der oberen Leitung bed Auswärtigen beauftragt worden, wor: 
aus es fic) dann aud) erklärt, daß in ben Monaten, welche 
zwoifchen beiden Zeitpunften liegen, einzelne von dem Minifte- 


rium ded Auswärtigen ausgegangene Schriften nod) von Haug « 
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wi gegengezeichnet find. G8 würde überhaupt ſehr irrig fein, 
zu glauben, daß des Grafen Dienftentlaffung eine ungnädige 
gewefen, oder daß es Hardenberg damals bereits gelungen 
fei, den König vollftändig von der Unhaltbarfeit feiner bisher 
gültigen Anfichten des Staatsverhältniffes zu Überzeugen. Beide 
PVorausfepungen. werden bald in den anzuführenden That- 
fahen ihre genügende Widerlegung finden; dod) mag hier 
aus handfchriftlich zurückgelaſſenen „Denkwürdigkeiten“ des Gra- 
fen Haugwit eine Stelle eingefchaltet werden, welde auf das 
fragliche Verhältniß und zugleich das gegenfeitige ber beiden 
Minifter ein Licht wirft, welchem wir — Alles wol verglichen 
— vertrauen dürfen. Haugwig fagt: „Meine Abreife war 
feftgcfebt, der König bewilligte mir ein leßted Gehör; mein 
Nachfolger begleitete mich. Indem uns der König entließ, be- 
zeigte er mir fein Bedauern meined Abgangs und der Ausdrud 
feined Gefühls drang mir tief in die Seele, aber derfelbe Au— 
genblid Tieß mich aud) begreifen, daß die Wahl nicht mehr von 
mir abhing. Der König fuhr fort: „„Da es indeß fein muß: 
fo rechne ich wenigftens darauf, daß Ihre Grundfage mir 
bleiben und““ — indem er fid) zum Greiherrn v. Harden— 
dbenberg wandte — „„ich will mich überzeugt halten, daß Sie 
die Grundfage und die Staatöflugheit, welchen Graf Haug - 
wit mit fo viel Feftigfeit und Einficht zu folgen gewußt hat, 
zu den Ihrigen machen und fid) in feinem. alle von ihnen ente 
fernen werden, Sie werben ihm mittlerweile von Allen, was 
vorgeht, Nachricht geben, indem Sie fich vorbehalten, feine Ein- 
fichten als leitende zur benutzen““. Dies war bes Königs letztes 
Wort. Hardenberg, als er mit mir wieder im Wagen fag, 
wollte erftiden. Der Eindruck, welchen die letzten Worte des 
Gebieterd auf ihn gemacht hatten, war tief. „„Der König““, 
fagte er, „„hätte mir diefen Ausfall (sortie) erfparen follen, 
er erniedrigt mich. Habe ich mir nicht immer angelegen fein 
lafien, Ihrer Leitung zu folgen, indem ich Ihren Staatsanfid)- 
ten beipflichtete? und war es nicht hinreichend, die Freundfchaft, 
die und vereinigt, zu fennen?““ — Es war jedoch eben diefer 
Augenblid, welder in einem Geifte (caractére), wie der meines 
Nachfolger, einen nicht mehr erlöfchenden Eindruck zurückließ. 
Der Gedanke, fih in der zweiten Reihe zu befinden, war 
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Hardenberg unertraglic); cr beeinträchtigte feinen Ruhm, um 
nicht zu jagen feine Eigenliebe. Ich fonnte mich davon leicht 
überzeugen, und jeine abgebrochenen, ihm entjchlüpfenden Worte: 
vn Meine Rolle wird aljo darin beftehen, als Gliederpuppe 
(mannequin) zu dienen““, und einige ähnliche, ließen mich vol- 
lends erfennen, was in feiner Ecele vorging. In meiner Woh- 
nung angelangt befchäftigte id) mich einen Augenbli€ mit dem 
Gedanken, feft auf meinem Poften zu verbleiben, aber bie Kämpfe, 
die ich deshalb mit mir felbft zu beftehen hatte, bewiejen mir, 
dap Alles umfonft fei“. — Um Hardenberg in diefem 
Auftritte nicht zu verfenmen, muß man fic) erinnern, daß er 
wirflid) bis dahin mehr die Entwürfe des erften Miniſters aus- 
gerührt hatte, als einem eigenen Blane gefolgt war, und daß 
ihm jet daran gelegen fein mußte, dem — ohnehin nicht 
ganz — befeitigten Nebenbubler, welchem der König fo eben 
fcheidend einige fchmeichelhafte Worte gefagt hatte, zugleich eine 
entichiedene, aber aud) gutem Vernehmen nicht abgeneigte, Ge- 
finnung erfennen zu laffen. 

Während man fic) von allen Seiten zum Kriege rüftete, 
wurden aud) von allen Seiten Verfuche gemacht, den König zur 
Theilnahme an demfelben zu beftimmen, die dringendften und 
am öfterften wiederholten von Franfreid) und Rußland, Bo— 
naparte verfuchte, eine Regung ded Ehrgeized in Friedrich 
Wilhelm zu weder, indem ev ihm die Erhebung über das 
Haus Deftreih, auch felbft den deutichen Kaiferthron, in Aus- 
jicht ftellte, er ging in Betreff Hanovers auf manderlei Vor: 
ſchläge, welche ihm vom Könige gemacht wurden, ein, verwarf 
andere, und ftellte ihnen die feinigen entgegen, welche Preußen 
das Kurfürftenthum, bald als Unterpfand bald als Gigenthum, 
zuficherten, und feine Unterhändfer, namentlid) Lafor eſt, fein 
Gefandter am Hofe ded Königs, und fein Liebling, Marſchal 
Duroc, boten alle ihre Ueberredungsfunft auf, den König zu 
gewinnen. Auch fchien dies nicht unmöglich, denn feinen Staat 
zu vergrößern lag ganz und gar nicht außer den Wünfchen ded 
Königs, voraudgefegt, daß er durch eine folche Vergrößerung 
fein Gewiſſen nicht verlegt glaubte und das gute Vernehmen 
mit den übrigen Großmächten feine Störung dadurch erlitt. 
Aber während ſchon ebendeshalb dieſe Unterhandlungen ihn 
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vielfach feine Anfichten und Endſchließungen wedfeln ließen, 
wurde er in beiden nod) unficherer durdy die Anträge Aleran- 
der's, bed Kaiferd von Rußland, mit welchem feit der Zufams 
menfunft in Memel perjönliche Zuneigung ihn verband, und 
welcher, gleichzeitig mit Bonaparte, ihn durch Alopeus 
und Winzingerode, bald fohmeichelnd bald beftiirmend, bald 
felbft drohend, zum Kriege gegen Sranfreid) hindrangte. Das 
Lewtere gejchah gwar nur einmal, und hätte der Sache der Ver: 
bündeten leicht ſehr nachtheilig werden fonnen, denn ald Alo— 
peus dem Könige endlich anzeigte, daß die ruſſiſchen Truppen, 
ohne Weitere durch die preußiichen Staaten ziehend, dem Feinde 
entgegen gehen würden, fühlte der Konig das Verlegende dieſer 
Anzeige fo tief, daß er fofort die nachbrüdlichiten, offenbar gee 
gen Rußland gerichteten, kriegeriſchen Maßregeln ergriff, wodurch 
wenigftend der gemeinfchaftliche Blan der Verbündeten, den Kö⸗— 
nig fchlimmften Falles gewaltfam, durch zwei eingedrungene ruf- 
fiiche Heere, zu ihrem Bundesgenoffen zu machen, vereitelt wurde. 
Aber der empörte gerechte Stolz, welcher hierbei den König rich» 
tig geleitet, follte bald eben fo fchwer von anderer Seite her 
verlegt werben, und wie fehr fic) aud) Sriedrih Wilhelm 
burd) Nußland einen Augenblid beleidigt gefühlt hatte, ohne 
Frage ware er doch lieber ven Verbündeten, ald Bonaparte, 
beigetreten, wenn er nicht überhaupt den Krieg geicheuet hatte. 
So verliefen in bald hier bald dort aufgenommenen, abgebroches 
nen und wieder erneuerten Unterhandlungen zwei volle peinliche 
Sabre, nad) deren Ablaufe der König dod) wieder zu dem Lieb- 
lingsgedanken, fid) gegen die Verbündeten in vollfommencr Par: 
teilofigfeit zu erhalten, zurüdfehrte, Hätte fi Preußen ent- 
Ichieden an Bonaparte oder an die Verbündeten angefchlofien, 
ober wäre ed Fräftig zwilchen Beiden al bewaffneter Vermittler 
aufgetreten, um den Frieden zu erzwingen: in jedem diefer Fälle 
blieb ein unglüdlicher Erfolg möglich, die ſchwankende Ges 
finnung des Kabineted dagegen war ein gewiffes Uebel. 
Was die Unficherheit feiner Schritte in jener verhängniß- 
vollen Zeit nod) um Vieles vermehrte, war, daß der König Kei- 
nem feiner Umgebungen ein volles Vertrauen fchenfte, und fie 
felbft über den zu ergreifenden Endſchluß getheilter Meinung waz 
ten, Es ließen insbefondere zwei Parteien unter ihnen fid 
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nur zu deutlich unterfcheiden. An der Epige der einen ftand 
Haugwig mit entjchiedener Hinneigung zu Frankreich, nur 
mit dem Vorbehalte einer nicht rüdfichtslofen und unbedingten 
Hingebung an vaffelbe; der Kabinetsrath Lombard nicht blog, 
fondern aud) der alte Feldmarfchal Möllendorf und die Ge- 
nerale Ralfreuth und Zaftrow waren berfelben Anficht. 
MWortführer ber andern Partei war Hardenberg, welder mit 
ben Gegnern darin tbereinftimmte, daß in dem bevorjtehenden 
Kriege parteilos bleiben zu wollen, am, wenigjten rathſam fei, 
feinerfeitd aber am liebjten die Zwede der Verbündeten gefördert 
fah, eine Anficht, welche cin befondereds Gewicht nod) dadurch 
erhielt, daß ihr die Königin ergeben war. Zwiſchen beiden 
Ichtwanfend ftand der König, und was im Geifte deffelben den 
Ausſchlag gegeben, oder vielmehr auf hen beliebten Weg der 
Barteilofigfeit zurüdgeführt hat, war ficher wefentlid) verfchieden 
von den Beweggründen, weldhe Hardenberg zulegt beftimmt 
haben, der Anficht ded Königs beizuftiinmen. Jedenfalls ift 
dieſes Zuftimmen feinem Zweifel unterworfen, ja wenn Har— 
denberg erft im Auguft 1805 in einer zu Halberftadt yom 
Könige mit dem Herzoge von Braunfchweig und dem Grae 
fen v. Schulenburg abgehaltenen Berathung für Aufrecht- 
haltung der bisherigen Stellung Preußens geftimmt hat: fo 
fann doch nicht geläugnet werden, daß er wenigftend die 
Vermuthung, daß er für die Zwede des Kabinets von St, Jaz 
meds wirfe, durch feine Handlungsweife feit dem Ende des Jah— 
red 1803 in unzweideutiger Weife feinedweges genährt hat. 
Es mag in diefer Hinfidt nur wenig in Anfchlag kommen, dap 
er, ald die furchtbare Nachricht von der Hinrichtung des Herz 
3098 von Enghien den Kaifer Alerander veranlaßt hatte, 
gegen die vorangegangene Berlegung bed baden'ſchen Gebietes 
beim Reidstage zu Regensburg eine Verwahrung einzulegen, 
gegen Laforeft fid) dahin Außerte, es laufe allem Herfommen 
zuwider, daß ein Schiedsrichter zwifchen ftreitende Parteien trete, 
ohne von diefen berufen zu fein: eine folche Aeuperung war 
nicht unverträglich mit der Weberzeugung, ¢8 fei ſchmählich, daß 
nad) fo fchreiender Gewaltthat der deutſche Reichstag in feiner 
Ohnmacht an Schritte, die ihm zu thun obgelegen hätte, von 
bem Selbftherrfcher aller Reußen erinnert werden mußte und, 
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wie fich zeigte, vergeblid) erinnert wurde. Aber in ſchwer zu 
[sfendem Widerfpruche mit jener Vermuthung, die fo oft zur Bes 
hauptung geworben ift, mußte man wol jened Benehmen finden, 
welded Hardenberg im Sommer 1805 beobachtete, als 
Napoleon, dem Könige, um ihn unwiderruflih an Frankreich 
zu feflen, den Befig Hanovers angeboten hatte. Auf die 
erjte Gröffnung, welche dem Minifter hierüber von Laforeft 
zu Theil wurde, antwortete er, perjönlich würde er feinen Ruhm 
darein fegen, fein Minifterium durd) einen Schritt auszuzeichnen, 
durch welchen der auffallendfien Mangelhaftigfeit des Staates in 
Betreff bed Zufammenhanges feiner Bodenflade abgeholfen fein 
würde, aber ber König würde das RKurflirftenthum mur auf eine 
Weije, die feinen Namen durchaus unbefledt ließe, annehmen 
wollen, denn was diefem Fiirften fein Vortheil gebiete, verbote 
ihin oft feine Gewiffenhaftigfeit. Laforeft ftellte hierauf nad 
ded Minifterds Rath in einer Denkſchrift alle Gründe zujammen, 
welche dem Könige den Befis von Hanover durchaus wuͤnſchens⸗ 
werth machen müßten, und bemerkte fchlüßlich, daß, nachdem 
alle europäifchen Großmächte ihre Reiche bedeutend vergrößert 
hätten, Preußen, wenn es diefem Beifpiele nicht folge, von bem 
erften Range, zu weldyem der hehre Geift Friedridys es 
erhoben habe, ohnfehlbar zum zweiten berabjteigen werde. 
Die Denkſchrift verfehlte nicht, auf den „Ichüchternen Ehrgeiz“ 
Friedrich Wilhelm's einen tiefen Eindrud zu maden, aber 
die Bedenklichfeiten de Gewiffens widerfprachen nod) dem Vorz 
fchlage, und wurden erft dadurch befeitigt, daß Hardenberg, 
um jeine Meinung befragt, erklärte, der Beftg von Hanover fei 
das Geeignetfte, den Staat in dem ihm gebührenden Anſehn zu 
erhalten, den Sturm, von weldyem das Feftland bedroht fei, zu 
befhwören und England zum Frieden zu nöthigen. Die beiden 
legteren Gründe machten einen vorzüglid günftigen Eindrud auf 
ben König und beftimmten ihn für den Augenblid zur Annah— 
me Hanvverd, Schon glaubte Hardenberg ans Ziel feiner 
Verhandlungen mit dem Gejandten gekommen zu fein, und 
drängte dieſen, nicht vergebens, das Weitere in dieſer Angele: 
genheit zu beeilen, als die warnenden Stimmen Aleranders, 
Metternich’, ded Freiherrn v. Stein, der Königin, ded 
Prinzen Ludwig Ferdinand und des Anhanges Beider den 
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König aufs Neue unfehliiffig werden, und bald nachher von 
dem ſchon gefaßten Bejchluffe wieder zurücktreten ließen. Har- 
denberg blieb nichts mehr in der Sache zu thun übrig, ald 
die veränderte Anficht bes Königs vor dem mittlerweile in Ber: 
lin angelangten Marſchal Duroc in das möglich günftigfte 
Licht zu ftellen. „Die Berfönlichkeit des Herrſchers“, ſagte 
Hardenberg, „it in Angelegenheiten diefer Art Alles; 
Briedrich der Zweite würde. feinen Anftand genommen ha— 
ben, die Gelegenheit zur Vergrößerung des Staates zu benugen, 
aber dad Gewiffen des Königs ijt fo zart, daß ihn die größten 
Vortheile nicht beftimmen fonnen, der angreifende Theil zu 
werden”, 

Leicht Fonnte Hardenberg vorherfehen, baß dads von 
ifm bei diefer Gelegenheit beobachtete Benehmen für ihn in 
mehr als einer Weife der Gegenftand fchwerer Vorwürfe wer⸗ 
den könne, und dieje find denn auch nicht blos erhoben, fondern 
nod). in fpaterer Zeit oft genug wiederholt worden. Auch laj- 
fen fie fic) weder durch Beftreitung der Thatſachen entfräften, 
noch läßt fid) laͤugnen, daß des Minifterd damaliges Benehmen 
einigen Berdacht einer folgewidrigen Denfart beinahe erwecken 
mußte. Bene Thatfachen können jest, nachdem fie auch durch 
bie Veröffentlichung amtlicher Schriften, welche das Pariſer Ar- 
div der auswärtigen Angelegenheiten aufbewahrt, verbürgt find, 
am wenigften nod) in Zweifel gezogen werden, daß der Minifter 
in der fraglichen Angelegenheit nicht eigentlich im Sinne jener 
Partei, deren Wortführer wir ihn genannt, gehandelt hat, liegt 
am Tage, und befremblidy müßten wir cd nennen, wenn Harz 
benberg von ber franzöfifchen Partei wirklich fo fehr getäufc)t 
worden wäre, zu glauben, daß es Napoleon mit dauernder 
Vergrößerung ber preußifchen Macht ein wahrer Ernft fei. Aber 
völlig unbegründet erjcheint der Vorwurf, daß er fid) dem obigen 
Anerbieten Napoleon's aus perfönliher Anbänglichkeit an 
Hanover willfährig gezeigt habe, wie er denn überhaupt immer 
mehr Hanoveraner und Anhänger Englands, ald ein adhter 
Preuße, gewefen fei. Gewiß bedurfte er feiner Entjchuldigung, 
wenn er das Land feiner Kindheit und Jugend liebte und eng> 
liſche Staatseinrichtungen hochachtete, aber einen feltfameren Be: 
weis von Anhänglichfeit hätte er feinem urfprünglichen Landes⸗ 
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herr wol unmöglich geben fonnen, als wenn er die Hand 
dazu geboten hätte, ihm fein Stammland für immer zu entrei- 
fen. Auch im ganzen fpateren Leben ded Minijterd werden wir 
auf feinen Tag ftoßen, der den Beweis liefern, oder auch nur 
den Berdadyt begründen fonnte, Hardenberg habe der Rite: 
ficht auf England diejenigen geopfert, welche er Preußen, ſei— 
nem neuen Baterlande, fchuldig war, Preußen, dem er fo viel 
verdanfte, und welches mehr noch ihm vertraute, Dagegen wird 
uns unfere Erzählung auf Zeitpunfte führen, in welchen unfer 
Staatsmann die Sade Preußens aufs Kräftigfte führte im Ge z 
genfage zu engliſchem Ginfluffe, und unmiderleglich dürfte 
demnach feftitehen, bap der erwähnte Vorwurf auf einer vollig 
leeren Vorausfegung beruht hat, wie oft und von wen er aud) 
immer ausgefprochen worden if. Hardenberg’s Rath, das 
erwähnte Anerbieten des franzöftfchen Kaijers anzunehmen, würde 
unter andern Umftänden, al8 den oben mitgetheilten, allerdings 
ein folgewidriger genannt werden müffen, denn feit Harden— 
berg und Haugwig die Leitung ded Auswärtigen theilten, 
hatte der erjtere noch feinen Anlaß gegeben, zu glauben, daß er 
zu einer Verbindung mit Sranfreich fid) geneigt zeigen werde. 
Er befand fic) aber offenbar jegt in einer Lage, welche unter 
zwei Uebeln: PBarteilofigkeit Preußens oder Verbindung deffelben 
mit Franfreid), das Eleinere zu wählen gebot, als ſolches 
war vom Anfang an das legtere erichienen, ein Endſchluß, ber 
zum Bunde mit Frankreid) führte, fand ohnfchlbar in Haug— 
wis und beffen ‘Partei die wärmften Lobredner, diefe Partei 
übte noch immer einen fehr gewichtigen Einfluß aus und mußte 
in jedem Falle gejchont werden, endlidy, wie wenig Bürgfchaft 
aud) in Napoleons Anerbieten für bie Zufunft gefunden 
wurde: es galt, Zeit zu gewinnen, gegen libermächtigen 
ruffiichen Einfluß fich eben fo wol, ald gegen ben franzöftichen 
moglidft zu ſichern, mithin den günftigen Augenblid zu benugen, 
fo viel ed möglich war — diced alled zufammengeftellt erlaubt doch 
wol, den von allen Seiten Bedrangten von der Anklage, daß ihm 
fein Rath in Widerfpruch mit fich felbft geftellt habe, frei zu fpre- 
chen. Was er felbft, drei Jahre jpäter, in nod) vorhandenen Brie: 
fen an den damaligen weftphalifden Finangminifter v. Bülow, 
den Kriegdsrath Jordan zu Berlin, und den franzöfifchen Mar: 
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ſchal Duroc über feine Lage und feine Handlungsweiſe in je- 
nem früheren Zeitraume bemerft hat, wird — da den Ausjagen 
feine Thatfache entgegenfteht und jene alle Merfmale der Auf: 
richtigfeit an fid) tragen — jene Freiſprechung nur beftätigen 
köonnen. In dem Schreiben an Bülow heißt ed: , Als Ber 
wunderer Friedrich’, heffen hervorragende Eigenſchaften ich 
in ihrem fehönften Lichte in meiner Jugend glänzen jah, war 
ich ein eifriger Preuße, nod) che fein Land mich ald ſolchen auf- 
genommen hatte, und feit id) in den Dienſt deſſelben getreten, 
habe ich immer nur die Unabhängigfeit, den Ruhm und die 
Wolfahrt Preußens im Auge gehabt. Den im Jahre 1792 
unternommenen, dem wahren Bortheile Preußens gänzlidy zu- 
wibderlaufenden, und durd) ben Bafeler Frieden, deffen Werkzeug 
id) war, beendigten Krieg hat niemald Jemand mehr, als id), 
getadelt. Hat es Augenblide gegeben, in welden ich glaubte, 
daß man fid) gegen Frankreich erflären miiffe: fo waren es bie- 
jenigen, in welchen bie Ehre oder der Drang ber Verhältnifie 
es foberte, oder die Staatöklugheit c8 gebot. Würde 3. B. 
Friedrich — oder an feiner Stelle der große Napoleon — 
Holland, die ganze Linie ted Rheins, Hanover, die Mündungen 
der Elbe und Wefer, unter die Herrfchaft Frankreichs fallen ge- 
fehen haben, ohne Dem ein Hinderniß entgegenzuftellen, ober 
für ihre eigene Sicherheit und Unabhaͤngigkeit durch verbürgende 
Maßregeln Sorge zu tragen, oder ohne fic) der Aufrechthaltung 
und Vermehrung ved Ruhmes und des Glüͤcks des Staated zu 
vergewiffern? Würden fie fi) zur Zeit ded Konventes und ded 
Direftoriums mit Frankreich verbündet haben? Ich habe nic: 
mals in der Meinung gefdwankt, daß Preußen ſchon feit lan— 
ger Beit fich beftimmt und Fräftig entweder für ober wider 
Frankreich ausfprechen, und daß, indem wir immer ſchwache 
und halbe Mafregeln von Parteilofigfeit nehmen und bald ber 
einen Partei bald der andern fchmeicheln, wir und unfehlbar 
zu Grunde richten würden“. — Nod wichtiger find folgende 
Stellen deffelben Schreibens: „Meine Schuld war ed.nicht, dap 
im Jahre 1805 Preußen fich nicht mit Franfreid) verband. Die— 
jenigen, welche damals fidy diefer Verbindung entgegenftellten, 
trugen feitbem eine erheuchelte Anhänglichfeit an biefe Macht 
zur Schau, Die Unterhandlung erhielt wider meinen Willen 
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den Stempel einer Folgewibrigfeit und eines Schwankens, wel- 
ches uns wieder zu dem Schattenbilde einer PBarteilofigfeit gu- 
rücführte, die in dem Augenblide, wo der furchtbare Zufammen- 
ftoß mit dem Bunde von Rußland, England und Deftreih naz 
hete, unhaltbarer war, als jemals‘, — „Gewiß würde man 
fehr Unrecht thun, mid) nad) Dem, was geichehen und zur öf— 
fentlihen Kenntniß gelangt ift, alé ich das Portefeuille der au- 
fern Angelegenheiten hatte, zu beurtheilen. Wer einigermaßen 
von unferm Inneren in jenem Zeitraume unterrichtet ift, weiß, 
daß mein Einfluß immer nur zu wenig entjcheidend geweſen tft, 
zu oft gehemmt (entravée), als daß ich meine ganzen wahren 
Meinungen hätte geltend machen, und meinen eigenen Anfichten 
folgen fönnen, Die Pflicht legt mir Stilffehweigen auf, wäh: 
rend man mir von allen Seiten Gelinnungen, Staatsanfidten, 
Zuneigungen und Abneigungen beilegt, die id) niemals hatte ; 
ich fchweige, obgleich nichts leichter fein würde, al8 die Irrthü— 
mer zu berichtigen, die Verlaumbungen zu widerlegen”. In Be 
treff feined Geburtölandes fagt daffelbe Schreiben: „Sie willen, 
wie wenig die denfenden Hanoveraner mit den Banden, welche 
fie an England Fnüpften, zufrieden fein Fonnten, weldyes auch 
immer ihre Gefinnungen gegen die Perjon ihres Beherrſchers 
waren”, und aud) an Jordan fehrieb damald der Minifter: 
„Man hat mir Haß gegen Frankreich) und Anhänglichkeit an 
England untergelegt, während ich immer nur ein eifriger Preuße 
gewefen bin”, u. f. w. 

Um unfere Anftcht von Hardenber g's damaligem Bez 
nehmen in wenige Worte zufammenzufaffen: fo glauben wir, 
daß er ald preußifcher Minifter eines andern Hofes, ald des daz 
maligen preußifchen, unbedingt und ausdauernd für den Anjchluß 
Preußens an die Verbündeten geftimmt haben würde, und daß 
unter den gegebenen Verhältniffen von Hardenberg dad Wol 
bed Staates, dem er diente, dringendft foderte, fic) für eine fefte 
Verbindung mit Franfreicy zu erflären, wie er gegethan hat. Die 
Zeit war aber nicht mehr fern, die ihn mehr, als er wünfchen 
fonnte, rechtfertigen follte. 

2, 

Napoleon, der unaufhörlichen Schwanfungen des preuz 

ßiſchen Kabinetes müde, von welchen er die Schuld großentheile 


— 157 — 


in Hardenberg’. Parteilichfeit für England juchte, hatte 
faum feinen neuen Feldzug eröffnet, als er in den Fall fam, 
unverfennbar an ben Tag zu legen, ob er große jchonende Ruͤck— 
fichten gegen Preußen zu nehmen nod) für nöthig erachte, oder 
nicht. Der König hatte, nad) dem Rathe ded einflußreichen Kaz 
binet8 » Sefretairs Beyme und der Anficht ded Oberſten v. 
Maffenbad, nicht unerwogen gelaflen, daß in dem bevor: 
ftehenden Kriege die Marfgrafthümer Anſpach und Baireut, für 
die Friegführenden Mächte, im Siege wie in der Niederlage, 
leicht eine Verſuchung werden fonnten, bie preußiiche Parteilo- 
figfeit unbeachtet zu lafien, und hatte daher für zweckmäßig ge: 
halten, auf dieſe legtere in Bezug auf Franfen felbft zu verzich— 
ten, allen feindlichen Heeren das Durchzichen jener Landichaf- 
ten geftattend, unter der Bedingung, daß feines dort eine feite Stel: 
lung annehme, oder Lieferungen ohne Bezahlung fodere, In ein 
ganz Ähnliches Verhältniß waren feit 1795 die fränkiſchen Fürſten— 
thümer {don zweimal geftellt worden, und cd war in der That 
bei der Lage dieſer Landſchaften — gleichfam eines vom Kriege 
umtobten Eilandes — cin anderer, die Ruhe ded übrigen Staa- 
ted verbürgender, Ausiweg undenfbar. Aber in der Umgebung 
ded Königs befanden fid) Perfonen, welche in dieſem Auswege 
nur ein offenes Geftändniß der Schwäche des Staates, nur in 
der ausnahmsloſen Unberührbarfeit deffelben feine Würde unver: 
legt erblicten, und dieſer Anficht zulegt das Uebergewicht über 
diejenige zu geben wußten, deren Ridjtigfeit, an fid) unverfenn- 
bar, gegenüber einem Kriegsfürften, wie man Napoleon bez 
reits hinlanglid) fannte, zu einer augenfcheinlichen wurde. Der 
König erflärte demnach nicht, wie er anfänglich beabfichtigt 
hatte, daß die Marfgrafichaften unter den genannten Bedinguns 
gen den friegführenden Heeren offen ftchen würden, und fo hatte 
ed im Grunde aud) nicht überrafchen follen, daß in den erften 
Tagen ded Oftobers 1805 große nad) der Donau eilende fran- 
zöfifche Heermaffen, auf ihres Kaiferd ausdrücklichen und wie- 
derholten Befehl, ftatt in einem Umwege um die parteilofen Für: 
ftenthümer die foftbare Zeit zu verlieren, ohne Weiteres durch 
dieje Landſchaften hindurchzogen. Aber bie Ueberrafchung war 
fehr groß und das Greignig von bedeutenden Folgen. 

Daß es ben König in heftigen Zorn verfegte und tief ers 


bitterte, begreift fics leicht: es ftörte ihn aus ber kaum gewon- 
nenen Veberzeugung auf, mitten unter Stürmen bed Krieges fid) 
und dem Lande durch Ausführung feines Lieblingsplanes die 
Rube gefichert zu haben. Aber auch für Hardenberg waren 
die aud Anfpad) eingelaufenen Nachrichten, wie es jcheint, vole 
lig unerwartete und die Stellung, die er ihnen gegenüber ein- 
nahm, die des Entruͤſteten. Wie der König, verweigerte aud) 
er mehre Tage hindurd) Laforeft und Duroc zu fehen, hatte 
fpäter einen heftigen Auftritt mit dem erfteren, dem er unter Ans 
berm fagte: der König von Preußen ift fein König von Neapel, 
und wenn er ſchwach genug wäre, zu folder Rolle herabzuftei- 
gen: fo würde ihm jeder Ehrenmann in Preußen die Würde 
feines Ranges in's Gedächtniß zurüdrufen”“, und antwortete zus 
legt in folgendem Schreiben vom 14, Oftober jenes Jahres auf 
die von beiden Franzofen vorgebrachten Gründe ber Rechtfer— 
tigung bed fraglichen Greigniffes: „Sr. Maj. weiß nicht, ob fie 
fic) mehr über bie in feinen Landfdhaften ausgeübte Gewalttha- 
tigfeit der Heere Frankreichs oder Über die unbegreiflichen Gründe, 
mit denen man fie zu rechtfertigen vermeint, wundern foll. Breu- 
fen hat feine Parteilofigfeit ausgefproden, allen früheren Oblie- 
genheiten, deren ganzer Vortheil auf franzöfticher Seite ift, nad. 
gelebt, und Opfer gebracht, welche. feinen theuerften Pflichten 
nadtheilig werden fonnten. Und biefe fic) immer gleiche Redz 
lichfeit und treu bewahrten Verhältnifie — wie hat man fie 
vergolten? Man ftügt fic) auf das Beijpiel der legten Kriege 
und bie Achnlichkeit der Umftände — als ob die damals zuge: 
ftandene Ausnahme nicht in ausprüdlichen Verhandlungen feft- 
geftellt gewefen wäre! Man führt die Unbefanntfchaft mit uns 
feren Abſichten an — al8 ob die Abficht nicht aus der Natur 
ber Sache hervorgehe, die feierlichiten Verwahrungen der fonige 
lichen Behörden nicht genügten, und der Verfaffer diefes Schrei= 
bend dem Marihal Duroc und bem Gefandten Laforeft 
nicht mit der Karte in der Hand die Unzuläjfigfeit irgend eines 
Durchzuges durch die Marfgrafthümer bargethan habe! Man 
bemerkt, daß man in Angelegenheiten von folder Wichtigkeit 
fic) beftimmt erflären miiffe — ald ob die Pflicht der Erklärung 
Demjenigen obliege, der fich auf die redliche Anerfennung eines 
allgemein geltenden Grundfages verläßt, nicht Dem, der ihn um: 
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zuftoßen gebenft! Endlich jchügt man Thatfachen vor, die Nie 
mand fennt, und leiht den Deftreichern Beleidigungen, die fie 
niemals verjchuldet haben. Das heißt wol in der That die 
Aufmerkjamfeit des Königs auf den Abjtand in dem Benchmen 
jener Heere von den franzöfiichen hinlenfen wollen. Ohne ine 
deß aus diefem Abſtande bedeutende Folgerungen hinfichtlich der 
Abſicht des Kaifers herzuleiten, beſchränkt fid) der König auf 
den Gedanfen, daß der Kaifer Urfachen gehabt hat, die zwijchen 
ihnen beftehenden Berpflichtungen für werthlos zu halten, und 
achtet ſich felbjt für entbunden von allen früheren Obliegenhei- 
ten. Somit den Berhältniffen zurücgegeben, in welchen feine 
andere Pflicht, als die der Sicherheit und allgemeinen Gerech— 
tigfeit obwaltet, wird er zwar, feinen unüberwindlichen Grund: 
fagen getreu, Alles aufbieten, um Europa den Frieden zu vers 
mitteln, den er feinem Volfe zu erhalten wünfcht, erklärt aber 
zugleich, daß er, überall in feinen großmüthigen Vorſätzen 
gehemmt, und ohne alle Verpflichtung und Gewährleiftung ,; fid) 
genöthigt ficht, fein Heer diejenige Stellung einnehmen zu laſ— 
fen, welche für die Vertheidigung des Staats unerlaßlich ijt’. 
Die Nechtfertigungs » Gründe, auf welche dieſes Schreiben ſich 
bezieht, gehen deutlid) genug aus demfelben hervor, und wir 
glaubten, fie deshalb nicht voranfchieen zu müffen, aber nidt 
unbemerft darf bleiben, daß fo herber Sprache, wie Harz 
denberg im Borftchenden geführt hatte, der König die ent- 
jprechendfte That unmittelbar folgen ließ. Che wir dieje näher 
bezeichnen, erjcheint e8 nothwendig, die Quelle zu prüfen, aus 
welcher des Minifters Anficht des Borgefallenen geflofien ift, 
oder vielmehr, zu unterfuchen, inwiefern fic) die von ihm aus— 
gefprochene mit Vorangegangenem in Uebereinftimmung befindet. 

Was diefe Unterfuchung fehwierig macht, ift die erwieſene 
Thatfache, dap Hardenberg in den oben erwähnten Nath 
Beyme's nicht eingeftimmt, vielmehr ihm widersprochen hatte, 
und eine ganz genügende Erflärung dieſes Widerſprechens nicht 
vorliegt. Sie würde fic) freilich von felbjt ergeben, wenn — 
wie der Minifter in dem jchon erwähnten Schreiben an Bitz 
low und Jordan angegeben — jener Nath erft an demfelben 
Tage ertheilt worden ift, an welchem der Ginmarfch der. Franz 
zofen in das Anſpach'ſche Gebiet erfolgte, aber wir müffen aus 
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felbftredenden Gründen eine folche Verfpatung für beinahe un⸗ 
möglich halten, wir glauben, daß die Angabe aus einem Irr— 
thume ded Gedächtniffes hervorging, und ſchließen fie deshalb 
von unferer weiteren Erwägung aus, bei welcher fie auch wol 
um fo weniger Berüdfichtigung verdient, als Hardenberg 
ſelbſt nicht für überflüffig geachtet hat, nod) andere Gründe 
feines Widerjpruches geltend zu machen. „Der König hatte ſich“, 
fagt er, „für die Parteilofigfeit entfchieden, wir Hatten den Oeſt— 
reichern den Durchzug verweigert, wir hatten, um und dem ruf- 
fiichen entgegenzuftellen, ein Heer abgefchidt. Konnten wir ihn, 
ohne dieſes parteilofe Verhaltnif zu zerftören, den Franjofen ge— 
ftatten? Im Laufe der Verhandlungen war mit feiner Silbe 
die Rede davon gewefen, bie Ucbereinfommen vom Jahre 1796 
und 1800 zu erneuern, und wie ware dies aud) in ber Lage, 
in welcher wir und befanden, moglid) gewefen? Hatte Preu: 
fen, in freundfchaftlichen Verhaltniffen mit Frankreich, mitten in 
einer Unterhandlung, weldye beide Staaten noch enger verbinden 
follte, fein Recht zu erwarten, daß man fich wenigftend. zeitig 
mit und verftändigen, und daß es nicht Frankreich fein würde, 
von welchen ein Schlag ausgehen follte, der Preußens Ehre 
und Unabhängigkeit verlegte?” Es fcheint, diefen Fragen läßt 
ſich mit Recht manche andere entgegenftellen: follte nicht die 
Klugheit erfodert haben, allen Unterhandlungen, vor allen den 
mit Frankreich gepflogenen, die Erneuerung: des alten Ucberein- 
fommens, für den Fall, daß die Unterhandlung nicht zu offenem 
Bündniffe führte, vorangehen zu laffen? hätte diefe Gre 
neuerung nicht wenigftens alsdann erfolgen follen, als der Gang 
der Unterhandlungen mit Franfreid) zu ermatten anfing, zumal 
da man wiffen mußte, daß man fich nicht in der Lage befand, 
burd) Waffengewalt jene wünfchenswerthe, wenn man fo jagen 
barf, halbe Parteilofigteit der Fürftenthümer entbehrlich zu 
mahen? war nicht für Preußen diefe Erneuerung ohne Vere 
gleich eine wichtigere Angelegenheit, als für Franfreid)? Eine 
widerlegende Antwort auf dieſe Iegteren Fragen und mande 
ähnliche, fehlt uns, und keinesweges, glauben wir, fann man 
Hardenberg beiftimmen, wenn er zu Obigem Hinzufügt: „Als 
led, wads man von Befehlen gefagt hat, welche der König in 
biefer Hinficht” (in Bezug auf Erneuerung bed früheren Abkom⸗ 
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mend) „ertheilt Hat, und von den Borftellungen, durch welche 
id) die Ausführung derfelben verhindern wollte, muß nach dem 
eben von mir Auseinandergefegten berichtigt werben“, denn 
dieſe Auseinanderfegung entfernt blos den legten etwa noch übri- 
gen Zweifel an Hardenberg’s Mißbilligung ded Beyme- 
then Vorfchlages. Den Vermuthungen über ded Minifters be- 
ftimmende Grimbde der Handlungsweife in diefen wichtigen An— 
gelegenheiten war fomit ein weites Feld geöffnet, und es ift 
reichlich ausgebeutet worden, Man fam zunächft wieder auf 
den Vorwurf einer blinden Vorliebe bes Minifterd für die Marf- 
graffchaften zurüd, von welchen er gern jede Beläftigung, die 
von ber fraglichen halben Barteilofigkeit ungertrennlid) war, habe 
frei erhalten wollen. Auf diefen zum Ucberdruffe wiederholten 
Borwurf hat er augenfcheinlich richtig geantwortet: „Nichts iſt 
ungerechter, ald mich einer Anficht zu befchuldigen, engherzig ge- 
nug, um mid) nur die Stimme der Anhänglichfeit an eine Land- 
haft vernehmen zu laffen, die ohne Zweifel allen erdenklichen 
Anſpruch an meine Zuneigung hatte, deren Schickſal aber mich 
unmöglich dergeftalt verblenden fonnte, zu vergefien, wads ich 
dem Staate im Allgemeinen fchuldig war”, Häufig ift dem: 
naͤchſt die Behauptung ausgefprochen worden, es habe die Mög: 
fichfeit jenes erzwungenen Durchmarfches der Frangofen durch 
Anſpach wirklich ganz außer Hardenberg's Berechunngen ges 
legen. Was diefer Behauptung, welche allerdings in bed Mi- 
nifters. Aeußerungen nur Beftätigung findet, entgegen geftellt 
werden kann, ift von felbft cinleuchtend; fie fest voraus, daf 
Hardenberg an einen Gewaltfdritt Napoleons nicht 
glaubte, und alg undenfbar, daß der Minifter dem Beyme- 
ſchen Borfdlage blos darum nicht beigeftimmt habe, um nicht 
burd) cine neue Zwifchenfrage die ohnehin gereigte Ungeduld der 
Gegner vollends zu ermiiden, und dadurd) einen gänzlichen Bruch 
der Unterhandlungen herbeizuführen. Wir möchten überdicd kaum 
bezweifeln, daß Napoleons rüdjichtslofes Verfahren dem Mi— 
nifter nicht gang unwillfommen gewefen fein würde, wenn es 
nachhaltig beftimmend auf den König eingewirft hätte. Endlich 
finden wir in ben Aeußerungen ded Erfteren über diefe ganze 
Angelegenheit auch die Worte: „Wie BVieled würde ich nod) 


hinzufügen fönnen, wenn man nicht taufend Dinge verſchwei— 
Klofe, Harbdenberg, 11 
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gen müßte“ Wir miiffen deffen allen ohneradytet der erwähn- 
ten Behauptung beipflichten, weil fie nicht weniger, als in 
Hardenberg’s Worten und Benehmen, in den Zeugniffen der 
beitunterrichteten Zeitgenoffen ihre Beftatigung findet. Jedenfalls 
haben wir aber zur Grflarung feiner Entrüftung über den frag- 
lichen Gewaltfehritt nicht nothig, unfere Zuflucht — nad) dem 
Beijpiele der Gegner des Minifters — zu dem Wunſche deffel- 
ben zu nehmen, die Partei der Königin zu verfühnen, welder 
die Statt gehabte Annäherung an Frankreich, wie begreiflich, 
fehr mißfällig gewefen war. 
Napoleon felbft wollte feine Verlegung des preußifchen 
Gebietes als eine Sade von geringer Bedeutung angefehen wif- 
fen, er behandelte fie alé eine foldje in einem an den König 
gerichteten Schreiben, und ift befanntlich in dieſer Hinſicht erft 
vierzig Jahre jpäter von Thiers nod) übertroffen worden, der 
zwar die Meinung ausfpricht, der Kaifer hätte ohne wefentliche 
Beeinträchtigung feines Kriegsplaned das preußifche Gebiet leicht 
unberührt laffen fonnen, aber ebendeshalb in dem faiferlichen 
Beichluffe einen Beweis der aufrichtigen Gefinnungen Nap o- 
feon’s gegen Preußen erblidt. Anders ließ, wie ſchon bemerkt 
wurde, ein richtiges Gefühl den König diefe Angelegenheit beur- 
theilen. Er und mit ifm — es ift vergebend von Haugwiß 
beftritten worden — die bei Weiten überwiegende Mehrheit des 
Volkes und der Denfenden im Heere erfannte leicht und deut- 
(ih, daß die bewiefene „Aufrichtigfeit“ die Frucht einer Gering- 
ihägung fet, welche für Viele nur um fo empörender fein mochte, 
ald fie außer Stande waren, zu behaupten, daß das bisherige 
Benehmen Preußens ihm wenigftens Anfprüce auf eine ride 
fichtöyolle Achtung gegeben habe. Wolf und Heer athmeten das 
her Krieg gegen Sranfreid) und obwol, was der König anord- 
nete, zunächſt nur auf Gleichitellung des Verhaltniffes Preußens 
zu den Verbündeten mit jenem, in welded fid) Frankreich zu 
Preußen geftellt hatte, gerichtet war: galt es dod Allen als 
errvünjchter BVorbote einer nahen Verbindung mit den erfteren. 
Ohne Zeitverluft wurden drei anfehnliche Heere in Niederfachfen, 
Sranfen und Weftphalen gebildet, 36,000 Ruffen der Durchzug 
burd) Oberfdhlefien geftattet, und die an ber Weichjel ftehenden 
preupijden Truppen befehligt, gegen Deutichland vorzurüden, 
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Noch auffallender mußte erfcheinen, daß am 26. Oftober jenes 
Jahres preußifche Truppen von dem Kurfürftenthume Hanover 
Beſitz nahmen, deffen Schwache franzofijche Beſatzung ſich in die 
Seftung Hameln zurüdzog. Aber mit diefem Schritte fchien 
auch die faum aus ihrem Schlummer erweckte Thatfraft der Rez 
gierung ſchon wieder erſchöpft zu fein, ja es blieb felbft zwei- 
felhaft, welche Abficht der Befigergreifung Hanovers zum Grunde 
liege, denn obgleich die frühere Landesverwaltung wieder herge- 
ftellt wurde: fo fahen fic) doch die Landesbewohner bald durd) 
preußiſche Anfoderungen aller Art gebrüdt, und während man 
durch die ganze Maßregel Frankreich zu bedrohen fehien, erhielt 
es zugleich von Ceiten Preußens die Verficherung, daß man 
mit ihm in gutem Vernehmen zu bleiben wünfche; auch wurde 
wirklich die franzöfifche Befagung von Hameln, ftatt — wie fie 
erwartet hatte — von den Preußen belagert zu werden, von ih— 
nen mit allem nöthigen Bedarfe verfehen, Während in Deutſch— 
land überhaupt und in Preußen und der Hauptftadt insbefon- 
bere die öffentliche Meinung fortwährend feindlich gegen Franf- 
reich aufgeregt blieb: fchien das Rabinet eines neuen Anftoßes 
zu bedürfen, um von der eingefchlagenen Bahn des Widerſtandes 
gegen Franfreid) nicht nad) und nach wieder abzumeichen. Eis 
nen folchen Anftoß und unfehlbar den möglich wirkffamften gab 
nun zwar die am 25. Oftober jenes Jahres erfolgte Ankunft 
des Kaiſers Alerander in Berlin, welcher durch einen Verein 
liebenswürdiger Eigenschaften, die ihm einen Anftrich Achter Rit- 
terlichfeit gaben, auf Alle, die fich feiner Nähe erfreuten, den 
glüdlichiten Eindruck machte, und nichts unverfucht Tieß, den 
König für die Sache des Bundes gegen Frankreid) zu gewin- 
nen. Aber dem Zauber, welchen Wlerander’s Nähe, wie be- 
greiflich, vorzugsweife auf den Hof ausgeübt hatte, wirkte bald 
löfend entgegen die Nachricht von den Greigniffen von Ulm, 
welche des beutfchen Kaiſers befte Hoffnungen nur nod) auf die 
Hilfe Rußland's beruhen ließen, wenn es nicht vielleicht gelang, 
aud) Friedrich Wilhelm dem Bunde noch beizugefellen. 
Dies zu bewirken, verfuchte jest aud) der in Berlin eingetroffene 
öftreichiche Erzherzog Anton, und es mochte wol Vielen nicht 
ſchwer fcheinen, den König zu überzeugen, daß nicht blos Oeſt— 
reich unterliegen werde, wenn Preußen feine Hülfe verfage, fon- 
: 11 * 
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dern dap früh genug aud) Preußen feine Selbftftändigfeit ein- 
büßen, und unter ber Herrfdaft ded Gebieters von Franfreid) 
faum nod) von dem Gleichgewichte der europäifchen Mächte ir- 
gend werde die Rede fein können. Was jedod) dem jungen, 
muthvollen und gewandten Alerander fo wenig, als dem 
fchmeichelnden Liebreiz der Königin, gelungen war, vermochte 
noch viel weniger Anton, der düftere Unglüdsbote, zu errei- 
chen. Die Ergebniffe der jchmachvollen Ucbergabe von Ulm 
hatten in bem Geifte ded Königs der Beforgniffe fo viele und 
große erzeugt, daß für einen fraftvollen Endſchluß fein Raum 
geblieben war, und diefe Verfaffung, vereint mit dem Wunſche, 
Deftreih und befonders ben befreundeten Alerander nidt 
burd) Theilnahmlofigteit zu verlegen, ließ ihn zu gleicher Zeit 
eine unmittelbare Theilnahme am Kriege unter dem Vorwande 
ablehnen, daß feine Heere zerftreut feien und ber vorrathige 
Kriegsbedarf unzureichend, aber aud) — zu Potsdam, am 3. 
November jened Jahres — mit Alerander und Anton ein 
Abkommen fchließen, nad) welchem Preugen, als bewaffneter Ver 
mittler zwifchen die Friegführenden Mächte tretend, es über fid) 
nahm, Napgleon gewiffe Grundlagen eines allgemeinen Fries 
bens, über welche man fich geeinigt hatte, vorzulegen, und für 
den Fall, daß fie franzöfifcherfeitd bid zum 15. Dezember jened 
Jahres nicht angenommen würden, die Mitwirkung feines Hee- 
res am Kriege gegen Frankreich zuſicherte. Nach einer Aeuße— 
tung, welde Hardenberg acht Tage vor dem Abjchluffe je- 
ner Uebereinfunft gegen Laforeft gethan, hatte man bei derfel- 
ben nicht das Feftland allein, fondern aud) den Seefrieden im 
Auge; „ber Griede des Feftlandes “, fagte Hardenberg, 
„würde nur infofern feft fein, als ihn der Seefrieden verbürgt, 
died ift die Meinung des Königs und des Kaiferd Aleran: 
ber. Uebrigens wird ‘Preußen Vorfdlage machen, welche mit 
der Ehre, dem Ruhme und bem Vortheile des Kaijerd Napo— 
leon vereinbar find“, Sie beftanden, infoweit fie mit Zuver— 
läßigfeit befannt geworben find, in der Wiederherftellung der 
Berhältniffe, welche der Vertrag von Lüneville feftgefest hatte, 
in der Räumung Italiens, der Schweiz und Hollands von franz 
zöfifchen Truppen, in ber Trennung der (feit dem Frihlinge je- 
ned Jahres auf Napoleon’d Haupte vereinten) Kronen von 
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Frankreich und Italien, und in einer Verbefferung der Grenz- 
verhältniffe Deftreihd. Haug wig wurde erwählt, dem fran- 
zöfifchen Kaifer diefe Grundlagen eines Friedensfchluffes, die 
übrigens ohne Zweifel nicht das letzte Wort der Verbündeten 
ausfpraden, vorzulegen, und der König freute fid) des wieder 
glüdlih aufgefundenen Mittelmeges, der Auffchub gewährte, 
ohne eine Ahnung, wie e8 feheint, daß er im Augenblide des 
Abſchluſſes jener Uebereinfunft weit mehr die Abfichten bed Neichs- 
feindes gefördert, als die Rettung Deutfchlands von Fremdherr- 
fchaft, oder aud) nur die Erhaltung des Friedens und der Wol- 
fahrt ded eigenen Landes, gefichert, und daß er, wie auf der ei: 
nen Seite zu wenig, fo auf der andern zu viel, gethan 
habe. Daß Hardenberg fchon damald wieder auf die fö- 
nigliden Endſchließungen nur einen fehr befchränften Einfluß 
gehabt hat, verbürgen alle Umftände, am meiften diefe End— 
ſchließungen felbft, wenn aud) in Folge derfelben im Verlaufe 
bed Novembers jened Jahres unter den verfchiedenen preußifchen 
Heerhaufen allgemeine und große Bewegungen eintraten, welche 
man als Vorzeichen des nahen Ausbruches der Feindfäligfeiten 
anzufehen fid) berechtigt glaubte, 

Ganz anders, ald die Bedingungen der Abfunft von Pots- 
dam, lauteten jene, welche Napoleon am 15. Dezember jenes 
Jahres für Preußen in Vorſchlag brachte, ald er Haugwitz in 
Wien dad erfte längere Gehör gewährte. In Brünn, wo ber 
preußifche Abgefandte ben Kaiſer zuerft getroffen, hatte biefer 
ein folded Gehör zu geben verweigert, und der nad) Wien ge- 
wiefene Graf fügfam dort die Entfcheidung der Dinge abgewar- 
tet. Jetzt war fie erfolgt. Der Jahrestag der Krönung Na- 
poleomd war durch die Schladht von Aufterlig gefeiert wor: 
den, Deftreichd Niederlage follte bald durch den Frieden von 
Presburg befiegelt werden, die rufftichen Truppen hatten bereits 
ihren Heimzug angetreten. Die Zeit war demnach vorüber, in 
welcher vor Napoleon die Vorfchläge von Potsdam, von wel- 
chen er ohne Zweifel fehr gut unterrichtet war, zur Sprache ge: 
bracht werden durften, zumal da aus allen Borangegangenen 
und namentlich aud) aus der geringfdhagig höhnenden Sprache, 
in welcher die franzöfifchen Tagesblätter über das bisherige Be- 
nehmen Preußens fid) auszufprechen wetteiferten, nur Schlim— 
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mes gefolgert werben fonnte. Nach allem Diefen fonnten, wenn 
liberfehen wurde, daß die damalige Lage ded franzöfiichen Kai: 
jerd, obwol er geftegt, auch ihre Schwierigkeiten hatte, die Foz 
derungen, welde Napoleon gegen Haugwitz in Schönbrunn 
ausiprach, nicht gerade für das Schlimmfte gelten, deſſen man 
fid) von dem Erbitterten verfehen fonnte. Preußen tritt, foderte 
er, das Fürftenthum Anfpad an Baiern, den Meft von Kleve 
mit Wefel und Neuenburg an Franfreid) ab, erhält Dagegen von 
Jenen eine Entfchädigung an einem zum Abrunden Baireut’s 
geeigneten Gebiete, von Franfreid) aber das, diefem nach dem 
Groberungsrechte zuftehente, RKurflirftenthum Hanover, wie alle 
übrigen deutfchen Staaten de8 Königs von England, Mittler: 
weile war in Berlin die für den Krieg geftimmte Partei, zu 
welder aud) Hardenberg gehörte, nod) keinesweges entmus 
thigt worden. Laforeft hatte verlangt, daß Preußen die Fe: 
ftung Hameln und Holland gegen Angriffe der Berbündeten 
ſchütze, Hardenberg dies — um die Tage der Aufterliger 
Schlacht — mit dem Bemerfen verweigert, daß die Angelegenheit 
von Hameln, wie alle übrigen, den großen Fragen untergeord- 
net fei, welhe Haugwig in Wien zu verhandeln habe, und 
nod) che man Nachricht von dem CErgebniffe diefer Verhandlun- 
gen hatte, wurde der preußiiche Oberſt Pfuel von Haugwiß 
abgefandt, um bdiefen dem Raifer erflären zu laffen, daß man 
die Wiederbefegung Hanoverd ald eine feindliche Maßregel an: 
fehen werde. Hardenberg hatte zugleich) den englijchen Ge— 
Ihäftsträger am Berliner Hofe, Lord Harrowby, von diefen 
Vorgängen in Kenntniß gefest, und das BVerlangen ausgefpro- 
hen, es möchten die englifchen Truppen, wie die fchwedifchen, 
ſich hinter die preußifchen zurüdziehen, jeden Angriff vermeidend, 
Aber der neue königliche Befehl erreichte Haugwig erft auf 
dem Rückwege nach Berlin, der Graf hatte an demfelben Tage, 
an welchem Friedrich Wilhelm nad) dem Vertrage von Pots- 
bam Frankreich den Krieg zu erklären verfprochen hatte, auf eis 
gene Verantwortung einen Vertrag abgejchloffen, welcher Preu— 
pends Abhängigkeit von Frankreid) entfchied, und Alles fam jest 
barauf an, ob der König diefen Vertrag genehmigen oder ver: 
werfen würde, 


Friedrich Wilhelm that mit Entfchiedenheit weder 
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bad Eine, nod) das Andere, aber jein Endſchluß fam dem Er: 
fteren näher, ald dem Legteren. Auch ohne die ,,leidenfdyaft- 
lichen Rathichläge”, die ihn nad) franzöfifchen Angaben von 
Hardenberg ertheilt wurden, fonnte ihm nicht entgehen, was 
ed heipe, ein treues Stammland feines Hauſes hinzugeben für 
ein Land, deffen rechtmäßigem SHerricher ed für den Augenblid 
durch. Waffengewalt entzogen war, Dod) hat dies Harden- 
berg allerdings mit Entjchiedenheit ausgelprochen in einer Ver: 
jammlung der Getreuen, welche der bedrangte, durch Napo— 
leon's Soderung faft beängjtigte, König zufammengerufen, Was 
zuletzt in der ſtürmiſchen Sigung dieſer Nathgeber beſchloſſen 
wurde, bezweckte, wie gewöhnlich, die Befriedigung aller ſtrei— 
tender Anſichten: Bis zum allgemeinen Frieden wird preußijcher: 
ſeits Feines der Gebiete geräumt, welche es nad) dem Vertrage 
von Schönbrunn abtritt, dagegen wird Hanover einftweilen von 
Preußen in Befig genommen, bis England mit Frankreich über 
bie Abtretung des Kurfürftenthums fid) völlig geeinigt haben 
werde. Hardenberg felbft wurde die Aufgabe, diefen Be- 
fchluß, der Keinem genügte, weil er Alle zufrieden ftellen 
jollte, dem englifchen Gefchäftsführer Sadfon mitzutheilen, 
was in einem Schreiben vom 26. Januar 1806 gefdah, und 
burd) eine Bekanntmachung vom folgenden Tage wurden aud 
die oberften hanöverfchen Behörden, wie die Bewohner bes Lan- 
des, von der einftweiligen preußijchen Befignahme deffelben in 
Kenntnip gelegt. Folgerichtiger, als dieſes Verhalten, erfchien 
jened ded trefflichen Grafen v. Münfter, der an ber Spige 
ber englifchen Verwaltung Hanovers ftand. Er legte gegen das 
erftere im Namen feines Königs eine feierliche Verwahrung ein, 
wies auf den unverfennbaren Widerfpruch hin, ber zwilchen dem 
neuejten preußifchen Befchluffe und dem erwähnten Schreiben an 
Lord Harrowhy obwalte, erflärte, daß der den Behörden ab- 
gefoderte Gehorfam nichts mehr und nichts weniger, als eine 
Treulofigkeit gegen den rechtmäßigen Landesherrn fein würde, 
warnte aber die Seinen vor jedem fruchtlofen Widerftande, und 
ging hierauf nad) London. Eine fchwere Beleidigung Englands 
war durch die, übrigens ungeftört erfolgende, Befignahme des 
fremden Landes vollzogen, und zwar im MWiderfpruche mit ben 
eigentlichen Anſichten und Abfichten des preußifchen Kabinets, 


— 18 — 


und unter einer von Napoleon felbft gemißbilligten Form. 
Aber auf diefen unglüdlichen Schritt befchränkte fich die dama— 
lige preußifche Staatsflugheit nicht einmal, fie wußte eine noch 
unglüdlichere Maßregel zu ergreifen. „Die gemeinfte Klugheit”, 
fagt Xefebure, und wir find außer Stande, ihm zu wiber- 
fprechen, „rieth bem Könige, mit der Entwaffnung feiner Vol 
fer zu warten, bis feine neuen Beziehungen zu Branfreich gere- 
gelt und feftgeftellt fein würden. Wher eben fo wol aus einer 
falfd) verftandenen Sparfamfeit, alg um und“ (Frankreich) „eis 
nen unmiberleglichen Beweis feiner friedlichen Gefinnungen zu 
geben, ließ er alle feine Heerhaufen in ihre gewöhnlichen Stand- 
lager guriidfehren, und foderte Rußland und England auf, ihre 
Truppen aus Hanover und Lauenburg ebenfalls zurüczuziehen. 
So zahlreiche und fo ſchwere Fehler, als jest von Preußen, 
wurden niemald auf eine geringere Anzahl von Tagen gehäuft“, 

Diefe Entlaffung des preußifchen Heeres in fein Friedens: 
Lager hatte Napoleon, mit größter Aufmerffamfeit allen Ber- 
liner Vorgängen folgend, lauernd abgewartet; jest blieb ihm in 
biefer Beziehung nichts mehr zu wünfchen übrig. Graf Haug- 
wıg war an ihn nad Baris abgefandt worden, um ihn zur 
Genehmigung des abgeänderten Vertrages von Schönbrunn zu 
beftimmen, und hielt fich, wie verfichert wird, feiner Sache fo 
gewiß, daß er am Tage feiner Ankunft in der Hauptftadt Sranf- 
reichs gegen ben dortigen preußifchen Gefandten, Marquis v. 
Zuckhefini Außerte: „wenn ich den Kaifer geiprochen haben 
werde, wird fich Alles machen“; ein grober Srrthum, zu wel- 
chem ben Srrenden einige frühere jchmeichelhafte Weuferungen 
des Mächtigen verleitet haben, und aus weldyem er bald fehr 
unfanft gewedt werden follte. Graf Haugwitz war bereits 
feit fünf Tagen in Paris, als ihn der Kaifer endlich vor fich 
ließ, und auch jest gefchah es nur, um ihm in ben heftigften 
Ausprüden ein Fehlerverzeichniß der preußifchen Staatsklugheit 
vorzuhalten. Erfchüttert von diefer Heftigfeit und faum eine 
Rechtfertigung feines Gebieters vorfuchend bejchränfte fich ber 
Graf, an die früheren Beweife Faiferlicher Huld zu erinnern. 
Hierauf wurde ihm nach einiger Verficherung perfönlicher Ad)» 
tung zur Antwort: „Hat man jemald einen Vertrag genehmigen 
und zugleich von einem Ende bis zum andern abändern gefe- 
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hen? Sie find ein Ehrenmann, aber Sie genießen fein Ber: 
trauen mehr in Berlin. Diefer Hardenberg, ber ſich, wie 
jo viele Andere, den Engländern verkauft hat, fpottet Ihrer, 
Shr König. weiß wohl, was er will, einige hirnlofe Menfchen 
drängen ihn zum Kriege; er will den Frieden, er wird nach als 
fen Richtungen gezerrt. Bd) fage es Ihnen, Graf Haugwis, 
das wird ein fchlechtes8 Ende nehmen”, Diefe Weiffagung 
mochte, aus ſolchem Munde, dem Grafen jchwerlich unglaub- 
würdig; erfcheinen, doch was zunächit erfolgte, war ihm dod) 
wol überrafchend. Im Auftrage des Kaifers erklärte ihm Tal— 
leyrand, daß zwilchen Franfreid) und Preußen ein ganz 
newer Bertrag abgefchloffen werden miiffe, und mit dem In— 
halte dieſes lepteren wurde bald nachher Haugwitz mit dem 
Bemerfen befannt gemacht, daß wenn bie Foderungen ded Kais 
fers nicht angenommen werden follten, franzöftiche Heere fofort 
gegen Preußen vorrüden würden. Nady diefer Erklärung. unter- 
zeichnete Haugwis am 15. Februar 1806 einen Vertrag, nad) 
welchem Anfpah ohne Entihädigung an Baiern abgetre- 
ten. wurde und der König die Verpflichtung übernahm, fic) in 
Kriegsftand gegen England zu fegen, und bis zum Frieden 
bem engliſchen Handel und der englifchen Flagge die Muͤndun— 
gen der Elbe und Wefer und alle Häfen bed Königreiches zu 
verſchließen. Talleyrand fchrieb an demfelben Tage an Laz 
foreft: „Graf Haugwig hat eben die Fehler des preußifchen 
Kabinets wieder gut gemadyt, aber in Berlin muß befannt wer- 
ben, daß die 45,000 Mann, welche unter dem Befehle des 
Marſchals Augerau ftehen, wie das von Marfchal Bernas 
dotte befehligte Heer, Deutfchland nicht eher verlaffen werben, 
alé bid der neue Vertrag wird genehmigt und vollftandig in's 
Werk gefegt worden fein“. Diefe, wie tief auch immer de— 
müthigende, Genehmigung des Königs erfolgte bereits am 9, 
März’ jened Jahres, und erfolgte, ohne Napoleon zu verfüh- 
nen, Seit Deftreihd Macht von Neuem gebrochen, und vor— 
nehmlich feit das preußifche Heer wieder auf den Friedensfuß 
geftellt worden war, und der zweideutige Gang aller Unterhand- 
lungen ded preußiichen Rabinets überall die Höfe theils mit 
mißtranifchen, theils und nod öfter mit geringfchäßigen und 
feindlichen, Gefinnungen gegen Preußen erfüllt hatte, mehrte 
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auch beinahe jeder Tag die Beleidigqgungen, welche ber frango- 
fifche Kaifer auf Sriedrih Wilhelm, ohne Zweifel in wol 
überlegter Abficht, haufte. Er ließ durch feine Truppen Anfpach, 
Neuenburg, Wefel, und den am rechten Rheinufer gelegenen 
Theil Hes Herjogthums Kleve befegen, nod) che der König den 
neuen Vertrag genehmigt hatte; er wußte, wie fehr der König, 
und ingbefondere die Königin Hardenberg fhäßte, aber ſchon 
am 27. Dezember bes vorangegangenen Jahres war Lafore ft 
von Talleyrand angewiejen worden, „alle Verbindungen: ab- 
zubrechen mit einem Manne, welcher Frankreich beſchimpft, in- 
dem er fid) geweigert, den Gefandten eines großen Fürften zu — 
empfangen“ — ein Vorwurf, von beffen Gehalte bald die Rede 
fein foll — und der Kaifer felbjt, in feinem vier und breißig- 
ften Kriegöberichte, fprach von „einem in Hanover geborenen 
Minifter, welder gegen den Golbregen nicht unempfindlich ge: 
wejen“, Der König that, was er vermochte, Napoleon zu 
befriedigen, aber diefer ließ nicht blos mehre eigenhändige Briefe 
des erfteren gänzlich unbeantwortet, fondern ließ ihn aud) aus 
der franzöftichen Staatszeitung (Le moniteur) bie erfte Nach— 
richt Davon zufommen, daß der Kaifer Holland zu einem Kö— 
nigreiche erhebe, und auf den Thron deffelben feinen Bruder 
Ludwig febe; eben fo durch das Gerücht, daß an die Stelle 
der bisherigen deutſchen Reichsverfaffung Napoleon eine an- 
bere Ordnung der Dinge treten laffen werde. Endlich entjchied 
ber Kaifer, ohne irgend eine vorgängige Rückſprache mit Preu— 
fen, daß die in der Grafichaft Mark gelegenen Abteien Elten, 
Efjen und Werden einen Theil des Großherzogthums Berg aus- 
machen würden, und als preußifcherfeitd dagegen erinnert wurde, 
daß jene Abteien durch den Vertrag vom 23. März 1803 als 
Entfhädigung für Abtretungen am linken Rheinufer an Preu— 
fen gelangt feien, wurde felbjt der Vorfchlag, die Streitfrage 
zum Gegenftande bejonderer Verhandlungen zu machen, und bis 
zur Beendigung berfelben jene Gebiete von franzöftfchen, wie 
von preußifchen, Truppen unbefegt zu Laffer — die erfteren wa— 
ten bereits im Bejike — anfänglich zwar vom Kaiſer ange: 
nommen, aber fchon wenige Wochen nachher wieder als ganz 
überflüffig verworfen. Die Bewohner der Marfgraffdaft An- 
ſpach hatten den König in einer an ihn gerichteten Bittichrift 
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vom 21, Januar 1806 mit Bezug auf dad Griicht von der be: 
vorftehenden Abtretung des Landes, auf deffen Regierung fie 
anfänglich nicht ohne Mißtrauen geblidt, deffen Verwaltung ih: 
nen aber durh Hardenberg licb geworden war, im eigents 
lichen Sinne des Wortes flehendlichft gebeten, „ste nicht zu ver: 
ftopen”; fie hatten auch zu der Bitte die Bemerkung hinzuge— 
fügt, es belebe fie die Ueberjeugung, dap dem Könige „als eis 
nem der eriten Monarchen Curopa’s aud von der Vorſehung 
Macht und Gewalt dazu verliehen fei, Seinem Willen Kraft 
zu geben, und Sich nicht vorfchreiben zu laffen, über 
welche Bölfer fein Zepter gebieten fol”, Friedrich Wil— 
helm vermochte ihnen nur zu antworten (am 8. Februar jencd 
Jahres), daß „ihn die Acuperungen ihrer Anhanglichfeit ſehr ges 
rührt hätten und er fie ihnen nie vergeffen werde”, und mußte 
es über jich ergehen lafien, daß bald nachher jenes Bittjchreiben 
und feine Antwort durch den Drucé verbreitet und mit Anmerz 
fungen begleitet wurden, welche Preußens Verhaltnip zu Naz 
poleon nur zu bdeutlidy bezeichneten. Sie nannten die Ant— 
wort ded Königs cine „unglaubliche“, fie fragten, „ob ein 
Konig bas Recht habe, feine Staaten zu verfaufen, wie er 
bie Prerde aus feinen Ställen verkaufen kann“, fie bezeich- 
neten die Staatdfunft, welche dies lehrt, als „eine treulofe, 
welche die Fürften durch jede Art von Scyande und Grniedri- 
gung hindurd) zu unvermeidlichen Tode führt“, und erinnerten 
daran, daß hier von Krieg und Eroberung nicht die Rede fei. 
„Ganz ein Andres ift es“, fagt die zugleich deutich und fran- 
zöftich abgefapte Schrift, „ein rechtmäßig befeffeneds Land will- 
führlidy wegzugeben, um eined zu erwerben, welches dem Ere 
werber nie rechtlich gehören fann, um ein Land zu gewinnen, 
welches man feinem rechtmäßigen Souverain raubte, und nun 
einem Könige verkaufte, der mit eben diefem rechtmäßigen Sou— 
verain im Frieden ijt”; foll died eine Erwerbung genannt wer— 
den: „fo ift ed nur eine folche, welche die WVerruchtheit über die 
Feigherzigfeit davon trägt“; u. |. w. So wenig war damals 
horn von dem Glanze übrig geblieben, welcher die Krone 
Sriedridys des Einzigen umftrahlt hatte, — 

Faffen wir jest die Schmähungen etwas näher ins Auge, 
deren Gegenftand Hardenberg geworden war: fo mußte im 
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erften Augenblide beinahe unverftändlich erfcheinen, worauf fich 
bie letztgedachte Anweifung bezog, welche Laforeft von Tal- 
leyrand erhalten. Nachdem die Nachricht vom Durchmarfche 
frangofifcher Truppen durch Anfpady nad Berlin gelangt war, 
hatte, wie wir wiffen, Hardenberg nad) dem -Beifpiele des 
Königs mehre Tage hindurd) von den in Berlin anwefenden 
franzöfifchen Abgefandten Befuche anzunehmen verweigert. Ue— 
ber diefe Weigerung hat er felbft im Jahre 1808 in dem er: 
wähnten Schreiben an Duroc fic) folgendermaßen geäußert: 
„Einige Tage hindurch verweigerte ih, Sie und Herm v. Laz 
foreft zu fehen, aber ich empfing Sie fogleid, als Sie mid 
wiffen ließen, daß Sie mit Befehlen Sr. Kaif. Maj. beauf- 
tragt feien. Nur mit Schmerz, glauben Sie mir, gab ich mei- 
nem Benehmen diefen Anftridy von Strenge, welchen die Um: 
ftände unerlaflid) gemacht hatten. In mir war nichts von die- 
fer Strenge, Sie würben mid) fehr verfannt haben, wenn 
mein ganzes Verfahren Sie nicht von meinem Bedauern und 
meiner Achtung überzeugt hätte, Und wenn ©. Kaif. Maj. 
durch mein Benehmen beleidigt worden ift: follte Sie gar nicht 
in Rechnung bringen, daß ich nur im Namen eined Staates 
gehandelt habe, an weldyem Sie durch Ihre Siege die vollftän- 
digfte Rache genommen?” Die einfachfte Rechtfertigung jenes 
Benehmens liegt offenbar darin, daß nad) Eingang der erwähn- 
ten Nachricht und nad) dem Eindrude, welchen dieſe auf den 
König gemadt hatte, ohne fofort einen beftimmten Endſchluß 
herbeizuführen, das Zufammentreffen Hardenberg’s mit den 
frangofifden Abgefandten für diefe, nod) weit mehr aber für 
ben Minifter, der die Folgen des Greigniffes noch nicht zu be- 
rechnen vermochte, nur hatte ein höchft peinliches fein fonnen, 
und daß es wol mehr als auffallend gewefen fein würde, wenn 
er in ber fraglichen Hinficht dem vom Könige gegebenen Bei- 
fpiele nicht gefolgt ware, ohne daß died ein ausbrüdlicher Be- 
fehl geboten hätte. Bei ber ganzen Angelegenheit handelte es 
fic) überdies, wie man fieht, dergeftalt um eine bloße Förmlich- 
feit, daß fie Napoleon unter andern Berhältniffen ſchwerlich 
großer Aufmerkfamfeit gewürdigt haben würde. Aber der Kai- 
fer erfannte in Hardenberg das einfichtsvollfte, angejehene 
Haupt einer ihm feindlichen preußifchen SBartei, er wollte für 
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feine weiteren Abfichten fich ein gänzlich freies Feld im Kabi- 
nete des Königs fichern, und — nachdem dies hinlinglid) ges 
fichert war — dem fchon fo tief gefranften Fürften aud) nod 
zeigen, daß fortan die Wahl feiner Minifter weniger von ihm, 
ald von dem Winfe des Hofes von St. Cloud, abhängen werde, 
Deshalb mußte der Verhaßte feck und wiederholt vor ben Au— 
gen von ganz Europa gefhmäht und, wo möglich, befchimpft 
werden; ob bie Schmähung auf der Wahrheit beruhe, fam nicht 
in Frage, faum fümmerte einigermaßen noch die Wahrfcheinlich- 
keit... Einen in den unterworfenen, ja felbft in den nod) unab- 
hängigen, Ländern lebenden einflußreichen Gegner der immer 
wadhfenden Herrichfucht des Kaifers zu befchuldigen, daß er in eng- 
liſchem Solde ftehe, und Habgier die Triebfeder feiner Handlungen 
fet: (Beides, obwol nicht immer miteinander verbunden, wurde 
wieder ohne Weiteres für Eines genommen) fam immer mehr 
und mehr an die Tagesordnung, und wir würden es fehr auf: 
fallend nennen müffen, wenn die Faiferliche Regierung mit die 
fem herfömmlichen Vorwurfe eben Hardenberg verfchont hatte, 
den geborenen Hanoveraner, vormaligen hanöverfchen Staatd- 
biener, und erklärten Freund jener Staatseinrichtungen, auf wel- 
chen Englands Macht und Größe ruht. Für den Unbefange- 
nen bedurfte ed aud) einer Widerlegung der Anklage nicht; er 
erwog, daß in der Lage Preußens für jeden Freund des Vater: 
landes, mithin vornehmlich für einen einfichtdvollen Minifter, 
Grund genug zu einer feindlichen Stimmung gegen Branfreich 
lag, daß unter Hardenberg’s Fehlern niemald eine Spur 
habfüchtigen Strebens wahrgenommen worden war, fein ganged 
Leben vielmehr die möglich größte Uneigenniigigfeit befundet 
hatte; und daß die erwähnte Befchuldigung, wenn fie deffen als 
len ohnerachtet Glauben finden follte, des Beweiſes nicht ent- 
behren durfte, Da nun aud) der König fic) durch die erwähn- 
tem Angriffe auf Hardenberg’s Ehre keinesweges geneigt fand, 
den gefchägten Staatödiener von feiner ‘Berfon zu entfernen: 
fo ließ auf jene Angriffe in Kurzem der „Moniteur” oder — 
was befanntlid) in foldem Falle Eines war — Napoleon eis 
nen neuen Angriff folgen, der für den Unfundigen einen Schatten 
von Beweis der Anfchuldigung mit fic) führte, Die englifchen 
Minifter, erbittert durch die feindliche Stellung, welche Preußen 


gegen England angenommen, legten dem Parlamente das oben- 
erwähnte Schreiben Hardbenberg’s an Harrowby vom 22. 
Dezember 1805 vor, und faum war died gefchehen, als man 
diefes Schreiben im „Moniteur“ (vom 21. März 1806) abges 
drudt und von folgenden Bemerfungen begleitet fand: „Iſt diefe 
Erklärung Acht? Dft fie untergefchoben? Das mag Herr ©. 
Hardenberg jagen! Wir geben dazu nur wenige Bemer- 
fungen, Die erfte, daß die Staatsfchriften bed preußifchen 
Hofed von den Miniftern im Namen ded Königs ausgefertigt 
werden, und daß hier Herr v. Hardenberg in feinem Namen 
und nicht in dem des Königs fchreibt. Die zweite, dap der 
Schimpf, welchen Herr v. Hardenberg der Denfart des Kö: 
nigs zufügt, indem er vorausfegt, diefer habe den Wiener Ver: 
trag hicht vor dem Presburger Friedensfchluffe unterzeichnet, 
um ſich betrügerijch einen Ausweg offen zu halten, die Recht: 
fichfeit dieſes Fürſten nicht befleden fann, fondern lediglich der 
niedrigen Gefinnung des Miniſters zur Schande gereicht. End— 
lid) ift e8 in der Völfergefihichte ohne Beifpiel, daß eine Rez 
gierung fo gegen alle Staatöflugheit verftößt, fchonungslos ges 
gen die Freunde verfahrend und fie offenfundig aufopfernd, wie 
in biefem Falle England, in jchredendfter Weife Männer auf- 
opfert, die in feinem Dienfte an ihrem Gewiffen und ihrem 
Beherricher zum Verräther geworden find. — Da hat nun 
Herr v. Hardenberg feinen Lohn dafür, daß er ben ewigen 
Feinden des Beftlandes fic) in niedrigfter Weife erge- 
ben hat (de s’etre prostitué), Wir bezweifeln, daß fein Ver: 
hältnig als Unterthan des Königs von England und der Vor: 
zug, mit feiner Gemahlin am Hofe zu London gelebt zu haben, 
ihn beftimmen fann, jene von Seiten der britifchen Regierung 
erfolgte Veröffentlihung gut zu heißen. Es ift wahr: biefe 
Note darf nicht ald vom Könige ausgegangen angefehen werden, 
und England hat durch die Bekanntmachung nichts gegen Preu— 
fen und deſſen Regenten verfchuldet, es hat nur fichtbar ge- 
macht, wie ed Diejenigen belohnt, welche die Sache des Feft- 
{andes verrathen, um englifcher Zwingherrſchaft zu dienen, Nach 
Lefung einer ſolchen Note, nad) Bekanntmachung derfelben in al- 
len englijchen Blättern, ijt Jedermann überzeugt, daß es in Cuz 
ropa feinen vollftändiger entehrten Mann (homme) 
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giebt, ald Herrn v. Hardenberg. Da er fein Preuße ift: 
jo fann died dem preußiichen Namen feine Schande machen. 
Aud) der Kriegerftand hat fich darüber nicht zu beklagen, denn 
Herr v. Hardenberg ift nicht Soldat. Wäre er ed: fo 
würde er wiffen, daß die Krieger Friedrichs des Großen 
für die Grundfage feiner Staatsfunft fimpfen, daß fie aber 
nicht Verrather und Meineidige find“, 

Diefer niedrige Ausfall Napoleons gegen die Ehre ei- 
nes verbienftvollen Mannes, diefes Schimpfen, in welchem bie 
Dolchftiche Eorfifcher Tice und der Schmutz wolfeiler Schmä- 
hungen mit einander um den Vorrang ftreiten, galt, wie begreif- 
lid), allen franzöfifchen Blättern als maßgebende Weifung über 
den Ton, in weldem fie von Hardenberg zu reden hatten. 
Viele waren der Weifung zuvorgefommen, befonderd als in Pas 
ris befannt geworden, daß die öffentliche Stimmung in Preu— 
fen, namentlid) in der Hauptftadt, mehr und mehr eine gegen 
ben Kaijer erbitterte wurde, Hardenberg zahlreiche öffentliche 
Ghrenbezeugungen, und dem Grafen v. Haugwitz eben fo 
zahlreiche Beweife von Geringihägung, zu Theil wurden. Das 
„Journal de Paris“, eifernd gegen den „fchlechten Geift“ ber 
Zeitungen von Baireut und Weſel, hatte hinzugefügt: „Man 
follte glauben, Herr v. Hardenberg felbft fchreibe die Aufs 
fäße diefer Tagesblätter. Man giebt auf diefe Weife dem öffent: 
lichen Geifte eine für ein parteilojed Land, welches an dem 
Kriege feinen Antheil genommen, ziemlich fonderbare Richtung. 
Gs ift freilich für Frankreich fehr gleichgültig, was die preußis 
fchen Zeitungen fagen, dod) fann man aus jenen Auffägen ſchlie— 
fen, daß in Preußen, wie in einigen andern Ländern, die eng— 
liſche Partei gegen den Willen ded Beherrfchers das Haupt erz 
hebt“. Eben jo hatte das „Journal de I Empire“ eine, durd) 
fchamlofe BVerdrehung der Wahrheit auf den Beifall des Ger 
bieters nicht übel berechnete Vergleihung Hardenberg’s mit 
Haugwitz angeftellt, in welcher gejagt wurde: „Gewiß ift, 
daß der immer zum Frieden rathende Minijter in der sffent- 
lichen Meinung großes Uebergewidt (9) hat über ben 
Minifter, welcher ven Krieg herbeiführen wollte, Wenn es ſich, 
wie man hofft, bewährt, daß Preußen aus den Umftanten Bor: 
theil zieht, und fid) vergrößert, ohne das Blut feiner Untertha- 
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ven, feine Schäge, und vielleicht auch feine Macht, aufs Spiel 
zu fegen: fo wird die Nachwelt zwifchen dem Herm von Haug - 
wi und Heren von Hardenberg enticheiden, wie jegt bas 
ganze aufgeflärte Europa über Beide urtheilt”. Diefe und Ahn- 
liche Beleidigungen gewöhnlicher Zeitungsfchreiber nicht bloß, 
fondern aud) den vorerwähnten Angriff des franzöfiichen Kriegs- 
berichtes, hatte Hardenberg unbeantwortet gelaffen, und 
durfte e8, denn noch heute erkennen felbft franzöftfche Berehrer 
des Kaifers, wie namentlich Thiers, in jener Hinweifung auf 
den englifchen , Goldregen” nichtd al8 die „ausfchweifende Sprache 
bed fiegreichen Soldaten”, und geftehen, daß die öffentliche Mei- 
nung, in welder Hardenberg herabgefegt werden follte, durch 
folche Verlaumbung gerade zu feinen Gunften geftimmt wurde. 
Dem großen Zeitungsfchreiber des „Moniteurs* blieb dagegen 
der Gefranfte die Antwort nicht ſchuldig. Er gab fie in einer, 
in deutfcher und franzöfifcher Sprache abgefaßten, Erflä- 
rung vom 8, April 1806, welche in der Berliner Zeitung vom 
10, jenes Monats abgedrudt wurde, durch Nachftchended: „Der 
Moniteur vom 21. März dieſes Jahres (Nr. 80.) foderte mich 
bei Mittheilung eines an den damaligen Königl. Britifhen Mi- 
nifter in Berlin, Lord Harromwby, von mir abgelaffenen 
Schreibens vom 22. Dezember vorigen Jahres zu der Erflärung 
auf, ob daffelbe Acht ober untergefchoben fei, und begleitete es 
mit mehren Bemerfungen. Die Berpflichtungen und Berhalt- 
niffe eines Staatsmannes werden befonders driidend durch die 
Obliegenheit, ſich meiftens felbft dann Schweigen auferlegen zu 
müffen, wenn er verfannt oder verläumbdet wird. Inzwiſchen 
bin ich e8 dem Könige und mir felbft fchuldig, zu erflären, daß 
jened Schreiben, obgleich in mehren wejentlichen Stellen abge: 
ändert, offiziel und auf Befehl Sr. Majeftät gefchrieben ift; 
bem Könige, weil am Berliner Hofe, welches aud) die Ge- 
ihäftsform fein mag, deren der „Moniteur” erwähnt, den Mi— 
niftern nicht geftattet ift, Schritte jener Art, ohne Vorwiffen 
des Souveraind zu thun; mir felbjt, weil ich nicht gleidgiil- 
tig dabei fein könnte, wenn man mid) für fähig hielte, pflicht- 
widrig zu handeln, oder mich der Gefahr auszufegen, Handlun- 
gen, die ich in Königlichem Namen vollzog, hinterher von Sr. 
Majeftät gemißbilligt zu fehen. — Am 22. Dezember vorigen 
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Jahres wußte weder der König, nod) irgend Jemand in Berlin, 
etwas davon, daß am 15. jenes Monats durd) den Herrn Graz 
fen v. Haugwitz ein Traftat in Wien abgefchloffen war, ba 
diefer jede Benachrichtigung hierüber feinem mündlichen Berichte 
vorbehalten hatte, und erft am 25, jenes Monats in Berlin ein- 
traf. Man befand fic), wie es in meinem Schreiben an Lord 
Harrowby ausdrüdlich gefagt ijt, in einer gänzlichen Ungewif- 
heit über die Abfichten Sr. Maj. des Kaifers ; von beiden Sei- 
ten ftanden die Armeen auf dem Kriegsfuffe und im Felde, Der 
Herr Generalmajor v. Pfuel wurde in das franzöftiche Haupt- 
quartier und an den Herrn Grafen v. Haugwitz gejchidt, um 
fih wegen derjenigen interimiftiichen Uebereinfunft zu erflaren, 
welche den Gegenjtand meines Schreibens an Lord Harrowby 
ausmacht, und die von dem Herrn Grafen v. Haugwitz vor- 
geichlagen war. Herr v. Pfuel begegnete diefem Minifter auf 
ber Rüdreife nad) Berlin mit einem Definitivtraftate; natürlich 
fiel die interimiftifche Uebereinfunft dadurch weg. — Dieſes 
find aufs Genauefte die wahren Thatjachen. Hiernach wird 
man die Bemerkungen des „„Moniteur's““ unparteiifch würdigen 
können. — ch febe meine Ehre in die Achtung und das Ver— 
trauen meines Souveraind und ber preußifchen Nazion, in bie 
Gefinmungen adjtungswerther Fremder, mit denen ich in Ber: 
hältniffen war, und unter denen ich mit Vergnügen aud) Franz 
zofen zähle. Ich bin nicht in den preußifchen Staaten geboren, 
aber feinem ber Gingeborenen ftehe ich an PBatriotismus nad) 
und habe die Rechte derfelben durch meine Dienfte erworben, fo 
wie dadurch, daß ich mein Erbtheil in das Preußifche übertrug 
und Grundeigenthiimer in Preußen wurde, Wenn id) nicht Sol- 
dat bin: fo fühle ich doch, daß ich nicht unwürdig gewejen wäre, 
eS zu fein, wenn das Schicfal mich dazu beftimmt hätte, meinen 
König und feine Rechte, die Ehre, die Würde und die Sicherheit 
bes Staated mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen. 
Dies zur Antwort auf die Bemerkungen des „„Moniteur's““. Ue— 
brigens Fonnen weder Bulletins in Zeitungen, nod) Bemerfungen 
ihrer Redacteurs mic) je entehren. — Der wahre Tert meines 
Schreibens an Lord Harrowby ift hier unten abgedrudt. — 
Bei der Vergleichung mit dem, welchen man im Moniteur befannt 


gemacht hat, wird man die wefentlichen Veränderungen finden, 
Klofe, Hardenberg. 12 
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deren id) oben erwähnt habe”. Zu diefer franzöftich abgefaßten 
Erklärung war hinzugefügt: „Indem man den wirklichen Inhalt 
jened Schreibens mit dem in dem „„Moniteur““ eingerüdten 
vergleicht: wird man unter Anderem finden, daß dort nicht die 
Rede ift, von „„einem zu fchließenden und ben Greigniffen an= 
zupafienden Biindniffe’”, fondern vom Mangel einer den Um- 
ftänden entfprechenden Mebereinftimmung; nicht von „„Zeit ges 
winnnen, um entfchiedenere Maßregeln zu ergreifen“*, fondern 
von dem Bortheile einer Einficht, welcher aus einer einftweiligen 
Berftändigung hervorgehen würde; nicht von „„einem PBlane**, 
welchen id) Lord Harrowby vorgelegt hätte, fondern von 
einem Zwifchenverfahten, welded ihm vorgefchlagen wurde, um 
jede Störung jener Unterhandlungen zu verhindern, von weldyen 
man fic) die Aufrechthaltung ded Friedens zwiſchen Preußen 
und Frankreich, und vielleicht die Forderung des allgemeinen 
Sriedens verſprach“. 


Daß bei der Sache Hardenberg ſich durhaus im 
Rechte befand, mußten im Grunde Alle, aber während die 
Muthvollen daran erinnerten, daß Friedrich ber Einzige 
unverdiente Beleidigungen feiner Minifter als ihm felbft guge- 
fügte betrachtete und behandelte, machten die Zaghaften — und 
ihnen ftimmte namentlich auch nicht blod der mehr ald vor: 
fichtige General Zaftrow, fondern aud) ‘der alte Feldmar⸗ 
hal Möllendorf, bei — darauf aufmerffam, daß der jest 
mit Preußen verbündete Raifer es beinahe als SKriegserflärung 
anfehen würbe, wenn ein Minifter, welchen er als feinen er- 
Härten Gegner bezeichnet hatte, fernerhin nod) an der Spige 
der Gefdhafte "bliebe. Friedrich Wilhelm machte auch hier 
die Anficht der angftlid) Beforgten zu der feinigen, und mag 
darum — wie die Sachen einmal ftanden — wenig Tadel ver: 
dienen, obwol burdy den Angriff des ,, Moniteur’s” der König, 
nicht eben fo groblid), aber im Grunde tiefer noch, ald Har- 
denberg, verlegt war, und Keinem entgehen fonnte, daß die 
Entfernung des’ Minifters in der Stellung Preußens zu Frank 
reid) wol faum eine wefentliche Veränderung zur Folge haben 
dürfte. Am 1. April 1806 erfolgte, was man fdjon feit drei 
Monaten erwartet hatte: Hardenberg ſchied aus dem Ka- 
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binet, von jest an meiftend auf feinem, zwifchen Berlin und 
Frankfurt in der Nähe von Fürſtenwalde gelegenen Gute Tem- 
pelberg lebend; er blieb jedoch Mitglied des Minifteriums und 
feine Rathichläge waren hiernad dem Könige nicht verloren, 
wenn anbers fie diefer benugen wollte, Mit der Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten war von nun an Haug wig wie- 
der allein beauftragt, Aber wie Senen in feine ehrenvolle 
Zurüdgezogenheit das allgemeine Bedauern folgte: fo blidten 
auf Diefen, wieder an bas Ruder der widhtigften Staatdge- 
ſchaͤfte geftellt, alle einfidjtévollen und thatkräftigen Freunde ded 
Baterlandes in einer Gefinnung, die mild bezeichnet ift, wenn 
man fie eine fehr ungünftige nennt, —  Uebrigend hat, wie 
Sreiherr v. Schladen mitgetheilt, der damalige preußifche Ge- 
fandte am ruffifchen Hofe, Graf Golz, ein Jahr nachher er- 
zählt, daß in demſelben Zeitraume, von welchem jest die Reve 
fein fol, der ruffifche Gefandte in Berlin, v. Alopeus, im 
Auftrage feined Hofed erflärt habe, er werde mit Haugwitz 
nicht in Verhandlungen treten, und daß Hiernach zwijchen Ruß» 
land und Preußen, ohne Wiffen ded gefammten preußifchen 
Minifteriums, ein formlicher Vertrag abgefchlofien, von Alo— 
peus und Hardenberg unterzeichnet und in Petersburg be- 
flätigt worden fei, ein Bertrag, nad) welchem Friedrich Wil: 
helm mit dem ruffifchen Hofe einen doppelten Briefwechfel 
unterhielt, indem ber eine amtlich durch Haugwitz gefördert 
wurde, der andere geheime aber durch Hardenberg’s Hände 
ging. Graf Gols fügte — ganz glaubhaft — Hinzu, daß die- 
fed Doppelfpiel ihn oft in die Nothwendigfeit verfegt habe, von 
der wirflichen Sachlage amtlid) dad Gegentheil zu berichten, 
bie Wahrheit aber unter dem Siegel ded ftrengften Geheimnife — 
fed zu verbergen. Gewiß nicht mit Unrecht fügt Schladen 
zu diefer Mittheilung hinzu: „Welche widernatürliche und un- 
wiirdige Stellung ift die eines Herrfcherd über Millionen, der 
gezwungen ift, feine eigenen Diener zu täufchen, und felbft wenn 
er ihmen fein Vertrauen nicht fchenft, es dennoch nicht wagt, 
fie zu verabfchieden! Und welche Gefahren bedrohen nicht felbft 
ben treueften Diener, wenn fein Landesherr fich zu folchen Hand- 
lungen überreden läßt!” 
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3. 


Man würde vielleicht den Grafen v. Haugwig, ber eis 
ned Tages fogar im Vorzimmer des Königs eine empfindliche 
Beleidigung vom General Rüchel erfuhr, etwas weniger ums 
gern wieder am feiner früheren Stelle gefehen haben, hätte man 
gewußt, daß feit feiner Nüdkehr von Paris auch feine Anficht 
vom Stande der Verhaltniffe fic) bedeutend verändert hatte, und 
er nicht mehr weit von der Ucherzeugung entfernt war, daß ein 
Krieg mit Frankreich faum noch vermeidlich fein werde, Eben 
fo würde man Hardenberg’d Ausfcheiden aus dem Kabinet 
ohnftreitig etwas weniger lebhaft bedauert haben, wäre allge 
gemein befannt gewefen, daß diefeds Ausscheiden ihn Feinesweges 
ganz, wie es fcheinen fonnte, von den Staatögefchäften entfernt 
hatte, daß er nad), wie vor, ja vielleicht in noch höherem Grade 
als früher, dad Vertrauen des Königs genoß, und in feiner 
Hand fich alle Faden der Verbindung bes Rabinets mit ben 
auswärtigen Höfen — den franzöftfchen ausgenommen — bez 
fanden, Wie vortheilhaft aber auch immer dieſes BVerhaltnip 
für den Bortgang mancher einzelnen Angelegenheiten fein mochte, 
fo waren dod) im Ganzen die Dinge bereits auf einen Punft 
gekommen, der eine Verbefferung deffen, was bisher durch fremde 
Schuld verfehlt worden war, auf friedlidem Wege auch der 
Staatéfunft Hardenberg’s, ware er noch Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten gewefen, wahrfcheinlich unmöglich ge- 
macht haben würde. Daher wird es aud) zwar für die Freunde 
des Vaterlandeds immer bedauernswerth bleiben, daß im Jahre 
1805 der Held unferer Gefchichte fic) nicht in der Stellung be- 
funden, welde damals Haugwitz einnahm, aber eben diefer 
Zeitraum war ein fo verhängnißvoller, daß es für Harden= 
berg’s perfönlichen Ruhm ohne Zweifel vortheilhaft gewefen ift, 
im Frithjahre 1806 nicht mehr zu amtlichen Verhandlungen mit 
dem franzöftfchen Hofe berufen zu fein. Das Ginerndten ber 
Früchte aller gefchehenen faft unerhörten Mißgriffe überließ jebt 
ein Zufall, den man verfucht ift gerecht zu nennen, demfelben 
Staatsmanne, welcher an biefen Mißgriffen den nächften und 
wejentlidften Antheil gehabt hatte. Wie aber diefe Erndte jest 
täglidy immer ergiebiger wurde, fönmen wir um bed Einfluffes 
willen, den fie auf Harbenberg’s Laufbahn ausübte, eben fo 
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wenig mit Stillfdweigen übergehen, ald es unferer Aufgabe an- 
gemeffen fein wiirde, in eine genaue Schilderung auch folcher 
Greigniffe jened denfwiirdigen Zeitraumes einzugehen, welche 
Hardenberg gar nicht, oder dod) nur mittelbar, berührten, 
Preußen, welches mit allen Mächten in friedlichen Ver- 
haltniffen. zu ftehen jehnlichft wünfchte, befand fic) im Sommer 
1806 in den gejpannteften faft mit allen europäifchen Höfen, 
Der Vertrag vom 15, Februar jened Jahres — wenn man ihn 
einen Bertrag nennen fann — ober vielmehr der überrafchende 
Eifer, mit weldem der König den wider England übernomme- 
nen Berpflichtungen nachfam, hatte von Seiten diefer Macht 
Mapregeln zur Folge, welche vierhundert preußifche Fahrzeuge 
in die Hände der Engländer fallen ließen und ben preupifdyen 
Handel vernichteten, während bie Stimme der englifchen Staats: 
männer, For an ber Spike, nicht ohne fchlimmen Schein von 
Wahrheit, erklärte, daß in Preußen's neueftem Benehmen Alles, 
was die Habgier Gehäffiges hat, verbunden fei mit Allem, was 
bie Fnechtifche Unterwürfigfeit verächtlich macht. Oeſtreich fonnte 
noch nicht vergefien haben, daß es die Demüthigungen und 
bie Verlufte des Friedend von Presburg ber faljch rechnenden 
Selbftfüchtigfeit und der kaum begreiflichen Schlaffheit ‘Preußens 
verdanfe, und Alles ließ vermuthen, daß das Günftigfte, was 
fid) ber König von dem öftreich’fchen Hofe verfpredyen Fonnte, 
fid) darauf befchränfe, dag an ihm Sranfreid) im Falle eines 
Krieged mit Preußen feinen Bundesgenoffen haben werde, Der 
Schweden König, Guftay der Vierte, Teidenfchaftlihd — 
felbft nicht ohne Aberglauben — den franzöfifchen Kaifer haf- 
fend, und deshalb der treuefte Verbündete Großbritanniens, un: 
terftüßte diefe Macht, fo weit es ihm irgend bie eigene geftat- 
tete, in allen Beeinträchtigungen, welche fie Preußen zufügte, 
und blieb taub gegen alle verföhnende Vorftellungen Fried- 
rid) Wilhelms. Diefen auch mit Rußland zu entzweien ver- 
fuchte Napoleon, indem er ihn auffoderte, fi) Schwedifd - 
Pommerns zu bemächtigen, was ohne Kränfung Aleranders, 
des verwanbdtfchaftlich verbundenen Befdyiiger’s Guſtav's, nicht 
gefchehen fonnte, und wenn biefer Verfuch an der Gefinnung 
Friedrich Wilhelm’s gegen Alerander fcjeiterte: fo war 
dadurch begreiflicher Weife nichts gebeffert in dem ſchlimmſten 
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aller Berhaltniffe Preußens, in jenem zu Frankreich. Napo— 
{eon hatte einen Vorwand gefudt und ohne Mühe gefunden, 
große franzöftfche Heerhaufen aud) nad) eingetretenem Frieden in 
Schwaben, Baiern und am Inn ftehen zu laffen, von welden 
Berlin, wie Wien, fich beftandig bebroht fehen fonnte, und je- 
ned zunächſt wol noch mehr, ald diefed. Immer weniger fonnte 
ber König fid) verbergen, daß er bas Schwert zu ziehen geswun- 
gen fein werde, und nicht der Außere Feind allein drängte ihn 
zu einem gewaltfamen Endſchluſſe, fondern auch die Macht der 
immer lauter zum Rriege gegen Frankreich auffodernden öffent: 
lichen Meinung. Nur einige Monate war dem von allen Sei- 
ten, auch den nächften, bebrängten Bürften noch vergönnt, fich 
Friedenshoffnungen hinzugeben, Der Herzog von Braunichweig 
war in ben erften Monaten jened Jahres nad) Petersburg gee 
fandt worden, und die von ihm eingehenden Nachrichten fonn- 
ten beruhigende genannt werden, infofern fie wenigftend die Ue— 
berzeugung gaben, daß troß der Vorgänge des verfloffenen Jah— 
tes Alerander feinem foniglidyen Freunde noch eine treue Ge— 
finnung für jeden Fall bewahrt habe, und infofern fie fogar ei- 
nigermaßen auf die Wieberherftellung eines günftigeren Verhält- 
nifjed Rußlands zu Franfreid) hoffen, und davon eine günftige 
Rückwirkung auf PBreufen erwarten ließen. Auch eine durd 
Gor herbeigeführte unerwartete Annäherung Frankreichs an Groß: 
britannien, welche im Juni jenes Jahres die Eröffnung ernft- 
licher Friedendunterhandlungen nad) fic) zog, mochte den verbü- 
fterten Sinn des Königs nod) eine Zeit lang erheitern. Aber 
gewiffermafien waren es eben diefe Unterhandlungen, welche, in 
Berbindung mit einem andern weltgefchichtlichen Greigniffe je- 
ned Sommers, hes Königs legte Hoffnung auf Erhaltung des 
Friedens vernichten follten. Die deutfche Reichsverfaſſung, frei- 
lid) ſchon feit dem Frieden yon Osnabrück, nod) mehr durch 
Friedrich ben Einzigen, am meiften durd) die franzöfifche 
Staatdummwälzung, gelodert, war durd den Frieden von Bred- 
burg thatfächlicy aufgelöft worden, indem Baiern und Würtem- 
berg zu Königreichen erhoben, fo wie Baden, in ein Gropher- 
gogthum verwandelt, aus ihrem bisherigen Berhaltniffe zum 
Reidsoberhaupte ausfchieden. Im Geheimen hatte feitbem Frank 
reid) an der Begründung jened „NRheinbundes“ gearbeitet, auf 
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weldyen oben bereits hingedeutet wurde, und’ durdy welchen (am 
12. Juli 1806) mit den oben genannten Fürften zugleich zehn 
andere deutſche Landichaften Deutjchland fremd wurden, indem 
fie Napoleon als ihren „Befhüger” anerfannten und fid 
zur Zruppenftellung für jeden von ihm auf dem Feftlande zu 
führenden Krieg verpflichteten, auch mehre Eleine deutjche Für: 
ften — unter ihnen ber ‘Bring von Naffau> Diez: Oranien, 
Sriedrih Wilhelms Schwager, die bisherige Selbftitändig- 
feit verloren und Einbuße an ihrem Befigthume erlitten. Als 
endlih nad) Abſchluß dieſes Bundes der König von demfel- 
ben frangofiidyerfeits in Kenntniß gefegt wurde, geichah ed un: 
ter der Auffoderung, entweder die nicht zum Rheinbunde gehö— 
rigen beutjchen Staaten zu einem neuen Raijerthume zu verbinz 
den und die Krone deffelben anzunehmen, oder dod) biefe Staa— 
ten in einem norbbeutichen Bunde zu vereinigen. Was ben 
Schein von Aufrichtigfeit diefer Auffoderung noch vermehren 
konnte, war bie faft gleichzeitig vom franzoͤſiſchen Kaifer an feine 
deutſchen Heere erlaffene Bekanntmachung, nad) welcher fie in 
Kurzem nad) Franfreid) zurüdfehren follten. Bald zeigte fid) Ie- 
nes fo trüglich, wie Dieſes. Wertrauend hatte der König, weit 
entfernt, fic) mit einer Kaiferfrone jchmüden zu wollen, mehre 
Schritte gethan, um dem Mbeinbunde einen deutichen Nordbund 
an die Seite zu ftellen, aber theild frangofijde Ranke, theils 
rückhaltsloſe Erklärungen und unzweideutige Schritte Nap o- 
leon's vereitelten jeden derartigen Verſuch ded bitter Getäufch- 
ten. Als zu den tiefen Kranfungen und Demüthigungen, bie 
er feit drei Jahren ertragen, endlich nod) die fichere Kunde bins 
zutrat, daß fi in den erwähnten Friedens - Unterhandlungen 
Srantreid) zur NRüdgabe Hanovers an England bereit erflart 
habe: da war auch die bisher unerjchöpflich fcheinende Geduld 
Friedrih Wilhelms erfchöpft und ber Krieg mit Frankreich 
entjchieben. 

Eine der vielen vorherzufehenden Folgen "biefer Entjcheis 
dung war, daß das gute Bernehmen Preußens mit England 
fic) wiederherſtellte, und hierbei finden wir zuerft wieder Har- 
denberg in eifriger Wirkfamfeit. Die fremden Mächte gelang- 
ten nicht Leicht zu der Ueberzeugung, daß der Endſchluß des 
Königd von Preußen jest weniger fchwanfend fein werde, ald 
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bisher, und ihr Vertrauen wurde indbefondere aud) dadurd) fort- 
während bejchränft, daß fie den Einfluß ded Grafen v. Haug- 
wi fürchten mußten, mit welchem vor Allen der sftreidy fae 
Minifter Graf Stadion jede Verbindung in Staatsangelegen- 
heiten fcheute. An Hardenberg wandte fid) daher aud) in 
ber legten Hälfte ded Auguft’3 jenes Jahres der englifche Ge- 
fandte am Wiener Hofe, Robert Adair, um zu erfahren, 
inwieweit bie über jenen Endichluß verbreiteten Nachrichten zu— 
verläßig feien, und um für den Fall des Krieges Preußen die 
Unterftügung Englands fdon vorläufig zuzufihern. Harden- 
berg’s Antwort war geeignet, faft jeden Zweifel an dem frag- 
lichen Befchluffe zu zerftreuen, fie zeigt jedoch) zugleich, daß er 
von der Beforgniß einer ungünftigen Einwirkung ded Grafen v. 
Haugwitz damald (im Anfange September’s) nod) nicht ganz 
frei war, und macht fogar ausdrüdlich bemerflid), daß der Graf 
ſich in völliger Unfenntniß diefed Briefwechſels befinde. — Im 
einem zweiten Schreiben Hardenberg’s an Adair (Tempels 
berg am 24, September 1806) wird bereits eined nun abzu— 
fehließenden Vertrages erwähnt, welcher an die Stelle der Ab- 
funft vom 3. November 1805 werde treten müffen. Was bie 
Rüdgabe Hanovers betrifft: fo wird fie in beiden Schreiben 
bed Minifters, ohne zugefichert zu werden, als ein Gegenftand 
behandelt, „über welchen fich zwei in einem Kriege gegen Frank. 
reich verbundene Mächte Leicht verftändigen würden“, In Folge 
dieſes Briefwechſels, wie gleichzeitig zwifchen dem Freiherrn von 
Sacobi KIGH und dem englifchen Minifter- Refidenten Thron— 
ton in Hamburg gepflogener Unterhandlungen, ward fdon am 
25. September die Sperrung der Elbe und Wefer englijcher- 
feitö aufgehoben und bald nachher Lord Morpeth nad) Ber- 
fin gefandt, um den Bund gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
noch fefter zu Enüpfen. j 

Nur die verblendeten Führer der preußifchen Kriegs— 
partei bes Hofes und des Heeres fonnten iiberfehen, um wie 
Bieled günftiger für Preußen der Anfchluß feines Heeres an 
bas oftreidifd) ruffische im Jahre 1805, felbft nod) nach der 
Schlacht von Aufterlig, gewefen wäre, als die Umftände für 
Preußen glüdliche genannt werden fonnten, unter welchen der 
Krieg von 1806 ausbrach. Mit vollem Rechte ift daher zur 
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Witerlegung der „Denkwürdigkeiten“ ded Grafen v. Hayg- 
wis in biefer Beziehung daran erinnert worden, daß im Sabre 
1805 bie preußifchen Heere, bereits vereinigt, nicht übereilt zu— 
fammengezogen werben durften, die Koften der Mobilmadung 
gebedt waren, mithin zur Kriegsführung hätte benugt werden 
fonnen, wads bie neue Mobilmadung im Jahre 1806 erfoderte, 
bie rufftfchen Heere damals noch auf dem Kriegsfuße ftanden 
und fi) dem Rriegsfdauplage nahe befanden, felbft Deftreich, 
fo lange feine Heere nicht, wie jet, in den Friedendsgarnifonen 
ftanden, fic) in einer für ‘Preußen viel günftigeren Lage befand, 
ald drei Bierteljahre fpäter, vornehmlich aber das franzöftiche 
Heer damals Berlufte erlitten hatte, welche jegt mehr als hin- 
langlid) erfegt waren. Aber daß zu jenen verblendeten ‘Bar- 
teiführern Hardenberg gehört habe, ift durch nichts erwiefen 
und an fic) fehr unmwahrfcheinlih. Bor überfpannten Erwar- 
tungen von dem Ausgange des bevorftehenden Krieges mochte 
ihn wol die Gefchichte der legtverfloffenen vierzehn Jahre, wie 
feine Befanntfchaft mit dem Geifte der Führer des Heeres, wel 
des Napoleon entgegengeftellt werden follte, und mit den in- 
neren Berhältniffen des Staates fchiigen, noch weniger aber, 
als folde Erwartungen, hegten die Befonnenen, und Harden- 
berg mit ihnen, Beforgniffe, wie fie in den nächften Monaten 
ihre Rechtfertigung fanden; ſolche Beforgniffe ließ der Abglanz 
ber Zeiten ded großen Friedrich's faum in irgend einem Preu⸗ 
Ben auffteigen. Ueberdies lag Eined entjcheidend zugleich und 
unmiberfprechlih am Tage, daß nehmlih Napoleons Herrich- 
fucht und bas Verhältniß, in welches fich Preußen zu ihm ge: 
ftellt hatte, den Krieg unvermeidlich gemacht Hatten, und bas 
Schwerfte, was dem Könige vorbehalten fein möchte, ihn nicht 
tiefer in den Augen von ganz Europa herabfegen forme, als es 
neue Berfuce, unter den obwaltenden Umftänden den Frieden 
zu erhalten, thun würden, und died um fo mehr, ald fie hod) 
ftend — nicht im glüdlichften Galle — eine Vertagung ded 
Krieges bewirken fonnten. In diefem Sinne war Harden- 
berg eines der Häupter der preußifchen Kriegspartei. Daß fein 
Urtheil über den franzöfifchen Kaifer zum Theil auch durd) die 
von ihm perfönlich erfahrenen Beleidigungen beftimmt wurde, 
liegt in ber Natur der Sache, und bedarf feiner Entfduldigung, 


in der Behauptung aber, daß Rachfudt ihn zum Kriege ge- 
gen Franfreich geneigt gemacht habe, liegt ein neuer und ſchwe— 
rer, aber zur Ehre Hardenberg’s zugleid; ein unerwiejener 
und, nad) feiner ganzen übrigen Denfart und Handlungsweife, 
unwahrfcheinlicher Vorwurf. Mehr als einmal gewiß hat er 
bamalé von „der 3wingherrfdhaft beds Beherrichers von Frank: 
reid) und von den feigen Miniftern” geiprochen, „welche bem 
Kaifer die Unabhängigkeit des Staates opferten, und diefen auf 
bem Wege der Schande und Entehrung zum Untergange führ= 
ten“, hätte er aber durch folche Aeußerungen den Volkshaß 
(la colgre publique) auf Haugwig richten wollen: fo wäre 
bied nicht bloß feiner unwiirdig gewefen, fondern er hätte zu— 
gleich auch Ueberflüffiges gethan. Lautere fowol, als einfdmei- 
cheindere Stimmen, als die feinige, hatten e8 übernommen, den 
Grafen v. Haugwiß, zumal feit feiner Rüdfehr von Wien 
und Paris, dem Könige ald einen Staatsmann zu bezeichnen, 
beffen Anfichten das Staatswol gefährdeten; Hardenberg er- 
füllte feine Pflicht, wenn er mit diefen Stimmen bie feinige 
verband. Hinlänglich befannt ift aber, daß fic) hiermit jene 
lauteren Stimmen nicht begnügten, fondern daß fie durch wiel- 
fache unbejonnene WAeuferungen Veranlaffung zu einer zwedlojen 
Bollsaufregung in der Hauptftadt, und zu neuen öffentlich 
gegen Haugwitz gerichteten Auftritten gaben, wie fie dem gro- 
Ben Haufen immer willfommen find, denen aber jest nody ir- 
gend einen tiefer liegenden verftändigen Swed beizumefien fein 
Denfender vermochte, und welche daher auch von Harden- 
berg zuverläßig nicht gebilligt worden find. Er hat dagegen 
jede Gelegenheit benugt, der Sache Preußens Freunde zu ge- 
winnen, wie und, um ein feheinbar geringfügiged Beifpiel anzu— 
führen, ein von ihm an den Diafonus F. W. Hagen zu Sell 
im Boigtlande unter dem 15. September jenes Jahres gerichte- 
ted Schreiben zeigt. Der Minifter fannte diefen wadern Dann 
alg unermüdlich in dem Beftreben, feine Landsleute für die Un- 
abhängigfeit des Baterlandes vom franzöfifchen Joche zu begei- 
ftern, er danft ihm in biefem Schreiben mit gewohnter Freund— 
lichkeit für dieſes lobenswerthe Beftreben, und geht bereitwillig 
auf Grorterungen mehrer Borfchläge ein, durch welde Hagen 
ben Geift Achter Baterlandsliebe unter den Deutfchen zu ver= 
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breiten hoffte. Beiläufig geht aus biefen Erörterungen hervor, 
daß in jenen Tagen nod) der Minifter Verordnungen an die 
Baireut’fche Kriegs- und Domainen » Kammer in Verwaltungs - 
Angelegenheiten erlaffen hat. 

Zu erzählen, wie in den nächftfolgenden Monaten eine 
verkehrte Kriegsfunft das Berderben ded Staates vollendete, wel- 
ches feit bem Tode Friedrid’s des Einzigen eine verfehrte 
Staatéfunft vorbreitet hatte, kommt der Gejchichte zu. „Die 
Schlacht von Jena hat den Schimpf von Roßbach abgewaſchen“, 
war eine auf franzöfifche Lefer, auch wol überhaupt auf ben 
Augenblid, recht wol berechnete Redensart, aber die Berglei- 
chung hinkte bedeutend, in mehr ald einer Hinficht zum Vortheile 
Preußens, in Betreff der Folgen beider Schlachten fo entſchieden 
zum Nachtheife deffelben, daß wenige Wochen hinreichten, um 
durch die erftgenannte Schlacht und die nächftfolgenden Kriegs— 
ereigniffe Sriedrih Wilhelm faft aller feiner Staaten bez 
raubt und in ben öftlichften Winkel derfelben gedrängt zu fehen, 
während die Niederlage Soubijed Franfreihs Grenzen un- 
berührt, und Ludwig den Funfzehnten in feinem Verfail- 
(eS und Marly völlig unbefiimmert gelaffen hatte. Vergebens 
willigte der König zu Graudenz in harte Bedingungen ein, uns 
ter welchen der Sieger fich zum Frieden geneigt erklärt hatte, neue, 
obwol meift unehrenvolle, Siege fteigerten dieſe Bedingungen 
in Verhandlungen, welche am 16. November zu Charlottenburg 
preußifcherfeit8 von Lucdhefini und Zaftrow unterzeichnet 
worden waren, zu einer Höhe, welche dem Könige nur von ber 
nahenden Hilfe des verbündeten Rußlands nod) Rettung ded 
Staates hoffen ließ, und welche ihn, nach dem hierüber in Ofte- 
robe gehaltenen Rathe, beftimmte, bem Bertrage die Vollziehung 
zu verfagen, Weber an diefen Berathungen, bei welchen ein 
richtiges Gefühl den König die Anficht ver Minderzahl, naz 
mentlich ber Minifter Stein und Vos — im Gegenfage, wie 
verfichert worden ift, aller anwefenden Krieggmänner — ges 
nehmigen ließ, nod) an ben erfterwähnten, hat Hardenberg 
Antheil gehabt. Die fehranfenlofe, vernichtende Willkühr, mit 
welcher Napoleon Seven verfolgte, in bem er einen Feind fei- 
ner Herrichfucht erfannt hatte, und an Leib und Leben bedrohte, 
wenn Beides in feine Gewalt gerieth, war nach der Schlacht 
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von Jena für den von dem Gewaltigen längft angefeindeten 
Minifter ein mehr als triftiger Grund gewefen, dem Hofe nad) 
Preußen zu folgen. Aber Monate lang finden wir ihn dort in 
einer ſchwer zu bezeichnenden, ihm nothwendig ſehr peinlichen 
und ben Angelegenheiten bed aus den tiefften Wunden bluten- 
den Staated unbedingt nadtheiligen, Stellung. 

Schon vor dem Ausbruche des Krieges war vielfad) ge- 
rechte Klage darüber erhoben worden, daß nad) ber bisherigen 
Gefhäftsführung jeder Minifter ausfchlieglih mit den Angele- 
genheiten feines Dienftes beauftragt, nicht auf die Entjcheidun- 
gen ded Kabinetd unmittelbar einwirken fonnte, fondern überall 
darauf gefaßt fein mußte, feine Beichlüffe durch diefe Entjchei- 
dungen, auf welche die nächften Umgebungen des Königs, wie 
begreiflid), ben größten Einfluß ausübten, widerlegt, oder viel- 
mehr ohne Widerlegung aufgehoben zu fehen, eine Einrichtung, 
welde um fo weniger gebilligt werden fonnte und auf die Wirk 
famfeit der Minifter um fo lähmender zurüdwirfen mußte, als 
auf diefen, nicht aber auf jenen Umgebungen bed Königs, na- 
mentlih auf Haugwig, dem Kabinetsrathe Beyme und dem 
Kabinets -Sefretair Lombard, die Verantwortlichkeit für bie 
Staatshefdliffe ruhte. Für die Nothwendigkeit, die drei eben 
genannten Staatsmanner von den Kabinetögefchäften zu entfer- 
nen, hatten bereits am 2. September jened Jahres felbft die 
Prinzen Heinrih und Wilhelm, Brüder des Königs, fo 
wie der Prinz Ludwig Ferdinand und der ‘Bring von Naf- 
fau-Oranien, fi in einer Denkfchrift erflärt, welche dem Kö- 
nige vorgelegt wurde, aber wirkungslos blieb; es fcheint, daß 
jene Einrichtung fid) der Neigung Friedrich Wilhelms zu 
fhüchterner und fchweigfamer Zurücdgezogenheit zu fehr empfoh— 
len hatte, als daß es ihm damals möglich geworben ware, fie 
aufzugeben, Nach den unglüdlichen Ereigniffen bed Oktobers 
nahm aber Haugwig feine Entlaffung aus dem Staatsdienfte, 
und bei eben biefer Gelegenheit follte von Neuem fühlbar wer- 
ben, in welchem Maße jene Einrichtung dem Staatöwole hin- 
berlid) werde. Der König bot das erledigte Minifterium des 
Auswärtigen dem ſchon damals hochverdienten Minifter Karl 
Sreiherrn v. Stein an, aber ed wurde von diefem abgelehnt, 
zum Theil wol aus Abneigung gegen das eigentliche Wefen der 
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Gefchäfte, welche es mit fic) führt, vornehmlich aber in Ruͤck— 
fiht auf die erwähnte bisherige Kabinetsregierung. Dagegen 
empfahl aber Stein dem Könige, Hardenberg, welder daz 
mals gänzlich entfernt von den Gejchäften in Königsberg lebte, 
jenes Minifterium zu verleihen, und empfahl ihn dazu in fol- 
genden Worten: „E. K. Me. befigen in dem Freiherrn v. Harz 
denberg einen, nad) Allerhodhftdenfelben während der Zeit 
feiner ausgezeichneten Gefchäftsführung befannten Gigenfchaften, 
zu dem durch die Entfernung ded Grafen Haugwitz jest wie- 
der erledigten Kabinetöminifterio in vorzüglichftem Grade geeig- 
neten Minifter, den auf den jest eingetretenen Fall das Ver: 
trauen derjenigen Höfe, womit E. M. nad) dem Intereffe und 
für die Erhaltung der Monarchie das genauefte Verhältniß zu 
unterhalten feft entjchloffen find, und in welcher Rückſicht unter 
Anderem A. H. D. Sid) Außern, mich zu diefem Minifterio 
erwählt zu haben, mit Verlangen zurücdwünfcht, und für dafs 
felbe wol dringender, als irgend einen andern, empfiehlt. Eben 
fo laut wünfcht ihn die Stimme des treuen Volfes, laut we- 
nigftens, wo man fid) der Herrichaft E. M. erfreuet und mit 
lebendiger Regung und jedem heilbringenden Endſchluſſe Troft 
und Hoffnungen für die Zufunft fieht; aud) nicht minder leb— 
haft, wo es unter dem Joche feindlicher Uebergewalt der Rite: 
fehr befferer Zeiten entgegenfeufzt“ — ein Zeugniß für Har- 
benberg fo ehrenvoll, als irgend eines fein fann, da der Miz 
nifter v. Stein, ein Mann von großer Einficht und biederfter 
Denfart, kaum fähig, nod) weniger oft geneigt, zu fchmeicheln, 
vielmehr von Heftigfeit und Harte des Benehmens nicht frei zu 
fprechen und infofern beinahe im Gegenfage zu Hardenberg 
ftehend, endlid) aud) über die Fehler und Schwächen diefes leg- 
teren nichts weniger, als getäufcht, ed auögeftellt hat, und in 
fo viel entfcheidender Zeit! Indep trug aud) Hardenberg 
großes Bedenken, die Leitung bed Auswärtigen wieder zu Über: 
nehmen, auch er fürchtete das angedeutete Verhältnig ded Raz 
binets, und mußte um fo mehr fürdhten, daß es auf die aud- 
wärtigen Angelegenheiten ungünftig einwirken werbe, als eine 
zwifchen ihm und Beyme eingetretene Spannung bereitd im 
April jened Jahres zu offenem Bruche gediehen war. Am 14, 
Dezember trugen Stein, General Rüchel und Hardenberg 
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beim Könige darauf an, an die Stelle ded bisherigen Rabinets 
eine aus wenigen Staatöminiftern gebildete Behörde treten zu 
faffen, welcher ausnahmslos in allen Angelegenheiten des Ka- 
binets die legte Entſcheidung zuftehe. Wie Hardenberg ind- 
befondere jene Kabinetsregierung, feine Stellung zu berjelben 
und feine damalige Lage überhaupt beurtheilte, geht am beutlich- 
ften aus einem Schreiben hervor, welches er an demfelben Tage 
an General Rüchel richtete, und welded daher auch hier. un— 
verkürzt eine Stelle finden muß. „Da ed wahrfcheinlich ift“, 
fehreibt der Minifter, „daß der König E. Erz. fchon- heute über 
bie wichtige Sache fpricht, welche ben Gegenftand unferer Ueber» 
fegungen gemacht hat: fo erlauben Sie, daß id) Dasjenige, 
was mich betrifft, Ihnen fchriftlich wiederhole, damit Sie davon 
gütigft Gebrauch machen fonnen, und nicht irgend etwas Uns 
beftimmtes in meinem Endſchluſſe bleibe. — Die Eriftenz ded 
bisherigen Kabinetd neben dem anzuorbnenden Confeil, für 
welches wir die fchon vorhandene Benennung Kabinets-Mi- 
nifterium für die angemeffenfte gehalten haben, welches in 
die Stelle ded erfteren nur ald öffentliche Behörde mit Refpon- 
fabilität und Antheil an der Ausführung treten fol, haben wir 
Alle für höchſt nachtheilig, befonders aber der gegenwärtigen 
Umftände wegen die Entfernung der beiden jetigen Kabinets- 
räthe von der Perfon des Königs für unumgänglich nothwen- 
dig gehalten, weil meift Alles darauf anfommt, dad Bertrauen 
ber auswärtigen Höfe zu haben, von denen wir allein Rettung 
hoffen fönnen, weil Alles darauf anfommt, dad Bolf an den 
König, und den König an das Volf durch Vertrauen feft zu 
fnüpfen, weil über Beyme und Lombard bei allen diefen Hö— 
fen die nachtheiligfte Meinung fo tief eingewurzelt ift, daß nichts 
vermögend fein fann, fie auszurotten, wenigftend feine Zeit zu 
einem Berjuche vorhanden ift, und man und nie trauen wird, 
fo lange man ihren Einfluß für irgend möglich hält; weil aud 
im Inlande die Meinung von ihnen jener gleich ift, und jenem 
_ wechjeljeitigen Bande um deſto wefentlidjer fchadet, da man 
glaubt, daß diefe Männer den König regieren, — fürwahr eine 
allgemeine Stimmung im In- und Auslande, welche fie, wenn 
fie Patriotismus haben, fon allein beftimmmen follte, ihre 
Stellen felbft ganz niederzulegen. Für die Leitung der auswär— 
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tigen Angelegenheiten, zumal in einem Zeitpunkte, wo wir nicht 
etwa am Rande des Abgrundes ſind, ſondern tief in ſolchem, 
wo Rettung bei dem angeſtrengteſten Eifer dennoch fo zweifel⸗ 
haft bleibt, und daher alle Hinderniffe forgfältig und mit Muth 
entfernt werben miffen, wenn man ben Zwed noch erreichen 
will — für diefe Leitung, die ich wieder übernehmen fol, ift 
die Gade fo wichtig, daß ich feft entichloffen bleiben 
muß, jene Leitung nicht zu übernehmen, wenn bie erwähnten 
Männer in ihren Stellen und um ben König bleiben, und 
ein Kabinet neben dem Kabinets- Minifterium fortoauert. — 
Indem Sie diefes dem Könige fagen, verehrungswiirdiger Ge- 
neral, bitte ich Sie aber angelegentlidy, Sr. M. recht ausein- 
anderzufegen, daß nicht Cigenfinn, nicht Berfönlichkeit oder Haß 
gegen die erwähnten Männer mich leiten — mein Herz ift ganz 
unfähig dazu — ber König überhäufe fie mit Wohlthaten! — 
fondern lebhafte Meberzeugung von der Wahrheit und Noth— 
wendigfeit für den Swed, fo daß, wenn ich fonach weniger 
feft auf diefen Bedingungen beftände, id) mich vollig unwiirdig 
fühlen würde, an der wichtigen Stelle zu ftehen, an der der 
König mich wieder in Thatigfeit fegen will, — In ber Raz 
binetSordre, wodurd fie dem Minifter v. Stein angetragen 
worden, ift nur von ber Anftellung ad interim die Rede. Dur) 
eine traurige Erfahrung belehrt bin ich e& mir felbft ſchuldig, 
mich völlig fücher zu ftellen, daß biefes bei mir der Fall nicht 
fei, damit ich nicht etwa in die Lage fomme, mit dem Grafen 
v. Haugwitz die Gejchäfte theilen, oder gar ihm wiederum 
weichen zu muͤſſen. — Endlich wünfche ih, gewiß zu fein, 
daß id) das Vertrauen Sr. M. wirflich befige. Ich 
hege das Bewuftfein, daß ich deffelben nicht unwiirdig bin und 
daß ih Sr, M. mit dem reinflen Eifer und ber treueften herz— 
lichten Hingebung gedient habe. Mit Unterwerfung habe id 
es geduldig ertragen, daß ich in diefer ganzen wichtigen Epoche 
ganz vergefien, und bei allen Gelegenheiten und Deliberazionen 
zurüdgejeßt worden bin, daß man felbft nad) der Entfernung 
bed Grafen v. Haugwig einem andern Minifter die Stelle 
anbot, die ich eigentlich nad) dem erflärten Willen ded Königs 
noch hatte; weil ich es für Pflicht hielt, beſonders in diefer un- 
glücklichen Epoche, bis auf den legten Wugenbli€ auszuharren 
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und unzweibeutige Proben jener treuen Hingebung und Bereit- 
willigfeit, bem Könige und dem Staate Alles aufzuopfern, an 
den Tag zu legen. Aber alle diefe Umftände erhöhen immer 
den Wunfch nad) jener Gewißheit und beftärfen den Endſchluß 
in mir, wenn ber König diefeds Vertrauen nicht ganz zu mir 
hegt und es nicht durch Bewilligung der genannten Bedingun- 
gen bewährt, die id) nicht für mid), fondern für ihn, 
für feine eigene Sache made — den ſchon gefaßt gehab- 
ten Vorfag auszuführen, um meine gänzliche Entlaffung zu bit- 
ten, ohne irgend einen Bortheil oder ‘Benfton zu verlangen, um 
bem Staate in feiner jegigen Lage eine, alddann ganz unnüge, 
Bejoldung zu erfparen, und um ein Verhältniß aufzuheben, das 
unter jolchen Umftänden dem Könige und mir felbft zur Laft 
und duferft drüdend fein würde. — Das Refultat mag fein, 
welches es wolle: fo jchmeichle ich mir, daß es E. Erz. glüden 
werde, meine Gefinnungen Sr. M. dem Könige in ihrem rech— 
ten Lichte darguftellen; dann darf ich feft darauf rechnen, daß 
A. H. D. fie Selbft nicht mißbilligen werden’. 
Wenn der Minifter in dieſem Schreiben über die auffal- 
(ende Zurüdjegung flagt, die er erfahren: fo muß man gefte- 
hen, daß er zu biefer Klage mehr als hinreichenden Grund hatte, 
nachdem zu den hodwidtigen, eigentlich über Sein und Nicht: 
fein ded Staates entfcheidenden, Berathungen von Ofterode alle 
Minifter, mit alleiniger Ausnahme Hardenberg’s, zugezogen 
worden waren. Deffen ohmerachtet fcheint nicht mit Recht aus 
diefen Thatfachen und ähnlichen vorangegangenen gefolgert wor: 
ben zu fein, daß er fich in entfchiedener Ungnade ded Königs, 
wol gar fchon feit bem Frühjahre jened Jahres, befunden habe, 
Das Leptere findet ſchon im Obengefagten feine Widerlegung. 
Aber auch fpäter fann wol eine eigentliche Ungnade nicht Statt 
gehabt haben, denn eS fehlt nicht blos an Thatfachen, geichweige 
einem Bergehen, welded eine folche Ungnabde erklären fonnte, 
fonbern wir werden aud) weiterhin fehen, daß der König jeder 
Erörterung der Gründe jener Zurüdfegung ausgewiden ift, und 
zwar ohne Hardenberg aus dem Dienfte entlaffen zu wol- 
len. Nur die Vermuthung bleibt und hiernach übrig, daß das 
widrige Berhältnig Beyme’s zu Hardenberg ben König, ber 
das gewohnte Vertrauen von dem erfteren nicht zurückziehen 
| mochte, 
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mochte, in eine gereizte Stimmung gegen den leßteren verfeßte 
und in derfelben aud) längere Zeit erbielt, eine Stimmung übri— 
gens, die, wie leicht fie auch zu Mißgriffen führen fonnte, dod) 
in der damaligen Lage ded tief gebeugten und ſchwer gefränften 
Fürften die Entſchuldigung gewiß verdiente, die ihr am wenig: 
ften Hardenberg, wie wir ihn fennen gelernt haben, verfa- 
gen fonnte, Aber e8 blieben unglüdlicher Weiſe auch alle Vor: 
ftellungen, welche bem Könige nun fchon von allen Seiten und 
wiederholentlicy über feine Kabinets Regierung gemacht worden 
waren, frudjtlos. Statt diefe den damaligen Berhältniffen bes 
fonderd nachtheilige Form der Herrichaft aufzugeben, übertrug 
ber König, auf Beyme’s Vorſchlag, die Leitung der auswär— 
tigen Angelegenheiten, die niemals für einen Staat wichtiger 
fein fonnen, als fie es damals für den preußifchen waren, einem 
Manne, der zu derartigen Staatsgefchäften nicht einmal durd) 
feine Neigung berufen war — dem General v. Zaftrom, 
Stein jchrieb damald an Rüchel: „Die wenig jchonende und 
unfreundliche Art, wie man den Herrn Staatöminifter v. Hars 
benberg jest behandelt, ift nicht jehr aufmunternd für mid, 
um in Verhältniffe zu treten, die in fich felbft fchon die Prin— 
zipien der Auflöfung und Zerftörung tragen”; Hardenberg 
felbft juchte jeine gänzliche Entlaffung aus dem Staatödienfte 
nah, Das erjt kürzlich zur Deffentlichfeit gelangte Schreiben, 
in weldyem er — zu Mtemel unter dem 30. Dezember 1806 -— 
fein desfallſiges Geſuch dem Könige vorlegte, ift nad) Inhalt 
und Ausdrucd für die Schilderung unjereds Helden viel zu wid 
tig, ald daß wir ed abgekürzt den Lefern vorlegen möchten, Es 
war in Folgendem abgefaßt: 

„E. 8. Maj. haben mir, als ich das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten in die Hände des Grafenv. Haug- 
wig abgab, die beruhigende Zuſage mündlich gethan, daß mir 
der Zutritt zu Höchftdenfelben, fowol perſönlich, als ſchriftlich, 
ftet8 offen bleiben follte. Geruhen Sie alfo, diefen Zeilen eine 
gnädige Wufmerffamfeit zu fchenfen, die den legten Ausdruck 
meined Schmerzes enthalten follen, daß ed mir nicht gelang, 
mir E. K. M. Vertrauen zu erhalten, und fonad) Ihnen und 
bem Staate fo zu dienen, wie ed meinen heißen Wünfchen ge- 
map geweien ware, GE, K. Mt, lieben die Wahrheit und id 
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darf fie um befto breifter fagen, da ich einen Schag befige, den 
mir Niemand rauben fann, und der mir jegt allein Troft ge- 
währt — mein reined Bewuftfein und die Achtung der Recht: 
fchaffenen. Allerhöchftdiefelben haben mir aud) die Ihrige ge- 
wif nicht entzogen. — Aber hätte ich diefen Schatz nicht: fo 
müßte ich tief befchämt fein, daß man in ber wichtigften Epoche 
E 8. M. Regierung meiner Dienftleiftungen ganz vergaß, mid 
müßig ließ, ja auffallend zurüdjegte, wo jeder Patriot für Be- 
gierde brennen mußte, €. KR. M. und dem Staate alle feine 
Kräfte zu opfern. Aus Hodftdero Herzen fann biefes nidjt ge- 
kommen fein! Meine Gefühle und meine barauf gegründete 
ehrerbietige Bitte zu rechtfertigen ift mir Außerft wichtig. Blos 
barum fehe id) mich genöthigt, nur einige Thatfaden hier aus⸗ 
zubeben. Daf E. K. M., ald A. H. D. ganz unerwartet Ihr 
System änderten und enticheidende Mafregeln gegen Frankreid) 
nahmen, meine Dienfte und meine Meinung für überflüßig hiel- 
ten, mußte mir durch den Kontraft um befto empfindlicher fal- 
fen, va A. H. D., als ich die Gefchäfte leitete, bei jedem wichs 
tigen Schritte den Rath und die Mitwirkung des Grafen v. 
Haugmwis erfoderten, und ba ich dod) nah E. K. M. Ber: 
langen ımb erflärtem Willen fortbauernd Höchſtdero Kabinets « 
Minifter war, und von Allem unterrichtet bleiben follte. Letzte⸗ 
res geſchah nicht; ich war in gänzlicher Unwiſſenheit, hielt es 
für Pflicht, Solche E. K. M. anzuzeigen, ven früheren höch— 
ften Befehlen wurde aber feine Wirkfamfeit gegeben. Mit den 
feurigften Segenswünfchen, aber tief gebeugt, verließ id) Hidft- 
diefelben zu Charlottenburg, ald Sie zur Armee abgin- 
gen, weil aud) da mir bie Möglichkeit nod) immer nicht eröff- 
net wurde, Ihnen und dem Staate zu niigen. Ueberzeugt, daß 
bie genauefte Ueberficht der Lage der Dinge, daß Einheit und 
Zufammenhang in ben Mafregeln jest mehr als jemals noth- 
wendig feien, unterbrüdte ich jeded andere Gefühl und bat €. 
K. M. blos, den Grafen v. Haugwig mit den beendigten 
Verhandlungen befannt zu machen, welche mir Ihr früheres Ver⸗ 
trauen übertragen hatte. Die Unglücsperiode trat ein. A. H. D. 
zogen zweimal alle Ihre übrigen Minifter zu Rathe; ich allein 
wurde ausgezeichnet, vor den Augen der Welt, dadurch, daß 
id) nicht mitberufen wurde, Als der Graf Haugmwig ſich ent- 
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fernte, haben E. 8, M, einem Minifter eined ganz fremben 
Departements die Stelle antragen laſſen, welche ich dod) nod 
nad) Höchſt Ihrer eigenen Abficht beibehalten mußte und nod 
bekleidete. So fehr ich die vorzüglichen Gigenfchaften diefed 
Minifters ehre: fo jehr mußte mir Diefed aufs Neue beweifen, 
daß meine Dienfte und meine Perſon E. 8. M. ganz gleich- 
gültig waren, zumal da alles Diefes geichah, ohne daß mir ir- 
gend win Wort der Beruhigung von Höchitdenfelden zufam; 
auch da nicht, ald E. K. ML. nach Königsberg famen, wo A. 
H. D. mich nicht würdigten, mich zu fic) rufen zu laffen. Ich 
war hiernach im Begriffe von meinem Urlaube, den E 8. Me 
hier nods immer al8 fortwährend anjahen, Gebrauch zu machen 
wid vorerft nad) Memel zu gehen, als mir der Generallieutes 
nant v. Riidel unvermuthet in Hochdero Namen den Wink 
gab, in Königsberg zu bleiben, Ein Befehl ware mir ange- 
nehmer gewefen, am liebften aus E. K. M. Munde. Dennod) 
ftand ich feinen Mugenbli an, id) verlängerte meinen Aufent- 
halt noch um acht Tage, ohne dap E. K. Mt. mid des Glückes 
theifhaftig gemacht hätten, Sie zu fehen, und mit mir über die 
wichtigen Angelegenheiten zu fprechen, davon bie Mede war, 
Bon allen Seiten mußten ſich Zweifel bei mir häufen, ob es 
benn wirklich ©. 8. M. Wunſch war, mid; wieder an Ihren 
Geſchaͤften Antheil nehmen zu faffen. Wenn ich zugleich mit 
bent Staatöminifter Freiherrn v. Stein und dem Generallieute- 
nant v. Mitchel darauf antrug, daß neben dem einzurichtenden 
Gonfeil fein Kabinet bleiben möchte, daß die bisherigen Mit- 
glieder defjelben entfernt würden: fo gefchah diefes nur aus in— 
niger Ueberzeugung, daß der Rabinetsrath die Wirfjamfeit bes 
Gonfeild unausbleiblich lähmen, daß die Ausſcheidung eines 
Theiles der Gefchäfte für ihn die fo nothwendige Einheit zer- 
ftören, daß der ganze Swed fo unerfüllt, und der Geſchäfts— 
gang nur noch fchlimmer und verwidelter gemacht werden würde; 
aus inniger MUeberzeugung, daß die beiden jegigen Kabinets- 
räthe- einmal das 6 ch fte Mißtrauen der Höfe gegen fid) ha- 
her, mit denen fchnell in genaueftem Ginverftandniffe zu fein, 
fir E. K. M. fo wichtig ift, daß nicht einmal Zeit vorhanden 
wäre, dieſes Mißtrauen aud) nur in Abficht auf den Geh, Kab, 
Rath Beyme zu befampfen, daß alfo die größten Nachtheile 
13 * 
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aus der Beibehaltung diefer Männer um Höchftdero Perfon in 
eben dem Augenblide entftchen, wo bie Gefahr fo groß und 
Rettung fo jchwer ift, daß endlich felbft im Inlande, wo es 
bis jest mehr als jemals nöthig ift, die wedhfelfeitigen Bande 
zwifchen Regenten und Unterthanen feft zu fnüpfen, fich die 
Stimmen laut gegen fie erheben. — Dd) weiß hierbei mein 
Herz ganz frei von irgend einer perfönlichen Nüdfiht. Nur 
dad Wol E K. M. und des Staates hatten wir vor Augen, 
welches Feine halben Maßregeln mehr geftattete. Und verzeihen 
A. H. D. meine Freimüthigfeit — Cie mußten diefen Antrag 
nicht mit Unwwillen ald eine Bedingung anjehen, die man Ihnen 
ftrafbar abtrogen wollte, fondern ald eine fraftige nothwendige 
Mafregel, welde und die heiligfte Pflicht auferlegte, E. K. M. 
— nicht unfertwegen — fondern zu Ihrem und ded Staated 
Beften anzurathen, da die Umftände Nüdficht auf die allgemeine 
Meinung mit fodern, als eine Maßregel, welche, wenn fie nur 
auf die rechte Art genommen wurde, Höchftvero Anfehn nicht 
compromittirte, fondern vielmehr erhöhete, weil jene öffentliche 
Stimme den Kabinets-Rathen, und befonders dem Geh, Kab. 
Rathe Beyme, eine beinahe unumfchränfte Gewalt beilegt, von 
der ich felbft mehr als einen Beweis beitragen fann; — weldye 
fo ergriffen werden fonnte, daß fie felbft den Kabinets-Räthen 
feinen Nachtheil brachte. E. K. M. beftehen gewiß aus edlen 
Beweggründen auf der Beibehaltung diefer Männer in ihren 
Stellen, aber ed würde infonderheit dem Geh. Rab. Rathe 
Beyme zu großer Ehre gereichen, und ihm den Beifall aller 
Rechtichaffenen erworben haben, wenn er nicht abgelaffen 
hätte, Höchftdiefelben felbft zu bitten, ihn in ein anbered Ver: 
hältnig zu verfegen. Wäre cd aud) ein Opfer jener Bewe— 
gungsgründe gewefen: fo hätten ed E. K. M. dann gewiß ge- 
bradt. Möchte ed dod) gefchehen fein! Denn was die Fol- 
gen fein würden, wenn man hört, daß Graf Haugwig in 
Schleſien in der Nähe der franzöfifchen Armee, vielleicht jetzt in 
ihrer Mitte, fich befindet, und Lombard um Höchftvero Per- 
fon, daß Beyme mehr Einfluß habe, als je, bedarf feiner 
Ausführung und ftehet mir lebhaft vor Augen, gefest, bas Ur- 
theil, welched man allgemein über diefe Männer, obwol über 
jeden in ganz verfchiedenem Maße fällt, fei übertrieben ober un- 
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gerecht. — Die Lage, darin id) mich befinde, fann mur läftig 
für E. 8. M., befonderd aber für mich felbft fein. Gefränft 
durdy die -Umftände, die id) auseinanderzufegen mir die Freiheit 
genommen habe, ohne Beichäftigung für den Staat, ohne A. 
H. D. Zutrauen, widerftrebt es meinem Gefühle doppelt, in 
berfelben länger zu bleiben und in dem Augenblide großer Bez 
bürftniffe eine anjehnliche Befoldung umfonft zu ziehen. Bd) 
bitte daher allerunterthänigit, 

bap E K. M. gnadigft geruben wollen, wir meine 

gänzliche Entlaffung aus A. H. D. Dienft zu bewil- 

ligen. 

Sd) habe ausgeharrt bid auf den legten Augenblid, ob id 
niiglid) werden fonnte, Wenn gerader Sinn, reiner fefter Wille, 
Dienfteifer und Patriotismus zu üben, wenn herzliche Anhäng- 
lichkeit an E K. M,, und raftlofe Arbeitfamfeit Anfprüche ges 
ben fönnen: fo fdymeidle id) mir, einige auf A. H. D. Erin- 
nerung zu haben und bejcheide mid) gern, wenn ich Anderen 
jonft nachftehe. Rettung aus der gegenwärtigen Gefahr, Wie- 
derbelebung ded Flors der preußischen Monarchie, glüdlichere 
Tage für E. K. M., für J. M. die Königin und Höchftdero 
Haus — diefed find die ſehnlichſten Wünfche, mit denen ich 
von A. H. D. ſcheide. — Ich lege hierbei die beiden wich- 
tigen Aftenftüde an, welche das Refultat meines legten Staats. 
geichäftes waren, und melde E. K. Mt. unterthanigft, daß id) 
den Geh. Legaz. Math Nagler habe hierher fommen laffen, 
um mit ihm alles zu reguliren, was die bier befindlichen Ue— 
berbleibfel der Franfifden Kaſſen betrifft. Der Geh. Finanz - 
Rath v. Altenftein aber ift auf Verlangen ded Generallieute- 
nants v. Ridel nod) in Königsberg. zurüdgeblieben, um von 
ihm vielleicht in Givilgefchäften noch Gebrauch zu machen. Der 
Nagler wird A. H..D. in einem ruhigen Augenblide über 
die gehabten unmittelbaren Aufträge Bericht erftatten. Ich führe 
hierbei pflichtmäßig an, daß er unter den fränfifchen treuen Die- 
nern ©, K. M. feiner Klaffe der einzige ift, der fowol für diefe 
mit Aufopferungen verfnüpft geivefenen Gefdhafte, als für feine 
unabläßig reblichen Anftrengungen unbelohnt blieb. Beide Hodft- 
dero Gnade ganz vorzüglich würdige Männer empfehle ih, fo 
wie alle meine bisherigen Untergebenen, berfelben angelegentlich. 
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So manche aus den fraͤnkiſchen Provinzen, vorzüglich diejenigen 
aus dem Anſpach'ſchen, welche aus Anhaͤnglichkeit an E. K. M. 
an Baiern nicht übergehen wollten, erleiden nun großes Un- 
glüd. Bon A. H. D. Gerechtigkeit fonnte ich, fowol wegen 
meiner Dienfte, ald wegen bed Vertrages mit des verftorbenen 
Markgrafen Durdlaudt, den Betrag meiner gehabten marfgräf- 
lihen Minifterial-Befoldung als Penjion erwarten, ich leifte 
aber ganz darauf Verzicht, und bitte nur, dag E. K. M. dage- 
gen für biefe braven Männer gnädigft forgen wollen, denen ich, 
fo wie jeder, der den armen franfifdhen Provinzen angehört, 
gern ein Opfer ber Liebe und Dankbarkeit bringe. Geruhen 
4. H. D. endlid) nod), die Vorftelung meiner tiefften Vereh- 
rung huldreichſt anzunehmen“, 


A. 


Wenige Tage waren, feit das vorftehende Schreiben bem 
Könige vorlag, verfloffen, als ein neuer ſchwerer Berluft den 
Dienft des täglich mehr in Trimmer finfenden Staates bedrohte, 
und für einige Zeit aud) traf — wir meinen den Verluft ded 
Hreiherrn v. Stein, an weldhen, in Folge feined Widerſtre⸗ 
bend gegen die bisherige RKabinetd-Regierung, der König uns 
ter bem 3. Januar 1807 einige heftig zürnende Zeilen erließ, 
beren unmittelbare Folge dad Entlaffungsgefud) und der Abgang 
bed tief gefränften Staatdmanned nad) Naffau, der Heimat des 
Minifters, war. Mittlerweile erwartete Hardenberg vergebs 
lid) die Entfcheidung, welche der Konig in Folge des vorftehend 
mitgetheilten Geſuches treffen würde, wieberholte daffelbe nad 
Ablauf von vierzehn Tagen, und ſah es jest endlich burd ein 
Schreiben vom 12. Januar jenes Jahres beantwortet, in wels 
chem ber König ihn feiner Achtung verficherte, mit dem Bemer- 
fen, ed habe die fraglihe Bernadhläßigung Gründe gehabt, 
welche auseinanberzufegen die Zeit nicht geftatte, ein Befcheid, 
welcher der unfidjeren Stellung Hardenberg’s gunddft mur 
eine längere Fortdauer zu verfprechen ſchien. Zaftrow war, 
wie fdon erwähnt, Minifter des Auswärtigen geworben, und 
von thm, nad) einer brieflihen Aeußerung Hardenberg’s an 
Stein, hofften Beide wenig, daß er fid) von großen Anfichten 
leiten lafle, erwarteten vielmehr, daß er bem Antriebe des Au; 
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genblides gchorden, abfondernde Selbftfuht an der Tagesord⸗ 
nung bleiben, und bad Unglüd jene „eingefleifchten und nagional- 
geworbdenen Fehler” nicht beffern werde. Wir haben aber be: 
teitd angedeutet, daß Zaftrom felbft fid) nicht ganz an feinem 
Plage fühlte, er ſelbſt foderte jegt aud) Hardenberg dringend 
auf, die Geduld nicht zu verlieren, da ber General v. Köde- 
tig, ber Liebling bes Königs, es übernommen, biefem Bey. 
mes GEntlaffung ald ein Opfer darjuftellen, welded die Um: 
ftände zu bringen wirklich verlangten. Nachdem Köderig feine 
Zufage erfüllt hatte, und aud) diefer Schritt ohne Erfolg geblie- 
ben war: verfuchte der Minifter v. Schrötter buch Beyme 
felbft zum Ziele zu gelangen, ein Berjuch, in Folge deffen Bey- 
me in einem Schreiben an Hardenberg biefen wegen eines 
für ihn beleidigenden Auftrittes, der im Frühjahre 1806 im Vor: 
zimmer bed Königs Statt gefunden, um Verzeihung bat. Har- 
benberg antwortete — und beide Briefe gelangten burd) 
Köderig zur Kenninif des Königs — er fei zwar geneigt, 
die erwähnte Beleidigung und nod) größere zu vergeffen, könne 
aber fein Urtheil über die Urfachen des hereingebrochenen Un- 
glüdd und über bie verberblicyen Umtriebe bed Grafen Haug- 
wig, den man ihm immer entgegengeftellt habe, fo wie über 
den jchäblichen Einfluß der Kabinets Regierung nicht ändern, 
und müfle Beyme rathen, fic) felbft vom Könige Verfegung 
auszubitten. Gin hierauf erfolgted zweites Schreiben Bey - 
me's jcheint unerheblichen Inhaltes gewefen zu fein, da es Har- 
benberg unbeantwortet gelaffen hat. — 

Wie richtig Zaftrow von Hardenberg und Stein 
beurtheilt worden war, zeigte fid) bald. So augenſcheinlich aus 
allem Borangegangenen hervorging, wie wenig ‘Preußen vor 
dem Untergange gefichert war, wenn ed im Anfange bed Jah: 
red 1807 einen Sonberfrieden oder felbft ein Buͤndniß mit 
Napoleon abſchloß, wiinfdte dod) Zaftrow nicht blos die- 
fed Bündniß unter jeder Bedingung gefchloffen zu fehen, wäh- 
tend er in jebem engeren Bindniffe mit Rußland und England 
eine Sklaverei erblidte, fonbern er glaubte aud), daß man fid 
vor biefer jedenfalls durch eine Fühne an diefe Mächte gerichtete 
Sprache fichern miiffe und fönne, Im beften Einflange mit 
folder Sachlage war 08, daß am 16, Februar jenes Jahres 
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General Bertrand in Memel eintraf, um im Namen ded 
franzöfifchen Kaiferd den König zu einem Sonderfrieden einzula- 
ben. Daß dies vergeblich geihah, daß die trüglichen Verſpre— 
Hungen Napoleon's — wie groß auch bie Tiefe des Un- 
gli war, in welches der König gefunfen, und wie fchwanfend 
noch immer anderweitig mandyer Schritt feines Rabinetes — 
zurücdgewiefen wurden, war vornehmlich das Werf Hardenz 
berg's, obwol mit feiner Stimme alle einfichtövollen dem Kö— 
nige nahe ftehenden Staatémanner bie ihrigen verbanden. Bei 
biefer Gelegenheit — freilich fehr fpat, denn fchon vier Wochen 
früher war der Fall in Betracht gefommen, daß die Fönigliche 
Familie fid) genothigt fehen könnte, jenfeits der rufftichen Grenze 
ihre Zuflucht zu nehmen — fcheint Hardenberg wieder bie 
erften Beweiſe des Föniglichen Vertrauens erhalten zu haben; 
alle die Lage der Dinge betreffenden Papiere wurden dem Mi- 
nifter vorgelegt, fein Rath ausbrüdlich erfodert. Bald nachher 
fchienen aber die Berhältniffe fih für ihn nur noch günftiger 
zu geftalten. Der ruflifche Fürft Bagration, in Memel an- 
gelangt, verficherte Hardenberg im Auftrage feines Kaifers 
der achtungsvollen Theilnahme beffelben, und als um diefelbe 
Zeit neue Vorfchläge Napoleons an den König gelangten: 
follter auch fie zu einer Beranlaffung werden, den erfahrenen 
und dod) lange vernadhläßigten Rathgeber feinem Fürften wieder 
näher zu bringen. Zu einer Staatöberathung über jene Vor— 
Schläge wurde Hardenberg ausprüdlich berufen, und wenn 
ber Bejchluß der Berathenden dahin ausfiel, daß auf die frag- 
lichen Anträge eine ablehnende Antwort zu ertheilen fei, 
weil fie abermald nur einen Sonderfrieden, und wol nicht ein- 
mal bdiefen, fondern in Wahrheit nur einen furzen Zeitgerinn 
bezwedten: fo hat obnftreitig Hardenberg an diefem Bee 
ſchluſſe abermald den größten Antheil gehabt. Es fam aber 
burd) diefe Berathung zugleich an den Tag, daß unverzeihlicher- 
weife von Seiten Zaftrow’s bisher nur wenig beftimmte 
Schritte zu feftem Anſchließen an England gefchehen waren, 
und eine Verbefferung dieſes wichtigen WVerhältniffes ließ daher 
Hardenberg ebenfalls fid) angelegen fein. Rody an demſel— 
ben Tage fand er endlich auch ein langes Gehör unter vier 
Augen bei dem Könige, der ihm ausgezeichnetes Wolwollen be: 
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zeigte, und welchem dagegen ber Minifter die wahre Lage der 
Dinge treu darzuftellen bemüht war, zugleich eine Schrift über: 
teichend, welche eine Erörterung der nothwendig zu ergreifenden 
Mapregeln enthielt. Der Inhalt diefer Schrift ift nicht unbe- 
Fannt geblieben, Sie rieth dem Könige zunächft wieder, die feis 
ner Ueberwachung unterworfene Gewalt der Kabinetsräthe zu 
beichränfen, Zaftrow zum Kriegsminifter zu ernennen, Harz 
Denberg aber auf's Neue die auswärtigen Angelegenheiten, und 
einftweilen, längftens bis zum Frieden, auch dads Minijterium 
des Innern und der Finanzen anzuvertrauen, Für den Fall, 
baf ber König diefe Beichlüffe zu faffen nicht geneigt fei, ſchlug 
Hardenberg vor, ihm die auswärtigen Angelegenheiten und 
Zaftrow das Kriegsminifterium zu übertragen, beide zu gegen- 
feitiger Mitteilung des für ihren Gefchäftsfreis Wichtigen vers 
pflidtend. Am Schluffe der Schrift war endlich für den Fall, 
daß der König audy dieſen zweiten Vorfchlag nicht genehmige, 
bie Bitte um Entlaffung wiederholt. Der König fchlug in ge: 
mwohnter Weife einen Mittelweg ein, indem er ſämmtliche Miz 
nifter in einen Staatsrath zu vereinigen befchloß, aber ebendes- 
halb würde Hardenberg damald — der März jened Jah: 
red war fchon zur Hälfte verfloffen — auf Entlaffung aus dem 
Staatsdienfte gedrungen haben, hätte ihn nicht die Rüdficht auf 
die Königin von einem auffallenden Schritte zurüdgehalten. 
Nod) vor wenigen Tagen hatte fie ihm bei einer an fic) gering- 
fügigen Beranlaffung ein Zeichen befonderen Wolwollens geges 
ben, als nehmlich der in Preußen befehligende ruſſiſche General 
Bennigfen ihr zum Geburtstage ein Glüfwünfchungs - Schrei: 
ben gefandt, und ihr das von der Kanzlei der auswärtigen An— 
gelegenheiten entworfene Antwort = Schreiben wegen feiner Troden- 
heit miffallen hatte, Ohne irgend Jemanden von ihrer Abficht 
in Kenntniß zu feßen, erfuchte fie Hardenberg, die Feder für 
fie zu führen und belohnte das hiernächft von ihm aufgefegte 
Scyreiben mit ihrem unbedingten Beifalle, fo daß es unverändert 
abgefandt, fo wie das erfterwähnte vernichtet, wurde. Dest, uns 
terrichtet von des Minifters gerechter Unzufriedenheit, that fie 
noch einen entjcheidenderen Schritt, indem fie dem verdienftvol- 
len Staatsmanne durch den Freiheren v. Schladen ald ihren 
Wunſch zu erfennen gab, er möge den König nicht verlaffen. 
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Aus mehr als einem Grunde möchte es wol am wenigften 
Hardenberg leicht geworden fein, dem Wunfche der Gebie- 
terin nicht zu entfprechen. 

Am 2. April jened Jahres erfolgte die Ankunft des Kai- 
fers Aerander in Memel. Hardenberg hatte ihr nicht 
ohne einige Beforgniß entgegengefehen, es werbe ihn bie Noth- 
wenbigfeit, fid) über bie obwaltenden Verhaltniffe gegen ben 
Kaifer zu erklären, mandherlei Mißdeutungen ausfegen, und fich 
diefen zu entziehen erfchien unmöglih, alé Alerander, faft 
von dem Augenblide feiner Ankunft an, in unverfennbarfter Weife 
Hardenberg vor allen übrigen Umgebungen ded Königs aus- 
zeichnete. Er allein wurbe in bie inneren Eöniglichen Zimmer 
berufen, und kaum hatte ber Kaifer dort einige Augenblicke 
mit der Königin und ben Pringeffinnen gefprochen, als er fich 
Hardenberg näherte, und fi, die Hand bes Minifters in 
ber feinigen haltend, angelegentlid) mit ihm unterhielt. Noch 
an bemfelben Tage machte ber Kaifer nad) ber Tafel Hardens 
berg, und nur ihm allein, einen Befud), und verweilte zwei 
Stunden bei ihm, während Zaftrow fchon bei ber Tafel eine 
auffallend Falte Begegnung erfahren hatte. Zu jenen Zeichen 
faiferlicher Huld, die fid) vollftändig wol nicht ohne die obige 
Mitteilung Schladen's erklären würbe, aber jedenfalls für 
die Lage der Dinge Manches hoffen ließ, fügte der Zufall nod) 
einen günftigen Umftand hinzu. Eben damald hatte der eng» 
lifche Gefandte, Lord Hutdhinfon, im Auftrage feines‘ Hofes 
dem Könige zu erklären, daß bie englifche Regierung zu bem ges 
genwärtigen Minifterium fein Zutrauen faffen tonne; der Kaifer, 
von biefem Auftrage in Kenntniß gefegt, übernahm ed, von 
demfelben den König zu unterrichten, und wie erbittert auch bie 
Gegner Harbenberg’d durch bie Ausficht wurden, ben Ber 
neideten täglich größere Fortfchritte in ber Gunft auch des Kö- 
nigd machen zu fehen: ed wurbe immer wahrjcheinlicher, daß 
binnen Kurzem die ganze Leitung der Staatögefchäfte Hardens 
berg’s Händen übertragen werden würde. Unb fo gefdah 6 
aud. Hardenberg wurde befehligt, dem Kaifer, ber in Be- 
gleitung Sriedrih Wilhelms am A. April zum Heere ab- 
ging, zu folgen; von zwei Rathen, Lecocq und Lacroix, 
begleitet, trat der Minifter nod) an demfelben Tage diefe Reife 
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an, und etwa adjt Tage nachher finden wir ihn wieder in ber 
vollen Amtsthätigfeit eined Minifterd ber auswärtigen Angele- 
genheiten, vorläufig zugleich aud) mit den Finanjangelegenhei- 
ten und ber Truppen » Verpflegung beauftragt, infofern die Frie- 
gerifchen Unternehmungen von dieſen Gegenftinden abhängig 
find. Diefe Gefdhafte den Händen der Minifter v. Zaftrow, 
v. Voß und dv. Schrötter endlid) entzogen zu fehen, war un- 
bedingt erfreulich, weil eine falſche Anficht der Verhaltniffe, und 
eine barauf beruhende Neigung zum Frieden, diefe Minifter 
mitten im Kriege fortwährend zu einer Führung ihrer Gefchäfte 
verleitet hatte, bei welcher weder dad Ausland, vornehmlich 
England, Bertrauen zu der Feſtigkeit der Grundfage und Be- 
fchlüffe des preußifchen Kabinets faffen fonnte, noch fraftige 
Mapregeln ergriffen und in angeftrengtefter Thätigfeit durchge⸗ 
führt wurden, wie fie die Kriegsführung überhaupt erfodert, und 
unter den damaligen Umftänden für Preußen doppelt unerlaß- 
lid) machte. Schrötter indbefondere, ftatt für die Truppen» 
verpflegung, mit welcher er beauftragt war, eifrige Sorge zu 
tragen, verbreitete, im Verein mit dem Minifter v. Voß, die 
Meinung, die Ruffen würden duch Mangel an Lebensmitteln 
nächftens zum Rüdzuge genöthigt fein, u, dergl. m. Mit wel- 
dem Auge biefe Männer jest auf Hardenberg blidten, ift 
nicht ſchwer zu errathen, und daß fie ihre unheitvolle Amtsfüh⸗ 
rung möglichft zu befchönigen fudjten, fonnte verzeihlich erſchei⸗ 
nen; fie verfuchten aber nod), Hardenberg in der Meinung 
bed Königs, wie ded Volkes, herabzufegen, indem fie bald ein- 
gelne von ihm ergriffene Mafregeln geradehin als rechtöwibrige 
bezeichneten, bald auf die Unmöglichkeit hinwiefen, daß ein 
Mann den ausgedehnten Gefdhaftstreis, welchen Hardenberg 
übernommen, ausfüllen könne, bald fogar Bedenfen darüber zu 
erweden fuchten, daß ber König einem Fremben fo ausges 
behnte Gewalt verliehen habe; endlid) auch, indem fie in ihre 
Ranke den gutmüthigen, aber zugleich fehr jchwachen und Ienf- 
famen, General Ki derig verflochten, durch welchen fie am 
leichteften auf den König zu wirken hofften, Sie täufchten fid 
jeboch. Allerdings war der Wirkungdfreis, welchen damals drei 
Monate hindurd) Hardenberg erfüllt hat, fehr groß an Ums 
fang, noch viel größer an Wichtigkeit, denn zu den vorherge- 
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nannten Gegenftänden dieſes Wirfungsfreifes find. noch alle 
übrigen zur Kriegsführung gehörigen: Oberleitung der Poſten, 
Dberaufficht über die Bank, die Seehandlung u. f. w. hingugue 
rechnen, Aber Hardenberg wußte, wenn es nothig war, die 
Zeit auszufaufen, fein Scharfbli ließ ihn für jeden Zwed die 
geeignetften Maßregeln, wie für die Ausführung berfelben die 
geeignetften Männer wählen, und fein Eifer für die Rettung 
Preußens und Deutfchlands, dad edle Feuer, von welchem ser 
für die gute Sade glühte, und von welchem er, wenn er zufrie- 
ben fein follte, den Wiederfchein ausdauernd in Jedem, der mit 
ihm und unter ihm arbeiten wollte, erbliden mußte, förderte 
Alles in glüdlichfter Weife. Man wird bie Gejchichte jener 
Zeit niemald leſen fonnen, ohne es beflagendwerth zu finden, 
daß die Geſchäfte fo fpat in feine Hände gelegt wurden, Wäre 
Hardenberg wenigftend im September 1806 auf die Stufe 
der Macht und bed Einfluffes, die er jest einnahm, erhoben 
worden: höchftwahrfcheinlich würde e8 ihm gelungen fein, die, 
mehr nod) in mißtrauifchen, als in feldftfüchtigen, Zweifeln 
ſchwankenden und zaudernden Bundesgenoffen ded unglüdlichen 
Baterlandes, die erklärten wie die ftillen, namentlich vielleicht 
aud) Oeftreidy, zu regerer Theilnahme am Kriege, als bewiefen 
wurde, zu begeiftern, und gewiß wiirden alddann Tage, wie bie 
von Pultusf und Friedland, vornehmlich aber wie jene von Ere 
lau waren, zu Ergebniffen geführt haben, wefentlich verſchieden 
son ben erreichten. Aber das Schickſal hatte befchloffen, ‘Preus 
fen nicht aus dem Elende, in welded es gejunfen war, fons 
bern aus tieferer Schmach zu glänzender Höhe sil dt in 
zu laffen. 

Hardenberg war ermächtigt worden, aus allen Staats⸗ 
behörden diejenigen Männer auszuwählen, denen unter feiner 
unmittelbaren Leitung die wichtigften Gefchäfte anvertraut wer- 
ben follten; die zunächft gewählten waren bie Geheimen Finanj- 
räthe v. Schön und Freiherr v. Altenftein, Gebheimerath 
Niebuhr und Stägemann. Unter diefen Männern war 
für den nächftliegenden Swed fchmerlich einer wichtiger, als ber 
thatfräftige Schön, nicht blos, weil er die Landfchaft, in wel- 
her Napoleon jegt den Krieg führte — Schlefien zu erobern 
hatte er feinen Bundesgenoffen — Deutfdyen! — aufgetragen — 
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überhaupt genauer fannte, als irgend Einer, fondern zuwörberft, 
weil feine Grmittelungen fehr bald nachwieſen, daß die Klagen 
über Mangel an Mundvorräthen, wenn nicht einem BWerrathe 
am Waterlande, dod) der Tragheit und dem Unverftande allein 
beizumefien feien, da im April jened Jahres die vorhandenen 
Vorraͤthe noch für brittehald Monate ausreichten, und eine neue 
Zufuhr, die bereits unterwegs war, bie Bediirfniffe eines hale 
ben Jahres dete. Eben jo grundlos, als jene Klagen, war 
der Vorwurf der Gegner, Hardenberg verjchwende die öf— 
fentlichen Geldmittel, und beraube zu folder Berfchwendung 
felbft fromme Stiftungen, denn wenn auch die Zeit, wie fich 
von felbft verfteht, große Geldmittel foderte: fo fonnten doch die 
verwendeten fchon darum nicht verfchwendete fein, weil die vor: 
handenen Summen nur bei zwedmäßigem Gebrauche dem Minifter 
die Möglichkeit ließen, fein Ziel zu erreichen, und wenn er, wie 
in der That gefchehen, aud) das Gigenthum frommer Stiftun- 
gen für die Kriegsführung in Gebrauch 30g: fo gefchah died 
unter dem ausdrüdlichen Berjprechen, daß die entnommenen 
Gelder baar zurüdgezahlt werden würden, fobald die Schiffe, 
auf welchen nad) der Schlacht von Sena der Schaß, die Kron 
Juwelen und das goldene Tafel- Service von Berlin nad) Kos 
penhagen gefandt worden waren, zurüdgefehrt fein würden; fie 
langten am 24, Mai jened Jahres in Memel an. Beklimmernz 
der ald jene Vorwürfe und das Treiben der Gegner überhaupt, 
mochte für den, in ben verfchiedenften Richtungen unabläßig 
thätigen, Minifter der Umftand fein, daß tägliche Gefellfchafter 
des Könige, wie Köderig und der Oberjtallmeijter v. Lin— 
Denau, zu der fogenannten Friedenspartei gehörten, und täglich 
das Ohr des Königs nur mit — gerechten und ungeredjten — 
Klagen, müßigen Bedenklichfeiten und düſtern Borherfagungen 
erfüllten, nur da Rettung fuchend, wo für den jchärferen Blid 
der Männer von Einficht und Muth gerade der tieffte Abgrund 
bes Verderbens gabnte. 

Die beiden verbündeten Fürften hatten fich um diefe Zeit 
in die Mitte der Einlagerungen ded Heeres, nach Bartenftein, 
begeben, und bier war es, wo fie aufs Neue zu treuer Freund» 
fchaft und beharrlichem Kampfe gegen Napoleon ſich feit ver- 
banden. Zum letzteren Swede wurde in ihren Namen zwiſchen 
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Hardenberg und Andreas v. Budberg am 26. April 
jenes Jahres eine Uebereinkunft abgejchloffen, deren — fo wollte 
ed das Verhingnif — wenige Monate nachher nicht weiter ger 
dacht wurde, deren Grundfage jedod) unvergeffen blieben, und 
in glüdlicherer Zeit zu leitenden wurden. Der Bertrag befagte 
im Wefentlichen, daß der Zwed bes preußifch »rufjtichen, Krieges 
fein anderer fei, alé „auf Grund eines, jeder Macht endlich ge: 
fiherten und unter die Bürgichaft aller geitellten, Belisitan- 
des einen allgemeinen dauerhaften Frieden” wiederherguftelien, 
daß weber Preußen nod) Rußland den Krieg durch einen Sone 
derfrieden endigen würde, daß Deftreih, England und Schwer 
ben zu kräftiger Mitwirkung für ben zuerft genannten Zwed 
bringendft aufgefobert werben follten, Rußland alle feine Mittel 
aufbieten werde, um beim Frieden Preußen wieder in feinen 
Pefigftand vom Jahre 1805 zurüdtreten zu laffen, unb dent 
Prinzen von Oranien eine Entfchädigung für feine in Deutich- 
land durch ben Krieg erlittenen Berlufte erwirkt werden folle. 
In Bezug auf Deutfdlands Verfaffung hieß es in biefer Wee 
bereinfunft (Art. V.): „Da die Unabhängigfeit Deutſchlands 
eine ber wefentlichften Grundlagen ber Unabhängigkeit Euro— 
pa’s ift: fo ift ed von höchfter Wichtigkeit, die erſtere volllom⸗ 
‘men ficher zu ftellen, und auf bie Mittel diefer Sicherftellung 
um fo forgfältiger Bedacht zu nehmen, als fie, feit Frankreich 
den Rhein und deſſen Angriffspuntte beherrfcht, unendlich ſchwer 
zu erlangen find. Es fann nicht zugeftanden werden, baß bie 
Rheinlinie unter dem Einfluffe, oder vielmehr unter ber Herr: 
fchaft, Frankreichs verbleibt, nod) geftattet, daß franzöfifche Trup- 
pen aud) fernerhin Deutfchland befegt halten. Die alte beut- 
fche Reichsverfaſſung wiederherftellen wollen, würde ein gefähr- 
licher Irrthum fein, weil diefe BVerfaffung, von jeher zu ſchwach 
um dem geringften Angriffe zu widerftehen, bem erften von Neuem 
unterliegen würde, Die hohen Verbündeten werden daher auf 
alle ihnen mögliche Weife dahin wirken, in Deutfchland cine 
verfaffungsmafige Verbindung (federation constitutionelle) zu 
ſchaffen, und biefe ficher zu ftellen vermittelft einer, den Kriege: 
zweden entfprechenden, Grenze und einer dem Rheine gleichlau: 
fenden Bertheidigungslinie. In der Ueberzeugung, daß für Oeft- 
reich dieſe Angelegenheit von großer Wichtigfeit ift, wird man 
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fi) hierüber vor allem Anderen mit diefer Macht verftändigen. 
Man wird vornehmlich bemüht fein, zwifchen ihr und Preußen 
jeden Grund zur Eiferfucht aus dem Wege zu räumen, zwifchen 
beiden Mächten eine genaue und dauernde Verbindung zu Stande 
zu bringen, und fic) in einer ihren beiderfeitigen Vortheilen an- 
gemeffenften Weife über die Grundfage zu einigen, nad) welchen 
biefe beiden beutfchen Hauptmächte — jede in den feftzuftellen- 
den Grenzen — die Leitung des Bundes zum Zwede der gee 
meinfchaftlichen Vertheidigung führen wird’. — Schon feds 
Tage vor dieſer Ucbereinfunft hatte, ebenfalls zu Bartenftein, 
Preußen fein Bündnig mit Schweden durd) Hardenberg und 
Hermann v. Engelbredten, dem Flügeladjudanten Kös 
nig Guftav’s des Bierten, abgefdloffen. Wie nachlagig 
dagegen feit dem Ausbruche ded Krieges die Verhaltniffe Prez 
fens zu England, deren höchfte Wichtigkeit am Tage lag, bee 
handelt worden waren, geht am augenfcheinlichften daraus her- 
vor, daß ber Frieden mit England erft am 28. Januar jenes 
Jahres, mithin beinahe vier Monate nad) dem Ausbruche des fran- 
zöffichen Krieges, abgefchloffen worden war, und der Vertrag über 
eine Million Pfund Sterling Hilfsgelder, welche England an 
Preußen zu zahlen fich verpflichtete, erft am 27. Suni deffelben 
Jahres zu London unterzeichnet wurde. Wären damals nicht 
ſchon Fängft von Großbritannien anfehnliche Vorſchuͤſſe an Preuz 
fen gemacht worden: fo ware der legterwähnte Vertrag zu ber 
Zeit, in welder er abgefchloffen wurde, auch bereits ganz über- 
flüßig gewefen. — Noch ungeitiger, ald diefer Vertrag, erfchien 
König Guftav’s Bemerkung in einem an Friedrid Wil- 
helm unter dem 2, Suni jenes Jahres gerichteten Schreiben: 
„Ih glaube, daß, um dieſes Ziel die Wiederherftellung der all- 
gemeinen Unabhängigfeit der Staaten) zu erreichen, man die ge 
rechte Sade des Haufes Bourbon zur feinigen machen 
muß, indem man fid) offen für fie erflärt, und Grundſätze und 
Rechte, auf welden das Beftehen (I existence) aller rechtmä- 
figen Herrfher, fo wie das ihrer Völfer beruht, nicht in Ver— 
gefienheit gerathen läßt. 

Die Kriegführung gegen Napoleon war jest, wo Preu- 
pen dem Heere nur wenige Hilfstruppen zu ftellen vermochte, 
beinahe ausſchließlich ber Einſicht des ruffifchen Oberfeldherrn 
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Bennigfen und ber Tapferfeit der Rufen anvertraut, aber 
fchon waren die ruffifchen Feldherrn beinahe ſämmtlich des Krie- 
ges Überdrüßig, unter den Truppen war eine grengenlofe Zügel: 
Iofigfeit eingeriffen, und der Oberfeldherr betrieb die Kriegsun— 
ternehmungen mit einer Lapigkeit, welche bei den Freunden des 
Paterlandes nur wenigen gegründeten Hoffnungen nod, einigen 
Raum ließ. Die faft verzweifelte Lage der Dinge vermochte in- 
bef nicht, Hardenberg’s Muth zu bredjen, fie vermehrte nur 
feine Anftrengungen, die obwaltenden Hinderniffe glüdlicher Er— 
folge zu befeitigen, und durch Wort und That die finfenden 
Hoffnungen in Allen aufrecht zu erhalten, felbft nod) nad), dem 
Falle von Danzig, ja fo lange, als der Minifter nod) glauben 
fonnte, auf Aleranders Feithalten an dem Bunde mit Preus 
fern rechnen zu dürfen. Noch am 7. Juni ſchien ed dazu an 
Grunde nicht zu fehlen, denn der Kaifer verficherte damald dem 
Minifter, daß er fic) gwar. auf einige Zeit nach Wilna begeben 
werde, aber nur, um die Ankunft von Truppen: Berftärfungen 
und Mundvorräthen zu bejchleunigen, daß er daher bald wieder 
zum Könige zurückkehren werde und nichts ihn beftimmen fonne, 
von der Bahn, die er fich vorgezeichnet, abzuweichen. Wud) Har- 
denberg’d Uneigennügigfeit, hätte fie noch eines neuen Bez 
weifed bedurft, wurde durch jene Tage befundet. Als am 5, 
Suni Bennigfen und ber ruffifchen Kanzlei für den Abſchluß 
des Bundesvertrages herfömmlicherweije fünftaufend Dufaten 
preußijcherfeit8 ausgezahlt wurden: erhielt Hardenberg vom 
Kaifer eine fofthare Dofe mit dem Vildniffe deffelben und ein 
Geſchenk von viertaufend Dufaten, aber indem er die erjtere 
annahm, bradjte er das [eptere dem Könige dar zur Verwen— 
dung für die Staatsbebürfniffe, ein Opfer, welches freundlich 
angenommen wurde. Indeß war ber Zeitpunft nahe gefommen, 
ber allen trügerifchen Hoffnungen, allem Vertrauen auf mög- 
liche Rettung ein Ende machen follte. Nady dem Verlufte der 
Schlacht von Friedland (am 14. Juni jenes Jahres) zogen fic 
bie Ruſſen hinter die Memel zurück, Königsberg wurde vom 
Feinde befest, am 19, jenes Monatd waren in Memel bereits 
die königlichen Kaffen und andere werthvolle Gegenflände an 
Bord der Schiffe gebracht, die fich auf der dortigen Rhede be- 
fanden und ber Vorfpann für die Königin und ihre Kinder an 
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den Standorten auf dem Wege nad) Riga beftellt, wohin Be- 
amte und Diener des Königs zu folgen angewiefen waren, 
Alerander fah die Grenzen des eigenen Reiches, nicht zum 
Kriege vorbereitet, von dem furchtbarften Feinde bedroht, er hatte 
aufgehört, auf thatige Mitwirfung England's und Oeftreidy’s am 
Kriege zu zaͤhlen, die erlittenen Berlufte ſchmerzten und ver 
neuefte entmuthigte, der rufftiche Abel endlich drängte — viel 
leicht Faum widerſtehlich — zum Frieden. Bergebens hatte 
Hardenberg noch im Mai jenes Jahres zu Bartenftein war: 
nend an den Kaifer Alerander gefdrieben: „Man muß fid 
feiner Täuſchung überlaffen; die Feuersbrunjt, welche im Süden 
ausgebrochen ijt, wird auch den Norden erreichen, wenn der 
Thronrauber fiegreid) aus diefem Kampfe hervorgeht, aus dem 
legten, den er wird zu fürchten gehabt haben. Wie oft hat er 
fid) nicht fchon erlaubt, zu fagen, daß Rußland eine afiati- 
Ihe Macht ijt!” — Es wurde zwilchen den feindlichen Hee- 
ren. ein Waffenftillftand abgefdloffen von Seiten Rußlands, def- 
fen Beifpiele Preußen am 25, Juni jened Jahres folgte. 

Wie diefe Ereigniffe auf Hardenberg’s Stellung eins 
wirfen würden, ließ fid) mit Beftimmtheit nicht vorherfehen. 
Zuvörderft benuste der Minifter, um zu erfahren, ob feine Ge— 
genwart Napoleon unangenehm fein werde, die Abjenbung 
des preußifchen Majors v. Schöler in das franzöftfche Haupt- 
lager, eine beſtimmte Antwort erfolgte fchon am 25. Juni, in 
dem ber Graf Kalfreuth, welder preußijcherfeitö mit den Une 
terhandlungen beeauftragt war und ein foniglides Schreiben 
übergeben hatte, welches Hardenberg als Gebiilfen des Fries 
densgefchäftes angelegentlid) empfohlen, meldete, dap Napo- 
leon erklärt habe, er fünne zu feinem von Hardenberg ge 
feiteten Minifterium Vertrauen faffen, und wolle lieber nod 
vierzig Jahre lang Krieg führen, al8 diefen Minifter oder den 
General Rachel zu Unterhandlungen annehmen, eine Grflä- 
rung, welche nad) einigen Gegenvorftellungen Kalfreuths 
ber RKaijer mit großer Heftigkeit wiederholt habe. Der König 
that feinerfeits, wad er vermochte, fid) den gefchägten Diener 
zu erhalten; er beabfichtigte, in diefer Angelegenheit ein ber 
{chwichtigended Schreiben an Napoleon durd den Freiheren v, 


Schladen übergeben zu laſſen, und beauftragte diefen, dic 
Klofe, Hardenberg. 14 


— 210 — 


Sade Hardenberg's auch mündlich vor dem Kaiſer zu füh— 
ren, Auch bei jener zweiten Zufammenfunft des franzöftichen 
und ruffiichen Kaifers, welche am 26, Suni jened Jahres auf 
der Memel Statt fand, und welcher Friedrich Wilhelm: bei- 
wohnte, äußerte fich diefer zu Gunften feines Miniſters gegen 
den Erbitterten, aber Wes, was er erlangte, war die Erflä- 
rung Napoleons, er werde Hardenberg mit ber einem 
föniglihen Minifter gebührenden Aufmerkfamfeit empfangen, 
fönne ihm aber niemals vertrauen, Nicht giinftiger waren’ anz 
dere Greigniffe jener Zeit für. Hardenberg. An bemjelben 
Tage, an welchem jene Zufammenfunft Statt fand, erbielt der 
Minifter ein Schreiben von Duroc, deffen DVermittelung er in 
Anipruch genommen hatte: es Tief darauf hinaus, der Kaifer 
zweifele nicht an den Grundfagen der Ehre des Minifters, aber, 
einmal in ber Perſon feines Gefandten Laforeft beleivigt, 
glaubte er ¢8 der eigenen Würde und Ehre jchuldig zu fein, 
Hardenberg nicht am Ruder der Etaatögefchäfte gu’ fehen. 
Dringend warnte Kalfreuth den König, in Tilfit, wohin fidy 
der König täglich begab, ohne dort mit den beiden Kaifern feis. 
nen Wohnſitz genommen zu haben, nicht in Begleitung ves Mir 
nifters zu erfcheinen. Der Kaifer Alerander endlich, deſſen 
ausdrüdlicher Wunfh Hardenberg’s Erhebung gewefer war, 
und welder den gefchäßten Staatsmann bisher mit Zeichen ber 
Gunft überhäuft hatte, zeigte jest cine Aufmerffamfeit für die Wüns 
fhe Rap ofeo ns, welche von der Gewalt des [egteren über Gemü— 
ther, die er gewinnen wollte, ein Zeugniß ablegte, von welchem 
Preußen, und Hardenberg perfönlich, fics nur fchlimme Früchte 
verjprechen fonnten. Alerander war ed, welcher den König bez 
ftimmte, fein vorerwähntes Schreiben an Napoleon nicht abguz 
fenden; Ddiefe unangenehme Saite, meinte er, müffe man vorerft 
zu berühren vermeiden, es handele fid) um wichtigere Zugeftänd: 
niſſe, Schladen, wenn er ald Bertheidiger des Minifters aufträ- 
te, würde ficher ebenfallS von Napoleon verworfen werden, ber 
König alfo zwei treue Diener verlieren, u. dergl. m. Hare 
dbenberg erbat fih am 28. Suni vom Kaifer Aleranbder 
fchriftlich Rathſchläge für fein Verhalten, indem er fich ‚bereit 
erklärte, feine Gntlaffung zu fodern, wenn der Kaiſer glaube, 
daß die Unterlaffung dieſes Schritte dem Könige nachtheilig 
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werden könne. Grft am 2, Juli erfolgte des Kaifers Antwort, 
aber eine mündliche, durch Major Schöler, und cine unge» 
nügende, die Hauptfrage faum mittelbar berührende, der Kaiſer 
nehmlich habe über ihn mit Napoleon zu fprechen bisher 
noch feine Gelegenheit gehabt, und fürchte, diefen Gegenftand 
zu berühren. — In Erwartung der Löjung aller diefer Ver: 
haltniffe fuchte Hardenberg dem’ Staate-und der finiglichen 
Familie noch fo niiglidy zu werden, ‘als jene Verhältniffe ge— 
ftatteten. Die Wahl Kalfreuths zum Friedens - Unterhand- 
fer bewährte fic) jehr bald als eine unglüdliche: er hatte ſchon 
beim Abjchluffe des Waffenftillftandes mehre höchſt wichtige 
Punfte, ja ausprüdliche Befehle des Königs, zu berüdfichtigen 
verabfäumt, und führte zu feiner Entfchuldigung an, er habe, 
um Napoleon hurd) Vertrauen zu gewinnen, für das Beſte 
erachtet, den Warfenftillftand jo, wie er ihm vom Marichal 
Berthier vorgelegt worden fei, zu genehmigen. Harden- 
berg’s Vorftellungen gelang ed, den König zu überzeugen, daß 
Kalfreuth bei jenem Geſchäfte eines befonnenen und Fräftigen 
Gchüffen bevürfe, und zu bewirfen, daß Graf v. d. Golz alB 
folder dem reife zugefellt werde, um zunächft jenen Waffen- 
ftillftand zu berichtigen, Eben fo war ed Hardenberg, wel- 
dyer am 28, Juni ben ruffifchen General v. Budberg, der 
fich in Tilfit befand, von dem Gange der Unterhandlungen ded 
Grafen Kalfreuth in Kenntniß ſetzen, zugleich aber aud) an 
die Uchereinfunft von Bartenftein erinnern und im Namen ded 
Königs ausdriclid) auffodern ließ, bei den Unterhandlungen, 
jener Uebereinfunft eingedenf, die Sache Preußens nicht von je 
ner Rußlands zu trennen. Endlich bewies jene Zeit fchwerer 
Prüfung auch der Königin, wie der von ihr immer vorzüglich 
geſchätzte Minifter ihre Gunft durch die aufrichtigfte und treuefte 
(Srgebenheit vergalt. So lange, als möglich, fuchte er zu ver— 
hindern, was von Anderen, namentlich dem Grafen v. Kalk— 
reuth, dringendft betrieben wurde, dap nehmlich die Königin 
in Tilfit erfcheine, ohne einen auffodernden Schritt Napoleons 
abzuwarten. Die faft allgemeine Meinung ded Hofes, die Gee 
genwart der Königin in Tilfit werde für den preußifchen Frie— 
densſchluß günftig wirfen, und zunächſt einen vortheilhaften 
Ginflug auf Stimmung und Haltung des Könige, Napoleon 
14 * 
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gegenüber, ausüben, mögen wol, was den erften ‘Bunft betrifft, 
Diejenigen nicht getheilt haben, welche über Napoleon da— 
mals bereits Yöllig enttäufcht waren, und wir glauben, nicht 
zu irren, wenn wir zu ihnen Hardenberg zählen. Aber 
wie dem auch fein mag, er wußte, was dem Gefühle der Ko- 
nigin dieſe Reife nach Tilfit foften werde, und wie qualvoll ihr 
Unterredungen werden mußten mit dem Manne, durch deffen 
furchtbare Leidenfchaft das Glück ihres Hauſes, ihres Landes 
und ihr eigened zerftört worden war, der einen Verſuch, andy 
ihre Ehre zu befleden, nicht unter feiner Würde gehalten, und 
öfter fchon — wie noch im Oftober 1806 in Weimar — ge- 
zeigt hatte, wie wenig fein Benehmen gegen edle und feine 
Frauen verricth, daß er Franfreid) feine Bildung verdanfte, 
Mis dennoh Hardenberg jeiner Königin das Demüthigende 
und Kränfende einer folchen Zufammenfunft nicht erfparen Fonnte: 
fahe er fid) durd) den ausgefprochenen Wunjch der Fürftin ge- 
ehrt, eben von ihm Nathichläge in Betreff ihrer Unterredungen 
mit dem Berhaßten zu empfangen. Daß biefer Wunfch für 
ben Minifter ein angenehmer Befehl war, brauchen wir nicht 
zu bemerfen, und daß von dem zugleich feinen und feften Be- 
nehmen der Königin gegen Napoleon Manched auf Rechnung 
jener empfangenen Rathſchläge gefest werden darf, möchte wol 
eben jo wenig zu bezweifeln fein, alé daß er felbft in jenem 
Benehmen einige Entfchädigung für manche, franfende Stunde 
jenes Zeitraumes gefunden hat. Ueber das Benchmen Kalt: 
reuth's gegen die Sranzofen, welches von Gutunterrichteten ge: 
radehin ein „taftlofes, unwitrdiges“ genannt worden ijt, wurde 
von Wolgefinnten bittere Klage geführt, aber aud) das Beneb- 
men Sriedrih Wilhelms gegen Napoleon, obwol ein 
würdiged, war dod) fo wenig für andere Beobachter, als für 
den franzöfifchen Kaifer, ein befriedigendes, wenigftend fein gli: 
verheißendes. 

Der 3, Juli 1807 führte die letzte Entſcheidung über 
Hardenberg’ nächte Zukunft mit fitch. Am Abende dieſes 
Tages lief Napoleon dem Könige durd) den Grafen Dön- 
hof erklären, er werde, fo lange Hardenberg nicht verab- 
Ihiedet fei, nicht Friede mit Preußen fehließen, er müſſe es fich 
ſogar zur ausbrüdlichen Bedingung machen, daß der Minifter 
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die Hauptitadt zu vermeiden und fich ihr nicht bis auf zwanzig 
Meilen (quarante liewes) zu nähern angewiefen werde, Har— 
benberg, dem bdiefer Ausſpruch des Gewalthabers fofort mit: 
getheilt worden war, erfdien am nächften Morgen bei dem Kö— 
nige und erflärte fic) bereit, den Dienft und den Staat ſogleich 
zu verlaffen. Nachdem auf feinen Borfchlag Graf-v. Golz vor: 
laufig zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt wor: 
den war: verzögerte fich auch wirklich die fchon auf den 5, jenes 
Monats feftgefegte Abreife Hardenberg’s nur noch um einen 
Tag durdy die Bedrangniffe, in welche fic) der König nach der eben 
erhaltenen Nachricht von Napoleows Fricdensbedingungen ver: 
jest fal, Hinfichtlich deren er noch einmal die Einſicht des Ver: 
bannten zu benugen wuͤnſchte. Was hierauf von Seiten def: 
felben am folgenden Tage geichah, mögen die Worte eines Au: 
genzeugen (Schladen's) jagen: „zur Tafel” des Königs „ift 
der Groffirft Konftantin — — erichienen“. — — ,Da Har- 
denberg ihm nicht zu fehen wünfchte: fo erfchien er nicht bei 
der föniglichen Tafel, und benubte diefe Zeit, um an den Kai— 
fer Alerander ein Schreiben zu richten, wodurd) er ihn auf 
alle die traurigen Folgen feiner gegenwärtigen Handlungen auf: 
merffam macht und ihn befchwort, feinen Ruhm nicht zu be: 
fledfen, fondern Preußen und feinen Freund zu ſchützen. Das 
Schreiben, werm es jemald befannt wird, reicht allein hin, die: 
fem cdlen Manne ein immerwährendes Andenken zu ftiften. — 
Um ſechs Uhr Abends verließ er und höchſt bewegt und mit 
von Thränen erfticter Stimme. Der Kammerherr von S dh la- 
den begleitete ihn noch cine Meile weit zu Pferde, und ver: 
ficherte bei feiner Zurüdfunft, dieſe Trennung fei für ihn der 
von einem Vater gleich gewefen. Möge Gott verhüten, daß 
die Entfernung dieſes Nedlichen nicht das Signal zum Sturze 
von Breußen werde!" — — „Altenftein Hat den Minifter bis 
nad) Memel begleitet”. Bon dort begab fih Hardenberg 
nah Riga; fcheidend hatte er Friedrid Wilhelm den letz— 
ten Dienft, und wahrlich nicht einen geringen, dadurch erwiefen, 
daß er ihm dringend rieth, den Breihern v. Steim zurückzu— 
rufen und an die Spige der Gefchafte zu ftellen. 

Hätte damals nicht jeder Tag neue Proben von Rap o- 
heon's rüdfichtslofer Wilttührherrfchaft über Deutfchland ge: 
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gebracht: fo wäre die Harte ſtaunenswerth gewejen, mit wel- 
cher er Hardenberg behandelte, und in welder zugleich für 
Fricdridy Wilhelm offenbar ein neuer Beweis jener Ges 
ringſchätzung lag, welche der Konig in Tilftt [don in fo reis 
chem Maße erfahren hatte, Wir haben oben gefehen, was ed 
mit der vorgeblichen Beleidigung Lafore fs für cine Bewandt- 
nif hatte, daß nehmlich das damalige Verhalten Hardenz 
berg’s den Umftanden ganz angemeffen war, weder für bie 
Würde der Gefandtichaft, noch für die Perfonen Laforeſt's 
und Durocs etwad Verlegended enthielt. Wäre ed davon 
nicht frei zu Sprechen: fo dürfte man glauben, Napoleon habe 
die Ehre feiner Gefandtichaft jedenfalls mehr ald gerächt: durch 
die ihn jelbft Freilich mehr als den Minifter entwiirdigenden 
Ausfälle feined „Moniteur's“, Ausfälle, für weldye überdies 
feine Genugthuung preußifcherfeitö gefodert worden war, und 
welche vielmehr den Rücktritt des Minifters aus dem Rabinete 
zur Folge gehabt hatten, Man dürfte hiernad) glauben, daß 
bis zu dem Augenblide, in weldyem die auswärtigen Angelegen- 
heiten Hardenberg von Neuem übertragen wurden, auf Sei- 
ten. PBreufens und feines Minifterd, nicht aber auf Seiten 
Sranfreihs und Napoleons, nod) Grund vorhanden war, fich 
ungeftraft beleidigt zu nennen, und nod) weniger fonnte behaupz 
tet werben, daß ded Minifters treue Amtsführung im Mai und 
Suni jened Jahres folchen Grund gegeben habe, In der That 
hat fid) aud) Napoleon faum fcheindar die Mühe genommen, 
feine Foderung, Hardenberg zu entlaffen und aus der Haupt 
ftadt zu verbannen, zu begründen, und fomit war denn. veutlic) 
ausgejprochen, daß es fic) bei der Sache franzöfifcherfeits ganz 
einfach um eine Willensmeinung ded Kaifers und eben fo cine 
fach preußifcherfeit3 um die Verpflichtung handele, dem Faifer- 
lichen Willen nachzukommen. Nach allem Diefem halten - wir 
zwar für möglich, daß Napoleon durch die Verbannung Harz 
dDenberg’s einen Gegner befeitigen wollte, deffen große Bedeuz 
tung er richtig gewürdigt hatte, für nod) wahrfcheinlicher aber, 
daß einige vorgefapte Meinungen über die blinde Anhänglichkeit 
des Minifters an England, der Glaube an eine faft perfönliche 
Seindfäligfeit deffelben gegen Frankreich, und diefer Glaube ver: 
bunden mit dem Vorfage, die franzöfifche Oberherrlichkeit über 
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Preußen von nun an bei jeder- Gelegenheit geltend zu machen, 
Hardenberg’s Schicfal damals entfchieven haben. 

Wir fommen jest, ehe wir den Minifter in die Verban- 
nung begleiten, nod) einmal auf das vorher von Sdladen 
erwähnte Schreiben zurüd, von weldyem uns Auszüge vorliegen, 
die wir dem Lefer nicht vorenthalten zu dürfen glauben. — Na- 
poleon hatte, am A. Juli jenes Jahres, dem Raifer Aleran- 
der ein von drei Noten begleiteted Schreiben zugefandt. Die 
erfte biefer Noten betraf allgemeine Staatsverhältnifje und ſetzte 
auseinander, wie nothwendig die Gebiete Frankreid)s und Ruß— 
lands durchaus getrennt bleiben müßten. „Den Bringen Hiero- 
nymus“, fagt diefe Note, „auf den Thron von Sachfen und 
Warfdhau berufen, heißt beinahe, in einem Augenblide alle 
unfere Beziehungen umfehren, Es wird alsdann feine Zoll 
ftreitigfeit auf dem Niemen, feinen Handelözwift u. vergl. m. ge: 
ben, welder den Kaifer Napoleon nicht auf der Stelle und 
unmittelbar berührte, und fomit werden wir durch diefen einzigen 
politijden Fehler ten Bundes- und Freundfchafts - Vertrag zer: 
tiffen haben. Der Kaijer Napoleon, dies erwägen, ijt viel 
mehr bereit, in einem geheimen rtifel zu erflären, daß diefe 
Heirat (des Prinzen Hieronymus mit der Prinzeſſin Au— 
gufte von Sachſen), die, wie man glaubt, nad feinem Sinne 
ift, feinedweged feinen Staatsanfichten entfpricht, und daß, wenn 
ed ber Fall gewejen wäre, er dieſen Gedanfen fofort aufyege- 
ben haben würde, wenn diefer die unmittelbare Folge gehabt 
hatte, ihm den Thron von Warfchau beinahe zu überliefern. 
Die Staatöflugheit des Kaiferd Napoleon will, daß fein un: 
mittelbarer Einfluß die Elbe nicht überfchreite, denn diefe Staats: 
flugheit allein ift vereinbar mit den Zweden jener aufrichtigen 
und beftändigen Freundjchaft, welche er mit dem großen Kaifer 
ded Nordens jchließen will”. — Die zweite Note machte gel: 
tend, daß Korfu Frankreich gehören müfje, weil nicht Rußland, 
wol aber Srankreih, am abdriatifchen Meere betheiligt fei; hier 
hieß es: „Den vormaligen Abjichten Rußlands fonnte es anz 
gemeffen fein, die europäifche Türkei mit feinen Streitkräften 
zu umgeben, jept aber, wo die Vortheile Rußlands und Franf- 
reichd nicht mehr getrennte find, und Beide befchloffen haben 
fid) nur in beiderfeitigem inverftändniffe mit dem ottoman- 
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nifchen Reiche zu beichäftigen, fallen die Gründe weg, welde Ruß- 
(and bisher hatte, jened Beſitzthum zu behalten. — Die dritte 
Note endlich foberte Alerander auf, mit feinen Staaten den 
hinter der Memel gelegenen Theil Breußend zu vereinigen; den 
fünftigen Umfang Preußens beftimmte aber ſchon die erjte Note 
bergeftalt, daß diejer Staat bid an die Elbe reicht, von Bolen 
die Provinz Pomerellen am linken Weichjelufer, am rechten die 
Infel Nogat, Marienburg, Elbing und Ermeland zurüdgegeben 
werden, fo daß die Grenze des Kulm’schen Kreifed aud) die 
Stantögrenze bezeichnet, ferner bei freier Weichjel - Schiffahrt 
Danzig mit einem Gebiete von zwei Lieues eine freie Stadt un- 
ter preußifchem und fächliichem Schuge wird, und Sadjien am 
redyten Elbufer ein dem memel'ſchen Gebiete gleichkommendes 
abtritt. — Alle dieſe Schriftftüde theilte Alerander feinem 
Bundesgenoffen , diefer aber fie Hardenberg mit, und eben 
in Bezug auf jene Anträge Napoleon's fehrieb der Minifter 
am 6. Juli jenes Jahres aus Piktupönen an den Kaifer von 
Rußland: „Sire! Der König hat gerubt, mic die beifolgenden 
Noten mitzutheilen, welche der Kaifer Napoleon an E. K. M. 
gerichtet hat; ich habe fie nicht ohne die lebhaftefte Bewegung 
lefen fönnen, Ohne mich bei dem feltjamen Briefe aufzuhal- 
ten, welcher diefe Noten begleitet, oder bei den Gegenftanden, 
welche nur die Verhältnifie Ruplands betreffen, wie bei der bins 
terliftigen Stellung des über Korfu Gefagten, oder bei den ger 
fährlichen Irrthümern dieſer Grorterungen: werde ich mid) ein- 
fad) darauf befchränfen, was ‘Preußen betrifft, bem man dad 
graufamfte Schickſal bereitet, näher zu betrachten”, — — — 
„Sollten Sie, Sire, cd dulden, daß Preußen dem unbeilvollen 
Schickſale verfatle, feinen ganzen Beftand (consistance) einzu- 
büßen, und bie beflagenöwerthe Rolle, die Nabelftiche, zu wels 
hen Napoleons Staatöflugheit es verurtheilen will, zu er 
tragen? Fern fet von mir ber Gedanke, es fonne bie Seele 
Alerander’d vergefien, dap Er ed war, ber in ben ftärfften 
Ausdrüden den König zu jener Beharrlichfeit anregte, welche 
ihn von einem befonderen Abkommen mit Frankreich zurückhielt, 
und ifn ftets ehren wird; daß Er ed war, ber in rührendfter 
Weife verfprad, ihm nicht zu verlaffen, auch nicht in den größ- 
ten Unglüdsfällen. Dieſe fchöne Seele, Sire, ift ohne Zwei- 
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fel ein viel ficherered Pfand, ald die Beftimmungen des Ver: 
trages von Bartenftein, durch welche E. K. M. fich verpflichtet 
hat, ihre Sache midjt von der ded Königs zu tremen, die Waf- 
fen nur nad gemeinſchaftlichem Beſchluſſe niederzulegen und 
Alles aufzubieten, um ©. M. wieder in alle ihre Staaten ein- 
zuſetzen“. — — — „E. K. M. ift zu einſichtsvoll, um nicht 
zu durchſchauen, dag Napoleon, indem er Preußen ſchwächt, 
wie er beabfichtigt, den Bortheil Curopa’s und indsbefondere 
Rußlands bedroht, Herr der Elbe oberhalb und unterhalb der 
preußifchen Befigungen, in gleicher Weife die Weichfel, Danzig 
unde Thorn: beherrichend, unfehlbar darauf bedacht, früh oder 
fpat Medlenburg und Schwebijch Pommern, was er dem Kö 
nige von Schweden wahrjcheinlich entziehen wird, dem Rhein: 
bunde beizugefellen, und nachdem er in der Perſon des Königs 
von Sachſen einem Satrapen felbft die Ufer des Niemen zum 
Sige angewiefen haben wird, welde Rolle wird er gegen Ruß— 
land fpielen? Der Zauber dieſes fchönen und großen Biind- 
niffed mit Frankreich, diefes Schuges, welchen Napoleon ihm 
felbft an den Ufern der Elbe gewähren will, wird nur zu bald 
verfchwunden fein, Die Angelegenheiten des Morgenlandes 
werben bald Streitigkeiten hervorrufen, die nicht Nadelftiche fein 
werden, und Derjenige, der über die unermeßlichen Hülfsmittel 
vo faft ganz Europa verfügen, faft ale Mittel des Handels 
in feiner Gewalt haben wird, wird er nicht Rußland nad 
Aften zurückweiſen? Ich fchaudere, Sire, vor den Folgen der 
Srrthiimer bes gegenwärtigen Wugenblids”. 

Alerander war für diefe Erörterungen, Andeutungen 
und Warnungen nicht mehr empfanglid. — 

5. 

Am 9. Juli 1807 — Hardenberg mochte nur eben die 
ruſſiſche Grenze uüberſchritten Haben — wurde der Friede von Tilſit 
abgefchfoffen. Ihn zu Stande zu bringen, fann für die Schlaff- 
heit der Unterhandler ein ſchwieriges Gefchäft nicht gewefen fein, 
denn Napoleon hatte bereits zwei Tage vorher im vierten 
" Sage feines Friedensvertrages mit Rußland, ausgefprochen, daß 
er lediglich aud Achtung für den Kaifer von Rußland dem Bune 
deögenoffen deffelben einen Theil des eroberten Landes zurückge— 
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ben wolle, es war demnach von Unterhandlungen cigentlid) gar 
nicht die Rede, fondern es befchränfte fic) das Gefchäft Kalt: 
reuth’s und Golz's darauf, anzunehmen, was Talleyrand, 
im Namen bes Kaiſers, bewilligte. Der Umfang diefer Bez 
willigungen entiprach aber aud) vollfommen der tiefen Demü— 
thigung der eben angeführten Faijerlichen Erklärung. Mehr als 
bie Hälfte des preußifchen Staates, infofern Hanover zu diefem 
gerechnet werden fonnte, ging nad) dem unbeugfamen Willen 
bed Siegers für das Haus Hohenzollern verloren, und was 
zurüdgegeben wurde, war nicht blos feiner Lage und feinem Zu: 
ftande nach, von mehr ald einer Seite her Angriffen ſchutzlos 
Preis gegeben, fondern Fonnte auch fortwährend auf einer eigens 
beftimmten SRriegdftrape, durch welche Sachſen mit Warjchau 
verbunden wurde, von frangofifdyen Truppen und deren Bundes: 
genoffen durchzogen werden. Die eroberten Landfdaften wurden 
zur Bildung eines Großherzogthumes Warfchau und eines Kö— 
nigreiches Weftphalen beftimmt, und Friedrid) Wilhelm 
verpflichtete fich, alé Beherricher des erftern den König von Sad): 
fen, ald Gebieter des zweiten den jüngften Bruder des franzö- 
fifchen Kaiferd, fo wie zwei andere Brüder und einen Schwa— 
ger Napoleons ald Könige von Holland und Neapel, nadhft- 
dem aber auch alle jegigen und fünftigen Mitglieder ded Rhein: 
bunded und die Befigungen jedes Einzelnen derfelben anzuerfen- 
nen. Allen Handelöverfehr mit England bis zum Frieden die: 
fed Reiches mit Frankreich aufzuheben gebot ebenfalls das Ge- 
jeß jenes Friedensvertrages, welcher nad) feinem ganzen Inhalte 
Preußen kaum unter den Mächten zweiten Ranges eine Stelle 
ließ, und es namentlich gegen bad vergrößerte Sachfen entfdyie- 
den in Nachtheil ftellte. So einleuchtend died aber auch auf 
ben erften Blick fein mochte: es follte fid) dennod) zeigen, daß 
nicht, wads in dem DBertrage auögefprochen war, ja nicht ein- 
mal die Treulofigfeit, mit welcher franzöfifcherfeitd das Bewil- 
ligte gewährt wurde, fondern Vorbehaltenes, worauf wir 
zurücdfommen werden, den verheißenen Frieden zu einem gefähr: 
licheren Zuftande machte, ald felbft der Krieg mit ſich ger 
führt hatte. Eines nur war bei diefem Friedendsfdluffe als 
unerwarteter Gewinn erfreulich, und diefes Eine verdankte Preu- 
fen nod) feinem Hardenberg. Als im Jahre 1807, — fo 
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berichtet, wie ich glauben darf, aus guter Quelle, die „Konfti- 
tutionelle Zeitung” vom 3; März 1851 Nr. 104. — „Ralf: 
reuth und Golz „„mit beifpiellofer Gedanfenlofigfeit und Leicht: 
finn” die Friedensparagraphen für Preußen verhandelt hatten — 
ba meinten diefe Herren noch ein Mittel zu haben, um bie 
furd)thare Lage ded Staates zu verbeffern; fie hofften durch 
Verkürzung der Unabhangigfeit Preußens einen größeren Terri— 
torialbeftand ded Staates zu retten; fie fandten Herm v. 
Nagler nad Memel an Hardenberg, der auf Napoleon's 
Befehl feines Amtes entlaffen war, aber nach dem Willen des 
Königs nod) um Rath gefragt werden follte; fie meldeten ihm, 
daß nad) Andeutungen von Talleyrand der Eintritt Preu— 
fens in den Rheinbund mit den und ben Vortheilen belohnt 
werden würde, Hardenberg war außer fic) vor Entrüftung, 
er warf dad Schreiben mit Heftigfeit hin, er rief aus: „„Die 
Sklaven! die Knechtöfeelen! Lieber den fehlechteften Frieden, ald 
die Aufopferung ber Selbftftändigfeit der preußifchen 
Konigdsfrone!““ — In diefem Geifte war fein Antwortfchreis 
ben nad) Tilfit wo der König war — und vom Rheinbunde 
war nicht mehr die Rede”, 

Allgemein und tief war die Erfchütterung, welche die Nach— 
richt von dieſem Friedensfchluffe in allen Freunden ded Vater: 
andes hervorbrachte, und ängftlich fpähte der Blick nach einem 
Netter ded verftümmelten, erjchöpften, der beiten Hilfsquellen 
beraubten, aus_feiner Verbindung mit Hülfe verfprechenden Groß— 
madten, namentlich mit England und felbft Rußland, heraus: 
geriffenen Staates. Hardenberg, wie ſchon erwähnt, hatte, 
als er den König verlaffen mußte, auf Stein alle Hoffnungen 
hingewiejen, wie er denn fchon am 6. Februar jenes Jahres in 
einem bereits erwähnten Briefe an denfelben ſich dahin Außert, 
er werde, falls Beyme ausfcheiden follte, darauf beharren, dap 
Stein in den preußischen Dienft zurücktrete. Aber der Freiherr 
v. Stein — fo wurde von Manchen vorausgefegt — hatte 
die tief verlegende Art, in welcher er von dem ganz ungerecht 
zürnenden Könige entlaffen worden war, noch nicht vergeffen, 
und es mochte bezweifelt werden, ob er fie zu vergeflen unter 
ben gegenwärtigen Umftänden bereit fein würde. Der Verſuch 
mußte indeß gemacht werden, denn in der Empfehlung Stein's, 
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alé des Einzigen, welcher den tief gefunfenen Staat wieder aufs 
zurichten vermöge, vereinigten fid) alle Stimmen, ja jelbft Na- 
poleon hatte, wie verfichert wird, der Aeußerung des Königs, 
er könne einen fo erfahrenen Gefchäftsmann, wie Harden— 
berg, nicht entbehren, den Rath entgegengeftellt, entweder den 
Grafen v. d. Schulenburg=Kchnert oder den Freiherrn v. 
Stein an bie Spike ded Kabinetd zu ftellen, und da der Erft: 
genannte den beöfallfigen Antrag ablehnte: fo wandte man ſich 
jest mit Zuftimmung bed Königs von allen Seiten an Stein, 
ihn zur Rüdfehr nad) Preußen zu bewegen. Nod) an demfel- 
ben Tage, an welchem der Frieden unterzeichnet wurde, nahm die 
dem föniglicdyen Haufe verwandte Fürftin Luife v. Radzivil 
in einem bringenden Schreiben die Großmuth ded Entfern- 
ten in Anſpruch, und ähnliche Schreiben ergingen an ihn um 
eben dieje Zeit namentlich auch von Blüdyer, welcher die bie: 
herige Kabinetsregierung immer von Herzen verabfcheut hatte, 
und früher fdjon von Hardenberg felbft. Im dem Briefe 
des Lepteren hieß cd: „Mußte ich nicht darauf rechnen, daß 
Sie jede perfönliche Rüdficht bei Seite feßen werden, um die 
Befriedigung zu haben, den Staat zu retten, dem Sie feit Ih: 
ter Jugend Ihre Kräfte geweiht haben? Cie find in der That 
der Einzige, auf den alle guten Baterlandésfreunde. ihre Hoffnung 
jegen, würden Sie fic) weigern, fie zu erfüllen? Ich verwerfe 
diejen Gedanfen. Der König wird Ihnen das Minifterium des 
Innern und der Finanzen übertragen, machen Sie Ihre Bedin- 
gungen, aber bei dent Könige felbft; es wird ohne Zweifel nur 
von Ihnen abhängen, fid) in unmittelbare Beziehung zum Kö— 
nige zu ſetzen und darin gleich mir zu erhalten. 68 ift von 
der größten Wichtigfeit, daß Sie fid) ohne Zögern zum Könige 
begeben. Die erften Augenblide werden die größte Sorgfalt er: 
fodern. Der König wird Ihnen beftimmt fein ganzes Vertrauen 
fdyenfen und Ihnen die Sorge für die Wiederherftellung des 
Staate8 und die Wahl der Mittel und Perſonen überlafien. 
Bon Dem, was gwifden Ihnen Beiden vorgefallen ift, fet nie: 
mals wieder die Rede. Der König hat durch das Ungtüd viel 
gewonnen, und feine Ausdauer macht ihm Ehre. Treffen Sie 
die rechte Weife, die Gefchafte mit ihm zu behandeln: fo wer: 
den Sie ihn zu Allem beftimmen, was gut und nüßlich ift, wie 


mir Dieſes vollkommen gelungen war, Vermeiden Sie befon- 
ders das Anjehn, ihn regieren zu wollen. Er befigt die gute 
Eigenſchaft, Widerfpruch zu ertragen, und Denjenigen zu fchägen, 
der ihm die Wahrheit fagt, wenn eS mit der Ghrerbietung ge- 
schicht, die man dem Fürften fchuldig ift, ohne Bitterfeit, aus 
wahrer Liebe für ihn und feinen Dienft“. Der Berfolg des 
Briefe enthält die Mittheilung, daß einftweilen Golz, „ein 
braver Mann, welcher das Gute will“, die auswärtigen Ange— 
legenheiten leite, und der „wolgefinnte und fähige” General - 
Adjudant Oberft v. d. Knefebed wahrfcheinlicd den Vortrag 
über dad Kriegswefen beim Könige haben, Stein aber, in Ge- 
meinjchaft mit diefen Männern einen Rath bilden und die Seele 
beffelben fein werde, Zulegt berichtet dieſes Scyreiben, daß 
Beyme fih feit Hardenberg's Wiedereintritt in’s Kabinet 
jehr gut benommen, ſtets den guten Grunbdfagen angehangen, 
feinen Einfluß geſucht, auch feinen befeffen, aber felbft zum Gu- 
ten beigetragen habe, daß er fich, in Folge mehrer Unterredun- 
gen, mit Hardenberg ausgefdhnt habe, gegenwärtig felbft 
eine Rabinetsregierung ohne Verantwortlichfeit mißbillige, und 
der Erfte geweſen fei, welcher ded Königs Maßregel, Harden- 
berg alle Gewalt zu übertragen, gut geheißen habe. Beyme 
werde, fügt ber Briefitelfer hinzu, fid) gewiß gegen Stein in 
gleicher Weife betragen und bald nad) dem Frieden ſich gänz- 
lich zurüdzichen. — Was aus diefem Schreiben unverkennbar 
bhervorleuchtet, ift die treue, innige und uneigenmibige Anhäng- 
lichkeit des Schreibenden an das unglüdliche Preußen und bie 
aufrichtige Wdhtung vor den großen Gigenfchaften und den Ber: 
dienften Stein’d. Wen die eigene Selbftfucht hinderte, an eis 
ne ſolche uneigennithige Liebe zum Baterlande und an unbefanz 
gene Würdigung fremden Berdienftes zu glauben, mochte daher 
noch immer, wie Napoleon, in Hardenberg nur den vor— 
maligen hanöverſchen Unterthan und einen Söldling Großbri- 
tanniens erbiiden, oder in ihm, wie fpäter eine gemeine Mei- 
nung mit fidy brachte, nur einen von niederer Eiferfucht befeel- 
ten Nebenbuhler Steim’s erkennen wollen: die offene, redliche 
Sprache ded eben mitgetheilten Schreibens fünnte wol faft hin- 
reichen, das Irrige beider Meinungen fühlbar zu maden. Was 
aber ingbefondere das gegenfeitige Berhältnig Hardenberg’s 
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und Steims betrifft: fo beweift alles Worftchende, daß es baz 
mals, von beiden Seiten durch Feine Nebenrüdjicht geftört wurde. 
Wie ed fid) Hardenberg zur angelegentlichen Sorge machte, 
Stein dem preußifchen Staatödienfte wiederzugeben: fo hatte 
Stein aud) bei den Entwürfen, die er in der Zurüdgezogen- 
heit auf feinen Gütern im Nafjau’jchen für Preußend Zufunft 
machte, achtungsvoll auf thätige Mitwirfung Hardenberg’s 
am Wiederaufbau des zertrümmerten Staates gerechnet. Dem 
Rufe des Königs möglich baldigft zu folgen, vermochte übrigens 
felbft Krankheit den Sreiherrn v. Stein nicht abzuhalten; nod) 
fieberhaft leidend warf. fid) der Erſehnte — er würde damals 
diefen Beinamen mit Recht erhalten haben — in den Reijewas — 
gen, durchflog 150 Meilen, und ſah fic nad) feiner Anfunft in 
Memel durd) eine königliche Verordnung vom 5, Oftober 1807 
mit der oberften Leitung aller Staatdangelegenheiten beauftragt. 
Wir werden auf feine Wirffamfeit in diefer Stellung, unter als 
len Uinftanden von großer Wichtigkeit, unter den obwaltenden 
von unberechenbarer, im Nachfolgenden einen Blic, weder flüch- 
tiger nod) fefter, als unfere Aufgabe es mit fich bringt, zu were 
fen haben. Che died jedoch gefchieht, fcheint es nothwendig, 
unfere Aufmerffamfeit nad) Riga zu wenden; wir finden dort, 
außerhalb ded preußischen Staates, Hardenberg für denfel- 
ben in großartigfter Weife thätig, namentlich) mit der Ausarbeis 
tung einer Denffdhrift: „Ueber die Reorganifazion des 
preußifchen Staates“ befchäftigt. Diefe Schrift, wie die 
Ueberfehrift hinzufügt, „verfaßt auf höchften Befehl Sr. Maje- 
fiat des Königs. (Riga, den 12. September 1807)”, war — 
nad) dem Zeugniffe Varnhagen von Enfes, der fie gelejen, 
und die nachftehenden Auszüge aus ihr zu machen glüdlicyer- 
weife Gelegenheit gehabt hat — von dem Minifter „mit gros 
fem Geifte und wiirdigem Fleife ausgearbeitet und eigenhändig 
auf 85 enggefüllten Foliofeiten niedergefchrieben“. Sie bildet 
den „Aufjag“, von welchem Hardenberg in dem Schreiben 
fpricht, deſſen Facfimile unferem Buche beiliegt, die ungemein 
fhäsbaren Varnh agen'ſchen Auszüge aber, Zeugniß von dem 
Werthe bes Ganzen ablegend, find die nachjtehenden: | 
„Allgemeine Gefihtspunfte. Die Begebenheiten, 
welche feit mehreren Jahren unfer Staunen erregen, und une 
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ferm furzfichtigen Auge ald fürchterliche Uebel erfcheinen, han- 
gen mit dem großen Weltplane einer weifen Vorſehung zus 
ſammen. Nur darin fünnen wir Beruhigung finden. Wenn 
gleich) unferm Blice nicht vergönnt ift, tief in diefen Plan 
einzubringen: fo [apt fic) doch der Swed dabei vermuthen: 
Das Schwade, Kraftlofe, Veraltete überall zu zerftören, und 
nad) dem Gange, den die Natur auch im Phyſiſchen nimmt, 
neue Kräfte zu weiteren Fortichritten zur Vollfommenheit zu 
beleben, Der Staat, dem es glüdt, den wahren Geiſt der 
Zeit zu faflen und fid) in jenen Weltplan durch die Weis- 
heit jeiner Regierung ruhig hineinzuarbeiten, ohne daß es 
gewaltfamer Zudungen bebürfe, hat unftreitig große Vorzüge, 
und jeine Glieder müfjen die Corgfalt fegnen, die für fie fo 
wolthatig wirft. Die franzöfifche Revolution, wovon die ge- 
genwartigen Kriege bie Fortſetzung jind, gab den Franjofen, 
unter Blutvergiepen und Stürmen, einen ganz neuen Schwung. 
Alle ſchlafenden Kräfte wurden gewedt; das Elende und 
Schwache, veraltete Vorurtheile und Gebrechen, wurden — 
freilich zugleich mit manchem Guten — zerftört; die Benady- 
barten und Ueberwundenen wurden mit dem Strome fortge- 
tiffen. Unfräftig waren alle die Damme, welche man diefem 
entgegenfegte, weil Schwäche, egoiftijcher Cigennug und fals 
fhe Anficht fie bald ohne Zufammenhang aufführte, bald dies 
fen, im gefährlichen Irrthume, unterbrach, und dem verhee- 
renden Strome Eingang und Wirkung verfchaffte. Der Wahn, 
bag man der Revolution am ficherften durch Fefthalten am 
Alten und durch ftrenge Verfolgung der durch folche geltend 
gemachten Grundjabe entgegen treten fonne, hat befonders 
dazu beigetragen, die Revolution zu befördern und derfelben 
eine ſtets wachſende Ausdehnung zu geben. Die Gewalt bie; 
fer Grundfäge ift fo groß, fie find fo allgemein anerkannt und 
verbreitet, daß der Staat, ber fie nicht annimmt, entweder 
feinem Untergange, oder der erzwungenen Annahme derfelben 
entgegen jehen muß; ja felbft die Naub- und Chr» und 
Herrſchſucht Napoleons und feiner begünftigten Gehülfen, 
ift dieſer Gewalt untergeordnet, und wird es gegen ihren 
Willen bleiben. Es [apt ſich aud) nicht läugnen, daß ohne 
eradytet ded eifernen Despotismus, womit er regiert, er denz 
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noch in vielen wefentlichen Dingen jene Grundfage befolgt, 
wenigftens ihnen dem Scheine nad) zu huldigen genöthigt ift. 
Aljo, eine Revolution im guten Sinne, geradehin führend zu 
dem großen Swede der Veredlung der Menfchheit, durch Weis- 
heit der Regierung und nicht durch gewaltfame Impulfion 
von innen oder außen — das ift unfer Ziel, unfer leitendes 
Prinzip. — Demofratifche Grundfäge in einer monardifden 
Regierung, dieſes fcheint mir bie angemeffene Form für den 
gegenwärtigen Zeitgeift. Die reine Demofratie miffen wir 
nod) dem Jahre 2240 überlafien, wenn fie anders je für die 
Menfchen gemacht ift. Mit derfelben Kraft und Konfequenz, 
womit Napoleon has frangöfifche revolutionaire System 
verfolgt, miiffen wir das unferige für alles Gute, Schöne, 
Moralifde verfolgen, für diefed Alles, was gut und edel ift, 
zu gewinnen trachten. Ein folcher Bund, ähnlich dem der 
safobiner, nur nicht im Zwecke und in der Anwendung ver- 
brecherifcher Mittel, und Preußen an her Spike, könnte die 
größte Wirkung hervorbringen, und wäre für dieſes die mäd)- 
tigfte Allianz! Diefer Gedanke möchte mehr als ein poli- 
tifcher Traum fein, wenn man zumal das Intereffe der Bun- 
deöglieder auf mehrfache Art dabei in’d Spiel zöge, welches 
fehr möglich ift. Die Mittel würden fic) finden. Unter an 
deren, aber ähnlichen, Umftanden, jedoch bei einem ganz ver- 
ſchiedenen Zeitgeifte, repolutionirte Kurfürft Friedrid) Wil: 
helm der Große, nad der unglüdlichen Epoche unter 
Georg Wilhelm, gleichfalls feinen Staat, und legte den 
Grund zu feiner nachherigen Größe. War aber je ein Zeit: 
punft günftig für ſolche Maßregeln: fo ift e8 unftreitig der 
gegenwärtige, wo der Staat eine fo große Veränderung erlit- 
ten hat, und nad) ganz neuen Grundfagen handeln, einer 

gänzlichen Wiedergeburt unterliegen, muß”. — — 
„Auswärtige Berhältniffe." — —. „3. Ueberhaupt 
zeige man SKarafter. Diefer muß dem Staate wieder auf 
helfen, fo wie der Mangel daran ihn geftürzt hat. Wefent- 
liche Schritte dazu find gefchehen. Preußen hat durch fein 
Betragen im Unglüde und durch treue Beharrlichkeit einen 
großen Theil der verlorenen Achtung wieder erworben und 
fic) ‚rein gewafchen von ben alten politifchen Sinden. Man 
übe 
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übe eine ehrliche, gerade, treue Politif, ohne Lift und Trug, 
die entgegengefebte Napoleon's, aber mit großer Konfe- 
quenz. Nur diefed fann Vertrauen geben, und nur auf Vere 
trauen in Redhtlichfeit und Konfequeng fann Achtung gegrün- 
bet werden, ftatt deren ber Uebermadhtige Furcht gebietet. 
Mur Adhtung fann dem Staate Anfehn und Siderheit ver: 
fhaffen, ber durch Furcht nicht imponiren fann, ud) im 
Unglüde fann man Würde behaupten, und einen edlen feften 
Ton beibehalten”. — — „5. Infonderheit ift bei allen 
Verwidelungen mit Napoleon die größte Vorficht nöthig, 
ba nod) fo viele Gegenftande mit ihm auszugleichen find und 
er bas Meffer noch über uns zuckt.“ — —. „Aber um Alles 
in der Welt fchmeichele man Napoleon nicht Friechend, wie 
ehemald, Damit würde man den Zwed gewiß verfehlen, wie 
wir ihn verfehlt haben. Napoleon weiß recht wol, was 
er von folchen Schmeicheleien und Zuvorfommenheiten zu halten 
hat, und nur feine Achtung fann frommen, Man hiite fich, 
mit ihm zu fteeiten, fo lange es irgend moͤglich ift, man beleidige 
ihn nicht, aber auch gegen ihn benehme man fich mit Würde 
und Feftigfeit und Konfequenz. Bon fehr guter Hand ift mir 
verfichert worden, daß man in Paris die Briefe ded Königs an 
Napoleon les Elegies de Frédéric Guillaume nannte!” — — 
„9. Rußland hat Preußen ſchändlich verlaffen. Um aber 
den Karafter der ruffischen Treulofigfeit, das fünftige Beneh— 
men gegen diefe Macht und den Grad des Vertrauens rich- 
tig zu beftimmen, bas man auf fie fegen fann, ift es durch— 
aus nöthig, auf die Umftände Rüdficht zu nehmen und auf 
die Berfonen, weldye dabei gewirkt haben. Sie find zu be- 
fannt, ald daß es erforderlich wäre, hier in eine umftand- 
liche Auseinanderfegung hineinzugehen. Der Kraftlofe, der 
ausgerüftet mit großer Macht den Umftänden gar nicht ges 
bieten fann, und bei dem erften widrigen Gefchide jenen 
Ihwach unterliegt, ift. und bleibt ein unzuverläßiger Freund, 
oder man traue ihm nur das zu, wozu fein Rarafter berech- 
tigt, man benuge feine gute Abficht und bas, was man nad) 
bem Maße feiner Kraft von ihm erwarten fan. ‘Preußen 
muß Ruflands Nachbarfdaft und Macht immer fcheuen und 


fdonen. Ieht muß es folches fo feft als möglich an ber 
Klofe, Hardenberg. 15 
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Allianz und den durch die Bartenſteiner Konvention einge— 
gangenen Verbindlichkeiten, an den miindlid) und ſchriftlich fo 
oft und ſo heilig wiederholten Verſicherungen des Kaiſers 
halten, ſich deſſelben als Stütze gegen Frankreich, als Vermitt- 
ler ſtreitiger Punkte bedienen“, u. ſ. w. 
„Grundverfaſſung des Inneren”. — — „Per 
Herr Geheime-Finanz-Rath v. Altenſtein hat dieſen wich— 
tigen. Gegenſtand vorzüglich fchön abgehandelt, id) pflichte 
ihm- aus voller Meberzeugung bei und fann mid) aljo defto 
fürzer faffen. Man fchrede ja nicht zurüd vor Dem, was er 
als Hauptgrundfag fordert: möglichfte Freiheit und Gleich— 
heit. — Nicht die regellofe mit Recht verfchriene, die die blu- 
tigen Ungeheuer der franzöftichen Revolution zum Dedmantel 
ihrer Verbrechen brauchten, oder mit fanatiſcher Wuth, ftatt 
der wahren im gebildeten gefellihaftlihen Zu— 
ftande möglichen ergriffen, fondern nur dieſe nad) wei- 
fen Gefegen eined monardifden Staates, die die natürliche 
Freiheit und Gleichheit der Staatsbürger nicht mehr bejchrän- 
fen, ald e8 die Stufe ihrer Kultur und ihr eigenes Wol er: 
fordern, Nur mit wenigen Worten will id) mich über die 
Hauptpunkte der Altenſtein'ſchen Abhandlung äußern, übri- 
gens auf biefe felbft verweilen. Was der Herr Berfaffer in 
Abſicht auf den Adel fagt, hat meine vollfommenfte Zuftim- 
mung. Unfere Meinung erhält vielleicht dadurch einiges Ge- 
wicht, daß wir beide zu dem älteften Adel gehören. Möge 
fie beherzigt werden und Gingang finden! Dem Edelmann 
Fann Niemand feine Abftammung rauben. Hat er den Vor: 
zug, unter feinen Borfahren Männer zu erbliden, bie fic 
durch Verdienſte auszeichneten: fo ijt dieſes allerdings ein 
mächtiger Sporn, der Name und das Beifpiel find gewiß 
nicht gleichgültig. Steht er auf ber höheren Stufe, ohne zu 
wiffen, was feinen Voreltern diefed Vorredht gab: fo fei ed 
ihm ein befto ftärferer Antrieb, fich felbft deffen würdig zu 
machen. Hierin fege er den Werth des Adels — und er ijt 
in der That nicht gering. — Aber die übrigen Vorzüge, 
bie er blos zufällig, oft vor feinem befferen Mitbürger, vor: 
aus hatte, lafje er willig fahren und bringe fie gern der all- 
gemeinen Gerechtigkeit und ber höheren Bildung zum Opfer. 
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a. Jede Stelle im Staate, ohne Ausnahme, fei nicht dtefer 
oder jener Rafte, fondern dem Berdienfte und der Geſchick— 
lidjfeit und Fähigkeit aus allen Ständen offen. Sede fei 
der Gegenftand allgemeiner emulation, und bei Keinem, cr 
fei noch fo Fein, noch fo gering, tödte der Gedanfe das Be— 
ftreben: dahin Fannft du bei dem regften Eifer, bei der größten 
Thätigfeit, bid) fähig zu machen, dod) nie gelangen. Reine 
Kraft werde im Emporftreben zum Guten gehemmt! Man 
hat ben Gedanfen gehabt, ben Abel mit gewiffen höheren 
Stellen, auch für Bürgerliche, blos perfonlich zu verbinden, 
Ih fann diefem aus mehreren Gründen nidst beiftimmen. 
Bleibt man dabei ftehen, und räumt die Sdheidewand, welche 
ben Adel und die Übrigen Stände trennt, nicht gänzlich weg: 
fo hat man eine unglüdliche halbe Maßregel gewählt, die den 
Swe nicht erreicht. Dann würde folches gewiffermaßen eine 
neue Ertheilung des dels in fic) faffen; die ich nur. dem 
ganz entidiedenen ausgezeichneten Verdienfte vorbehalten zu 
fehen wünſchte. b. Das alleinige Vorrecht des Adels zu 
dem Befige ber fogenannten Nittergüter ift, wie ber Herr von 
Altenftein richtig ausgeführt hat, fo ſchädlich und fo we— 
nig mehr für unfere Zeiten und Berfaffungen paffend, daß 
die Aufhebung deffelben durchaus nothwendig ift, jo wie die 
aller übrigen Vorzüge, welche bie Gefege bisher blos dem 
Edelmanne ald Gutöbefiger beilegten. c. Den privilegirten 
Gerichtäftand kann man dem Adel unbedenklich, als eine blos 
perfönliche Auszeichnung, laſſen, zumal da er fie mit einer 
großen Anzahl von anderen Staatöbürgern gemein hat. d. 
Jn Abficht auf die Freiheit von Abgaben treten verjchiedene 
wichtige Betrachtungen ein. ine wöllige Gleichheit follte aus 
vielen Gründen aud) hiebei ftatt finden. Der Adel leiftet die 
Dienfte nicht mehr unentgeltlich und mit beträchtlichem Ko— 
ftenaufivande, weshalb er befreit blieb. Gerechtigkeit fordert 
feine Beiziehung zu den Staatslaften und ihre gleichheitliche. 
Bertheilung. Die Opinion heifcht fie laut, und der Bürger 
und Bauer, deren Grundftüce belaftet find, wird immer (deel 
fehen zu den befreiten des Edelmannes. Auf der andern 
Seite ift Gleichheit in der Belaftung der Grundftiide nie zu 
erreichen, da die Ungleichheit auf gar zu ri Weiſe 
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entfteht, und ihr felbft nicht ohne höchſt nachtheilige Befchrän- 
fung der natürlichen Freiheit entgegen gearbeitet werden Fann. 
Die Belegung bisher befreiter Grundftüde mit Abgaben ift 
ferner eine willführliche Veränderung bed Cigenthums und 
ein Eingriff in daffelbe, bei welchem nicht nur der Befiger, 
fondern aud) derjenige gefährdet wird, ber auf Treue und 
Glauben fein Kapital diefem Cigenthume anvertraute. Die 
Anfertigung neuer Katafter ift fehr weitläuftig und langwie- 
tig, während derfelben verändern fich die Verhaltniffe, und 
aus vielen Gründen wird der Zwed einer gleichen Befteu- 
rung dennod) verfehlt, indeß allgemein Unzufriedenheiten und 
fhädliche Störung entftchen. Auf ber anderen Seite vers 
dient allerdings die Opinion große Rüdficht, es läßt fic) auch 
nicht läugnen, daß eine neue Kataftrirung wenigftens dod) 
eine größere Gleichheit der Befteurung bewirken werde, und 
wenn man fie einfach macht, und nur nicht eine zu große 
Genauigfeit beabfichtigt, an Schwierigkeit und Langwierigfeit 
verliert; daß fich bei der neuen Kataftrirung und Beiziehung 
aller befreiten Grundftiide eine neue reiche Duelle für die 
Staatseinfünfte eröffnen wird, wenn gleich diejenigen, welche 
die Befreiung wegen ihrer dem Staate zu leiftenden Dienfte 
genießen, entichäbigt werden; daß viele Gutöbefiger gewinnen, 
wenn fie dagegen Gewerbe treiben können, bie biöher nur 
dem Stäbter vorbehalten waren; endlid), daß die Beforgnif 
für den Kapitaliften vielleicht übertrieben ijt. Die Sache ift 
fo duferft wichtig, daß fie bie forgfältigfte Prüfung erfordert, . 
und ich mich hier darauf befchränfe, diefe anzurathen und an- 
heimzuftellen, ob man nad) folcher fic) entweder für eine neue 
Kataftrirung und Zuziehung aller bisher befreiten Grundftüde 
zu ben Abgaben entjcheiden oder nur feftfegen will, baß bei 
allen fünftigen Auflagen die befreiten Grundftüde gleich 
heitlich mit allen übrigen belaftet werden follen, Für die 
Opinion wird fdon dadurch viel gewonnen, wenn nicht blos 
ber Edelmann, fondern ein Jeder das Recht erhält, befreite 
Grundftüde zu erwerben. Die Befreiung von perfönlichen 
Abgaben muß burdaus aufhören, wo fie nod) ift, und ihre 
Entridjtung gleih fein. e. Daß die Vorrechte des alten 
Adels zu Stiftöftellen, geiftlichen Nitterorden u. f. w. wege 


fallen, finde ich fehr angemeffen. Bamilienftiftungen können 
bleiben, oder, wo die Hauptftiftung zum Beften des Staates 
aufgehoben wird, Erſatz auf andere Weife erhalten. Diefe 
Hauptftiftungen, oder ihre Pfründen, verwende ver Staat zu 
milden wolthätigen Bebürfniffen, oder zur Belohnung von 
Verdienſten. f. Neue Adelsertheilungen, darunter ich auch die 
Erhebungen in den Grafen und Fürftenftand verftehe, wür— 
den als die audgezeichnetfte Belohnung vorzüglicher Verdienfte 
um den Staat anzufehen und über die Ertheilung der Or: 
‚den zu fegen fein, weil ihre Wirfung auf die Erben geht. 
Sie müßten nicht anders gefchehen, als nad) dem Ausfpruche 
eined zu fonftituirenden Chrengerichtes, das in allem Bez 
trachte ehriwürdig fein müßte, und follten dem erften Erwer— 
ber einen höheren Rang, als den des Geburtsadels, geben. 
Ueberhaupt gehört eine vernünftige Rangorbnung, die nicht 
einen Stand vor bem andern begünftigte, fondern ben Staatd- 
bürgern aller Stände ihre Stelle nach gewiffen Klafien neben 
einander anmwieje, zu den wahren, und Ffeinesweges zu den 
auferwefentliden, Bebürftniffen eines Staats, Dem Könige 
bleibe der Entichluß, ob er den Abel nad) feinen verfchiede- 
nen Graben ertheilen wolle, oder nicht, aber ed werde unab- 
weichlicyes Geſetz, daß niemand diefe Auszeichnung erhalte, 
den bas Ehrengericht nicht für würdig erflärte; dieſes müßte 
das Recht haben, Würdige vorzufchlagen, ja man Fonnte ges 
ftatten, daß diejenigen, welche ſich Anfprüche darauf erworben 
zu haben glaubten, fic) bei dem Ehrengericht meldeten und 
die Beweife davon beibrächten, bei deren Prüfung aber die 
ftrengften Regeln beobachtet werden müßten. So wie übri- 
gend PVerdienfte die Ertheilung ded Adels bewirkten: fo müß- 
ten aud) Bergehungen gegen den Staat oder andere unwür— 
bige Handlungen den Verluft ded Adeld nad) fich ziehen, und 
auch hierüber müßte bad Ehrengericht entjcheiden und dem 
Könige den Ausfpruch zur Beftätigung vorlegen. Es liegt 
auch gar nichts Hartes darin, daß die nachher geborene Nach: 
fommenfchaft eines folchen Mannes den Adel entbehre. Den 
Geburtsadlichen belebe das Andenken an feine Vorfahren und 
an feinen Namen zum Eifer für dad Große und Edle; die, 
deren Bater den Adel verfcherzten, mögen darin einen mäch- 


tigen Trieb finden, ihn fih und ihren Nachfommen wieder 
zu erwerben, Dad Chrengericht könnte zuerft aus Mitglie- 
bern beftehen, die der König wählte, etwa aus zwölf Mit: 
gliedern und einem Brafidenten, dem Welteften unter breizchn. 
Künftig aber wählte c8 feine Glieder felbft, und hätte aud) 
bas Recht, folche, die fic) unwiirdig machten, auszufchließen, 
Man fönnte füglich noch mehrere Zwecke mit diefem Ehren: 
gerichte verbinden, 3. B. den Ausſpruch in Ehrenfachen, ftatt 
ber dagegen mit Infamie zu belegenden Duelle. Nur nod) 
ein Wort über Napoleows Meinung und Benehmen in 
Abfiht auf den Adel. Von dem Geburtsadel, von dem Abel, 
wie er bei und ift, ift bei ihm eigentlich) nicht die Reve. 
Zwar fuchte er Perfonen aus den älteften Familien vorzüglich 
an feinen Hof zu ziehen, aber dad gefchahe, theils aus Ei— 
telfeit, weil e ihm, dem aus dem Staube ſich Emporgeho— 
benen, ſchmeichelte, theils um den ehemaligen Adel zu ge 
winnen. Die Begünftigten, der gegenwärtige Abel bei ihm, 
find feine Gehülfen und Kampfgenoffen, die er theild find 
tet, theilS zu weiterer Hülfe nöthig hat. Dadurch, daß ct 
nem Jeden der Zugang zu allen Stellen, Gewerben und 
Beſchaͤftigungen eröffnet wird, gewinnt der Bürgerftant, 
und muß dagegen aud) feinerfeits auf alles Bergicht leiſten, 
Was andere Stände bisher ausfchloß. Der zahlreichſte und 
wichtigfte, bisher allerdings am meiften vernachläßigte und 
gedrüdte, Stand im Staate, der Bauernftand, muß noth— 
wendig ein vorzüglicher Gegenftand feiner Sorgfalt werden. 
Die Aufhebung ber Erbunterthänigfeit müßte purd ein Ge 
eg, furg und gut und fogleich, verfügt werben. Eben fü 
waren bie Gefege zu widerrufen, wodurch der Bauer verhin- 
dert wird, aus dem bäuerlichen Stande herauszutreten. Die 
Militair-Verfaſſung wird, wenn bei berfelben richtige Be 
ftimmungen angenommen werden, hierunter nicht leiden. 
Man erleichtere ferner bem Bauer die Erlangung des Eigen: 
thums, es fei in Rüdficht auf neue Erwerbungen, oder auf 
bie Abfaufung der gutäherrlichen Rechte. Die Frohnwerfaſ⸗ 
fung aufzuheben, ift nicht nothwendig. Oft ift fie nicht nur 
nicht Läftig, fondern fogar dem Dienftpflichtigen vortheilhafter, 
als eine Geldabgabe, nachdem die Lofalumftände find. Ber- 
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änderungen hierin überlaſſe man der freiwilligen Ueberein- 
funft und begünftige fie nur durch die Gefege, indem man 
bie Grundfage beftimmt, nad) denen die Naturaldienftlei: 
ftung abgefauft werden kann. Der Willfür und dem Drude 
fege man Schranken durch fefte Beftimmungen: ben größten 
und ſchädlichſten Druck verurfachen aber die Kriegs- und 
Dienftfuhren, oder der fogenannte Vorfpann”, u. |. w. — — 
„Um dem Bauernftande aufzuhelfen, ift ferner überhaupt er 
forderlih, daß der Staat die Aufhebung ber Gemeinheiten, 
der nadhtheiligen Cervituten, der Natural - Bruchtzehnten, 
durch eine verbefferte Geſetzgebung mehr begünftige, bie Hin- 
derniſſe, weldye Vorurtheil und pedantifde Förmlichkeit in 
ven Weg legen, ernſtlich befeitige, und die Grundfage, nad 
welchen verfahren werben, und die Losfaufung gejchehen fol, 
gleichfalls feft beftinme. Kein Staat hat hierüber beffere Ver- 
orbnungen, alg Dänemark, auch hat fein Staat größere Vor: 
theile in dieſen Dingen gemacht, ald diefer. Das Beifpiel 
bei den Domainenbauern wird im preußifchen Staate, wo 
der Domainen fo viele find, die größte Wirfung hervorbrin- 
gen. Es wird nöthig fein, das MWiderfpruchsrecht des Bau— 
ern bei allgemeinen Einrichtungen zu feinem Beften, 3. B. 
bei Theilungen der Gemeinheiten, Ausbauung der Höfe auf 
die Grundftüde der Eigenthümer u. |. w. fehr zu befchrän- 
fen”, — 

Wie fehr die Lefer gewiß mit uns bedauern werden, daß die 
Umftände es Varnhagen unmöglich gemacht haben, den vorfte- 
henden Auszügen einen größeren Umfang zu geben: fo reicht doch 
das eben Mitgetheilte hin, zu zeigen, wie großartig und frei- 
finnig Hardenberg feine Zeit und diejenige Staatöverwal- 
tung, welche fie foderte, beurtheilte, erhaben über alle Borur: 
theile, zu welchen cin weniger feiner Sinn, als der feinige, und 
ein weniger edles Herz, ald in ihm fchlug, fo mandhe Verſu— 
dung finden fonnte in den perjönlichen BVerhaltniffen bed Ure 
theilenden,, wie fie die Geburt und dads Leben geftaltet, und in 
fo manchen betrübenden Erfahrungen, namentlich über die Wir: 
fungen der franzöfiihen Staatdummwälzung und ber Herrfchfucht 
Napoleons, Außerdem berechtigt und aber das Mitgetheilte, 
verglichen mit dem Zeitpunfte, in welchen es in die Hände bes 
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Kinigd gelangte, zu einem Schluffe, der für die richtige Wuͤr— 
digung deffen, was Hardenberg bem preupifden Staate ge- 
wefen, von nicht geringer Wichtigkeit ift, und welchen auszu— 
fprechen wir nicht unterlaffen werden, Für jegt begnügen wir 
und mit einigen Andeutungen — mehr fteht uns leider nicht 
zu Gebote — über Hardenberg’s Leben in der Zurückgezo— 
genheit. Mit Zuverläßigfeit wiffen wir, daß es jene Zurüdge 
zogenheit, wie fie der Weltweife liebt, nicht gewejen ift. Nach— 
bem er aus Paris die Erlaubniß zur Rückkehr nad) Deutjchland 
erhalten hatte, befuchte er, wie behauptet worden ijt, feinen 
Sohn in Dänemarf und lebte abwechjelnd bei feinen Brüdern 
im Hanöverfchen und in Tempelberg, viel befchaftigt mit dem 
Ordnen lange vernachläßigter häuslicher Angelegenheiten, nod) 
weit mehr aber — bei fortdauernder Verbindung mit dem preu- 
ßiſchen Hofe und den erften Dienern deffelben — mit Staats: 
angelegenheiten, welche bald Denfjchriften auszuarbeiten, fremde 
Arbeiten zu prüfen, Borfchläge zu machen, bald Nachrichten zu 
geben, Empfangenes weiter zu fördern, u. f. w. nothwendig, 
und zu allen diefen Zweden einen fortwährenden ausgebreiteten 
Briefwechfel unerlaßlih, machten. C8 lag im Wefen  diefer 
Thatigfeit, daß von ihr heute nod) wenig oder nichts zur au- 
feren Grfdheinung gelangt ift, fruchtbar ift aber darum eben 
biefe Thätigfeit ganz gewiß nicht weniger gewefen. — Wir 
überlaffen ihn derfelben, um einen Blick auf die Lage zu wer: 
fen, in welcher fich der preußifche Staat befand, während Harz 
denberg's Hand, indem fie auf ihn und für ihn wirkte, un 
fihtbar bleiben mußte, 
6. 

Die tiefften Wunden hatte, wie begreiflid, der Krieg ges 
rade denjenigen Landfchaften des preußifchen Staates gefchlagen, 
welche ber Friede dem Könige zurüdgab, den diffeits der Elbe 
gelegenen, und Oftpreußen namentlich war faft in eine Wiiftenci 
verwandelt, aber die Zeit, in verftändiger Thatigfeit benugt, 
würde diefe Wunden, und felbft nod) tiefere, geheilt haben, 
wenn nicht an den Krieg unmittelbar und in immer fteigendem 
Mage fic) angeichloffen hatte, was man fehr fchiclidy den Nach— 
frieg Napoleon's und feiner Diener gegen Preußen genannt 
hat, und was zulegt faft jede Hoffnung auf die Rückkehr einer 


glüdlicheren Zeit vernichtete. — Was der Vertrag ‘von Tilfit 
dem Könige an Bodenfläche zugeftanden hatte, wurde gefchmä- 
lert durch harte und ranfevolle Deutung theild ausdrücklicher 
theild irgend fchwanfender Beftimmungen biefed Vertrages, im: 
mer neue Foderungen fügte bald die Habgier, bald das ficht- 
liche Beftreben, “Preußens Kräfte in jeder Hinficht gelähmt zu 
erhalten, zu den fchon angenommenen harten Geboten ded Sie— 
gers Hinzu, und nachdem ber König in drei befonderen Vertra- 
gen, von welchen der Iehte am 6. Dezember 1807 abgejchloffen 
wurde, allen jenen Boderungen fich gefügt hatte: mußte er den 
nächften Zwed feiner Opfer: die Räumung bed Landed von 
den feindlichen Truppen verfehlt fehen. Nach einer Ueberein- 
funft, welche fchon am 12. Juli jenes Jahres mit Frankreich 
getroffen worden war, follte diefe Räumung — mit alleiniger 
Ausnahme Stettind — am 1. November deffelben Jahres vol- 
(endet fein, und gleich nach der Genehmigung diefer Ueberein- 
funft follten die Landedeinfünfte wieder für Rechnung des Kö— 
nigs bezogen werden, Aber nicht blos am 6. Dezember jenes 
Jahres, fondern faft noch ein volled Jahr fpater, war vom 
preußifchen Staate nur ber zwifchen der Memel und Weichjel 
gelegene Bezirk von den Sranzofen geräumt, bie, in der Starke 
von 200,000 Mann, alle übrigen Bezirke befegt hielten, und 
bie Landeseinfünfte zum eigenen Mugen verwendeten, Zivar ger 
ſchah nun Beides nicht ohne fcheinbared Recht, denn die voll- 
ftändige NRüdgabe des Staated war an eine Bedingung ge- 
fnüpft worden, welche zur Zeit von Preußen nod) nicht erfüllt 
war, Aber die Arglift ded Feindes hatte fid) vorbehalten, eben 
diefe Bedingung zu einer von Seiten Preußens ohne neue unz 
geheure Opfer unerfüllbaren zu machen. Das Land, war 
verfprochen worden, follte zur feftgefegten Zeit geräumt werben, 
wenn bid dahin die ihm auferlegte Kriegsfteuer entrichtet ware. 
Während man jedod) preußifcherfeitd diefe Schuld mit neunzehn 
Millionen Franken zu berichtigen erwartete, wurde fie burd) den 
Faiferlichen Bevollmächtigten auf 154"), Million berechnet, und 
vergebens blieben alle Verfuche — auch die Sendung bed Prinz 
zen Wilhelm, Bruders des Königs, nad) Paris — beds Kai: 
jerd Härte zu beugen. Man gab vielmehr dem Prinzen nicht 
undeutlih zu erfennen, daß möglicherweife die Auflöfung des 


preußifchen Staates in Frage kommen koͤnne, und führte jo eine 
neue Uebcreinfunft herbei, nad) welcher jene Schuld auf 140 
Millionen feftgeftellt war, die Feftungen Glogau, Küftrin und 
Stettin vorläufig von Franzofen befegt bleiben, . zehntaufend 
Mann franzöfifcher Befagungstruppen in diefen Feftplagen von 
Preußen erhalten werden, fieben Kriegs» und BVerpflequngs- 
ftraßen den Staat durchichneiden follten, und der König fich 
verpflichtete, in den nächften zehn Jahren nicht mehr, als 42,000 
Mann unter den Waffen zu halten. Die Verwendung des Kaiſers 
Alerander, bei feiner 3ufammenfunft mit Napoleon im 
September 1808, erwirfte von jener Summe einen Nachlaß von 
zwanzig Millionen, aber 120 Millionen wurden am 5, Novem- 
ber jenes Jahres theild in Wechfelbriefen theild in verbürgten 
Berfchreibungen entrichtet, und das Land war am Ende jenes 
Jahres nur eben erft von den Franzofen endlich geräumt wor- 
den, ald neue Ranke, zu deren Werkzeuge der König von Sad: 
fen gemacht wurde, Preußen einen Berluft zuzogen, ber nad) 
den dringendften Gegenvorftellungen und einem geringen Erlafie 
immer noch funfzehn Millionen betrug, und — was bas Un- 
würdige diefer Miphandlung hervorragend machte — dem ge 
tingften Theile nach unmittelbar den König, vielmehr beinahe 
allein das Grundvermögen öffentlicher Anftalten, milder Stif- 
tungen aller Art und vieler Einzelner traf. So forgte der fran- 
zöftiche Kaifer dafür, daß die von Preußen feit dem Tage von 
Sena erlittene ſchmachvolle Bedridung ihren Stachel täglich tie- 
fer in die Herzen auch des Volkes drücke, und die dadurd) her- 
vorgerufene Gegenwirkung hört auf, jener Bedriidung zu einiger 
Entſchuldigung zu gereichen, fobald man erwägt, daß die erftere 
augenjcheinlich eben eine feit dem Friedensfchluffe gewaltfam 
hbervorgerufene war, und ihr Ausbleiben wider alle Natur 
der Dinge dergeftalt geftritten haben würde, daß ed aud) von 
der übermüthigften Verblendung nicht erwartet werben Fonnte. 
Biel leichter fonnten jene Mißhandlungen Anlaß geben zu ber 
Vermuthung, daß die Gegenwirfung dem Feinde einen willfom- 
menen Borwand zur Auflöfung des Staates geben würde, und 
demnach eine tüdifch beabfichtigte fei. 

Sollte unter folhen Stürmen, die bald nad dem Frieden 
in Friebridy Wilhelm zuweilen felbft den Gedanfen an 
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Rictritt in den ‘Privatftand erwedten, ber Staat erhalten 
werden: fo mußte er — nicht Verbefferungen einzelner Theile 
und in mannichfachen einzelnen Beziehungen, fondern eine gänz- 
lide Wiedergeburt erfahren, denn feit dem Tode Fried— 
rid’s des Einzigen war fo gut wie gänzlich unbeachtet ges 
blieben, daß die Bildung der Staaten, wie der Einzelnen, fo- 
bald fie nicht eine fortjchreitende ift, hinter der Zeit nothwendig 
weiter und weiter zurüdbleibt, und abgeftorbene Formen nir— 
gends den lebendigen fchaffenden Geift zu erfegen vermögen. 
Daher oridten, wie das Kriegsweſen, fo auch die librigen 
Staatéeinridhtungen und bie bürgerliche Verwaltung zahllofe Ge— 
brechen, während — in vollfommener Ucbereinftimmung mit 
diefer inneren Gebrechlichkeit — die Stellung gegen dad Aus: 
fand ebenfalls von einer ohnmächtigen, fortwährend fchielenden 
und fdwanfenden Staatöflugheit beftimmt worden war. Ob 
die Wiedergeburt Hes Staates zur Rettung deffelben führen 
werde, war höchft zweifelhaft: vor dem eifernen Willen bed gal- 
liſchen Gewalthabers, deffen Willführ ſich mit der Macht tage 
fic) mehrte, fanf dad Vortrefflichite beinahe eben fo unaufhalt- 
fam, ald bas Mangelhaftefte, in den Staub. Das aber fonnte 
von Einfichtigen nicht bezweifelt werden, daß nur der gänzlich 
umgefchaffene Staat die Hoffnung nähren durfte, der Vernich— 
tung zu entgehen, mit welcher die Gegenwart drohte, und viel- 
leicht ein Maß von Kräften zu gewinnen, welches bei etwaigen 
Eintritte günftiger Verhaltniffe und Ereigniffe felbft größere Er- 
wartungen rechtfertigen könnte. Auch auf welchem Wege man 
zu foldem Ziele möglicherweife gelangen könne, und welcher da- 
her eingefchlagen werden müffe, hatte Hardenberg feinerfeitg, 
wie wir gefehen haben, bereits ausgefprochen, und es waren 
die Grundfage, auf welchen der Plan deffelben beruhete, im We— 
fentfihyen feine andern, ald jene, welchen Stein huldigte, 
Aber zur Ausführung ded großartigen Planes bedurfte es, nächft 
ber Haren und tiefen Einſicht in die Bedtirftniffe des Staates, 
und nächft des Scharfblides, der überall die beiten Mittel zum 
Zwede finden läßt, aud) eines kräftigen durch Feinerlei Neben- 
rüdfichten zu beugenden Willens, und daß fich alle diefe Eigen: 
fchaften in den beiden Männern, welche von nun an mit ber 
Unfhaffung ded Staates befchäftigt waren, vereinigten, war 
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für den augenblidlich geretteten Ueberreft bed Königreiches un- 
bedingt von unfhägbarem Werthe, Was in diefem Zeitraume 
Beide — es fcheint faum nöthig, Stein und Scharnhorft 
zu nennen — geleiftet haben, Fann hier Feine ausführliche 
Darftellung finden, aber die Ergebniffe ihrer Anftrengungen für 
die Neubildung bes Staated, wenn aud) in Wenigem, anzuge- 
ben, erfcheint aud) für unfern Swed um fo unerlaßlicher, ald 
Beide fortwährend im Cinverftindniffe und unter beftändigem 
Austaufche der Anfichten mit Hardenberg wirften, 

Der damalige General Major G. D. v. Sharnhorft 
wurde der Schöpfer eined neuen preußifchen Heeres und begann 
fein grofed Werk damit, daß er durch Ehrengerichte von dem 
Heere alle Diejenigen ausfcheiden ließ, welche erweislich im bez 
endigten Kriege wider Eid und Pflicht gehandelt, und dadurch 
bie öffentliche Achtung verwirkt hatten, An diefe Säuberung 
des alten Heeres fchloß ſich aber bald aud) eine von der Zeit 
längft dringend gefoderte beffere Einrichtung des neu zu bilden- 
ben an, deffen Gefepgebung die fremden Sölblinge verwarf, die 
bisher üblichen entehrenden und zum Theil unmenfchlichen Be- 
ftrafungen aufhob, zwedmäßige Bekleidung und angemeffene 
Uebungen der Mannfchaften vorfchrieb, und nur dem Verdienfte 
Ausficht auf Beförderung eröffnete, nachdem nod) am 1. Des 
zember 1806 ein zu OrtelSburg erlaffener Kabinetöbefehl gwar 
beftimmt hatte, daß auch der Bürgerliche fid) zum Offizier auf- 
ſchwingen könne, diefer Beftimmung aber bejchränfend beigefügt 
worden war: „fo lange der Krieg dauert“. Wud) die ganze 
Anordnung der Kriegsbehörden und die Cintheilung der Heer: 
maffen wurde wefentlid) verbeffert, namentlich durdy Bereinfaz 
hung. Vorzugsweiſe wichtig war endlid) noch eine Einrich- 
tung, nad) welder ein großes Heer gebildet wurde, obwol man 
die von Frankreich vorgefchriebene Truppenzahl fcheinbar nicht 
überfchritt, indem die ausgehobenen Neulinge nad) Beendigung 
ihrer Kriegsübungen bis auf Weiteres entlaffen wurden, ihre 
Stelle aber fehr bald wieder andere Ungeübte zu gleichem Zwecke 
erfegten. Die uneingefchränfte Berpflichtung aller Waffenfä- 
Higen zum Kriegsdienfte fprach diefe Gefeggebung anfänglich gwar 
nid aus — ber Argwohn Frankreidys geftattete died nicht — 
bod) verriet) ber ganze Geift der neuen Kriegsvorichriften, daß 
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jene Verpflichtung um Sinne des Geſetzgebers liege, und nic- 
mand bezweifelte, daß fie zu gelegener Zeit werde ausgeſprochen 
und geltend gemacht werden, — Bon einem auf diefe Weife 
eingerichteten Heere unter einfichtsvollen und Fräftigen Führern 
ließ fic) in günftigerer Zeit erwarten, was gegen die friegdge- 
übten franzöftichen Truppen der Neuzeit felbft Friedrich's 
Schaaren, aud) wol unter feiner eigenen Anführung, zu leiften 
nicht vermocht hätten. 

Wenn die meiften der genannten Veränderungen im Heer: 
wefen, um fie der Wufmerffamfeit franzöfticher Späher zu ent: 
ziehen, damals nicht durch öffentlich befannt gemachte Befehle 
zu allgemeiner Kunde gebradjt wurden: fo lag es dagegen in 
der Natur der Sache, wie in Stein's Denfart und Handlungs: 
weife, daß die ganze neue bürgerliche Staatöverwaltung Preu— 
fens bas Licht der Deffentlichfeit fo wenig vermeiden fonnte, 
ald wollte. Diefe Berfaffung bezweckte zunächft, in den Preu- 
fen ben noch burd) die Formen des vorigen Jahrhunderts nie- 
dergedritcten VBolfögeift zu neuem, regem Leben zu erweden, je- 
der Dem Staatöwole förderlichen Kraft einen angemeffenen Spiels 
raum zu gewähren, zugleich aber auch, die Wirffamfeit der im 
Mittelpunfte bes Staates befindlichen Oberbehörden zu verftärz 
fen. Alle diefe Zwecke unumwunden auszufpreden und thats 
jfächlich darzulegen, durfte fein Bedenken getragen werden, und 
war zur Crreicung ded Zieles felbft unumgänglich nothwendig. 
Sorgfältig mußte nur verfchwiegen werden, daß alle jene Zwede, 
wie wichtig aud) immer an fic) felbft, doch nicht die legten und 
höchften der neuen Verfaffung waren, fondern daß man bie 
Volkskraft nähren und ftärfen wolle in der erlangten Ueberzeu— 
gung, daß ¢8 nicht ohne Fluge Benugung eben diefer Kraft je- 
mals gelingen fönne, Deutfchland, und zunächſt Preußen, von 
bem Sodje zu befreien, unter welchem es feufzte, Wenn in dies 
fer letzteren Hinficht den Freiherrn v. Stein ein Borwurf 
trifft, der ed möglich machte, ungewiß zu nennen, „ob der 
Staat durch feine unglüdlichen Verhaltniffe mehr ihm (Stein), 
oder er durch zu regen Eifer mehr dem Staate gefdadet 
habe”: fo ift die Art und Weife, in welder Stein bie ges 
nannten nächftliegenden Zwecke verfolgte, zwar ebenfalls und 
vielfach der Gegenftand harten Tadeld gewefen, im Allgemeinen 
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aber dod) als durchaus angemeffen und durch die Erfolge voll- 
fommen gerechtfertigt anerfannt worden. Es diente jenen Zweden 
eine Reihe von Verordnungen, von weldyen die erfte ſchon we- 
nige Tage fpater, ald der Minifter feine Amtsthätigfeit begon- 
nen hatte, erlaffen wurde. Mefentlich veränderte diefe Verord- 
nung die bisherigen Verhaltniffe ded gutöherrlichen Cigenthums, 
indem fie das Vorrecht des Adels auf den Befig von Nittergü- 
tern aufhob, und dem Bürger und Bauer gleiched Recht auf 
diefen Beſitz gugeftand, zugleich aber aud) den Adel ermächtigte, 
bürgerliche und bäuerliche Grundftiide an fic) zu bringen und 
bürgerliche Gewerbe zu treiben, indem fie ferner — unter Vor: 
behalt der Rechte der Gläubiger — eben fo die Zerlegung grö- 
ferer Grundftüde, ald das Zufammenzichen einzelner Höfe, und 
die Bereinigung bäuerlicher Stellen mit Vorwerfen geftattete, 
endlich aber auch das bisherige Verhältnig der Unterthänigkeit 
der Landbewohner zu ihren Gutöheren, ben Dienft- und Los— 
faufungszwang, aufhob, und nur foldje Verbindlichkeiten zu 
Geldzinfen, Handdienjten und ähnlichen Leiftungen noch ferner 
für rechtlich begründet erflärte, welche auf dem Genuffe cined 
Grundſtücks und anderer Vortheile, oder auf einem Abkommen 
beruhten. Dreizehn Monate nad) diefer zu Memel erlaffenen 
Verordnung erichien zu Königsberg, wo die Regierung mittler- 
weile ihren Sig genommen, eine „allgemeine Stadteordming”, 
welche eine Vertretung jeder Bürgerfchaft durch ihre Stabtver- 
ordneten vorfchreibt, und biefer die Pflicht auflegt, über die 
zweckmäßige Verwendung bes ftädtifchen Vermögens zu wachen, 
aber aud) das Recht ertheilt, nad) gemeinichaftlichem Beſchluſſe 
über dieſes Vermögen zu verfügen, während als vollziehende 
Berwaltungsbehörde jeder Stadt ber Magiftrat anzufehen ift. 
Mic das erfterwähnte Gefeg dem alten Gebäude  ritterlidyer 
Grundherrlichfeit, ohne es eben zu zertrümmern, diejenigen 
Stiigen entzog, die ihm auf Koften einer großen Entwidelung 
bes Volkes gebient hatten, wie es einen freien Bauernftand 
fchuf, und fomit Preußen der foftbarften Frucht der frangofijden 
Staatsumwälzung theilhaftig machte, ohne daß die Greuel bier 
fer Umwälzung deutfchen Boden befledt hätten: fo wurden 
durch die legtere Verordnung die ſtädtiſchen Gemeinden wieder 
in Rechte eingefegt, welche fie Jahrhunderte hindurch befeffen, 
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und welche fie durch ein Gebot Friedprih Wilhelms des 
Erften im Jahre 1719 verloren hatten, ein Gebot, welches 
die Zeitverhältniffe entfchuldigen, wenn nicht rechtfertigen, fonn- 
ten, welded aber unter gänzlich veränderten BVerhaltniffen mit 
augenjcheinlicher Benachtheiligung bed Flors der Städte bisher 
nod) immer in Kraft geblieben war. — Die allgemeine Zah: 
lungs -Nachficht, welche fchon am 24, November 1807 eine kö— 
niglihe Verordnung ben ftädtifchen und ländlichen Grundbe- 
figern gegen ihre Gläubiger bewilligt, und bid zum 24, Suni 
1810 ausgedehnt hatte, diente, die traurige Lage zu erleichtern, 
in welche der Krieg die Grundbefiger, fowol Einzelne, als Kim: 
mereien, Gemeinden und milde Stiftungen, verjegt hatte. Ein 
Föniglicher Befehl vom 16. Dezember 1808 endlich, welcher die 
Bereinfahung der Gefchäftsführung der oberften Staatshehirden 
und die Vereinigung aller Beftrebungen der Behörden in einem - 
Brennpunkte bezwedte, trug zwar nicht mehr den Namen Stein’, 
war aber unzweifelhaft fein Werf. Unter fünf Oberbehörben 
war nach biefem Befehl die Leitung der inneren und der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, der Staatseinfünfte, des Krieges und 
ber Rechtöpflege getheilt, während die allgemeine Verwaltung 
des ganzen Staated einem Staatsrathe obliegt, ber unter der 
unmittelbaren Aufſicht des Königs fteht, dem Staatsrathe aber 
wieder unmittelbar die Ober » Rechnungsfammer und ſämmtliche 
wifjenichaftlihe Behörden für Gewerbepolizei, Baufad) und 
Gorftwefen untergeordnet find. Die Stellvertreter und Werke 
zeuge der genannten DOberbehörden bilden in den einzelnen Land⸗ 
fchaften die Regierungen, und die in ihnen zu ernennenden PBrä- 
fidenten, ftete Bevollmächtigte der Oberbehörden, haben die Auf: 
gabe, theild den Geihäftsgang beauffichtigend zu beleben, theilg 
und vorzüglich, die allgemeine Ueberfiht und tiefere Einficht, 
welche ihnen ber höhere Standpunft, im Vergleiche mit einer 
einzelnen Behörde, geftattet, zu ficherer und fchnellerer Erreichung 
bes Staatözwedes, alfo zum Wole der einzelnen Landfchaft, 
wie des Staates, zu benugen. Diefe legte Verordnung faßte 
allerdings fachlich zufammen, was biöher nur nach den einzelnen 
Landfchaften geordnet, neben einander beftanden hatte, trennte 
von der Rechtspflege Mancherlei, was bisher mit ihr verbunden 
gervefen war, ohne ihr anzugehören, und führte eine eigene Gee | 
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ſetzbehörde, fo wie für die meiften Verwaltungszweige eigene 
fachfundige Behörden ein, welche ded Guten ohnftreitig viel ge- 
leiftet haben. Zwar der Hauptzwed: Vereinfachung der Ge— 
fhäftsführung und Erleichterung der Ueberſicht ded Ganzen, ift 
burch diefe, fpaterhin nicht, wie zu erwarten war, vervollitän- 
digte, vielfach aber veränderte, ja ganglid) umgeftaltete, Berord- 
nung, wol nur im geringften Maße erreicht worden. Ließe fich aber 
aud) bas Gegentheil nachweifen: immer würde diefe, meift nur 
den Gefchäftsgang betreffende, Verordnung an Wichtigfeit bei Wei- 
tem nachftehen den beiden oben zuerft genannten. Stein felbft 
hat die erfte die , Habeas »Eorpus-Afte* Preußens genannt. 
Freilich fommt diefe erfte, felbft in Verbindung mit der zweiten, 
jener berühmten Bürgichaft englifcher Freiheit noch keinesweges 
gleich, aber offenbar hatte die preußifche Gefepgebung jegt einen 
Weg betreten, ber, weiter verfolgt, zu folder Bürgfchaft führen 
mußte, und in bem fogenannten „politifchen Teftamente”, ei- 
nem an bie oberften Verwaltungsbehörden gerichteten Send— 
fchreiben Stein’d, befigen wir ein unwiderſprechliches Zeugniß 
darüber, daß mit jenen Verordnungen die Umbildung ded Staa- 
ted nur als begonnen angefehen werden durfte, Die Aufhe- 
bung der PBatrimonial - Geridjtdbarkeit war, nad) diefem Sends 
fchreiben, ,,bereits eingeleitet“; als naͤchſtes Beförderungsmittel 
ber Freiheit der Unterthanen, ihres Rechtes und ihrer Treue gee 
gen den König nennt dad Schreiben eine allgemeine Volföver- 
tretung, welche „jeden aktiven Staatsbürger, er befige hundert 
Hufen oder eine, er betreibe Landwirthſchaft oder Fabrifazion 
oder Handel, er habe ein bürgerliches Gewerbe, oder er fei 
durch geiftige Bande an den Staat geknüpft” zum Vertreter 
wählbar macht; der Adel follte nad) Stein mit den übrigen 
Ständen zu einem Ganjen verfettet werden, und dabei fann das 
Andenfen an edle Handlungen, welche der Ewigfeit werth find, 
in einem höheren Grade erhalten werden“; die allgemeine 
Verpflichtung zur Vertheidigung ded Vaterlandes wird nothwen- 
dig in jedem Stande gleichen Eifer für die Regierung ergeus 
gen, und wenn der Bauernftand, „weil er durch Erbunterthä- 
nigfeit fo lange zurüdgehalten worden, noch einiger pofitiven 
Unterftügung zur Erhöhung feines perfönlichen Werthes“ bes 
barf: fo wird in biefem Betracht die „Aufftelung gefeglicher 

Mit: 
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Mittel zur Vernichtung der Frohnen” die beften Dienfte leiften. 
In würdigfter Weife fchließt dieſes Schreiben mit einer die res 
ligiofen und fittlidjen Zuftände ded Boles betreffenden Stelle: 
„Damit aber“, jagt Stein, „alle diefe Einrichtungen ihren 
Zwed, die innere Entwidelung bed Volfes, vollftändig erreichen, 
— — fo muß der religiofe Sinn ded Volkes neu belebt were 
den. — — Am meiften aber hierbei, wie im Ganzen, ift von 
ber Erziehung und dem Unterrichte der Jugend zu erwarten“, 
Gefchieht in diefen Beziehungen das Erfoderliche: „fo fonnen 
wir hoffen, cin phyſiſch und moralifch Fräftiges Gefchlecht auf: 
wadjen und eine beffere Zufunft fich eröffnen zu fehen“, 

Im erften Sage dieſes Sendfchreibens hatte Stein aus- 
gefproden: „In der Verwaltung des Inneren fepte ich mein 
Ziel”, und das Borftehende hat, wenn auch nur in einem 
Ihmwachen Umriffe, gezeigt, welche Kräfte er zur Erreichung des 
Zieles aufgeboten hat. Auch mußten dem verdienftvollen Staats: 
manne die Zeitgenofien wol unbedingt beiftimmen, wenn er un 
mittelbar vorher fagte: „In den äußern Berhaltniffen herrfcht 
die Nothwendigfeit fo ftarf und mächtig, daß die Stimme eines 
Individuums darin wenig vermag“, aber den Wunfd) fann 
man nicht unterdrüden, daß Stein felbft diefer „mächtigen 
Herrfchaft“ und der durch fie gebotenen größten Vorſicht nie- 
mals möchte uneingedenf geworben fein, ftets ermagend, daß er 
dadurch mit feinem Glüde, ja feinem Leben, aud) dad 
Glück und bas Dafein des Staates aufs Spiel fepen würde. 
Daß fic) diefer nod) fortwährend in ber unmittelbaren Gewalt 
bed Kaifers befand, das Land nicht blos von franzöftfchen Trup- 
pen bejegt, fondern aud) von franzöfifchen Spähern durchzogen 
war, aud) unter den Landesbewohnern mancher Nichtswürdige 
fich dem gemeinen Feinde dienfthar bezeigte, und daß ed entlid) 
felbft am Hofe eine Partei gab — der Graf v. Kalfreuth 
und der General v. Zaftrow gehörten zu berfelben — bie bad 
Heil Preußens nur in demiithiger Hingebung an Branfreich 
fand, foderte zu jener Vorſicht nod) ganz bejonderd dringend 
auf. Es liegt nun fein Beweis vor, daß fie von Stein in 
Betreff ded fogenannten „Tugendbundes“ verfaumt worden fei, 
eines Vereines, welder fich unter dem Namen bes _,, fittlid) - wif- 
fenfchaftlichen Vereines“ im Frühlinge 1808 in N ge: 


Klofe, Hardenberg, 
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bildet hatte und naäͤchſt den ausgeſprochenen Zwecken, die Kriegs: 
noth ded Landes zu lindern und die geiftige Kraft ded Volkes, 
fo wie durch diefe den tief gefunfenen Staat, zu erheben, auch 
ren, begreifliher Weile nicht auögefprochenen, Zwed verfolgte, 
dem Drude ded franzöfifchen Joches entgegen zu wirfen und 
auf jede Weiſe eine Zeit vorzubereiten, in welder bad Verlorene 
wieder gewonnen werden Eönne, Allerdings war aud) Stein 
weder Stifter, wie oft behauptet worden ift, nod) konnte auch 
nur er, oder Scharnhorft, Mitglied jenes Bundes fein, dem 
Namen nad, da beide zu den höchften Staatöbeamten ges 
hörten und ihnen ald Mitgliedern der Regierung die Beaufſich⸗ 
tigung des von ihr beſtätigten Vereines zuſtand. Aus den ei⸗ 
genen Verhandlungen deſſelben iſt ſogar noch kürzlich entnom⸗ 
men worden, daß Stein dem Tugendbunde keinesweges befon- 
Hers wolgewollt habe. Aber das Ziel der Verbündeten fiel mit 
jenem, welches Stein’ verfolgte, dod) jedenfalls in Eins zu— 
fammen, die furchtfame oder bequeme Selbſtſucht Einzelner er— 
weckte dent Vereine manchen Gegner, die franzöftichen Späher, 
wolbefannt mit dem durch die LandeSbedriidung hervorgerufenen 
Volkshaſſe, verfäumten nicht, wads fie von den Beftrebungen bes 
Bundes in Erfahrung bringen mochten, an ihre Oberen zu bes 
richten, und der unbefonnene Feucreifer, mit welchem Einzelne 
für den verfanglidjen Swed ded Bundes wirkten, hat ohne 
Zweifel dem Argwohne des Feindes immer neue Nahrung zus 
geführt. Wollten wir aber aud) das neuliche gewithtoolle ,, Wort 
eined Staatsmannes“ nicht für buchftäblich richtig halten: „Der 
Zweck des Vereins war bloß und allein politifd. Bon 
Philantropie war bei Stein und Bardeleben“ (einem der 
erſten Bundesglicder) „nicht die Rede. Bhilantropie war nur 
ber Rod, den nan, Napoleon gegenüber, der Sache um— 
hing”: fo ift dagegen weltbefannt, daß ein Schreiben vom 15. 
Auguft 1808, welches Stein durch Affeffor Koppe von Ro- 
nigsberg nad) Dobberan an den Fürften v. Gayn-Witt gens 
ftein fandte, und welches in die Hände ber Frangofen ‘fiel, 
diefen feinen Zweifel an dem ihnen feindlichen Streben ded 
Freihern v. Stein übrig ließ, mithin die preußiiche Regierung 
fetbft im höchften Grade verdächtigt. Die näheren Umftände 
diejed Borganges werben von den verfchiedenen Berichterftattern 
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nicht gleichmäßig angegeben, und je nachdem wir der einen ober 
der andern biefer Angaben folgen, ift das Maß der Unvor- 
fichtigfeit, die fic) Stein bei diefer Gelegenheit vorzumerfen 
hatte, um Vieles bedeutender oder geringer, Stein felbft 
fchrieb wenige Monate nach dem unglüdlichen Ereigniffe: „Wenn 
Her Koppe nur den zehnten Theil der Mittel angewandt 
hätte, um den Brief zu verwahren, die ihm anzuwenden aufs 
gegeben waren: fo ware er nicht in fremde Hände gefallen“, 
auch wurde bald nachher öfter ausgefprochen, daß von anderer 
Seite Berrath bei der Sache im Spiele gewefen, und einige 
Sahre nachher fand Stein felbft die Hauptfächlichfte Veranlaf- 
fung jenes Unfalls in ben „Einftreuungen einer aus allen ge= 
nußliebenden, gemeinen Menfchen zufammengefesten Partei, wel- 
che den mißtrauifchen, heftigen Marfchal Davouft bearbeitete”, 
Aber felbft hiernach hat der Minifter feinen Brief forglofer 
Nachläßigkeit anvertraut, und zwar einem Manne, der thn durd) 
diefelben Gegenden tragen follte, über weldye ded Marſchals 
Davouft argwöhnifche und rüdjichtslofe Strenge gebot, und 
welchen Brief! Unter Anderem hieß es in demfelben: „In 
Deutichland wächft die Erbitterung mit jedem Tage und es ift 
rathfam, fie zu nähren und auf die Menge zu wirken, Ich 
wünfchte fehr, daß die Verbindungen in Heffen und Weftpha- 
len unterhalten werden und daß man fic) auf gewiffe Fälle vor: 
bereite, aud) fortwährenden Zufammenhang mit thatfräftigen 
und gutgefinnten Männern unterhalte, und diefe wieder mit 
andern in Berührung ſetze. Die fpanifchen Angelegenheiten 
machen einen lebhaften Gindruc und beweifen handgreiflih, was 
wir längft hätten glauben ſollen. Es wird nüglich fein, fie 
auf eine vorfichtige Art möglichft zu verbreiten. ° Hier in Kö- 
nigsberg fieht man den Krieg mit Oeftreid) als unvermeidlich) 
an. Diefer Kampf wird das Schickſal Europa's entſcheiden, 
und alfo aud) das unſere. Welchen Erfolg erwarten Ew. 
Durdilaucht? Es ließen fic Plane, die man im Prühjahre 
1807 hatte, jegt erneuern“, u. f. w. Nachdem die franzöftichen 
Zeitungen, der ,, Moniteur” bereits am 8, September jened Jah— 
res, dieſes Schreiben veröffentlicht, und mit den bitterften Be: 
merfungen begleitet hatten: fah fih Stein genöthigt, felbft der 
noch einige Wochen genährten Hoffnung zu — er werde 
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ald geheimer Staatérath im Dienfte bleiben fonnen, ohne mit 
einem einzelnen beftimmten Gefchäftszweige beauftragt zu fein. 
Gänzliches Ausfcheiden aus den Dienftverhaltniffen wurde bald 
genug nod) dringender nothwendig, als der Ausjcheidende felbit 
abnte, denn nachdem es am 26. November jened Jahres erfolgt 
war, und der Entlafjene fic) im folgenden Monate nad) Berlin 
begeben hatte, mußte er dort erfahren, dap ihn Napoleon 
von Madrid aus durd) einen eigenen Grlaf für einen Feind 
Franfreihs und des Rheinbundes erklärt, Beichlag auf feine 
Güter gelegt, und feine Verhaftung, wo er fich betreffen ließe, 
verfügt hatte. Nach allem Borangegangenen und bei ber zur 
Gentige gefannten Handlungsweife des Kaifers ericheint diefe 
Reife Stein's nad) Berlin, wo nur eben erft Davouft und 
Daru geherrfcht, und überall die Anzeigen eined bevorftehenden 
deutfchen VolfSfrieges gewittert hatten, als eine neue und große 
Unvorfichtigfeit. Auch würde dieſe von Stein gewiß ſchwer 
gebüßt worden fein, wäre nicht dort fein Schidfal in die Hände 
eines edelmüthigen Mannes, des Grafen v. Gaint-Marfan 
"gefallen, der in den erften Tagen des Januars 1809 als fran- 
zöfticher Gefandter in Berlin anlangte. Kaum angelangt ließ 
er Stein durch eine biefem befreundete Hand die Achtserklä— 
tung zuftellen, und bem Geddhteten mittheilen, der Gefandte 
habe Befehl, alle Staatsverhaltniffe mit Preußen abzubrechen und 
Berlin zu verlaffen, wenn er Stein in ‘Preußen anwefend ober 
wol gar nod) im Dienfte antreffen follte, wolle aber, wenn Stein 
fogleich abreife, verfahren, ald wenn diefer bereits abwefend 
wäre. Gs ift erfreulich, zu vernehmen, daß der König, als 
ed ihm möglich war, nicht verfaumt hat, den Evdelmuth St. 
Marfaws zu belohnen, überflüßig aber wäre es, zu bemerken, 
dag Stein der erhaltenen Weifung unverzüglich folgte. „Er 
begab fich über Schlefien nad) Böhmen, wo ihm zunädft in 
Brinn Kaijer Franz einen Zufluchtsort gaitfreundlich anwies. 
Einen Verhaftöbefehl von preußifcher Seite gegen den Geflüch— 
teten zu richten, durfte den ungeftümen Foderungen der Frans 
zofen nicht verweigert werden, doch wurde diefer in aller Form 
abgefaßte Befehl nicht eher erlaffen, als bid man den edlen 
Slichtling in Sicherheit wußte, 

Die Verhältnifie ded unglüdlichen Landes, welches fo eben 
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wieder einen ſchwer zu erfegenden Berluft erlitten hatte, waren 
im Laufe jenes Jahres nur immer ungünftiger geworden, Die 
im drieden von Tilfit übernommene Verbindlichkeit, den bris 
tifchen Schiffen die preußischen Häfen zu verfchließen, war fchon 
im September 1807 erfüllt worden, fie wurde aber von den 
Franzoſen nicht bloß aud) auf den Verkehr mit Schweden will: 
führlich ausgedehnt, fondern es wurde aud) über der Erfüllung 
von franzöfifchen Wuffehern in den Ceeftadten mit einer Anma— 
fung und unter fortwährenden mehr oder weniger driidenden 
Befchränfungen gewacht, die nicht viel weniger, als ſchon an 
fic) die Handelöverlufte jener Zeit, erbitterten, Während die an 
Frankreich zu entrichtenden Zahlungen eine große Menge guten 
Geldes Preußen entzogen, jah es fic) nod) überdies ploͤtzlich 
uͤberſchwemmt von einer Scheidemünze, deren Geringhaltigfeit 
befannt war, und die ebendeshalb jet, zugleich mit den Schag- 
fcheinen, aus den abgetretenen Landſchaften nad dem verfleiner- 
ten Staate in um fo größerer Menge zurüdftrömte, als zu der— 
felben Zeit aud) in England preußifche Münze geprägt, und 
über die See gefandt wurde. Die Folge hiervon war, daß die 
Preife aller Lebensbedürfniſſe plößlicy ftiegen, und died geſchah 
zu einer Zeit, in welcher allein die Zahl der durch den Frieden 
amtlos gewordenen füdpreußifchen Beamten, welche von ber Re- 
gierung Unterhalt erbaten, wenn fie nicht WAnftellung finden | 
fonnten, fid) auf 7139 belief. Se größer aber auf diefe Weife 
die Noth ves Landed wurde: defto fehmerzlicher wurde von Al- 
fen empfunden, daß fte täglich gemehrt wurde durch willführ- 
liche, oft beinahe zweckloſe, Erpreffungen der Frangofen, und ed 
mag audy hier nicht unbemerft bleiben, daß von dem Gefammt - 
Betrage der franzöftfchen Erpreffungen in Norbbeutfchland am 
Ende jened Jahres 474, 372, 510 Millionen Franfen nad) 
Daru’s eigener Angabe gezahlt waren, und noch ein Reſt von 
vierzig Millionen zu entrichten blieb. — Unter biefen trau- 
tigen Verhaltniffen bes Inneren mußte zugleich der fortwährende 
Kampf mit dem Außeren, furchtbarften Feinde beftanden werden, 
Das oben erwähnte Abfommen bes Prinzen Wilhelm mit der 
franzöfifchen Regierung wurde dem erfteren zum Unterzeichnen 
brobend an demfelben achten September vorgelegt und von 
dem Prinzen unterzeichnet, an welchem der , Moniteur” dad be- 
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wußte Schreiben Steins veröffentlichte, und es leidet wol fei- 
nen Zweifel, daß fich diefer Veröffentlichung fehr bald die Auf: 
löfung des preußifchen Staates angefdloffen haben würde, ware 
der Kaijer nicht ſchon feit einem WVierteljahre mit einem Kriege 
von ungewohnter Furchtbarfeit gegen die fpanijde Volkserhe— 
bung beichäftigt, und feine Aufmerffamfeit zugleich auf das ftarf 
rüftende Deftreich gerichtet gewefen. So erlangte Preußen ci- 
nen Auffchub feiner Vernichtung, aber den offenen Bedingun- 
gen jened Abkommens waren aud) geheime beigefügt, und zu 
diefen gehörte namentlich, daß der König ficy bereit erfläre, alle 
aus den abgetretenen Landichaften ftammende Beamte aus fei- 
nem Dienfte zu entfernen, weder Landwebren, noch Bürgerweh- 
ren zu errichten, aber Frankreich zu jedem Kriege gegen Deft 
reich 16,000 Mann Truppen, zu dem nächftrohenden aber 
12,000 Mann, zu ftellen. Ob diefem Vertrage der König feine 
Bejtätigung ertheilen werde, und in welchem Sinne, konnte febr 
zweifelhaft erfcheinen. Die einfichtsvollften und redlichiten Freunde 
der guten Sache: nad) Stein aud) Scharnhorft, Blüder 
und Gneifenau riethen zu feftem Anfchliegen an Deftreich 
gegen Srankreid), und bemühten fi), den König zu Überzeugen, 
daß die Berbeiferungen, welche das preußische Kriegsweſen er: 
fahren, die beften Erfolge von einem mit Deftreich feft gefchlof- 
jenen Bündniffe bei der damaligen Lage Napoleons erwarten 
liegen, Oeſtreich felbft verfaumte nicht, zu diefem Bünpniffe 
dringend und wiederholt einzuladen, und hätte es nicht fchon in 
ded Königs eigener Gefinnung einen Fürfprecher gefunden: fo 
würde ihm ald folder die Königin, und mit ihr die Stimme 
ded ganzen Volfes, gedient haben. Indep handelte es fich, noc 
che biefe Frage entfchieden wurde, noch um die zweite, ob dem 
fraglichen Abkommen die föniglicdye Genehmigung geradehin ver: 
weigert, oder biefe mit dem ftillen Vorbehalte ertheilt werden 
folle, bei einladender Gelegenheit, namentlich beim Ausbruche 
des öſtreich'ſchen Krieges, den abgefchloffenen Vertrag zu bre 
chen, Selbft Steins unbeugfame Nedfichkeit fand in fol: 
chem Bruce nur eine vollfommen gerechtfertigte „Lift gegen 
Verruchtheit und Gewaltthatigfeit”, und da von jener Geneb- 
migung die Räumung des Landes abhing: fo lag jedenfalld am 
Tage, daß eben diefe Lift die Kriegsführung um Vieles erleich- 
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tern wiirde, Lange ſchwankten des Königs Anfichten der wid): 
‘tigen Streitfrage, welche zulegt — aber aud) erfolglos — die 
Wolgefinnten felbft einem eigens zu berufenden Landt age zur 
Entjcheidung vorzulegen riethen, Was endlich wirflid) den Aus: 
Schlag gab, war der Rath ded zu der Erfurter Zufammenfunft tiber 
Königsberg reifenden Kaiſers Alerander, den feine Vorſtel— 
lungen Stein's beftimmen fonnten, den bevorftehenden Krieg 
als einen rechtzeitigen anzufehen, welder bei jeder Gelegenheit, 
aud) bei feiner Rüdfehr von Erfurt, den König zu geduldigem 
Harren auf die befiere Zeit ermahnte, endlich mit einer Einla— 
dung zu einem Befuche in Petersburg von dem Königspaare 
ſchied. Selbit die es Flagend mißbilligten, daß der König nad) 
allem Grlittenen fic) nicht zu einem kraftvollen Endſchluſſe zu 
erheben vermocht hatte, fonnten nicht in Abrede ftellen, daß 
durch die am 29, September mad) Erfurt gefandte Beftätigung 
bed. genannten Vertrages für den Augenblid manches Bedeutende 
gewonnen fei: man hatte den wiederholten Anträgen auf Zutritt 
zum Rheinbunde fich aud) diesmal glüdlicy entzogen, man durfte 
auf bie baldige Räumung bes Landes von den Franzojen um 
fo ficherer zählen, als der Kaifer in Spanien großer Truppen- 
maffen bedurfte, man hatte wenigftend bazu beigetragen, bie 
zur Vernichtung ves Staated immer aufgehobene Hand des Ge: 
waltigen aud) für diesmal nod) zurüdzuhalten, und hatte fomit 
eine Frift gewonnen, die nad) den Umftinden benugt werden 
fonnte, ud) erinnerten nicht ganz init Recht die Tadelnden, 
daß die Staatöflugheit, deren Grundfägen man hierbei folge, 
fic) durchaus nicht unterfcheide von jener, die feit beinahe zwan— 
zig Jahren zu immer wachlendem Verderben Preußens und 
Deutichlands geführt hatte. Im demfelben Maße, in welchem 
der ungefdwadten Kraft ein fühner Muth wol angeftan- 
den hätte, mahnte die gebrochene dringend an die Nothwen- 
digkeit größter Vorſicht. 

Die nächfte wichtige Angelegenheit, deren Erledigung Fei 
nen Auffchub zuließ, war für den König die Bildung eines 
neuen RKabinets. Stein hatte vorgejchlagen, dem Grafen v. 
Dohna-Sdhlobitten die Verwaltung des Inneren, die der 
Staatseinkinfte dem geheimen Finangrathe v. Schön zu über: 
tragen, und hegte die Ueberzeugung, daß diefe Männer, in Ber: 
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bindung mit Scharnhorft und Beyme, der ſchwierigen Zeit 
fid) am meiften gewachfen zeigen würden. Aber der wolerwo- 
gene Rath des Scheidenden blieb unbefolgt, und hiervon hat 
man, wie ed fcheint, den Grund in mehr als einem Umftande 
zu fuden. Hardenberg hatte fic) in jo gutem Andenfen bei 
dem Könige, der Königin und einem Theile des Hofes erhalten, daß 
er nach) dem Abgange Stein's ohnftreitig unmittelbar wieder an 
hie Spige der Gejchäfte getreten fein würde, hätte die Ungunft 
Napoleons nicht nod) immer auf ihm gelaftet. Die Köni- 
gin wünjchte lebhaft, mit ihrem Gemahl der erwähnten Einla— 
dung Alerander's zu folgen und die Erfüllung ded Wunſches 
wurde nicht aufgegeben, obwol fie der Neigung bes Königs 
nicht entiprad), Stein gerathen hatte, die hoch veranfchlagten 
Koften der Reife nad) Petersburg lieber auf die Unterftügung 
ded verheerten Mafurend zu verwenden, und obwol vorherzufe: 
hen war, daß Schön aud in diefer Rüdiicht den Steinchen 
Anfichten vollfommen beipflichten werde, Diefe Umjtande waz 
ren ed nun, unter welchen bem Könige vorgefdlagen wurde, 
den Sreiheren v. Altenftein zum Finanz -Minifter zu ernen- 
nen, ober Über diefe Ernennung, wenn fie nicht ganz angemef- 
fen erfcheinen follte, das Urtheil Harden berg's, welder daz 
mals zurüdgezogen in Marienwerder lebte, einzuziehen. Nach— 
dem fid) Hardenberg — vorherjehend, daß es fid) nur um 
eine einftweilige Maßregel handelte — in günftiger Weife für 
Altenftein erflart hatte, entjchied fich für diefen auch der Kö— 
nig; das neue Minifterium begann feine Staatöverwaltung, und 
der König trat am 27, Dezember 1808 die fragliche Reife nad) 
Petersburg an, von welcher er erft am 10, Februar des näch— 
ften Jahres nad) Königsberg zurüdfehrte. 

Siegreid), wie gewöhnlich, hatte mittlerweile Napoleon 
in Spanien gefämpft, obwol den Zwed ded Kampfes, die Un- 
terjochung der Spanier, verfehlt; das Frühjahr des Jahres 
1809 rief den nie raftenden Kriegsfürften auf neue deutſche 
Schladhtfelber. Daß Friedrid) Wilhelm fi) nad) langem 
Schwanken entichloffen hatte, an dem neuen Kriege Deftreichd 
gegen Frankreich nicht Theil zu nehmen, ift bereits bemerkt wor— 
den, aber jened Schwanfen erneuerte fic) im Laufe bed Krieges, 
und vermehrte nothwendig die Gefahr, in welcher ſich ‘Preußen 
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fortwährend befand, da der franzöfifche Kaifer von den Vorgan- 
gen am Hofe von Königsberg meijt fehr bald und ziemlicd) ges 
nau unterrichtet war. Nach der Schlacht von Aspern langte 
im Juni jened Jahres der öftreichiche Oberft Freiherr v. Stei— 
gentefch mit einem erneuerten Bundesantrage und fehr um: 
faffenden und lodenden Berfprechungen feines Raifers in Kö— 
nigsberg an, von Neuem riet) Scharnhorſt ernftlichit zum 
Kriege, in gleichem Sinne und in gewohnter nachbrüdlicher 
Weife ſchrieb Blücher an den König, und auch der Großfanz- 
ler v. Beyme ftimmte jegt faft leidenſchaftlich für den Krieg, 
ja. er bat Steigentefd, fih ganz auf Scharnhorft und 
deffen Adjudanten Gneifenau zu verlaffen, weil zu hoffen 
ftehe, daß es dod) endlich gelingen werde, den zaudernden Kö— 
nig vorwärtd zu drängen. Hätte diejer feiner Neigung zu fol- 
gen gewagt: fo würbe ed wenigen Drangens. bedurft haben. 
Daß er died aber nicht wagte, und deffen ohnerachtet gegen den 
öftreichichen Abgejandten mehr als eine Weuferung folgender 
Art nicht vermied: , Verfegen Sie dem Feinde noch einen Schlag, 
und ich werde einen Offizier ohne Uniform in Shr Lager fchiden, 
um über die Mlittel zu verhandeln“, ja daß man jo weit ging, 
dem Antrage Oeſtreichs noch andere durchaus felbftfüchtige Bes 
dingungen entgegen zu ftellen, und daß man bei foldjen Unterz 
handlungen den unerfeglichen Zeitverluft außer Acht ließ, wollen 
wir nicht unbemerkt [affen, da ed den Schauplag bezeichnen hilft, 
auf weldem Hardenberg bald wieder auftreten follte. Der 
abermald für die Sache Deutſchlands unglüdliche Ausgang je 
ned Krieged mochte in den Augen aller Zaghaften ſchon für ſich 
allein dem bebdenfliden Zaubern bed Königs zur beften Recht: 
fertigung dienen: aber durch eben diefe Unentfchloffenheit war 
die Lage Preußens eine gefahroollere geworden, ald fie je ges 
wefen. Steigentefd hatte, um das Zurüdtreten des Kö— 
nigd von den Unterhandlungen unmöglich zu machen, fic) über 
diefe endlich felbft vertrauliche Mittheilungen an den weftpha- 
lifchen Gefandten am preußiichen Hofe zu machen erlaubt, wäh- 
rend aud Raffel der preußiſche Gefandte berichtete, dag Napo— 
{eon feinem dortigen Bruder cine Vergrößerung bed weftphali- 
chen Reiches bis an die Ober bereits zugefagt habe, Das nur zu 
begründete Mißtrauen des Kaiferd war aufs Kräftigfte aud) da- 
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durch genährt worden, daß man im ganzen Laufe des Jahres 
die vertragsmäßigen Zahlungen an ranfreich gänzlich einge- 
ftellt hatte, es war nicht zu verfennen, daß Napoleon ledigz 
lich durch Berüdfichtigung Rußlands, deffen Kaifer nod) mit 
ihm verbündet war, und durch den unerwarteten Gang ber 
ipanifchen Angelegenheiten beftimmt wurde, den vernichtenden 
Schlag, der Preußen treffen follte, mod) aufzufchieben, und ges 
trade dieſe verhangnifvolle Lage der Dinge, war es, in welcher 
fic) jegt der König von mehren ber beten Freunde des Vater— 
landed verlafien fah, denn entmuthigt durch diefe Lage war 
Schön bereits im Juni jenes Jahres als Regierungs- Prafi- 
dent nad) Gumbinnen abgegangen, aud) Grolman und Gnei— 
jenau verließen den preupifden Dienft, ed war fehr zu be- 
fürchten, daß felbft Scharnhorft, der fi) ganz vereinfamt 
fah, ein Gleiches thun würde, und vergebend rechnete der Kö— 
nig auf rettende Rathichläge von Seiten Anderer, die zur Zeit 
nod) mit den höchſten Staatsamtern bekleidet waren. 

Was jene Cinftellung der dringend und brohend von 
Frankreich gefoderten Zahlungen herbeigeführt hatte, war aller: 
dings nicht allein die Ungewißheit, in welcher man fic) fo lange 
über den Enbichluß befand, den die Zeitumftände foderten, den 
größten Antheil an jenem Einftellen hatten audy die endlofen 
Schwierigkeiten, welche fic) dem Auftreiben der nöthigen Geld- 
mittel entgegenftellten. Zwar waren fdon in der erften Hälfte 
ded Februars jened Jahres drei Verordnungen erlaffen worden, 
durch welche man theild mittelbar, durch Aufrechthaltung des 
öffentlichen Vertrauens, theild unmittelbar, die Erfüllung der 
übernommenen Verbindlichkeit zu ermöglichen hoffte. Aber nur 
bie erfte diefer Verordnungen, die Auffoderung zu einer Anleihe 
von einer Million Thaler unter Gewährung günftiger Bedin— 
gungen, entiprach bid zu einem gewiffen — unzulänglichen — 
Grade ihrem Zwede; die Früchte der zweiten, welche den Werth 
ded Papiergeldes erheben follte, und die dritte, welche alle gol- 
denen und filbernen Geräthe, fo wie die Juwelen, befteuerte, 
blieben weit hinter ihrem Zwed zurüd. Auch gegen das Ende 
jenes Jahres und im Anfange des folgenden wurden für den ge- 
nannten 3rwe Schritte gethan, von denen man in Furzfichtiger 
Berrängniß ſich bei Weiten mehr, ale man durfte, verfprad. 
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Nady einer Verordnung vom 4. Dezember 1809 war beichloffen 
worden, zwei Millionen der im Umlaufe befindlichen Fünftha— 
ler» Scheine gegen eine gleiche Summe neugefchaffener Eintha- 
fer» Scheine, die jeden Augenblid in flingendes Geld verwan— 
delt werden könnten, umzutaujchen, die eingezogenen alten Scheine 
aber öffentlich zu vernichten. Die von Friedrich Wilhelm 
dem Erften als Grundgefes auögefprochene Unveräußerlichfeit 
der Krongüter war bereits im Jahre 1808 durch eine fonigliche 
Verordnung aufgehoben worden, und zwar unter Zuftimmung 
aller Brinzen des Haufed: diefe Verordnung wurde am 6, Roz 
vember 1809 veröffentlicht und rechtsfraftiq. Mit Holland we— 
gen einer Anleihe von 32 Millionen Gulden zu unterhandeln 
war der geheime Staatsrat) Niebuhr feit dem März 1808 
in Amfterdam befchaftigt, und wie tief das öffentliche Vertrauen 
auf die Fortdauer des preußifchen Staated gefunfen war, erſah 
man am bveutlichiten, als es, um diefe Angelegenheit in Gang 
zu bringen, nothig wurde, daß eine ausdrückliche Zuficherung 
Rapoleon’d dieſe Fortdauer verbitrgte. Diefe Zuficherung er- 
folgte, aber beharrlih, obwol ftillfchweigend, verweigerte der 
Kaifer, was für Preußen jehr vortheilhaft gewefen wäre, einen 
anfehnlichen Theil diefer Anleihe nach Frankreich zu verpflan- 
zen, eine Verweigerung, welche Napoleon’d Gefinnungen gez 
gen Preußen offen an den Tag legte. Das ganze Unterneh: 
men jcheiterte zulegt an der Ginverleibung Hollands in das 
frangofifde Kaiferreich, doch hat Niebuhr wol nicht ganz mit 
Unrecht gejagt: „Unter jenen Umftänden” (welche der Eröffnung 
ber Anleihe vorangingen und fie begleiteten) „Hatte ‘Breußen ed 
nur der oft ganz unglaublichen Unfunde der franzöftfchen Re— 
gierung zu danken, daß man jchon feit dem November, da mar 
angefangen hatte, auf eine fehr drohende Weife uns für die 
Stodung unferer Zahlungen und ımferer Rüftungen verantiwort- 
lid) zu machen, auf diefe Anleihe als einen wefentliden — 
Ertrag fah. Nie war Preußen bedrohter, als im März 1810, 
alg nad) dem Falle von Andalufien der fpanifche Krieg wirklich 
beenbigt jhien, und die Anhäufung franzöfiicher Truppen jen- 
feits ber Elbe ſchon auf die fchredlichiten Maßregeln vorberei: 
tete. Wenn Napoleon damals einen Schritt verfehob, für 
ben er nachher nie wieder einen ganz unbedenflichen Wugenblict 
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fand: jo darf man dies vorzüglich feiner Erwartung zufchreiben, 
wenn er Preußen nod) bis weiter beftehen ließ, durch die 
eben eröffnete Anleihe, neben unferen inneren Anftrengungen, 
namhafte Summen von uns zu erhalten“. Zu diefen 
„inneren Anftrengungen”“ gehörte auch ein Darlehn von andert- 
halb Millionen Thaler, welches unter dem 12, Februar jenes 
Jahres im Lande eröffnet wurde, und nad) jährlicher Zinszah— 
lung von fünf v. H. binnen längftens zwei Jahren zurüder- 
ftattet werden follte. Diefe letztere Maßregel bewies fic). aller: 
dings wirfjamer, als die übrigen, und mußte e8 wol, da ber 
Auffoderung zu freiwilligem Darleihen die Androhung ved Zwan- 
ged beigefügt war, Aber eine wefentlide, gründliche Verbeffe- 
tung der Sachlage ließ fid) auf feinem der eingefchlagenen Wege 
erreichen, und immer allgemeiner und tiefer wurde fühlbar, daß 
das Minifterium, eined großen Gedanfens unfähig, auch der 
Einheit in feinen Entwürfen und der Kraft bei der Ausführung 
berfelben ermangele. — Hardenberg war, wie wir wiffen, 
nad) feinem Ausfcheiden aus hem Dienfte in fteter Verbindung 
mit dem Hofe geblieben, den Rath bed BVerbannten in der ob- 
waltenden dridenden Verlegenheit nicht einziehen zu wollen, 
würde bei der hohen Achtung, die man feinen Einfichten zollte, 
faft unnatirlid) gewefen fein, und man machte fid) auch wirf- 
lid) foldjer Verfäumnig nicht ſchuldig. Befondere Berhältniffe 
gingen indeß der neuen Berufung Hardenberg’s in ben 
Staatsdienfte nod) voran, die hier nicht mit Stilffehweigen über: 
gangen werden bürfen, und died um fo weniger, ald wir man- 
che hieher gehörige Einzelheiten erft aus einem uns vorliegen- 
ben Bruchftüde hanbdfchriftlidjer Denfblätter eines hochgeachteten 
preußifchen Staatsmannes jener Zeit fennen gelernt haben, und 
und freundlich geftattet worden ift, dieſes Bruchftütf hier einzus 
fchalten. Es lautet, wie folgt: 

„Die Wiederberufung Hardenberg’s in ben preußifchen 
Staatddienft gefdah aus Anläffen, die uns auf die befon- 
bere Lage des Staated zurüczubliden nöthigen. — Preußen 
war durch den Frieden von Tilfit nicht nur durch Landabtre- 
tung, fondern aud) durch bie gegen Frankreich übernommenen 
Verpflidhtungen in das Verhaltnif der traurigften Abhängig- 
feit gerathen; die ungeheuerften Anftrengungen und bie Flügfte 
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Leitung waren nöthig, um unter den mißlichen Umftänden 
dem Staate noch fein formelles Fortbeftehen, und in diefem 
den Keim fünftiger Möglichkeiten zu bewahren, Der Kaifer 
Napoleon hatte die wichtigiten Feftungen des Landes be: 
fest, feine Truppen mußten auf Koften Preußens unterhalten 
werden, die durch den Friedensvertrag bedungenen Kriegszah- 
lungen dauerten immer fort, und faum fdien ed nod) mige 
lid), fie ferner aufzubringen. Bon der pünftlichen Zahlung 
diejer Schuld aber mußte man dad Dafein Preußens bedingt 
glauben, denn nur zu jehr war zu fürchten, daß die Unter- 
laffung für Napoleon.zum erwünfchten Vorwande dienen 
würde, mit Preußen ganz willführlich zu verfahren, fic) neue 
Landestheile anzueignen, oder den Staat aufzulöfen, woran 
ibn damald feine Macht würde verhindert haben. Die 
Verfude, von Napoleon einigen Nachlaß der Forderungen 
oder doch billigere Friften zu erlangen, waren ganz vergeblich) 
ausgefallen, im Gegentheil wurde der franzöfiiche Gefandte 
in Berlin angewiefen, fehr ernftlich und dringend auf den zu 
leiftenden Einzahlungen zu beftehen, wobei die Verficherung 
hinzugefügt wurde, daß der Kaifer feine weitern Anſprüche an 
ben preußifchen Hof mache. Diefe fcheinbar beruhigende 
Verficherung mußte um fo mehr feftgehalten werden, als es 
nicht an Anzeigen fehlte, die zu entgegengeleßten Befürchtun—⸗ 
gen feiteten, Der franzöfifche Minifter Herzog v. Cadore 
hatte dem preußifchen Gefandten in Baris, General v. Kruz 
femarf, gefprächsweije die Bemerfung gemacht, daß bei der 
Schwierigkeit die Kriegsgelder zu zahlen für Preußen am 
rathfamften fchiene, anftatt derfelben in eine Gebietsabtretung 
zu willigen. Diejer Gedanfe war aud) von anderen Seiten 
angeregt worden, man hörte davon reden, daß Raffel eine zu 
geringe Hauptftadt für das Königreich Weftphalen fei. Zwar 
erflärte der franzöfiiche Minifter fofort, er habe died ohne 
Auftrag und nur als feinen eigenen Einfall ausgefprochen, 
aud) dabei an feine Abtretung gedacht, welche Berlin mit bez 
griffe, fonbdern eine nad) der Seite von Schlefien im Sinne 
gehabt, allein aud) in dieſer Geftalt mußte der hingeworfene 
Vorſchlag Außerft beunruhigen, und ernftlid) mahnen, den 
frangofifdben Neigungen zu Uebergriffen feine Gelegenheit und 
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Blöße zu geben. — Kaum zu begreifen ift e8, daß unter 
den preußifchen Miniftern felbft, bei der Rathlofigkeit, in der 
fie fid) wegen der zu leiftenden Zahlungen befanden, ber Ge— 
danfe, anftatt derfelben eine Gebietdabtretung vorzufchlagen, 
alg ein angemeffener Ausweg aus der drangenden Verlegen- 
heit angefehen werden fonnte. Sie beichäftigten fich in der 
That feit dem Anfange bes März 1810 mit einem Berichte 
an den König, um die erfchöpfte Finanzlage bes Staated dar— 
zulegen, und insbefondere darauf anzutragen, einen Gefchäfts- 
mann mit den nöthigen Vollmachten nad Baris zu fenden, 
um den Kaijer wegen einer Gebietdabtretung zu fondiren. — 
Diefer Vorfchlag, weit entfernt, eine Rettung in Ausficht zu 
ftellen, fonnte nur den Untergang befchleunigen. Der Kaifer 
mußte bei ſolchem Anerbieten auch den legten Reft von Scheu 
und Nüdficht verlieren, und er würde Preußen in diefem fal- 
fchen Wege vorwärts gedrängt, und ihm nicht mehr erlaubt 
haben, zurüdzutreten. Gr fonnte die Gebietsabtretung an— 
nehmen, nad) Gutdünfen feitfegen, erweitert, und dabei noch 
genug Vorwände geltend machen, immer neue Bedrüdungen 
auszuüben und Zahlungen zu fordern. Preußen würde nichts 
gewonnen haben, als bei nod) beengterer Lage eine vollftän- 
bige Entwiirdigung; felbft für künftige Erhebung würde ihm 
der Boden gefehlt haben, und bei fpäteren Greigniffen felbft- 
ftändig mitzuwirfen, ihm weder Macht nod) Anfehn verblie- 
ben fein. — Der Fürſt v. Wittgenftein, Oberfammerherr 
ded Königs und in erprobter Treue dem Föniglichen Haufe 
anhänglich, fo wie für das Staatswol beeifert, erfuhr bas 
Borhaben der Minifter frühzeitig, und erfannte fogleid) den 
ganzen Umfang der Gefahr, die mit dem beabfichtigten Schritte 
verbunden fein mußte, Er befchloß, diefem Unheil mit allen 
Kräften entgegenzuwirfen. Bei der erften Eröffnung, weldye 
er.dem König und ber Königin hierüber machte, wollten dieſe 
faum glauben, daß ein folcher Antrag im Werfe fei, und der 
König erklärte ſich entichieden abgeneigt, auf derartige Vor: 
fchläge einzugehn, — Bevor noch die Denffchrift der Mi- 
nifter dem Könige übergeben war, hatte Wittgenftein Gele: 
genheit, fowol von dem Minifter ber auswärtigen Angelegen- 
heiten als von dem Finangminifter in vertraulichen Unterre- 
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dungen diefelbe traurige Berfiderung zu hören, daß fein an- 
deres Rettungsmittel fei, als fic) zu einer Gebictsabtretung 
zu wverftehen. Die entgegengefepte Anficht Wittg enftein’s, 
daß dies der fidjere Untergang, die Lage des Staates aber 
nod) nicht fo verzweifelt fei, um nicht nod) andere Auswege 
zu finden, wurde nicht zugeläffen. — Indeſſen hatte diefer, 
bei der Dringlichfeit der Sache, in Gemäßheit höchfter Auf: 
forderung, den Gegenftand nochmals reiflichft erwogen, und 
am 11. März mit zwei einfichtövollen Banquiers vorläufige 
Rückſprache genommen; diefe für den Staat wolgefinnten und 
beciferten Männer erklärten, daß die Anfchaffung der zunächft 
erforderlichen Geldfummen, wenn die richtigen Maßregeln er- 
griffen würden, nicht zu bezweifeln wares — Hierauf bes 
ſchloß Wittgenftein, an den König zu fehreiben, und ihm 
feine Anficht ber Dinge vorzulegen, jeden Gedanken an eine 
Gebietsabtretung zu entfernen, und Vorfchläge, ausführbare 
und wirffame, zu machen, wie für die nahbevorftehenden Zah: 
lungen forderfamft Rath zu fchaffen fei. Nach einer ange: 
ftrengten, mit Hilfe der Nadhtitunden vollendeten, Arbeit fonnte 
bas Schreiben fdyon am folgenden Tage, Nachmittags am 
12, März, dem Könige übergeben werden. Der König 
ftimmte dem Inhalte deffelben völlig bei, erklärte ſich gegen 
alle Gebictsabtretung, und widmete den zur Anfchaffung der 
Gelder gemachten Vorſchlägen die ernftlichfte Beachtung. — 
Inzwiſchen reichten die Minifter ihre Denkichrift ein, welche, 
wie durd) ihren Inhalt, auch durch ihre Faffung nicht we: 
nig befremdete, Der König rief den Finanzminifter v. Alten: 
ftein zu fics, bezeigte ihm fein Mißfallen über die Denk. 
fchrift, und forderte Wittgenftein auf, feine entgegenge: 
festen Anfichten vorzutragen und mit Altenftein zu erdr- 
ten. Died geihah auf der Stelle; jedoch ohne Erfolg. 
Altenftein behauptete, die Hülflofigfeit ded Landes geftatte 
feine neue Anftrengung, haufte Einwürfe und Echwierigfeiten, 
und meinte fogar, wenn man dent Bolfe neue Laften auflege, 
werbe eine Revolution ausbrechen. Der König befahl bem 
Minifter, die Sache reiflich zu überlegen, und ferner mit 
Wittgenftein zu befprechen. — Alles wurde nun vom 
Letzteren verfudt, um Altenftein’d Aufgeregtheit zu beru- 
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higen, und ihn zu bewegen, in den Weg eingulenfen, der un- 
ter den vorhandenen Umftänden als der einzig heilvolle er- 
fcheinen mußte, Der Geh. Rath Sdharnweber und ber 
Geh. Rath VAbaye wurden als Vermittler gebraucht; beide 
Männer, von redlihem Eifer befeelt, in den Gejchäften wol- 
erfahren, und fonft bei dem Minifter in gutem Anfehn, ver- 
mochten nichts auszurichten. Ihren Bemühungen und den 
Vorfchlägen Wittgenftein’s entgegen wirkten am meiften 
zwei andere Staatöbeamte, die fich in dem damaligen Mi- 
nifterium die größte Geltung zu verfchaffen gewußt hatten, 
der Geh. Rath Nagler, ber im auswärtigen Departement 
arbeitete, und der Geh, Rath Niebuhr, welcher im Fie 
nanz-Minifterium bejchäftigt war, Die Karafterichilderung 
diefer Männer bleibt einem andern Orte vorbehalten; hier 
genügt ed, auszufprechen, daß beide gewohnt waren, über 
Parteigeift und NRänfe zu Flagen, Andere zu befchuldigen, und 
fich felber zu erheben, während hauptjächlich fte, von blinder 
Selbftüberfchägung und maßlofem CEhrgeize getrieben, eines 
ränfefüchtigen Treibens und trüben Einwirkens fchuldig wa- 
ren: die Minifter Golz und Altenftein ftanden in einer 
Art von Abhängigkeit zu diefen ihren Untergebenen. — Nad) 
mannigfachen Verhandlungen, deren ausführliche und -urfund- 
liche Darlegung dem künftigen Gefchichtfchreiber nicht verloren 
fein möge, reichte Wltenftein endlid) am 20, März eine 
umftändliche Ausführung ein, an welcher er mit Niebuhr 
fünf Tage und einige Nächte angeftrengt gearbeitet hatte, und 
durch welche, den Rathfchlägen Wittgenftein’s entgegen, 
ber frühere Antrag gerechtfertigt werben follte. Diefe Schrift 
war in leidenfchaftlihem Tone verfaßt, voll Bitterfeiten und 
gchaffigen Seitenbliden, gegen Wittgenftein geradezu ver- 
(dumberifch, und felbft für den König beleidigend, ber feinen 
Unwilfen darüber nicht verhehlte, — Der König ertheilte nun 
zwar dem Minifterium den Befehl, fid) auf das eifrigfte mit 
dem von Wittgenftein eingereichten Plane zu befchäftigen ; 
aber das Zutrauen zu diefem Minifterium war fehr gefunfen, 
und die Nothwendigfeit wurde dringend gefühlt, an bie Lei- 
tung der Staatéangelegenheiten, ftatt bejchränfter und ſchwa— 
cher, von fleinlidhem Eigenfinn ihrer Rathgeber abhangiger 
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Gefdhaftsmanner, einen wirklichen Staatsmann zu berufen, 
der von höherem Standpunkte dad Ganze bed Staates in’ 
Auge faßte, und ben Erforderniffen fowol der inneren Ber: 
waltung, ald der äußeren fo überaus fchwierigen und zarten 
Verhältnifje, gewadfen ware. — Schon gleich im Beginn 
hatte Wittgenftein als einen folden Staatsmann Hars 
benberg bezeichnet, und ſich mit Nachdruck auf befien Ure 
theil berufen, das in Betreff der von Wittgenftein vor: 
geihlagenen außerordentlichen Finanz Maßregeln — unter 
benen aud) die Errichtung einer großartigen Nationalbank 
war — ſchon durch frühere Aeußerungen als übereinftimmend 
anerfannt war. Hardenberg ftand bei dem Könige, wie 
bei der Königin, in gutem Andenken, man gebachte feiner klu— 
gen Vorausfidt, feiner richtigen Rathfchläge, der großen Vor: 
züge feiner Perfönlichkeit, feines gewandten und freien Gei- 
fted. G8 wurde befchloffen, einen Kourier an Hard enberg, 
der in Grohnde bei feinem Bruder lebte, abzujenden, mit ber 
Einladung, feine Rüdfehr in die Nähe des Hoflagers zu be- 
Ichleunigen, um zuwörberft in dem vorliegenden Streite feinen 
Ausfprucd abzugeben. — Wittgenftein fügte diefer Ein- 
labung von hodyfter Hand feinerfeits ein ausführliches Schrei: 
ben vom 24, März hinzu, durch welches er den Freund voll- 
ftändig mit der ganzen Lage der Sachen befannt machte. 
Der Sriegsrath Scharnweber wurde zum Ueberbringer 
auserſehen“. 

Damals war ſchon ſeit einem Vierteljahre der Hof nach 
Berlin zuruͤckgekehrt. Stein hatte, noch che er vom Könige 
geſchieden war, mit Hinweifung auf die Behandlung, welche 
bie fpanifde Herrfcherfamilie im Frühjahre 1808 von Napo- 
leon erfahren, in warnendem Tone von biefer Rückkehr gee 
fprochen, aud) gerathen, wenigftens nichts zu verfaumen, um ſich 
„bei unvorhergefehenen Greigniffen die Freiheit zu fichern“, end» 
lid) diefem Rathe eine Warnung beigefügt vor bem gutmüthigen 
alten Köderig, deffen Schwäche von Böswilligen noch fort- 
während gemißbraucht wurde, und vor gewiffen Theefreifen des 
Hofes, deren Schwaphaftigfeit fid) fchon mehr ald einmal ge- 
fährlich gezeigt hatte. Diefe legteren Rathichläge mögen wenig 
Frucht getragen haben. Die Rückkehr nach Berlin unterblieb 
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dagegen noch ‚länger als ein volles Jahr, nachdem die Franzo⸗ 
fen den preußifchen Staat — mit Ausnahme der oben genann- 
ten Feftungen — geräumt hatten, und unterblieb obnftreitig in 
forgenvoller Rüdficht auf die Ereigniffe des öftreichichen Krieges, 
die Fühnen Unternehmungen S hills, ded Herzogs. von Braun- 
fhweig, u. A., die in Deutfchland verbreitete den Franjofen 
feindliche Gabrung der Gemüther, und die Rüdwirfung aller 
diefer Verhältniffe auf die franzöftfchen Gewalthaber., Wie un- 
günftig die ganze VolfSftimmung in Deutfchland den Frangofen 
geworden war, hatte zwar Napoleon, wie ed fcheint, aus den 
Greigniffen jenes Jahres nod) nicht deutlich erfannt, dod) man- 
che derfelben, wie der Mordanfall, dem er in Schönbrunn fid 
auögefegt fah, hatten einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht, 
und heftig eiferte und handelte er gegen jene Einzelne, die er 
„Sdeologen“ zu nennen liebte, weil fie den Gedanfen, gegen 
feine längft nichts mehr fchonende Uebermacht anzufimpfen, im- 
mer noch nicht aufgeben mochten. Zu ihnen rechnete er aud) 
die Mitglieder ded ,, Tugendbunded” — Schill war einer der- 
felben geweſen — und wie ber König nicht umbin gefonnt hatte, 
über diefen, zwar unbefonnenen, aber doch der guten Sache auf- 
richtigft und treu ergebenen Kämpfer, bas Tobdesurtheil aus— 
fprechen zu faffen: fo jah er fich auch, wenige Wochen nachdem 
er nad Berlin zurüdgefehrt war, in der Nothwendigkeit, den 
genannten Bund formlid) aufzulöfen, obwol er felbft die Be; - 
ftrebungen und Zwecke defjelben ald zweckmäßige anerfannt und 
gebilligt. hatte. Welche Opfer er aber aud) immer ben gebie- 
terifchen Umftänden bringen mochte — bie mißtrauifche Härte des 
frangofifden Kaiferd zu beugen, blieb ein vergeblicher Berfuch, 
näher fogar, als zuvor, jchien ber Untergang zu drohen, und 
wenn died am wenigften nad) den Vorgängen bes Jahres 1809 
befrembden fonnte: fo wurde dadurd) um fo zweifelhafter, ob 
man fid) überhaupt nod) verfprechen dürfe, einen Ausweg zu 
finden aus dem Irrfale, in welded Preußen durch eigene, wie 
durch fremde, Schuld gerathen war, und nur um fo gefpannter 
ſah man den Rettungs »Vorfchlägen entgegen, die fest von Har- 
denberg erwartet wurden. Gie ließen nicht lange auf fich 
warten. Nachdem ber König den Freiherrn v. Hardenberg 
in Bresforw und auf der PBfaueninfel insgeheim gefprochen, und 
ihm Gelegenheit gegeben hatte, zur vollftändigen Einſicht in die 
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biöherigen Verhandlungen und Blane ber Minifter zu gelangen: 
erflärte der Berufene im Allgemeinen über die Lage des Staa- 
ted und über die Mittel, ihn in den Stürmen ber Zeit zu ere 
halten, fid) bald in Folgendem: „Es ift allerdings unmöglich, 
in biefem Augenblide politifde Unabhängigkeit zu begründen ; 
es ift unmöglich, die Anfichten des Kaifers Napoleon zu ents - 
hüllen. Allein ed ift unbezweifelt gewiß, daß die Infonfequenz 
ber politifchen Maßregeln feit dem Tilfiter Frieden, und ins 
befondere während bes öftreichichen Krieges, dazu beigetragen 
haben, die Gefinnungen ded Kaiferd Napoleon gegen den 
preußifchen Staat ungünftiger zu machen, und die Bewilligung 
von Erlaß oder Nachficht zu erfdweren. Preußen mußte Deft- 
reich gleich beitreten oder die Kontribution fertzahlen und viele 
Schritte und halbe Maßregeln vermeiden. Gin fefted poli- 
tifches System wird den Raifer Napoleon eher befriedigen, 
alé ein ſchwankendes; Aufrichtigfeit wird ihm eher genügen, 
als Ridhalt. Daraus entfteht Sicherheit für das Beftehen des 
Staates, Kredit im Auslande, Vertrauen im Inlande. Die Ber 
hauptung, es fei unmöglich, im Innern große Aufopferungen zu 
machen, erflärt indirekt, daß man den Staat aufgiebt; die Be- 
hauptung, ed würde dadurch nicht unbedingt Sicherheit und 
Ruhe erworben, fann zwar nicht durchaus widerlegt werden, 
allein ba das negative Berfahren, die Nichterfüllung der Ver- 
pflihtung, augenblidlid) ganz gewiß. ben Untergang  herbei- 
führt: fo ift eine Argumentation über Fünftige Möglichfei- 
ten feinesweges von erfter und nächfter Wichtigfeit. Gleich ir- 
tig erjcheint die Behauptung, daß Reformen nicht an der Zeit 
wären und nur Unzufriedenheit erregen würden. Im Gegen: 
theil fann dad Bedürftniß der Reformen nie größer, der Wunſch 
der Nation nie dringender, der Augenblid nie günftiger fein. 
Das wahrhaft Heilfame wirft nicht zerftörend, hier aber wer: 
ben alle großen Maßregeln durch eine Argumentation im Zirkel 
hinweg bemonftrirt; den Finanzen Fann nidjt ohne große Re: 
formen im Innern aufgeholfen werden, bie Reformen müſſen 
aber unterbleiben, bid fie nidjt mehr mit den Finanz - Operas 
tionen in verdrießlichen Ronflift gerathen”. Im derfelben Erflä- 
rung befämpfte Hardenberg ferner die Anficht, nach welcher 
nur für die franzöfifche Kriegsfchuld zu forgen fei, die Schulden 
17° 
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des Staated und einzelner Randfchaften aber ſich felbft uüͤberlaſ— 
fen bleiben follten; fo lange man, fagte er, nicht für Berzin- 
fung der Staatsfchuld forgt, wird ſich weder das Vertrauen bed 
Staates, nod) das ber Einzelnen, heben, die verberbliche Zah- 
lungs-Nachſicht nicht aufhören, die Schulden der Landichaften 
aber werden mit geringerer Befchwerde dem Staate auferlegt, als 
jest durch verfehrte Steuern mit Foftjpieliger Verwaltung be: 
ftritten.  Zugleih trat Hardenberg der in ber Staatöver- 
waltung noch immer berrfchenden Vorliebe für die Heimlichfeit 
mit Folgendem entgegen: „Es iſt ftraflid) und dem Vertrauen 
der Nation zum Gouvernement höchſt nachtheilig, Hoffnungen 
zu erregen, bie man nicht halten fann oder will. Die Verhüls 
fung der Mafregeln der Regierung in ein myſtiſches Dunfet 
erregt bie Vermuthung einer falfchen Einficht oder eines böfen 
Willens. Nur der allmächtige Schöpfer Himmels und der Erde 
fann, obgfeid) unfichtbar, dod) verehrt und angebetet werden; 
menfchlihe Handlungen milffen offen dargelegt und vor Mit: 
menfchen gerechtfertigt werden, So wie die Bürger der Regie: 
rung von ihrem Thun Rechenſchaft abzulegen bereit fein follen: 
fo foll die Regierung offen zu den Bürgern fprechen, damit eine 
Einigung entftehe, ohne welche niemald auch nur der geringfte 
Erfolg möglich ift. Bei allem Temporifiren erfennt die Nation 
nur Mangel an Einficht oder Kraft, in allen Fleinen Maßregeln 
fieht fie nur die Laft, nicht die Hülfe. Der große Mann fann 
zu großen Sweden große Anftrengungen verlangen und erhalten, 
während der Ängjtliche zu verborgenem Ausfliden nicht das Min: 
defte erjchwingen Fann. Es ift im Innern des Landes and) 
nod) nicht eine große Mafregel unternommen, viel weniger 
durchgeführt; noch dauern bie entjeglichften Uebelftände fort, 
welche die Kräfte der Nation lähmen; noch hat man Feinen 
Schritt gethan, ein buntſcheckiges, verfehrtes WAbgabenfystem zu 
berichtigen, und dod) wagt man, zu behaupten, dad Marimum 
fei bereits erreicht, und wagt, eine Territorial » Abtretung als 
Final» Rettungsmittel vorzufchlagen? — Dazu hatte alfo das 
Lemporifiren, die Heinen Mittel, die ängftliche Geheimhaltung 
geführt? Und wer hat denn julest des Kaifers Napoleon 
Final -Abfichten enthüllt, daß er died ein Final- Mittel nennen 
Fann? Unb würde der Kaifer nicht leicht aus einer Provinz 
mehr, als feine Forderungen herausgezogen haben, weldye die 
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Minifter aus dem ganzen Staate nicht erfehwingen konnten? 
Wer verzagt, verliert gewiß”. 

Klare und muthvolle Aeußerungen, wie die vorftehenden, 
fonnten nicht leicht verfehlen, über die von Einficht, Kraft und 
Entjchlofienheit gleich wenig zeugende Sprache der bisherigen 
Führer der Staatöverwaltung den Sieg davon zu tragen, Es 
wurde — mit ftillfchweigendem Vorbehalt der Genehmigung Na - 
poleon's — beichlofien, dag Hardenberg von Neuem, und 
init bedeutend erweiterter Macht, an die Spike der Gefchäfte 
treten werde, und da er fid) aufs Entjchiedenfte weigerte, dieſen 
Gefdhaften fic) in Gemeinfdhaft mit den bisherigen Hauptern 
der Verwaltung zu unterziehen, wie gewuͤnſcht wurde, obwol ed 
aus felbftredenden Urfachen gewiß ganz awed widrig gewefen 
wäre: fo traten Altenftein, Beyme, Nagler, fpater aud 
Graf Dohna aus den bisherigen Kreifen ihrer Wirkfamfeit, 
und ſcheinbar felbft Scharnhorft von der oberen Leitung bes 
Kriegsweſens zurüd. Die Thätigfeit des Lewtgenannten hatte 
bereits fo Außerordentliches geleiftet, und Scharnhorft wäre 
fo fchwer zu erjegen gewefen, daß ed ein großes Glück für 
Preußen genannt werden darf, wenn wir den Helden von Ei— 
lau auch von jest an, -und in vollfommenem Einverftänbniffe 
mit Hardenberg, die Zwede der Baterlandsfreunde durch 
fraftoolle, aber geräufchlofe, Thatigfeit fördern fehen, Die Zu— 
ftimmung ded franzöftfchen Kaiferd zu neuer Amtsführung Har - 
dbenberg’s wurde gewonnen theild durch die nad) Paris ge: 
fandten Berichte Saint-Marſan's, welche barlegten, der 
König fonne diefes Minifters in der Hinficht auf den Staatd- 
haushalt, namentlich zum Abtragen der franzöftfchen Schuld, nicht 
entbehren, theils durch die Vermittelung des fehr geachteten weit: 
phälifchen Finanzminifterd, des damaligen Freiherrn v. Bü— 
low, eines Neffen Hardenbherg’s. Welchen Antheil an die— 
fer Zuftimmung ein unterwürfiged Schreiben gehabt hat, wel- 
des Hardenberg damals an Napoleon zu richten wol 
nicht verfehlen durfte, müffen wir unentjchieden Taffen, daß aber 
die Genehmigung nicht blos erfolgte, fondern aud) in einer bei- 
nahe auffallend gnädigen Weife ausgedriidt war, ift Thatfache. 
„Der Kaifer“ — fo lautete der Urtheilsfprud), weldyer aus 
den Tuilerien, oder vielmehr aus Schloß Laefen bei. Brüffel, 
unter dem 16, Mai jenes Jahres, an das preußifche Kabinet 
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erlaſſen wurde — „hat ſchon ſeit langer Zeit die Anſichten, 
welche er früher von Herm v. Har denberg gehegt, berich— 
tigt. S. Maj. hat durchaus nichts gegen die Wahl deſſelben 
einzuwenden, und würde es ſelbſt mit Vergnügen ſehen, wenn 
ihm auch die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten über: 
tragen würde”, Nach folder Erklärung ftand der Erhebung 
Hardenberg’s auf die höchfte Stufe der Macht, die unter 
einem unumſchraͤnkten Herrfcher zu erreichen möglich war, nichts 
mehr im Wege. Am 6. Juni 1810 wurde ber Minifter v. 
Hardenberg zum Staatsfanzler ernannt und als folder 
mit der Leitung zugleich der Außeren, wie der inneren, Angele— 
genheiten bes Staated beauftragt, überhaupt, wie fid) bald nod 
deutlicher zeigen wird, mit einer Macht bekleidet, wie fie fein preu- 
Bifcher Minifter in amtlicher Anerkennung befeffen, feit Eber— 
hard Freiherr v. Danfelmann im Namen des Kurfürften 
Friedrid’s des Dritten und unter bem Titel eined „Ober: 
prafidenten ded Geheimeraths” neun Jahre hindurd) den Staat 
regiert hatte. Aber nur die Macht beider Minifter läßt eine 
Vergleihung zu, und nicht einmal eine vollfommene, die Per- 
fönlichfeiten Beider waren fehr verfchieden, nod) größer war bie 
Verfehiedenheit der Fürften, denen fie dienten, am größten bie 
ber Zeitumftände, unter welchen fie bas Steuerruder des Staa: 
ted Ienften. Friedrid’s des Dritten Eitelfeit gelüftete 
nad) einer Königskrone, Friedrid) Wilhelm der Dritte 
hoffte, fic) die wanfende durd) Hardenberg’s Klugheit er: 
halten zu fehen, und died unter Umftinden, welche den Mei- 
ften al8 verzweifelte galten. Go großem, faft driidendem, Ber: 
trauen zu entfprechen verfudjte aud) Hardenberg nicht in 
jenem Fräftigen Mannsalter, in welchem einft Danfelmann 
an die Spike ber Gefchäfte getreten war, fondern es hatte der 
Erftere wenige Tage vor feiner Emennung zum Staatsfanz- 
ler feinen fechözigften Geburtstag zurüdgelegt. Ob er nun in 
bem ſchwer belaftenden inte mehr die Weisheit des Greifen- 
alterö zu bewundern, ober mehr die Schwäche beffelben zu be- 
Hagen, Beranlaffung geben würde, fonnte, fo wie die Würfel 
lagen, unmöglich) lange unentfchieden bleiben, die Entjchei- 
dung aber zu fchildern bleibt den folgenden Abjchnitten unfe- 
rer Schrift vorbehalten. 





Dierter Abfchnitt. 





1. 


Wie groß die Macht war, welche das Fönigliche Ber: 
trauen in die Hände des Staatöfanzlerd gelegt hatte, wurde 
deutlicher noch, als ſich fdyon aus dem Vorhergehenden ergiebt, 
aus einer am 27, Oftober 1810 vom Könige erlaffenen Ber: 
orbnung erfannt, welche dad Fünftige Verhältniß der Staatsbe- 
borden beftimmte, zwar nicht im Gegenfage zu dem am Schluffe 
des Jahres 1808 ergangenen beöfallfigen Befehle, aber body 
die damaligen Vorfchriften vielfach umändernd. ud) nad) die: 
fem neueren Grlaffe werden die Staatögefchäfte von fünf Mi: 
nifterien bearbeitet, und jeder Staatöminifter ift für feinen Gee 
ſchäftszweig unmittelbar dem Könige verantwortlid), an wel- 
chen er daher auch berichtet. Aber die Berichte der Staatsmi- 
nifter gehen durch die Hände des Staatsfanzlerd, und diefer 
ift ermächtigt, nicht blos von den Miniftern jede ihm erfoder- 
liche Auskunft zu verlangen, fondern auch bereits getroffene An- 
orbnungen der Minifter durdy die feinigen aufzuheben, oder jene 
einftweilen zurüdlegen zu laflen. Er ift nächft den föniglichen 
Prinzen, welche das achtzehnte Lebensjahr zurüdgelegt haben, 
Mitglied des Staatdrathd, ja Worfiger deffelben, und hat, in 
Gemeinfchaft mit einem geheimen Rathe und befonbers zu er: 
nennenden Kriegöfundigen, im Kabinete beim Könige, „deilen er: 
fter und nächſter Rath” er ift, den Vortrag. Insbeſondere 
ift dem Staatsfanzler nod) die Leitung der auswärtigen Angele- 
genheiten und der Staats -Einfünfte übertragen, fo wie endlich) 
aud) nad der genannten Verordnung die Angelegenheiten bes 
königlichen Haufes, die vor die höchfte Behörde gehörigen Ver— 
handlungen mit den Ständen, die Angelegenheiten der höheren 
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Polizei, und Alles, was die Thronlehnen, die höchften geift- 
lichen Würden, als die bifdhoflichen Erbamter, die höheren Hof: 
Amter, Orden, Rang, Hoffitte und andere Hoffachen betrifft. 
Das Archiv und die Oberrechnungsfammer find ihm unmittel- 
bar untergeordnet. — Bon felbft ift einleuchtend, daß es nad 
diefen Beftimmungen feinen Verwaltungsgweig im Staate gab, 
welcher nicht von den Enticheidungen des Staatdfanglers abhän- 
gig gewefen wäre, mit alleinigem Vorbehalte der Föniglichen, 
und nur einem feltfamen Zufalle war es vorbehalten, zu be- 
wirken, daß einmal eine Entjcheidung ded Staatdfanglers un- 
gültig wurde durd) eine — ohne fein Wiffen früher erfolgte — 
fönigliche. Eben fo bedarf es wol nicht erft ber Bemerfung, 
daß die Gefchäftsführung der einzelnen Minifterien jegt Män- 
nern anvertraut wurde, welche die Einfiht Hardenberg’s ge- 
wählt hatte, oder wenigftend nicht zurüdgewiefen, Graf v. d. 
Gol; namentlich fah fi) mit dem Auswärtigen, der geheime 
Staatérath v. Heydebred mit den Einkünften des Staats, 
fo wie die geheimen Staatérathe 7 Abbaye, Stägemann 
und v. Oelsſen mit den Kaffen- und Geld -Anftalten, fir wel- 
che zunächft ein eigener Minifter nicht ernannt wurde, und ber 
Oberft v. Hake mit dem Kriegdwefen des Staates beauftragt. 
— Bei dem Regierungsantritte des Königd hatten bie aus— 
wärtigen Angelegenheiten allein die Gefchäfte Dreier Minifter 
ausgemacht: jegt lag die Leitung bed ganzen Staated in ei- 
ner Hand; in der fraglichen Verordnung heißt e8 fogar: „Die 
rein militairifchen Sachen — — bedürfen zwar der Sen- 
dung an den Staatéfangler nicht, damit er aber das Ganze 
überfehe, foll ihm wöchentli zweimal ein Auszug aus 
ben” (Kabinet3=) , Sournalen darüber mitgetheilt werden”. 
Dringender war von allen Aufgaben, mit deren Löſung 
fic) zu befchäftigen dem Staatöfanzler oblag, Feine, ald die Bez 
friedigung der franzöfifchen Geldfoderungen, daher zunächft das 
Auffinden der Mittel diefer Befriedigung. — Der Gedante ei- 
ner preußifchen Gebietd - Abtretung an Franfreid) gehörte, nad) 
Bignons urkundlichen Mittheilungen, urfpriinglid) nicht dem 
Herzoge von Cadore an, fondern Napoleon felbft hatte in 
einem an Champagny unter dem 12, Februar jened Jahres 
gerichteten Echreiben nach Aeußerungen der Empfindlichkeit über 
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Preufens Benehmen im vorjährigen Kriege fid) dahin ausge: 
fprochen: „Wenn Preußen und jest nicht bezahlen fann ober 
will: fo braudt e8 und nur eine feiner Landfdaften 
abzutreten“; fobald aber dieſe Abtretung von Frankreich 
felbft gewünfcht wurde: mußte auch ber legte Zweifel an ber 
Gefahr derfelben verichwinden, und Harbenberg'’s erfted 
Verbienft um Staat und König beftand jest unläugbar darin, 
daß er beharrlich jeden Gedanfen an eine folche Abtretung ver- 
warf, und dringend ermahnte, fraftige Endſchlüſſe zu faflen, 
welche jenen. Gedanfen nicht wiederfehren ließen. Daß die nö- 
thigen Summen durch Anleihen nicht zu erhalten waren, lag 
am Tage: das Gelingen eines foldyen Unternehmens wäre nur 
unter Bedingungen möglich gewefen, welche zu ben obwaltenden 
Berhältniffen den Gegenfag bildeten; es fepte Reichthum und 
Unabhängigfeit bes Staated voraus, in dem Könige von ei- 
nem hoben Staatébeamten vorgelegter ‘Plan, hundert Millionen, 
alfo mehr, alé der Staat bedurfte, durd) eine Zwangsanleihe 
zu gewinnen, erwies fid) bei näherer Prüfung unausführbar, 
und faft zahllofe andere Borfchläge, von Perſonen aller Stände 
und Bildungsftufen eingereicht, waren fo wenig ausführbar, 
und zum Theil fo abgefchmadt, daß fie felbft der ‘Prüfung über: 
hoben. Aud) der Wunfch ded Königs, die bisherigen Minifter 
möchten über die einzufchlagenden Wege fic) durch mündliche 
Verhandlungen mit Hardenberg einigen, wurbe vereitelt, 
nicht durch Schuld des legteren, ſondern durch die Empfindlicy- 
feit, welche die erfteren an offenen Mittheilungen und Grorte- 
rungen hinderte. Daß Hardenberg feine eigene Anficht der 
Sadhlage in der That nicht eigenfinnig vertheidigte, daß er viel- 
mehr gern bereit war, nüsliche Winfe von verftändigen Sady- 
fennern zu benugen, felbft wenn dad Benehmen der Rathgeber 
weder ber Sache, nod) den Perfonen, angemeffen war, davon 
gab er damals, Niebuhr gegenüber, einen Beweis, viel zu 
bezeichnend für die wahrhaft großartige, über alle Vorurtheile 
ber Selbftfucht erhabene, Gefinnung des Staatsfanglers, ald. 
daß wir ded Vorganges hier nicht ausführlich gedenfen follten. 
Hardenberg fchrieb, wie der damals in feine Nähe berufene 
Friedrich v. Raumer erzählt, in jener Zeit an ** *: „Sie 
wiffen daß ich meinen Finanzplan dem geheimen Staatsrathe 
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Niebuhr mitgetheilt und ihn um fein Gutachten gebeten habe. 
Dies Gutachten ift eingegangen und verwirft jenen Plan nicht 
allein im Ganzen, fondern aud) in allen einzelnen Theilen 
von einem Ende zum andern, und dad obenein zum Theil in 
fehr bittern, hämifchen Ausprüden. Ich habe ihn hiernad) auf: 
gefordert, feinerfeité einen andern Blan aufzuftellen, den id) gern 
annehmen wollte, wenn er beffer fei. Darauf hat er erwiebert: 
er fei dazu außer Stande, und es helfe auch Nicht, wenn er 
nicht die o berfte und alleinige Ausführung habe, daß heißt 
alfo Finanzminifter fei.. Ich habe ihm wiederholt gefchrieben, 
zusörberft müffe doch ein Blan aufgeftellt, geprüft und ange: 
genommen fein. Es ſei feine heiligfte Pflicht, fich darüber voll- 
ftändig auszufprechen ; ich habe aber noch Feine Antwort befom- 
men. Sch Halte mid) wahrlich nicht für unfehlbar, ich bitte um 
Rath, ich hore gern jede Meinung; allein ich Halte aud) den 
geheimen Staatsraty Niebuhr nicht für unfehlbar, und ware 
er noch zehnmal fo gelehrt, als er ift. Sd) will nur das Rechte, 
das Wahre; id) gebe Ihnen den Bericht, das Gutachten, die 
ganze Gorrefpondenz zwifchen mir und Niebuhr. In jenem 
Gutachten finden Sie Nummern, id) habe dazu Bemerkungen 
gemacht, theile Ihnen diefe aber nicht mit, damit fie ganz frei 
und unbefangen prüfen können“. Hardenberg wiederholte 
hierauf feine Auffoverung an Niebuhr, diefer feine - Weige- 
rung, fid) mit Beftimmtheit in der Sache zu erklären; der Leb- 
tere fügte fogar hinzu, er wolle um fo weniger „etwas als blo- 
fen Stoff zur Distuffion mittheilen, ba es felbft- Unrecht fei, 
tüdhtige Mittel zu offenbaren, fo lange fie neben andern ver- 
fehrten Maßregeln gebraudyt werden finnten, und zum Unter- 
gange führen würden“. Mod) einmal jchrieb demnadft — am 
4. Zuli 1810 — Hardenberg an Niebuhr: „Ew. — haben 
mir in Rüdficht auf Ihre Aeußerungen meinen Finangplan be- 
treffend geantwortet, und einige Erläuterungen gegeben, auch) 
Grundfage beigefügt, nad) welchen Sie einen Finanzplan auf- 
ftellen könnten, wenn erft darüber entichieden fei, daß wir aud) 
ein Drittes zwijchen Alles oder Nichts fuchen wollen. Ich 
fann nicht umbin, Ihnen hierüber nochmals zu fchreiben und 
wünfchte nichts mehr alé Uebereinftimmung in unferen Anfidy- 
ten. Wenn id) Sie recht verftehe: fo wollen Sie feinen Plan 
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bearbeiten, der nur ald Stoff zur Distuffton dienen fol; Sie 
glauben diejes nur dann thun zu fonnen, wenn Sie felbit Ihre 
Vorjchläge zu vertreten und in ber Ausführung zu leiten hat- 
ten. — Aber dehnen Sie denn died aud) bis auf eine Die- 
fuffion mit mir aus? Das fcheint fo, und id) geftehe, daß id) 
diefed weder nad) Dienftverhältniffen, noch nad) ben vertrau- 
lichen und freundjchaftlichen Berhaltniffen, die id) mir ſchmei— 
chelte, zwiſchen und zu befeftigen, erwartet hatte. — Die Frage, 
ob wir aud) ein Dritted zwiſchen Alles oder Nichts fuchen 
wollen, bedarf feiner VBorunterfuhung. Wir wollen das, was 
bas Befte ift, was und retten fann, und hierüber, dächte ich, 
würden Gw. — gar fein Bedenken finden, fid) gegen mid 
vollftändig. ausgufpreden, dieſes vollftändig mit mir 
zu disfutiren, Sie fönnen mir nicht entgegnen, daß ed Ihnen 
an ben Datis fehle, einen fonfequenten zufammenhängenden Fi- 
nanzplan nad) Ihrer Ueberzeugung auszuarbeiten, und wo fie 
Ihnen fehlten, würden Sie fic) ſolche augenblidlid) zu verfchaf- 
fen im Stande fein. Bei der Ausarbeitung müſſen Sie fid) al- 
lerdings an die Stelle dedjenigen fegen, der bie Ausführung lei- 
ten und vertreten foll, das ift bie meinige. Den Glauben an 
Infallibilitat habe id) keinesweges und Sie verfennen mid) 
wahrlich fehr, wenn Sie mir nicht die forgfältigfte Rüdficht auf 
Ihre Ideen zutrauen. Diefem nad) muß id) Sie wiederholt 
und angelegentlich erfuchen, einen Blan, wie id) ihn meine, zu 
entwerfen, und die Folgerungen aus ben Grunbfägen, darauf 
Sie ihn bauen, in Zahlen auszubrüden, dann aber foldyes mit 
mir Punkt für Punkt zu erwägen. — Ich fann nicht glauben, 
bag Ew. — ſich der Erfüllung bdiefer Bitte entziehen wollen, 
da es Ihnen gar nicht ſchwer werden wird, die Sdeen gufame- 
menzuftelfen, die aus Ihren Kenntniffen und Ihrem Verftande 
refultiren, und da mir Ihr Herz dafür bürgt, daß Sie mit leb- 
haftem Intereffe zur Rettung bes Staats beizutragen gefonnen - 
find“. Hardenberg mußte nad biefem Schreiben die Ere 
fahrung madjen, daß fic) die gefränfte Eitelfeit felbft eines 
Mannes von Niebuhr's übrigens unbeftrittenem großem Werthe 
aud) burd) die liebendwitrdigfte Anfpruchslofigfeit des felbftge- 
ichaffenen Gegners nicht entwaffnen läßt, denn Niebuhr über: 
reichte, ftatt den legtgedachten Brief zu beantworten, dem Kö: 
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nige einen Auffag, in welchem er den Staatöfanzler der vers 
derblichften, Wes ummälzenden und auflöjenden, Blane anflagte, 
jedoch zugleich den Wunſch ausdrüdend, der König möchte Har - 
denberg von biejer Anklage nichts jagen, ober bemerfen laſ— 
fen. Allerdings blieb es Niebuhr ausjchließlich vorbehalten, 
fic) bei diefer Gelegenheit — durd eigene Schuld — in ftarfen 
Schatten geftellt zu fehen, denn der König fandte, unbeirrt durd) 
Niebuhrs Wunſch und ſchwarze Anfichten, den fraglichen Auf- 
fag Hardenberg unter Zuficherung ungeftörten Vertrauens 
zu, wonad denn von gemeinfchaftlichem Wirfen ver beiden 
Staatdmänner nicht mehr die Rede fein Fonnte, Aber der ganze 
Vorgang legt doch nicht blos, wie ſchon erwähnt, für Harz 
denberg's wahrhaft edelmüthige Sinnesart ein erfreulich glan- 
zendes Zeugniß ab, fondern er zeigt zugleich, daß die neue, ja 
faum begonnene, Staatdverwaltung bereits mit Schwierigkeiten 
verbunden war, welche fo wenig in der Noth des Landes, als 
in dem verzehrenden Haffe Frankreichs, begründet waren, daß 
fie vielmehr von denfelben Männern audsgingen, welche jener 
Noth und diefem Haffe Hilfreid) zu begegnen mit Harden- 
berg berufen waren. Der Verlauf unferer Erzählung wird dar- 
thun, daß nicht bloß der Anfang der neuen Verwaltung tes 
Staated mit Schwierigkeiten diefer Art bezeichnet war. 

Nad) allen erwähnten vergeblichen Berathungen und Be- 
rathungs-Verſuchen ſah fid) der Staatéfangler genothigt, zus 
rüdzugehen auf den von ihm felbft ausgearbeiteten und bereits 
unter dem 28. Mai jened Jahres dem Könige vorgelegten ‘Plan, 
die Staatdeinfünfte in zeitgemäßer Weife zu vermehren und, 
vornehmlich auf die ſem Wege, dem nachfichtölofen Gläubiger 
an ber Seine gerecht zu werden. In der oben auszugsweiſe 
mitgetheilten Riga'ſchen Denkichrift finden fid) die Grundfage, 
von welchen aud) diefer Plan ausging. Auch jept fagte Har- 
benberg: „Mein System beruht darauf, daß jeder Einwohner 
ded Staats gänzlich frei fei, feine Kräfte aud) frei benugen und 
entwideln fönne, ohne durd die Willtühr eined Anderen daran 
behindert zu werden; daß die Gerechtigkeit ftrenge und unpar: 
theiifch gehandhabt werde; daß das Verdienft, in welchen Stande 
ed fich finde, ungehindert emporftreben fonne, und daß endlid) 
durch Erziehung, durdy echte Religiofitat und durch jede zweck— 
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mäßige Einrichtung im Baterlande ein Intereffe und ein Sinn 
gebildet werde, auf dem unfer Wolftand und unfere Sicherheit 
gegründet werben könne“. Diefe Anficht fruchtbar zu machen 
für die Erhaltung Preußens ging jest der Staatsfangler unge: 
fant an’d Werf, und noch vor dem Schluffe des Jahres 1810 
ließ er binnen wenigen Tagen eine Reihe von Verordnungen 
erfcheinen, deren Wirkungen jedenfalls großartige fein mußten, 
Voran ging diefen Verordnungen eine gleichjam vorberei- 
tende Erflärung am 27. Dftober jenes Jahres, welche fchon 
burd) ihre offene, beftimmte, biedere Sprache Allen bemerflich 
machte, daß die Zeit der zweideutigen Rückhalte, ded unfchlüf- 
figen Schwanfend und der halben, daher nirgends ausreichen⸗ 
ben, Maßregeln vorüber fei. Die eine Hälfte der an Franf- 
- reich zu zahlenden Kriegsftener ift nad diefem Grlaffe am 
Schluſſe des Jahres berichtigt, zur Tilgung der andern Hälfte 
der Schuld und um den übrigen Verpflichtungen zu gemügen, 
von welchen das öffentliche Vertrauen abhängt, würde zwar ber 
unabänderlich feftitehende Verkauf der Krongüter hinreichen, aber 
die Zeit erlaubt nicht, diefe Güter fofort in baares Geld zu 
verwandeln. Hiernach find neue Auflagen unumgänglich), ber 
Drud derfelben wird aber möglichft gemildert werden durd) gleich- 
mäßige Vertheilung und entjchädigende Bewilligungen. Bank 
und Sechandlung werden vom Jahre 1811 an ihre Zinfen wie- 
der entrichten, die Gläubiger Zinsfcheine, in gewiffen Friften 
zahlbar, erhalten, die bei den auswärtigen Anleihen urfprünglid) 
eingegangenen Bedingungen, vom 1, Juli 1812 an erfüllt, alle 
übrigen Staatsjchulden gededt, die Kriegsfchulden der Land» 
fchaften und Gemeinheiten einem befonderen Ausfchuffe in Ber: 
lin zur Prüfung und gleihmäßigen Vertheilung untergeben, fo 
wie die Berzinfung und allmählige Tilgung diefer Schulden 
vom.Staate gefichert werden. Das Volf wird durd) cine zweck— 
mäßig eingerichtete Vertretung ſowol ber einzelnen Landſchaf— 
ten, als ded Ganzen, Gelegenheit erhalten, feine Wünfche und 
Vorfdlage vor ben Thron zu bringen. | 
Was diefe Bekanntmachung erwarten ließ, wurde bald 
näher beftimmt in befonderen Verordnungen, von weldyen vier 
bereits am folgendem Tage (am 28. Oftober jened Jahres) er- 
laffen wurden. Die erfte führte eine neue Bedarfs- (Confum- 
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ziond-) Steuer zugleich mit einer Aufwands- (Lurus-) Steuer 
ein, beide ausdrücklich als nur einftweilige bezeichnend, und bie 
Hoffnung einer fünftigen völligen Gleichftellung bes flachen Lanz 
des mit den Städten infofern eröffnend, ald beftimmt wurde, 
daß die auf mehren Nahrungsmitteln ruhenden Abgaben fünf: 
tig auf dem flachen Lande, wie in den Stäbten, erhoben, diefe 
Gegenftände aber fteuerfreu in die Städte eingeführt werben foll- 
ten. Die zweite diefer Berorbnungen hob die bisherige Ver- 
pflichtung der Landleute auf, in Amtögefchäften reifenden bür- 
gerlichen Beamten und Kriegs» Befehligern gegen geringe Bezah— 
fung Borfpannpferde und Kutjcher zu ftellen. Die Zwangds 
und Bann »Redte, welche Mühlen, Brauereien und Brant- 
weinbrennereien bisher ausgenbt hatten, erlofchen vor der dritten 
Verordnung, die vierte endlich feste eine neue Mühlenorbnung 
feft. Schon zwei Tage fpäter folgten diefen Erlaffen zwei an- 
dere, von welchen der eine die Verpflichtung zur Lieferung von 
Sutter und Brot für das Heer in Friedensgeiten aufhob, der 
andere und wichtigfte die Einziehung fämmtlicher Klöfter, Stif- 
ter und Balleien befahl, mit alleiniger Ausnahme jener, welche 
ber Krankenpflege oder der Erziehung ber Jugend gewidmet find, 
und mit dem unumwundenen Bemerfen, daß „die pünftliche 
Abbezahlung der Contribution an Frankreich nur dadurch“ (durch 
diefe Mafregel) „möglid wird“. Abermald nad) wenigen Taz 
gen, am 2, November deffelben Jahres, wurde eine allgemeine 
Gewerbsfteucr eingeführt, welche allem Zunft= und Innungswe—⸗ 
fen ein Ende machte, die bisherige Befchränfung ber Gewerbe 
auf die Städte aufhob, und — wie faft alle Verordnungen bie- 
fed 3Zeitraumes — zu gleicher Zeit dad Staatdeinfommen zu 
vermehren und bie freie Entwidelung der Kräfte ded Volkes zu 
fördern bezwerfte, indem fortan die Ausübung eines Gewerbes 
fediglid) von dem Willen jedes Gingelnen umd der Zahlung ei— 
ner beftimmten ihm aufjulegenden, der Bedeutung feineds Ge- 
werbes entipredenden, Steuer abhängig war. Andere gefeß- 
liche Vorfchriften jenes Jahres zeigten vornehmlich, wie bereit 
der Staatöfanzler war, jeder Klaffe der Bevslferung eine rüd- 
fichtövolle Aufmerfjamfeit zu widmen. Gr hatte unter dem 14. 
Suni die im November 1807 den Schuldnern bewilligte Zah- 
lungsfrift noch um ein Jahr verlängert. Auf dem Bauernftande 
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lafteten nod) mancherlei Birden, aus feinen Berpflichtungen ge- 
gen die Ritterguts- Befiger erwadfen. Die gegen Vor- und 
Auffäuferei beftehenden Gefege hatte eine Verordnung vom 20. 
November jened Jahres aufgehoben, als befchränfend für den 
Gefchäftöberrieb und den Grundfagen der Gewerbefreiheit, wie 
dem neuen Beſteurungs-Maßſtabe zumiberlaufend. Keiner der 
aus biefer Sadjlage entipringenden Uebelftände blieb unermogen, 
und Hardenberg beeilte fich, die erfannten, fo weit es irgend 
möglich war, zu befeitigen. Insbeſondere diente dieſem Zwecke 
eine Berordnung vom 7, September 1811, zunächſt hervorge- 
rufen durch Schwierigfeiten, welche bei der Einführung der all- 
gemeinen Gewerbefreiheit fühlbar geworden waren, aber merf- 
würdig nicht fowol burd) das Ueberwinden diefer Schwierigfei= 
ten — denn fie waren bei der ganzen damaligen Lage bed 
Staats zum Theil untiberwindlid) — fondern dadurch, daß fie 
nod) einmal den Hauptgrundfag der neuen Staatöverwaltung 
verkündet, und eben fo wieberholend das lebte Ziel derfelben bez 
zeichnet. In der Einleitung zu diefem Gefege jagt nehmlich der 
König: „Die Grundlagen, auf weldyen das im vorigen Jahre 
ausgeſprochene Abgaben» System und der neuen Gefesgebung 
beruhen: Gleichheit vor dem Gefege, Eigenthum des Grund 
und Bobend, freie Benugung deffelben und Dispofizion über 
folchen, Gewerbefreiheit, Aufhören der Zwang - und Bann» Ge- 
rechtigfeiten und Monopole, Tragung der Abgaben nad) gleichen 
Grundfägen für Jedermann, Bereinfachung derfelben und ihrer 
Erhebung — diefe wollen Wir keinesweges verlaffen, fondern 
fortwährend auf jolche bauen, ba Wir fie als die heilfamften 
für die Und anvertrauten Unterthanen aller Klaſſen halten“. 
Im Berfolge diefer Verordnung wird aber auch feftgefept, daß 
zu dem unter dem 27. Oftober 1810 angeordneten Ausſchuſſe, 
der fic) mit bem Ordnen der Kriegsjchulden zu befchäftigen hat, 
aus jeder Landfdhaft ded Stanted noch zwei Ritterguts » Befiger 
und zwei Stadt- und Land» Bewohner, fv wie aus jeder der 
bret Hauptftadte ein Mitglied zugezogen werden folle, Mit 
Bezug hierauf nun fagt der vierzehnte Gag diefer Verordnung: 
„Unfere Abficht geht auch nod) immer dahin, wie Wir in dem 
erwähnten Edikte vom 27. Oftober vorigen Jahres zugefagt ha- 
ben, ber Ragion eine zwedmäßig eingerichtete Repräfentazion zu 
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geben. Da die dazu nöthigen Borbereitungen inbeffen nod) Zeit 
erfordern, und Wir wünfchen, Uns früher und in der gegen- 
wärtigen Epode, wo wechfeljeitiges Vertrauen und patriotifches 
Zufammenwirfen im höchften Grade nothwendig find, mit ‘acht: 
baren Männern aus allen Ständen Unferer Provinzen zu um— 
geben, die das Vertrauen ihrer Mitbürger befigen, und das Un- 
ferige verdienen: fo wollen Wir, daß diejenigen Mitglieder, wel- 
che jene General» &ommilfion ausmachen werden, auch vorerft 
die Nazional-Repräfentazion fonftituiren und hierzu von den 
Mählenden mit bevollmächtigt werden follen“. Wenn diefe Aeu— 
ferungen der foniglidjen Willensmeinung eine gewichtige Bürg- 
fchaft für die fpätere Zufunft Preußens darzubieten fchienen: fo 
erließ der König am 14. September deffelben Jahres eine zweite 
Verordnung, welche die bäuerlichen Befigungen zum Cigenthume 
ded Bauern machte, wenn fie died bisher nicht gewefen waren, 
eine Verordnung, deren Ausführung nicht einer fpateren Zeit 
vorbehalten blieb, und deren erfprieflidje Wirkungen ebendeshalb 
aud) in näherer Ausficht ftanden, Die nicht erbliden 
Bauerngüter wurden nad diefem Erlaffe zum Eigenthume ber 
auf ihnen lebenden Bauernfamilie, wenn die Hälfte der be 
treffenden Ländereien dem Gutsherrn zurüdgegeben wurde, wo» 
burd) zugleich jede. fernere Verpflichtung einer foldjen Familie 
gegen den Gutsherrn zu Leiftungen irgend einer Art erlofch. 
Daffelbe Verhältniß trat in Betreff der erblich en Bauergüter 
ein, fobald ein Drittheil der betreffenden Ländereien an den 
Gutsherrn abgetreten wurde. Jn demſelben Geifte einer wol- 
thatigen Freiheit wurde, nod) an demfelben 14. September 1811, 
eine Verordnung, das „Edift zur Beförderung der Landesful- 
tur”, erlaffen, in welcher, mit Ausnahme der Fälle, in denen 
das Recht eines Dritten gefährdet wurde, feftgefegt wird, daß 
„jeder Eigenthümer fein Gut oder Hof durch Anfauf oder Ver: 
fauf, oder fonft auf rechtliche Weife vergrößern oder verkleinern 
fann“, ohne hierzu einer befonderen rechtlichen Genehmigung zu 
bedürfen, Diefelbe Verordnung beftimmt, wie jedes Grundftid 
vom Erbpachte befreit werden fann, und wie ed mit den Grund: 
abgaben zu halten ift, damit auch diefe fein Hinderniß der Thei- 
lung werden, fie hebt alle Befchränfungen in der Benugung der 


Privatwaldungen auf, geftattet, daß ein bäuerliches Grundftüd 
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unbeftellt liegen darf, was in einzelnen Landfchaften bis dahin 
verboten war, erlaubt, Ausländer zu Guts- und Amtspachten 
zuzulaſſen, fest feft, daß Realglaubiger oder etwaige andere Bes 
rechtigte ‘einer Beranderung in der Benugung der Grundftüde 
nicht widerfprechen dürfen, auc) jeder Gutsbefiger auf feinem 
Eigenthume fo viele Arbeitöfamilien anfegen fann, als er für 
gut findet, und erflart fi in gleich fürforgender Milde über die 
auf Grumditüden haftenden Servitute und andere verwandte Ge- 
genftande. Die Verhaltniffe der Dienftboten zu ihrer Dienftherr: 
Schaft beftiminte eine ausführliche Gefinde-Ordnung vom 8. 
November jened Jahres. Zu unmittelbarer Vermehrung des 
Staatdeinfommend endlich wurde noch unter dem 20. November 
deſſelben Jahres cine Abänderung der Stempelfage benugt, fo 
wie unterm 6, Dezember jenes Jahres eine befondere Steuer 
zum Unterhalt ber franzöfifchen Befagungen der Oder - Feftungen 
angeordnet. 

Wir haben im BVorftehenden die damals erfchienenen BWer- 
ordnungen ihrer Zeitfolge_ nad) aufgeführt und glauben faum 
erft bemerken zu bürfen, daß unter ihnen jene bie wichtigften 
und am tiefiten in das Staatöleben eingreifenden waren, durd) 
welche bie Klöfter aufgehoben, die Gemwerbefreiheit ausgefprochen 
und ein eigenthümlicher freier Bauernftand erfdaffen wurde, 
Die außerordentliche Wichtigkeit diefer Verordnungen war aber 
aud) das Einzige, worüber alle Stimmen’ der Zeitgenoffen voll 
fommen einig waren, über Nothwendigfeit und inneren Werth 
der Grlaffe fiel das öffentliche Urtheil verfchieden aus, und bie 
fid) einigten, wurden gewöhnlich einig im Tadel, bald ded 
Geiftes, der durch alle jene Verfügungen hindurdgeht, bald ber 
Einzelheiten derfelben, je nachdem blinde Anhänglichfeit an Ges 
wohntes, Stolz der bisher bevorrechteten Stände, grober Eigen- 
nug oder geringe Bekanntſchaft mit der wahren Lage der Dinge 
Duelle bes Tadels war. Häufig lag aud) in demfelben eine 
Wahrheit, wenigftens eine örtlich gültige, mit Jrrigem in kaum 
zu fonbernder Weife vwermifcht. Im Allgemeinen aber fann je 
ner Tadel von Parteilofen nur völlig ungegründet genannt wer- 
den, nur ein neuer Beweis, wie leicht das öffentliche Urtheil 
„irrt, und wie fchwer es aud) den Befferen und Cinfidtigeren 


wird, fich von ber Theilnahme a an ſolchem Srrthume frei zu Hals 
Klofe, Harbdenberg. 18 
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ten. Allerdings durften wir im Borftehenden den Geift, der. in 
diefer neuen Gefepgebung weht, den Geift der Freiheit nennen, 
aber es berechtigte dies nicht, Hardenberg, wie oft geichehen 
ift, den „Revoluzionaird, Demokraten, Jafobinern” und ähnli- 
chen Parteimännern beizuzählen. Nicht zu flarf aufgetragen 
find die Farben in dem „Gemählde ded gefeltichaftlichen Zuftan- 
bed im SKönigreiche Preußen bis zum 14. Oftober ded Jahres 
1806“, welches ſchon im Jahre 1808 der Verfaſſer ded „neuen 
Leviathan” aufgeftellt hat, umgewandelt mußten demnady beinahe 
alle öffentlichen Verhältniffe werden, wenn der gefunfene Staat 
von Neuem: erftehen, und felbft fo viel Kraft gewinnen follte, 
dem verwüftenden Sturme jener Zeit zu wider fiehen, und Je 
ned, vielmehr nod) Diefed, war jchlechtervingd unmöglich, fo 
lange man fic) nicht entichloß, die veralteten, die beften Kräfte 
des Volkes lähmenden und verzehrenden, Staatdeinrichtungen 
aufzugeben, Wurde dadurch ein Opfer gebracht: fo war es 
demnach ein fchon durch die Klugheit gefoderted. Hatten daher 
aud). Diejenigen Recht, die — mit geringer Rüdfiht auf Har- 
denberg’s Flaren Verftand und fein menfchenfreundliches Herz 
— behauptet haben, er habe in feiner Gefepgebung nur ben 
Borfchriften der Klugheit, überdied einer faljch rechnenden, 
Gehör gegeben, nicht wahre innerfte Weberzeugung von bem Un: 
rechte ber bisherigen Gefeggebung, oder mindeftend einer län- 
geren Fortdauer derjelben, babe feine Maßregeln beftimmt: wir 
würden biefe, als zeitgemäße, immer nur preifen können. In⸗ 
wiefern fie, und nur fie, geeignet waren, dem gänzlichen Um— 
fturze bed Staates vorzubeugen, nicht diefen. Umfturz zu beför- 
bern, wie behauptet wurde, läßt ein unbefangened Urtheil nicht 
verfennen: was in Branfreich Ströme -von fdyuldigem und un- 
ſchuldigem Blute gefoftet hatte, und von roher Gewalt erzwun- 
gen. worden war, wurde in Preußen dem Volke durch ben ru- 
higen Gang einer verftändigen ihre Zeit begreifenden und zum 
Wole her Bevölkerung nügenden Gefeggebung zu Theil. Aller 
dings ift der Dftober 1810 für Preußen geworben, was ber 
Auguft 1789 für Frankreich gewefen, und die Geſetzgebung ded 
Staatökanzlerd erinnert vielfad) an die Beſchlüſſe jener franzö- 
fiichen verfaffunggebenden Volksverſammlung. Aber die meiften 
diefer Beichlüffe, durch welche Frankreich im Laufe von zwei 
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Jahren erhielt, was in Preußen Hardenberg’s Wirkſamkeit 
innerhalb feds Tagen gewährte, waren von ganz Europa mit 
Beifall aufgenommen worden, und nitgends mochten den ihrigen 
die Verftändigen zurüdziehen, weil aus jener Volföverfammlung 
cit Konvent hervorgegangen war. Nachdem daher Hardens 
berg lange in Bezug auf äußere Staatdverhattniffe eine Hins 
neigung zu England bewiefen: biente ihm bei der Geftaltung 
bed Imneren offenbar weit mehr Frankreich, als Großbritannien, 
zum Mufter, und ed kann hierin fein Grund zum Tadel gefunz 
den werden, weil felbft die meiften Gegner einräumen mußten, 
daß in Preußen Rüdfchr zum Alten unmöglich war und eine 
Neugeftaltung der öffentlichen Verhältniffe das Meifte und Befte 
verfprady, wenn man dabei von einer wolverftandenen Sreiheit 
und Gleidhheit ausging. Daß der Verlauf der Zeit diefed Bere 
fprechen nicht unerfüllt gelaffen hat, dürfte wol den Geift der 
Hardenberg iden Gefeggebung am meiften rechtfertigen, Grof 
war enbdlid) der Irrthum Derjenigen, welche behaupteten, der 
Freiherr v. Stein, an Hardenberg's Stelle, würde einen 
ganz anderen Weg zum Ziele gefucht und gefunden haben, 
Schon Anfang Juli's 1810 hatte der Staatöfanzler feinen Fiz 
nanzplan Stein zur Prüfung zugefandt. Am 31. Auguft je- 
nes Jahres begleitete der Erftere den König auf einer Reife def 
felben nad) Breslau, ging von dort nad) Buchwald und hatte, 
wahrſcheinlich am 16. September, in einer einſamen, jenfeits 
des Gebirgskammes gelegenen, Wohnung eine geheime Zufam- 
menfunft mit Stein, weldem er feine vollftandigen ‘Blane 
nebft ben betreffenden Berichten Altenfteins, Niebuhrs u, 
A. vorlegte. Durch die Unterredung beider Staatsmänner wur- 
ben einige Punkte ded Planes berichtigt, im Ganzen ftimmte 
diefem Stein vollfommen bei, und als der Plan die königliche 
Beftätigung erhalten hatte, enthielt er feinen Vorfchlag, über 
welchem nidjt der Staatsfanzler mit Stein vollfommen 
einverftanden gewefen ware. Schon in diefem Umftande, 
wäre er damals befannt gewefen, hätte jeder Denfende wol eine 
gültige Bürgfchaft dafür finden können, daß der Geift der neuen 
Gefesgebung ein guter, und daß er der einzige fei, dem in fol- 

cher Zeit nod) vertraut werden fonnte. 


Aber die Tadler begingen nicht blos den Fehler, ben Grund- 
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gedanfen der neuen Staatsverwaltung bald zu verfennen, bald, 
und nod) viel öfter und aus mancherlei Gründen, zu mißdeu— 
ten, audy beim Berwerfen bed Ginzelnen überfahen fie Vieles, 
was nicht das ftrengfte Recht, gefchiweige die Billigfeit, zu über: 
fehen erlaubte. Sie erwogen zuwörberft nicht die brängende Ge- 
walt der Zeitumftände, welche die Machthaber zu manchem Be: 
fchluffe zwang, ben fie fic) felbft und dem Lande gern erfpart 
hätten. „Die größte und fchwierigfte Aufgabe“, jagt Fried: 
rich v. Raumer, „war, in dem Augenblide, wo man uner: 
(äßlich befteuern, wo man nehmen mußte, andererfeits zu ge- 
ben, Bertrauen zu erweden, und die zerftreuten, ja wider ein- 
ander feindlichen Stände und Beftandtheile zu einem neubelebten 
und begeifterten Bolfe zu einigen”, Es war unter diefen Um: 
ftänden ganz unmöglich, daß die neue Geſetzgebung, die aus be- 
fannten Gründen feinen Auffchub zufieg, nicht Manches ent— 
hielt, was entweder in der Ausführung auf eine uniiberwind- 
liche Schwierigkeit ftieß, oder nicht ausnahmlos im ganzen 
Staate fid) ausführbar zeigte, oder nicht eine fpatere Verbeſſe— 
rung foberte oder doc) zuließ, endlich auch nicht Manches, was 
vom Unverftande oder böfem Willen gemißdeutet werden Fonnte. 
Alle dieſe Fälle haben ſich daher auch in der That häufig ereig- 
net, und mehr als einer war für den Augenblid von fehr un- 
angenehmen Folgen, die gewöhnlichfte aber war, daß bas be 
treffende Gefeg eine Erläuterung erfuhr, die fo oft zu einer 
Umgeftaltung wurde, welche die urfprüngliche Beftimmung des 
Gefeggebers faum mehr erfennen ließ, eine Verwandlung, welche 
zu neuem Tadel reizte. Für uns find dieſe zahlreichen Erläute- 
rungen ein Grund gewefen, uns im Obigen auf Angabe des 
Wefentlidhften und Bezeichnendften jener Erlaffe zu befchränfen. 
Wie viel aber auch an diefen durch fpätere Gefege geändert 
wurde: Feine Aenderung — wenigftend feine von Harbden- 
berg auögegangene — bezwedte, zur „guten alten Zeit“ zus 
rüdzuführen, die Verordnungen bed Staatsfanzlers hatten dem 
Augenblide gewährt, was diefer gefodert, und der Zukunft ver- 
fprodjen, was biefe zu erwarten berechtigt war, wie mochte man 
bem Gefeggeber einzelne Mifgriffe, die von der- unerlaßlichen 
Eile ungertrennlid) waren, zu unverzeihlicher Uebereilung machen, 
felbft überfehend, daß mancher feheinbare Mißgriff nichts ande: 
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ved, ald das unter zwei Uebeln bedächtigft ausgewählte Kleinere 
war! Deffen allen ohnerachtet ließ in Beziehung auf einzelne 
Mipgriffe der Tadel der Gegner ſich nod) am öfterften mit gu- 
ten Gründen unterftügen, deren volle Geltung niemand weniger, 
ald der Staatöfanzler felbft, anzuerkennen verweigerte, Berfehkt 
wurde dagegen am häufigften und am weiteften von jenem Tas 
del das Ziel, indem er jede einzelne Verfügung Harbenberg’s 
alé ein. in fic) abgeſchloſſenes Ganzes mufterte, und als foldyes 
beurtheilte, was nur im Zufammenhange oder im Bezuge zu 
der. ganzen neuen Schöpfung des großen Staatsmannes richtig 
aufzufafien möglid war, und, richtig aufgefaßt, die Bewunde—⸗ 
tung, nicht den Tadel ded Gefchaffenen, gemehrt haben würde, 
„Jeder überlege” — fagte ſchon ein damalé in öffentlichen 
Blättern erjchienener Aufſatz — „was entitanden ware, wenn 
man nur feftgejegt hätte: Gewerbefreiheit für Stadt und Land 
aber feine Befteurung ber Konſumzion auf dem Lande; Kons 
fumzionsfteuer auf dem Lande, aber ohne Gewerbefreiheit und 
bei der Fortbauer ded Borfpanned, der Fourage » Lieferung und 
Zwangs- und Bann» Rechte; Lofung der Abhängigfeitd - Ver- 
haltniffe der Bauern bei der Fortdauer der Verpflidtungen des 
Gutsheren, für die Zahl der Höfe und für die Abgaben eingu- 
ftehen; Aufhebung der legteren Verpflichtungen, aber unverän- 
derte Fortdauer der Abhängigfeits -Verhaltniffe; Grundfteuer der 
bisher befreiten Güter und dennoch Iſolirung der Provinzen in 
Adficht der Schulden und der Kontribuziond » Zahlung; unbe- 
dingte Uebernahme der Brovingials Schulden und dennoch Fort: 
dauer der Befreiung von der Grundfteucr, u. f. w.“. Bringt 
man bei allem Diefem vollends in Anfchlag, daß Harben- 
berg felbft fein Werf fo lange für unvollendet hielt, ald es 
ihm nod) nicht gelungen war, die Regierung des Staated auf 
eine Verfaffung zu gründen, daß er Sei feinen Verordnungen 
diefes Ziel, wie fern es auch nod) liegen mochte, immer im 
Auge hatte, und daß demnach aud) über jene ein vollgultiges 
Urtheil erft dann ausgefprochen werden fonnte, wenn das neue 
Staatégebaude. fid) vollendet dem Blide darftellte: fo wird 
nur um fo einleuchtender, wie voreilig und grundlos ber bei 
Weitem größere Theil jener Vorwiirfe war, mit welchen man 
die fragliche Gefeggebung belaftet hat, Die Tabler felbft wir: 
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den von ihren Angriffen vieleicht am eheften abgeftanden haben, . 
hätten fie erwogen, daß ihr Tadel fi fajt burchgängig auf 
Berneinung bes Gegebenen bejchränfte, und daß fie, was 
im Ganzen für ben Staat erfprießlicher erfchienen wäre, nicht 
aufzufinden im Stande waren, woraus fic) denn wol von felbft 
ber Schluß ergiebt, es möge in den Jahren 1810 und 1811 
diefes Auffinden der Grenze bed Unmöglichen mindeftens febr 
nahe gelegen haben. Ucberhaupt fonnte dem umfichtigen Ure 
theile, aud) der Zeitgenofjen, nicht entgehen, daß fchon durch 
die in Rede ftehenden Gejege der Staatöfanzler fic) zu jenem 
Grundfage befannte, welcher feine ganze Amtsführung geleitet, 
und welche einft Canning in einer Parlaments + Sigung, in 
welcher die Befreiung ded Handeld von manchen brüdenden Fef- 
fein berathen wurbe, als den feinigen mit folgenden Worten bez 
zeichnete: „Ich meines Theiles halte es für die Pflicht ei- 
ned (britischen) Staatsmannes, fowol in den Angelegenheiten, 
die das Innere, als in jenen, die das Meußere betreffen, ben 
Weg einzufchlagen, der die Mitte zwifchen den Aeußerſten hält, 
gleich fehr die Ausichweifungen der Gewaltherrichaft, als die 
der Zügellofigfeit zu vermeiden, die Macht mit ber Frei— 
heit in Einflang zu bringen, feine waglichen und über: 
triebenen Verfuche zu unternehmen, doch eben fo wenig fich der 
Anwendung aller wolüberlegten Theorien zu widerjegen, und 
überhaupt alle hochherzigen und wahrhaft freifinnigen Gedanfen 
zum Wole ded Landes dienen zu laffen”. ; 

Sollte diefer große Zweck in dem Heinen hart bebrüdten 
Preußen erreicht werben, follte vermehrte und veredelte fittliche 
Kraft ded Volkes erfegen, was der Staat an äußeren Hilfs- 
mitteln verloren hatte: fo durfte nicht verfäumt werben, was 
die Geiftesbildung zu erheben vermag, und in der That eine 
ſolche Verfäumnig hat fich. die preußifche Regierung in feinem 
Zeitraume weniger zu Schulden fommen laffen, als eben in ber 
tiefften Grniedrigung und größten Erſchöpfung des Staates, 
Mit allgemein bewunderter und bewundernswerther einſichts— 
voller Freigebigfeit wurden die Schulen, insbefondere die Hody- 
fdyulen, ded Landed neu ausgeftattet, und in der Hauptitabt 
jelbft im Herbft 1810 eine neue Hochichule eröffnet, auf weldye 
dad eben Gejagte in vorzüglichem Grade anwendbar war. Wie 
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groß det unmittelbare Antheil - geweien ijt, weldhen Hard ene 
ber qian dieſen Leiftungen der Staatöverwaltung gehabt, : find 
Wit. zu beſtimmen afer Stande: den nächſten und infofern den 
größten hatte olmftreitig Wilhelm. Humboldt, unter deſſen 
Leitung fic) damals die geiftlichen Angelegenheiten und -die der 
Schulen’ befanden, und welchen namentlich Berlin die Gründung 
ſeiner Hochſchule vornehmlich verdankte. Erinnern wir uns fez 
doch des regen Eifers für die Pflege der Wiſſenſchaften, welchen 
ſchon in früheren Jahren Hardenberg als Kurator großer 
öffentlicher Bildungsanſtalten bethätigt hatte, feiner ſchon damals 
ausgeſprochenen Anſicht von dew Vortheilen, welche große 
Städte: ſolchen Anſtalten gewähren, des Einklanges, in welchem 
die Sorge für dieſe und alle ähnliche Anſtalten mit dem Beſtreben 
des Staatskanzlers ſtand, das Volk der Freiheit entgegen zu 
führen, gedenken wit endlich feiner amtlichen Stellung, welche 
aAlle Fäden ‘der Verwaltung: in feiner Hand vereinigte: fo bürfen 
wir wol mit Zuverfäßigfeit annehinen, daß auch in dieſem Ge- 
biete - der Staatsgeſchaͤfte ſchwerlich cin enticheidender Schritt 
ohne Zuftimmung des Staatöfanzlers geichehen ift, und daß zu 
mehr als einem dieſer Schritte der erfte Anftoß von Harden- 
berg gegeben worden ift, felbft vor deffen Rückkehr nach. Bers 
fin und .in den Staatödienft; war es dod) Hardenberg, tel 
der, um nur ein Beijpiel anzuführen, der neuen Hochſchule 
von Berlin in Fichte eine ihrer ſchönſten Zierden verliehen hatte. 
Auch die den Söhnen ded Landes bereits am 28, April 1810 
erteilte ErlaubnißHochſchulen bes Auslandes zu beſuchen, ift, 
wenn fie nicht von dem Staatsfangler ausgegangen fein follte, 
doch init ſeinen leitenden Grundfagen unverfennbar: im vollfom- 
menſter Uebereinſtimmung 

An derſelben Uebereinſtimmung mit. dein großen ‘Blane, 
ar deffen Ausführung Hardenberg unabläßig arbeitete, ftand, 
wie fic) ſchon aus oben"Beinerktem- ergiebt, die neue Bildung 
des Heeres, um welche, nächſt Gdarnbhorft, fid) Grol- 
man und Gmeifenau unvergängliche Verdienſte erwarben. 
Die’ ſchroffe Scheidewand, welche bisher Volk und Heer von 
einander getrennt Hatte und beiden "gleich vwerberblich geworden 
var, fant, alle Bevorrechtungen des Einzelnen: ſchwanden vor 
bert Ble auf bas Ganze und auf den Swedes Ganzen, 
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und es verdient wol, fo oft von den hieher gehörigen Beftre- 
bungen bie Rede ift, aud) nicht unerwähnt zu bleiben, daß felbft 
der Gedanfe an eine allgemeine Volfsbewaffnung jener Zeit ber 
Unterjodung Preußens keinesweges fremd war, vielmehr im 
Jahre 1808 der preußifche General - Lieutenant v, Loffau dem 
Könige bereits ausführliche Arbeiten über die Bildung einer 
Landwehr vorgelegt hat, Arbeiten, deren Urfprung fogar auf das 
Jahr 1803, alfo auf eine Zeit zurücführte, in welcher noch den 
Meiften das preußifche Heerwefen faft für unverbefferlih, und 
die Macht deffelben für unüberwindlich galt. 

Wie aber in Bezug auf Bildung des Volkes und des 
Heeres von trefflihen Männern Vieles geleiftet wurde, was 
Hardenberg’s Anfichten vom Staatöleben und dem Ziele, zu 
weldyem er ten preußifchen Staat zu führen ftrebte, vollfommen 
entſprach: fo fehlten auch nicht blog, wie wir gefehen haben, 
die Tadler aller Mafregeln ded Staatöfanzlerd nicht, fondern 
diefe Tadler nahmen ſchon damals zuweilen eine Stellung an, 
welche feinem Anfehn, feiner Wirffamfeit und dem Staate, der 
fid) im Kampfe gegen feinen Untergang befand, gleich gefähr- 
lid) erfchien. Auf einige Gegner diefer Art und auf das Treis 
ben derfelben lohnt es fehr, im Nächftfolgenden einen Blick 
zu werfen. 

2. 

Es war im Anfange des Jahres 1811, als in Berlin die 
dorthin aus allen Landfchaften ded Staates zur Berathung über 
die Ausführung der neuen Befteurungs- Grundfage berufenen 
unterrichteten Männer zufammentraten, ohne deshalb, wie Viele 
von ihnen in anmaßlichem Srrthume fic) und Andern gern Glaus 
ben gemacht hätten, eine Stande-BVerfammlung zu bilden. Ih: 
tem Zufammentreten waren manche üble Zeichen vorangegangen, 
welche am wenigften uneigennügige Rathichläge von ben Bes 
tathenden erwarten ließen, wie denn 3. B. in Schlefien ber 
Adel der Gebirgstreife fogleich beſchloſſen hatte, einen Vertreter 
feiner Anſprüche nad) Berlin zu fenden, wenn die Wahl ber 
Regierung Keinen aus feiner Mitte treffen follte, auch bereits 
eine WAnweifung für den Abzuordnenden entworfen hatte, nach 
welcher dieſer Alles aufzubieten hatte, um jenen Adel für den 
Erlaß vom 9. Oftober 1807 eine Entjchädigung von funfzig 
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Millionen Thalern zu erwirken. Indeß konnten dergleichen Bor: 
zeichen, wie leicht zu erachten, dad einmal beſchloſſene Zufam- 
mentreten der Berufenen nicht hindern, am 23. Februar jenes 
Jahres fand die erfte allgemeine Verfammlung derſelben Statt 
und Hardenberg, -unter deffen Borfi dad Ganze geftellt 
war, eröffnete fie durch eine die Zwede ber Berfammlung bes 
treffende Rede, in welder ed mit Bezug auf die neue Befteu- 
rung heißt: „ — der König fobert nicht blos Gebhorfam; Er 
wünfcht, Ueberzeugung bei Ihnen hervorzubringen, dag — — 
bie Opfer, welche Er höchft ungern von Ihnen fodert, zur Ret— 
tung und Erhaltung des Ganzen nothwendig find; des Ganzen, 
von bem das Heil der Einzelnen abhängt; — —. Das Gift 
über die Finanzen und die neuen Abgaben vom 27, Oftober 
1810 athmet diefen Geift; ed enthält die Fönigliche Zufage, der 
Nazion eine zwedmäßig eingerichtete Repräfentazion, fowol in 
den Provinzen, als für bad Ganze, zu geben, deren Rath der 
König gern benugen und in der S. Mt. nad) Höchftihren Lane 
bespäterlichen Gefinnungen gern Ihren getreuen Unterthanen 
die Ueberzeugung fortwährend geben wollen, daß der Zuftand 
des Staats und der Finanzen fich beffere, und daß die Opfer, 
welche zu dem Ende gebradt werden, nicht vergeblich find. 
Wäre es möglich gewefen, diefe Repräfentazion ſchnell genug zu 
Stande: zu bringen, woburd allein Ein Geift, Ein Nazional- 
intereffe, an. die Stelle ihrer Statuten, nad) immer einfeitigen 
Provinzial = Anfichten, treten Fann; wäre nicht die dringende 
Nothwendigkeit vorhanden, die Hülfe gleich zu benugen, welche 
die neuen Abgaben darbicten, nicht die Unmöglichkeit, etwa einft- 
weilen Mittel auswärts zu finden: fo würde ber König gern 
die Meinung der Repräfentanten der Nazion über bas Steuer- 
ſystem gehört haben, che er folches feftgefept hätte. Eine Bez 
rathung mit den jest beftehenden ‘Provinzialftänden würde aber 
weder dazu geführt haben, die Meinung der Nazion zu erfah- 
ten, nod hätte fie ein den Swed erfüllendes Refultat liefern 
fönnen. Dieſes bedarf wol feiner Wuseinanderfepung. Mit 
forgfaltiger Ueberlegung aller Berhaltniffe ift daher das neue 
System hingeftellt worden, in feinen Grundzügen, und die Abs 
ſicht ijt nicht und darf nicht fein, diefe umzuändern; aber ine 
bem verftändige und mit ben örtlichen Berhaltniffen befannte 
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Männer aus allen ‘Provinzen und aus allen Ständen bier ver: 
fammelt worden, foll die Ausführung eines Systems dadurdy 
gefichert und erleichtert werben, daß genaue Kenntniß deffelben 
bewirkt, daß Mißverftänpniffe gehoben und bie Berufenen in 
Stand gefept werden, nach ihrer Zurüdfunft in die Provinzen 
auf die allgemeine Stimmung heilfam zu wirfen und Vertrauen 
und Folgfamfeit zu begründen; daß die Mitglieder der Regie- 
rung Uebereinftimmung in ihre Anfichten bringen, und dann 
dazu. beitragen, die Föniglichen Anordnungen überall nad) eis 
nerlei Grumbdjagen und ohne Aufenthalt in Ausübung bringen 
zu laffen. Wo örtliche Berhaltniffe es gebieten, follen Modi— 
fifazionen angenommen werben; infofern fie, unbefchabet der 
wefentlidjen Grundlagen, anwendbar find. Hierüber, meine 
Herrn, über die Beihülfen oder Erleichterungen, welche Unglüds: 
fälle auf eine Zeit lang nothwendig machen, oder welche die 
Aufrechthaltung nüglicher Gewerbe heifcht, über die Sicyerftel> 
lung der Abgaben durch die zwedmäßigften Kontrollen, Hurd) 
ſolche, bie zwar nicht läftiger find, ald es die Nothwendigkeit 
erfodert, aber body auch nicht zu wenig ftrenge, damit der un- 
rebliche Defraudant nicht auf Koften des rechtlichen Staatöbür- 
gers gewinne, follen Sie Ihre Meinung abgeben“. Im Ber: 
folge der Rede foderte Hardenberg die Berufenen insbejon- 
dere noch auf, „einen höheren Standpunkt, als in dem jpeziellen 
Interefje ihrer Proving, zu nehmen, ſich ald Bürger des gan- 
zen Staated zu betrachten, dad einzelne Intereffe dem bed Gan- 
zen unterzuordnen und hiernad ihre Meinung zu beftimmen” 
und eröffnete ihnen, daß zwar nichts ohne feine Genehmigung 
in den verjchiedenen Abtheilungen der Berfammlung zum Vor— 
trage fommen dürfe, nad) vorgängiger Anzeige bei dem Bor: 
figenden aber jeder zur Sache gehörige Gegenftand der Bera- 
thung unterworfen werden folle. Indeß zeigte fi) bald, daß 
die oben erwähnten Vorzeichen nichts weniger als trügliche ge- 
gewefen waren. Biele reizte blinder Adelftoly und niederer Ei— 
gennug, gegen die öfter genannten Oftober - Erlaffe mündliche 
wie Schriftliche Worftellungen zu machen, und wenn died’ vor: 
zügli von Gutsbefigern gilt: fo jchloffen fic) an diefe Miß— 
vergnügten aud) mandye höhere Beamte an, die, obwol im Ge— 
nuffe reichlicher Benftonen, dod) nicht vergeffen konnten, daß fie, 
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der neuen Zeit nicht gewachien, durch den Staatskanzler von 
der Verwaltung entfernt, und namentlid) aud, daß manche ih: 
rer Stellen mit jungen rüftigen Ausländern bejegt worden 
waren. Beide Klaſſen jelbftjüchtiger Ungufriedener erbitterten 
fid) gegenfeitig mehr und mehr gegen Hardenberg, die Spra- 
dhe ihrer Bejchwerden und Foderungen wurde immer anmaßen- - 
der, und in gleichem Verhaͤltniß verwandelten fid), wie begreif- 
lid), die milden fchonenden Antworten ded Staatöfanzlers in 
entfchiedene, Fräftige und ernfte. Gerade um biefe Zeit ereig- 
nete es fid), daß unter dem Landvolke Oberfchleftend durch fal- 
fhe Deutung ded Erlaffes über das Aufhören der Erbunter: 
thanigfeit ein Aufftand erfolgte, welchen nicht ohne gewaltjame 
Mapregeln zu dämpfen gelang. Er fchien jenem eigennüsigen 
Adel fehr brauchbar, um auf ihn neue Foderungen zu gründen, 
und biefe jest unmittelbar an ben König zu richten, wurde be- 
fchloffen.. Als die dem Könige wirklich überreichte Vorftellung 
von diefem an Hardenberg gefandt worden war: verfah fie 
bie Feder ded Staatöfanzlerd mit Anmerkungen, die und faum 
weniger bezeichnend für ihn, ald die Vorftellung felbft für die 
Kläger und ihre gleichgefinnten Zeitgenoffen erfcheint. Auch 
dem nachfolgenden Abdrude diefer Vorftellung — fie hat zu ei- 
nem Kampfe, der für Hardenberg ein endlofer geworben ift, 
gleidfam das Zeichen gegeben — wollen wir daher jene Anz 
merfungen, jede an ihrer Stelle, beifügen: 


„Allerdurhlauchtigfter u. f. w. Mit tiefer Betrüb- 
nif nahen wir, unterzeichnete Stände des Lebus'ſchen, Stor: 
fow’schen und Breskow'ſchen Kreifes, uns nod) einmal dem 
Throne E. K. M. und bitten um gnädiged Gehör, 

Wir hatten eine Verfaffung, die den Zeiten angemeffen 
war, in denen fie fic) gebildet hatte 9, wir hatten eine Folge 
von weifen und wolwollenden Regenten in einer Folge von 
Sahren bed Glücks und des Wolftanded; wir überließen und 
ihrer weifen Führung mit dem unbejchränfteften Bertrauen, 
und die Formen unferer Verfaffung fanden Feine Gelegenheit, 
) Wol jenen Zeiten der verfloffenen Jahrhunderte, aber nicht den ges 


genwärtigen, die fo fehr verfihieden find, nicht den Zeiten des preußifchen 
Königreichs! 
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hervorgutreten 2), deswegen, weil niemand ihrer zur Erbhal- 
tung feines Glückes und bürgerlichen Wolftandes bedurfte, ja, 
fie wären vielleicht ganz in Vergefienheit gerathen, wenn nicht 
biefe Regenten felbft, mehr aus eigenem wolwollendem Antriebe, 
alg durch unfere Stimme vermocht, bei allen Gelegenheiten 
fie beachtet hätten), wo Einrichtungen zu treffen waren, bie 
unfere Geredhtfame berühren. Died gefhah namentlich in 
ben legten Zeiten, bei veränderter Erhebung der Bierzinfe *) 
in den Städten, bei Einführung des ritterfchaftlichen Krebit- 
ſystemes, bei Normirung bes allgemeinen Landrechts und fo 
aud) ‚bei Regulirung des Landarmenwefens. Aber aud) bei 
diefen Einrichtungen fonnte feine bedeutende Diskuffion Statt 
finden, weil fie gerecht und weife waren 5). Wir fügten uns 
aljo jedesinal mit Freuden in die Vorjchläge der Regierung 
und lebten foldyergeftalt rubig unter einer beglüdten Vormund- 
haft. — Mit einem Male wurden wir berfelben entlaf- 
fen. — 

In dem ‚unfeeligften aller Kriege, wo unfere Provinz in die 
Hände bes Feinded geriet und wo die abminiftrativen Be- 
horden für & K. Mt. nicht mehr wirken fonnten, traf uns 
die Beftimmung, die Foderungen ded Feinded zu befriedigen. . 
Während wir alfo, in ‘Berfon, oder durd) unfere Söhne und 
Brüder, noch unter den Fahnen E K. M. ©), in den ent: 
fernteften Provinzen, verfammelt waren, mußten wir hier die 
Angelegenheiten der Unferigen betreiben. Rein Wunder, daß 


2) Die preußifchen Regenten feit mehr als einem Jahrhundert würden 
diefes Hervortreten veralteter, nicht mehr pafjender, Formen auch nicht 
geftattet haben. 

3) Diefes ift feinedweges gegründet, Wenn die Stände bei neuen Ge- 
feßen und Ginrichtungen um ihre Meinung befragt wurden, wo ed Die 
Regenten für gut fanden: fo gefehah diefes bei den wichtigiten Fällen, be: 
fonders bei Auflagen, gar nicht. Fragte Friedrich IL, als er die Regie 
einführte? Fragten die Könige, feine Vorfahren und Nachfolger in fo 
vielen andern Fällen? 

*) Auch jept noch wird die Meinung der Stände und einfichtsvoller 
Männer befragt, wo es nüplich und nöthig if. 

5) Sept alfo ungerecht und unweife? 

6) Bei den Unterfchriebenen paßt Diefes auf Wenige und fteht bier über: 
haupt am unrechten Orte. 
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ed unter diefen Umftänden und bei unferm erften Auftreten 
(den übereilten Handlungen eines ‚plöglich aus der Vormund- 
{daft entlaffenen Unmünbigen vergleichbar) nicht mit der mög- 
lichften Vollfommenheit gefchah 7). Deffen ungeachtet können 
wir und rühmen, mit Aufopferung unferes Vermögens 8), 
die Befigungen E. K. M, erhalten zu haben. Wir haben 
den vom Feinde gemachten Vorſchlag der Verpfindung und 
des Verfaufs der Domainen abgelehnt, und vielmehr fie in der 
Kontribuzion übertragen 9), Ja wir haben nicht einmal das 
Anerbieten der Föniglichen Smmediat - Kommiffion benugt, das 
Dominial- Grundeigenthum, nad) dem Beifpiele Scblefiens, 
bei Anleihen nicht gu verpfinden. Die Provinz wurde in 
ungeheure Schulden geftürzt durch Ausgaben, welche, zum 
großen Theile, wie wir fchon längſt bewiefen haben, nur 
Vorfhüffe für den Staat und für bie übrigen Provinzen 
find, — bie wir aber nicht aus eigenem Antriebe Fontrahirt 
hatten, fondern eben dieſe Behörden (die ehemalige furmar- 
fifdye Kammer) find es, welche unfere Bevollmächtigten dazu 
vermodt haben, indem fie die PVerficherung gaben, daß alle 
ertraordinairen Forderungen von der Kontribuzion an Frank— 
reid) würden abgerechnet werden, daß alfo durch deren Bez 
willigung und durch Annahme von Lieferungen, die wir fo 
lange verweigert hatten 1%), das Geld im Lande bleiben wür— 
be. — Daß dies Verfprechen nicht gehalten worden ift, da- 
her rührt die Schuldenlaft der Kurmark. — Nad) der Räu- 
mung ded Landes und der beglücdten Wiederkehr E. K. Me. 
erfoderte die Noth die Anerkennung unferer Verfaffung. Wir 


7) Iſt fehlecht genug gefchehen. 

8) Wie? — Mit Aufopferung eures Vermögens? — Ihr littet durch 
den Krieg, und leidet noch durch den Dru der Zeitumftände, ihr machtet 
große Schulden auf die Proving, aber wo opfertet ihr euer Vermögen ? 
Das was auf die Ausfchreibungen von euch gezahlt wurde, und wobei der 
fogenannte fontribuable Stand den Prägravazionen nicht entging, war fo 
beträchtlih nicht. Ganz anders waren die Aufopferungen Preußens und 
Schleſiens. 

%) Wer zahlt denn jetzt die Kontribuzion? Etwa die kurmärkiſchen 
Stände? Wird fie nicht aus den Domainen, aus den geiftlichen Gütern 
getragen? Nicht aus Steuern, die das Ganze treffen? 

19) Die Regierungd= Behörden behaupten das Gegentheil. 
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wurden zu einem Landtage verfammelt, um die Garantie von 
zwölf Millionen, in PBfandbriefen und Obligazionen, zu 
übernehmen 14) und das alte Grundgefeß der Kurmarf (Lands 
rezeß von 1602. Art. 25. und Rezeß von 1653. Art. 15.) wer 
gen Unveräußerlichfeit der Domainen zu loͤſen. Wir haben 
ed mit Freuden gethan, und nachher aud) unfere Noth vor- 
getragen und um Hülfe gebeten; wir find zwei Jahre lang 
fortgefahren, haben aber bisweilen nur Verfprechungen, meh- 
rentheild gar Feine Antwort erhalten. In dem legten Jahre 
nur hat unfer Comité einige temporaire Hilfe erfahren. Wir 
haben Alled mit Aufopferung unfered Vermögens und mit 
PVerlaugnung unferer wolerworbenen Gerechtfame ??) getragen, 
in der Hoffnung, von E. 8. M. Gerechtigfeitöliche endlich 
Genugthuung zu erhalten, und in ber Ueberzeugung, daß in 
diefen Zeiten pefuniaire Opfer unvermeidlich find, daß aber 
nichts verloren ift, fo lange die Gefepe ded Landes, feine 
Eigenthümlichkeiten und die Heiligfeit der Verträge aufrecht 
erhalten werden. In diefer Hoffnung, in diefer Ueberzeu— 
gung wurden wir beftärft, da im verwichenen Sommer, 
bei der Veränderung im Minifterium, befannt wurde, daß 
nunmehr die bisherigen Uebel aus dem Grunde gehoben wer: 
den follten! 13), 

Das Elend, das wir erfahren hatten und dad wir in unſe— 
ren Landern erblidten, hatte uns auf den Grund des Uebels 
aufmerffam gemadt und wir glauben ihn zu fennen; wit 
zweifelten nicht, daß die Heilung den Grund des Uebels er- 
faffen würde, Wir hatten gefehen, daß es nicht die momen- 
tane Eroberung ift, die Staaten vernichtet, ſondern die An— 
nahme fremder Gejege und Gebräuche 19). — — — — 


14) Diefe Garantie, davon fo viel Lärm gemacht wird, ijt gar fein 
Opfer, da Domainen dafür wieder fäuflich überlaffen find, und gerade die 
furmärkifchen Stände haben fi durch Schwierigkeiten ausgezeichnet, und 
fahren fort, fih badurd auszuzeichnen. 

12) Wo find diefe Aufopferungen, wo tft diefe Berläugnung ? Lage 
Beides in den Gefinnungen der Raseraen eer fo würde diefe bombaft- 
reiche Borftellung unterblieben fein. 

. 18) Gerade gegen diefe Tendenz ftrebt ihr an. Wunder fann die Ber: 
waltung nicht thun. 

14) Der wahre Grund der Uebel foll alfo darin liegen, daß man nicht 
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„In unferm glüdlichen Lande war der Gefichtspunft, von 
welchen der Wille, unferer Firften ausging, ein ganz ande: 
rer. Gr berüdfichtigte neben der Gegenwart aud) die Ber: 
gangenheit und die Zufunft 5), d. h., ed wurden an Dem, 
was bisher beftanden, nur Veränderungen auf dem Wege des 
Rechts vorgenommen und dieſe badurd auf folche Weife be- 
gründet, daß aud) unfere Nachfommen bei unfern Einrichtun- 
gen fich eben fo glüdlich fühlen Fonnten, wie wir bei denen 
unferer Vorfahren 16). Solchergeftalt war unfer Staat ei- 
ner großen Bamilie vergleichbar, in welcher der Vater das 
höchite Vertrauen aller Familienglieder genoß, und in welder 
fidy alle beftrebten, die Wolfahrt ded Hauſes auch für ihre 
Nachkommen zu begründen. | 

Wir priefen und fdon glüdlich, daß die fremden Grund- 
fage feinen Eingang bei uns gefunden hätten +7) und glaub- 
ten, baß der Verluft an Außerer Madt und Größe fich bei 
veränderten äußeren Umftänden leicht erfegen laflen wiirde, 
fobald wir nur unfern Grundfaigen treu blieben und uns 
nod) mehr dariıt befeftigten. | 

Es {chien und nehmlidy ferner, als wenn die Geldnoth, 
welche und dridte, wie jchon erwähnt, größtentheild aus un- 
ferev Unfenntniß der öffentlichen Gejchäfte 18) und daraus 
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alten Vorurtheilen und Exemtionen einer geringen Zahl von Staatshiir- 
gern buldigt. 

15) Eben darum, weil die Regierung den Augenblid nicht blos be- 
denfen darf, fondern die Vorzeit und die Zukunft beachten muß, ift es 
nothwendig, die Mängel der Vorzeit zu verbefjern und ein Oebdude fiir 
die Zukunft aufzubauen. 

16) Fragt die große Mehrzahl des Volkes, ob es an der — 
ſtändiſchen Verfaſſung hänge, ob es ſein Heil darin erblicke! — Viel we— 
niger an der, die ihr aus alten Zeiten und ganz veränderten Verhältniſſen 
herzuleiten bemüht ſeid. 

17) Nicht fremde Grundſätze haben Eingang bei uns gefunden, ſon— 
bern beffere, billigere, wodurd das Wol aller Staatsbürger, nicht 
bios einer Kafte, bezwedt wird, und bei deren feiter Befolgung der Ber: 
Juft an Macht und Größe, bei veränderten Ilmftänden, allein erfeßt wer: 
den Fann. 

18) Diefes Geftindnif von Unfenntnif und von Mangel an Patriotis- 
mus. und Selbftverläugnung paßt leider auch jept nur noch zu febr. 
Und doch wollt ihr Mitregenten eures Königs fein! 
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entſtanden fei, daß uns die Landesbehörden in den ſchwie— 
tigften Augenbliden plöglich uns ſelbſt überließgen, und daß 
die moralifhe Noth, welche, wir fonnen’s nicht läug- 
nen, unferen Staat gedrüdt hat, nehmlich der Mangel an 
Patriotiémus und Selbftverläugnung, der fic) in manden 
Individuen zeigte, nur dem Mangel an Zufammenhange ber 
einzelnen mit bem Staate zuzufchreiben fei. Es {chien ung, 
alg ob der Staat fic) feinen Bürgern nicht genug offen- 
barte.*®), und wenn gleich die Regierung weile und gejeß- 
mäßig geführt wurbe, ald wenn e8 doch dem Bürger nicht 
merflih genug gemacht würde, daß ber Staat und er nur 
eine und Ddiefelbe Sache wären, fondern ald wenn man ihn 
bem Staate nur gegenüber ftellte, gleichlam al8 wäre ber 
Staat eine ihm fremde Sache, in der er nur Geld zu geben 
hätte und die alddann für fich felbft forgte. 

Wir hofften alfo, die verfprochene Heilung unferer Uebel 
werde biefen doppelten Sinn umfaffen und bewirfen: 1. daß 
ber Staat mit feinen Bürgern zufammenhängender 2°) und 
das Bild der großen Familie anjchaulicher dargeftelt werde; 
2. daß ber Geldnoth auf eine Dauernde Weife abgeholfen 
werde, Wir glaubten zu diefem großen Zwede, fo viel an 
und läge, mitwirken zu müffen, und ba eine fflavifde Bei- 
behaltung der beftehenden Verfaffung dem erften, und ein buch— 
ſtaͤbliches Berharren auf unferer, durch die heiligften Vertrage 
fanfzionirten, Whgabenfreiheit dem zweiten biefer Zwede hätte 
hinderlich werden fonnen 74); fo ergriffen wir jede Gelegen- 
heit, bie und offen ftand, um zu erflären, „„daß wir bereit 
wäsen, fowol von unferen perfönlichen als realen Rechten 
bem Bedtirftniffe des Staatd die nothwendigen Opfer zu 
bringen““. Wir hielten und zu biefer Kundmachung unferer 
_—n Ge⸗ 

19) Wann offenbarte der Staat ſich feinen Bürgern am mehrſten? Et— 
wa in den Zeiten, die ihr preiſet, oder jetzt? Wo dieſes noch nicht voll— 
ftändig geſchieht, ftehen politifche Hinderniffe entgegen. Wer find aber die 
Bürger des Staats? Dod nicht blos die Rittergutsbefiger ? 

20) Dahin gebt ja das ganze Beftreben der Negierung, dem ihr entges 
gen wirfet. 

21) Wenn dieſes nicht blos leere Worte find: fo vertraut eurem König 
und folgt feinen Verordnungen, die ihr fo bitter tadelt. 
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Gefinnung um fo mehr verpflichtet, als wir vorausfeßten, 
daß, je weniger bie Regierung von der Wahrheit der eben 
dargeftellten Grunbfage überzeugt wäre, um fo mehr fie Bee 
denfen tragen würde, an ben Grundgefegen bed Staats, an 
diefen durch die heiligften Verträge und durch das könig— 
lihe Wort unfered Monarchen befeftigten Grundfagen zu 
rühren — daß, je mehr ihr befannt fein müffe, daß ohne un- 
fer, der Landftinde, Vorwiſſen, Rath und Bewilligung 22), 
in Sadyen, davon bed Landes Gedcihen oder Verderben ab» 
hinge, nichts gefchloffen oder vorgenommen werden foll (Land⸗ 
tagsrezeß von 1653. $. 14.) — um fo angenehmer es ihr 
fein müfle, zu erfahren, daß wir in jegliche nothwenbdige 
Einrichtungen und Veränderungen einzugehen im Voraus bez 
reit wären, baß es ihr mithin ein Leichtes werde, allen diefen 
Handlungen ben Stempel der Geſetzmäßigkeit aufzubrüden 
und dadurch ihr Werf gegen Eingriffe künftiger Zeiten eben 
fo ficher zu ftellen, wie das der vergangenen Zeit Jahrhun- 
derte lang bid auf diefen Tag feft beftanden hatte, 

Wir wurden durch die Edikte vom 27, und 28, Oftober 
belehrt, daß alles dies nur Träume gewefen waren 23), und 
daß von nun an ber Staat nad) jenen fremden Grundfagen 
regiert, alfo eigentlich der bisher beftandene brandenburgifch: 
preußiſche Staat aufgelöft fein follte, — denn 

1. wurde die alte ftändifche Berfaffung, durch Nichtachtung 
dieſes ihres Rechtes der Rathgebung und Bewilligung, de 
facto über den Haufen geworfen und fowol dadurd) das Land 
als auch die Städte ihrer bidherigen und fonach einzig ge: 
fepmapigen Repräfentazion beraubt. — Ja ed wurde fogar 
ber Ritterfchaft, ohngeachtet im Cingange des Edikts die Hilfe, 
die fie bei Sicherftellung der Kontribuzion geleiftet, rühmlich 





22) Was foll denn diefer Stelle für eine Auslegung und Folge gegeben 
werben? — doch wol Feine andere, als die, welche fie unter dem großen 
Kurfürften, unter deffen Regierung fie entftand und unter allen feinen Nach: 
folgern erhielt? In welchen Fällen banden alle diefe Regenten ihre Be- 
fhlüffe und Mafregeln an das Borwiffen, den Rath und die Bewilligung 
der Stände? 

23) Diefe unehrerbietige Aeußerung über Verordnungen Er. Maj. des 
Adnigs verdient die fchärfite ng 

Klofe, Hardenberg, 19 
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anerfannt wird, im Werfolge bdeffelben offentlid) vorgewor- 
fen, daß fie fih auf Koften ihrer Mitbürger öffentlichen 
Laften entzogen hätte 74), und fpäter bei einer feierlichen 
Gelegenheit vom Staatsfanzler gefagt und durch alle Zei⸗ 
tungen verkündigt: „„Eine Berathung mit den jetzt beſte— 
henden Provingialftinden 2°) würde Fein ben Zwed erfül- 
fended Refultat liefern können““. Wit müffen mit Bedauern 
hinzufegen, daß hierdurch vom Throne aus ein Same bes 
Miftrauend und ded Zwieſpaltes ausgeftreut worden ift, wo 
man ein Band ver Vereinigung zu finden gehofft hatte, — 

2. find durch dieſe Evifte alle Eremtionen und Preihei- 
ten 25), nicht etwa gefchenfte, fondern urfpriinglid) ver— 
tragsmäßige und durch königliches Wort geheiligte, 
mit ihnen das beftehende Grundgefes ded Staats, die Hei- 
figfeit der Verträge und des Worts, folglich die Grundfage, 
nach welchen wir bisher gelebt haben und regiert worden find, 
mit einem Federguge vernichtet und eben dadurch jene frem- 
ben Grundfäge — — auch in diefem Lande eingeführt und 
beffen Revoluzionirung begonnen worden. Denn wenn wir 
gleit von E. K. M. milder und vaterlidyer Gefinnung die 
möglichfte Linderung bed pefuniairen Druds und die mög⸗ 
lichſte Schonung in Anſehung der Anwendung dieſer Grund- 
fae erwarten können: fo kommt es dod) nicht hierauf, fon- 
dern auf die Grundfage ſelbſt an. Sobald einmal gegen bie 
Gefege gehandelt worden, und die gefährliche Entſchuldigung: 


24) Diefes wurde ihr im Editte nicht vorgeworfen, daß man ibr diefen 
Vorwurf made, und fann diefed wol geläugnet werden? Iſt der Bors 
wurf denn fo gang ungegriindet ? 

25) Daf mit den jebt beftebenden Provingialitdnden und durch einzelne 
Rerhandlungen mit ihnen fein den Bwed erfüllendes Refultat hervorge- 
bracht werden fünne, wird wol jeder Berniinftige eingeftehen. Man denfe 
nur an den Provingial- Egoismus, an den Neid einer Proving gegen dic 
andere, u. |. w. 

4 Darin liegt ©, dah Eremtionen und Freiheiten wegfallen follen! — 
Hier werde der oben gerühmte Patriotismus, bier die gepriefene Selbit- 
verläugkung nur angewendet! — Uebrigens follen die Veränderungen 
in der Gefebgebung und Steuer= Berfafjung gerade der Revolugionirung 
guvorfommen, die durch Fortfepung ded Drudes der Menge und der Bes 
freiung einiger Begünftigten entitehen möchte. 
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yy der Drang bed Augenblids heilige Alles““ einmal geftats 
tet worden: fo werben fih E. 8. M, Nachfolger umd deren 
Minijter auch wieder darauf berufen, und einen jeden Ein- 
griff in das Eigenthum ber Unterthanen dadurch ſankzioniren 
wollen, bis endlih auch dem Wolfe die Scheu vor den Ge— 
fesen entweichen und es Gewalt ausüben wird 27), fobald es 
diefelbe erlangt haben wird, — 


Wenn ferner dem Volfe eine neue Nepräfentazion zum Er: 
fag ber verlorenen veriproden worden ift: fo fann aud) diefe 
nichts helfen; denn es fommt nicht auf eine Reprajentazion 
überhaupt, fondern auf eine gejegmäßige an; eine gegebene 
Nepräfentazion ift gar feine 28), Es wird fic) auch, fobald 
das Thor zu dergleichen Grperimenten 2%) im Großen einmal 
eröffnet ift, ein jeder neue Miniſter oder Regent berufen glau— 
ben, wieder eine neue Verfaffung von feiner Art heraus 
zu geben; theild um zu zeigen, daß er das Nehmliche und 
noch beffer verftehe, was fein Vorgänger verftanden hat, 
theils um fich diejenigen geneigt zu machen, die mit Jenem 
und feinen Ginrichtungen unzufrieden waren, — Und fo 
wird jener verberbliche Wechſel der Einrichtungen und Ber: 
faffungen aud) bei uns in Schwang fommen, ber die Ges 
müther der Menfehen ganz und gar vom Staate Tosreißt, 
und ihmen nichts Ehrwürdiges mehr erfcheinen läßt, als den 
augenblidliden Beſitz. Wir haben auf jedem gefegmäßigen 
Wege verlucht, der Erfüllung diefer unheilbringenden Grund» 
füge 3°) Einhalt zu thun, haben aber niemals eine befrie- 
digende Antwort erhalten ?"). 

Wir find in einem fpeziellen Falle, wo uns, demfelben zu 





27) In Oberſchleſien haben wir vor Kurzem erlebt, day dad Volk Ges 
walt wegen des gutsherrlichen Drudes ausübte, Das wird es nicht gee 
gen eine Megierung, die das Wol Aller gerecht beberzigt und befördert, 
28) Alfo wol aud eine Nepräfentazion, wie fie die ritterfchaftlichen Gutes 
befiger wollen und vor{dreiben ? 

29, Diefe Aeußerungen find höchſt unſchicklich und ſtrafbar in einer Bor. 
jteflung an den König, 

89) Welcht Ausdrücke! 

31) Befriedügend durfte fie nicht fein, 


19* 
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Folge, geradezu unfer Eigenthum geraubt wurde 34), bis zu 
E K. M. geheiligter Perfon gedrungen; wir haben Feine 
Befriedigung erhalten; wir haben um eine perfönliche Audienz 
durch unfern Deputirten angefudt, um unjere Bejchwerden 
und zugleich unfere Bereitwilligfeit, und in's Erforderliche zu 
fügen, vorftellen zu fonnen, — wir haben fie nicht erlangen 
fonnen. Der Deputirte bed Lebus'ſchen Kreifes 33) hat bie 
Urfunde, wodurd) E. K. M. Allerhöchitielbft bei der feier- 
lichften Gelegenheit Ihres Lebens unfere Rechte beftätigt hat- 
ten, nebft einer Erläuterung, wie wir fie nicht verftanden 
wiffen wollten, fondern von ihrem fonft ganz Flaren Inhalte 
nachzulaffen bereit wären, fruchtlo8 zu E K. M. Füßen ge- 
legt ?*), und während wir folchergeftalt nicht gehört wurden, 
werden alle offiziellen Blatter mit jchmähenden Auffägen ge: 
gen unfern Stand angefüllt 35), unfern Bertheidigungen hinz 
gegen, wenn fie auch nod) jo zwedmäßig find, die Aufnahme 
verjagt. 

G3 bleibt und daher nicht3 übrig, ald und dem Zwange 
zu unterwerfen, den es E. K. Mt. durch Allerhöchft Ihre Zu: 
ftimmung zu fankioniren gefallen hat 3°), Aber wir find 
es bdiefem Lande, wir find ed und und unfern Nachfommen 
fchuldig, zu erklären: daß wir nur biefem 3wange wei- 
chen, daß wir unferer wolerworbenen und feft gegründeten 
Geredhtfame uns nicht begeben haben, fonbdern fie fo lange 
alg nod) beftehend betrachten, bid es E. K. M. gefallen 
wird, über diejenigen unter denfelben, die dem allgemeinen 
Mole zuwider laufend erfcheinen möchten, Verträge mit und 
abzuſchließen und fie foldyergeftalt auf gefegmäßigem Wege 


32) Das gebt auf die Landarmen- Kaffe. War denn diefe Cigenthum 
der Stände? Das Sachverhältnig ift Sr. M. dem Könige vorgelegt 


worden. 


$8) War der Major Marwig, der aber feinesweges als Deputirter bes 
trachtet werden fonnte, und fid) gang unbefugter Weife hierzu aufwarf. 
4) Und das mit Recht! Es hätte noch größere Ahndung verdient. 

$5) Wo ift diefes gefchehen? Die Aufnahme ift unpaffenden Bertheidi- 
gungen verfagt worden, die Spaltungen erregt und dem Kredit gefchadet 


baben würden. 


96) Wie ift diefe Erklärung an den Gouverain zu betrachten ? 
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zu loͤſen; daß wir und losjagen von ben Folgen, die die 
Einführung der frembartigen Grundfäge — für dieſes Land, 
für diefen Herrfcherftamm nothwendig haben miiffen, indem 
wir fie cingefehen haben, aber mit unferen Warnungen nicht 
gehört worden find. Wir find nehmlich überzeugt, daß nicht 
nur die Grundfage, nad) welchen die neuen Verordnungen 
abgefaßt find, fondern fogar ihre Tendenz ganz dahin gerich- 
tet ift, Unheil und Verderben über unfer Land zu bringen. 
Wir fonnen es nicht genug bedauern, daß, anftatt mit ein- 
heimiſchen, des Landes fundigen und angefeffenen, bem Lande 
alfo nothwenbdigerweife ergebenen Männer vor der Aus— 
führung zu Rathe zu gehen, man ed jungen Fremblingen, 
die E& 8. M. Minifter influiren, verftattet hat, gerade an 
unferem Lande die Probe mit ihren neumodifchen Theorieen 
zu machen 37); ba doch ein jeded andere Land ihnen eben fo 
nahe lag, mit diefen Theoricen, die allein auf den Erwerb 
des Geldes und auf die Emporbringung ihrer eigenen Berfon 
gerichtet find, die Gefinnungen des Volfd, auf welchen der 
Staat fefter ruht, denn auf dem Gelde, zu ertddten. Diefe 
Gefinnungen aber war ed febr leicht zu erhalten, und bas 
Geld Leicht zu befommen 2%), da Niemand im Lande weber 
mit der Berfaffung, nod) mit den beftehenden Abgaben un- 
zufrieden war, und nicht nur mir, fondern alle übrigen 
Provinzen mehrmals erflart haben: wir wären bereit, das 
Fehlende aufzubringen 3%), wenn man und nur fagen wollte, 
wie viel vonnöthen fei. Es fcheint alfo gar feine Nothwen- 
bigfeit vorhanden gemwefen zu fein, alles Beftehende umpuftir- 


37) Diefe Stellen find höchſt anmaßend und unverfhämt. Sie beleidis 
gen in den Minifter die höchfte Perfon des Königs, und greifen diefe an, 
da nur von diefer jener feine Autorität hat, die durchaus aufrecht erhalten 
werden mufi, wenn er wirken fol, Dergleichen Behauptungen von Ins 
flueng find mir übrigens nicht neu. Ich habe fie oft in Beziehung auf 
mich und Andere erlebt. Sie find eben fo unwahr als ungeredt. 

38) Leicht aufzubringen ?! 

39) Das find jchöne Phrafen: Aber das Fehlende mit Sicherheit und 
doch mit dem wenigften Drude für Alle aufzubringen, das ift das Prob- 
fem, das gelöft werden muß. Widerfebten fich die Stände nicht bisher allen 
beabfidtigten Ginrihtungen? Go der Ginfommenfteuer, fo den jepigen 
Abgaben. 
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gen, und eben fo wenig wird die gepriejene Gewerbe- 
freiheit allein das erwähnte Uebel zudeden, nod) das fo fehr 
gewünfchte Gelbvermögen verſchaffen, weil ihr die zwei nö— 
thigften Erforderniffe zu ibrem Gedeihen fehlen: Abſatz und 
Sicherheit von außen. Das eitle Streben nad) Geld #9), 
wird fid) alfo auch hier, wie immer, von felbft beftrafen und 
vernichten; dazu kommt: 

1. die Gleihmahung aller Stände *"); wir glauben aber, 
daß eine Monarchie ohne einen Mittelftand, zwifchen dem 
Könige und dem Volke, nicht beftehen fann; weil diefer Mite 
telftand die Maffe theilt, alfo ihre Beherrfchung erleichtert 
und fie fefter an den Staat fnüpft. ine Unzufriedenheit, 
fie fet jegt beim Mittelftande, oder beim Volke, fann feinem 
Regenten Sorge machen, Man wage es aber einmal, wenn 
eine große ungetheilte Maffe dem Throne gegenüber fteht, 
Unzufriedenheit zu erregen!!! 

2. Hierzu kommt noch die Tendenz der Mobilifirung alles 
Grundeigenthumes, Alles foll gekauft und verkauft werden 
und in den Handel und Wandel fommen, und dod) iſt es 
gerade der Grundbeſitz, der am fefteften an den Staat knüpft, 
der Kaufinann befindet fic) überall gleich wol, 

Diefe doppelte Tendenz Teuchtet aus allen Verordnungen 





4) Alfo ift es gewi nur defto fehwerer, ein zweckmäßiges Steuer: 
fystem zu beftimmen. Ich dächte, der ganze Geift der Regierung zeigte 
gerade umgekehrt, daß das eitle Streben nad blofem Gelde ihre 
an eben fo wenig befeele, als Willführ und Bedürftniß des Augen: 

8. 

4") Allerdings ijt Gleichmahung aller Stände vor dem Gefeg und 
in Ridfidt auf Abgaben die gerechte Tendenz. Wer nimmt fonjt 
dem Edelmann feinen Adel? Gr bewähre ihn durch vorzüglihe Bildung, 
durch Patrivtismus, dur edle Thaten, dann werden ibm immer Vorzüge 
genug bleiben. Der hier als nothwendig geſchilderte Mittelftand wird 
fi von felbft bilden. Es bedarf dazu feiner Eremtionen, Sind diefe 
in England, das oben als Mufter aufgeftellt ijt, dem Adel eigen? Bin 
id weniger Edelmann, wenn ich mit meinen Mitbürgern gleiche Laften 
frage, wenn ich fiber diefe feinen fihädlichen Dru ausüben darf? Wird 
denn das Grundeigenthum nicht ferner feft an den Staat fniipfen? Wird 
es nicht mobilifirt durch die Verfehuldung, durd den gerichtlichen er: 
Fanf? Neber das Irrige in den hier angedeuteten Grundfägen iſt es hier 
der Ort nicht, fich aussulafjen. 
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und Schriften, die E. K. M. Minifter ausgaben **), hervor, 
Schon giebt man uns und unferen Befigungen den Namen 
nicht mehr, ber und zufommt, weil man ihn zu gut für uns 
hält, — Der und mitgetheilte Entwurf zu "einem Edikte 
über die bürgerlichen Verhaltniffe unter einander, redet 
von ben großen ländlichen Befißungen, die man 
font. wol NRittergüter nennt. Den Juden hingegen *3) 
(um nur ein Beifpiel anzuführen) giebt man aud ihren Na— 
men nicht mehr — aber aus dem entgegengefegten Grunde, 
nehmlich weil man ihn für zu fchlecht für fie hält. — Sn 
der Verordnung, wo ihnen Grundeigenthum zu acquiriren er: 
laubt wird, heißen fie: die Befenner ber mofaiichen 
Religion, Diefe Juden, wenn fie ihrem Glauben treu 
find, die nothwendigften Feinde eines jeden beftehenden Stag- 
ted, wenn fie ihrem Glauben nicht treu find — Heudyler — 
haben die Maffe des Geldes in ihren Händen, fobald aber 
dad Grundeigenthum fo in feinem Werthe gefunfen fein wird, 
dag es für fie mit Vortheil zu acquiriren ijt, wird e8 fo- 
gleich in ihre Hände übergehen, fie werden, ald Grundbe- 
fiber, die Hauptreprajentanten des Staates, und fo unfer ale 
tes, ehrliches, brandenburg {ded Preußen ein neumodi- 
{der Sudenftaat werden *4), Wir wagen es zu fagen, 
daß, wenn die Grundfage der Willführ, der Gleidhmadung der 
Stände und der Mobilifirung des Grundeigenthums wirklich 
durchgeführt werden, nun feine Nettung für diefen Staat 
und für E K. M. hohes Haus mehr erfcheint. „Der mit 
feinem Gigenthume ftets handelnde Grundbefiger ijt losgerif- 
fen vom Staate, und will dahin, wo mehr Geld zu erwer- 
ben iſt. Dadurch wird Alles Spefulagion, und mit dem 
Werfalle des Acderbaus tritt allgemeine Nahrungslofigfeit ein, 
die Gleichmachung aller Stände macht die unteren ungebilde- 


42) Die Königlihen Verordnungen find alfo Verordnungen derer, 
die den Minister umgeben, und diefes wagt man, Dem Könige in einer 
Borftellung zu fagen! ? 

43) Diefe ganze Tirade ijt eben fo ungerecht ald unpafiend. 

#4) Es bedarf Eeiner Bemerkungen zu obigen höchſt unſchicklichen Aeu— 
Berungen. 
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ten trogig *5), fie fehen nur fic) und den Werth ihrer Per- 
fon, Niemand über ſich, denn der König fteht ihnen zu ferne 
— dazu das nothwendige Wechjeln der Systeme #6) und der 
Adminiftrazion, da feines mehr durch Grundgefege feitgehalten, 
und das entgegengefepte nicht ausgeſchloſſen wird, alles died 
muß nothwendig einen folchen bürgerlichen Egoismus, eine 
foldje politifche Irreligiofität erzeugen, die den Staat wie eine 
bloße Zwangsanftalt betrachtet, daß ein jeder den erften An— 
{af ergreift, fid) von ihr loszumachen, und lieber Gewalt 
felbft zu üben, ald fie zu dulden, 

Wir haben das jchredhafte Beifpiel folder Zeit in unferen 
Tagen erlebt, wir fagen uns [os von der Theilnah- 
mean den Grundfagen*’), die fie auch in dieſem 
Lande herbeiführen werden. 
= Möge der Zeitpunkt noch fern fein und E. KM. ere 
lauchtes Haus ihn nicht erleben — wir, bie wir ihn vor: 
ausfehen, werden Diejenigen fein, die bei E. 8. M. aushar- 
ren und an Ihrer Seite kämpfen #8) werben, bid an’d Ende, 
fo wie wir fdon für Allerhöchft Derofelben Ahnen gekämpft 
haben. Und wenn wir in diefem Kampfe für E K. Me 
fallen werden — denn ber Sieg möchte alsdann fdhwerlid) 
zu erringen fein — fo werden wir und bod) in bem Bez 
wußtjein glüdlich gefühlt haben, unferer Pflicht getreu geblie- 
ben, und einer befferen Behandlung würdig gewefen zu fein, 
ald diejenige ift, welche wir jest erbulden müflen“, 

Wir erfterben in Ehrfurcht 
Sranffurt a d. O., am 9. Mai 1811. 


Die Stände des Lebus’fchen, Storkomw'- 
und Bresfomw’fchen Kreifes‘‘. 


45) Wer find die Ungebildeten? Könnte man den Nittergutsbefigern, 
die Unjtifter diefer Vorſtellung waren, nicht die Befdhuldigung machen, 
daß fie nur fid) und den Werth ihrer Perfonen und ihrer Genofjen juden ? 

46) Dem Wechfel der Systeme foll eben vorgebeugt werden. 

#7) Hiervon gilt, was fon über mehrere Neußerungen in diefem Auf: 
ape gefagt ift. 

48) Diefes ift eine wahre Nodomontade an diefem Orte, denn wenn 
gleid) Einigen diefer Kampf zugetraut werden mag, wie Herrn v. Mar: 
wig: fo ftelle ich anheim, wie Diefe ganze Tirade auf die Mehrſten der 
Mitunterfehriebenen paßt‘. 


* 
* 
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Unterfchrieben hatten diefe Vorftellung, welche, wie ver- 
fichert worden ift, von bem Berfaffer von „Preußens Zufunft“ 
abgefaßt worden war: C. Reihögraf v. Finkenftein; v. d. 
Marwis, aud in Vollmacht der Fürftin v. Schönburg- 
Waldenburg auf Gufow; v. Burgsdorf; Lehmann, 
aud) in Vollmacht der Fräulein v. Viered; v. Flemming; 
v. Edardftein; v. Maffow; v. Alvensdleben; Karbe; 
Wilhelm v. Shüg; v. Löſchbrand; u. A. Mehre Guts- 
befiger der genannten Kreife hatten ihre Unterfchrift verweigert, 
und der Juftizminifter v. Kircheifen war der Meinung, daß 
ein nachbrüdlicher Verweis hinreichende Strafe für die Beſchwer— 
beführer fei. Ganz anders, und ohne Zweifel richtiger, beur- 
theilte Hardenberg diefe Angelegenheit. „Jetzt wagt” — 
fchrieb er am 23, Suni jened Jahres — „ein Theil — feiz 
nesweges bie Majoritat der Nittergutsbefiger — und wie man 
fieht, nad) einer genommenen Abrede in allen Kreifen der Kurz 
marf, alfo gewiffermafen fomplottmäßig — nidjt blos jene“ 
(die feit dem Jahre 1807 erlaffenen) ,lanbdeshetrliden 
Verordnungen, fondern auch die Grundfage, darauf fie ge- 
baut find, in mehr oder weniger unfdjidlidjen und den Ver— 
hältniffen gar nicht angemefjenen Ausdrüden anzugreifen, fie 
ald Eingebungen eraltirter Neulinge, die ihren Einfluß miß- 
brauchen, als unheilbringend und ungerecht darzuftellen, und 
dreift zu behaupten, daß der König ohne ihre Einwilligung 
dergleichen Verordnungen gar nicht hätte geben duͤrfen. Sie 
ftellen fid) ald Mitregenten auf, und wenn man bie Auslegung 
Statt finden laflen wollte, die fie veralteten Stellen aus den 
Rezeffen geben: fo würden wenig Fälle übrig bleiben, wo bei 
der Ausübung ber landesherrlidjen Rechte und Pflichten, wie bei 
ben Königlichen Befchlüffen, nicht erft ihre Zuftimmung erfo- 
derlid) ware. Hiernad) würde faft Alles ungültig fein, was die 
glorreichen NRegenten ‘Preußens feit dem großen Kurfürften tha- 
ten. Sie geben fid) das Anfehn, ald ob fie wie Mittelöper- 
fonen für das Volk fpraden, da fie dod) nur ihre Vor- 
rechte zum Nadtheile des Volks verfechten. Sie rüh— 
men ſich pomphaft patriotifcher Gefinnungen und Aufopferun- 
gen, während ed eben diefe Aufopferungen find, gegen weldye 
fie ftreiten. Die Vorftellung — — ijt in einem auffallend uns 
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ehrerbietigem Tone gefaßt. Es ändert nichts, daß fie die Aeu— 
Berung enthält, fi) dem 3wange unterwerfen zu wollen , die 
Art, wie Alles gejagt ift, ift aufs Höchfte ftrafbar, und dieſe 
Strafbarfeit wird dadurch nod) vermehrt und erhält einen Ka- 
rafter der Aufwiegelung, daß fchon feit mehreren Tagen Ab- 
fchriften dieſer Lebus'ſchen Vorſtellung in Bertin zirfuliren, fo 
daß fie nicht nur im inländifchen Publikum, fondern fogar im 
diplomatijden Kreife Auffehn erregt. Ich war Außerjt perwun- 
bert, als der Graf v. St. Marfan mir vorgeftern, ohne Ber: 
anlaffung von meiner Seite, im Wefentlihen den ganzen Ins 
haft, ja dad Datum, der erwähnten Vorftellung erzählte, und 
von der Sache, als von einem aufrührerifshen, gefährlichen und 
jehr ftrenge zu ahndenden Beginnen ſprach“. Es lag am Tage, 
daß das Anjehn Hes Königs, wie das ded Staatöfanzlers, 
durch jenes Schreiben im höchften Grade blosgeftellt war, wenn 
bas letztere ungeftraft blieb, und gewiß fonnte Hardenberg 
mit Recht jagen: „Ein bloßer Verweis hilft nicht nur nichts, 
er wirft fchädlih. Man wird immer breifter werben. In une 
fern ftürmifchen Zeiten ift e8 in allen Stüden dringend noth- 
wendig, halbe Maßregeln zu vermeiden, und befonders den Ges 
horfam und die Autorität des Gouvernements Fräftig zu fichern. 
Und diefed ift nod) nothiger in Abficht auf die vornehmern 
Stände, die bie gebifdeteren fein wollen, ald bei den geringe- 
ren, Sonft wandelt man auf triiglidem grundlofen Wege”, 
Diefer Anſicht gemäß entichied der König. in 28, Juni jenes 
Jahres wurden Graf Finfenftein auf Medlig und v. db, 
Marwig auf FriederSdorf durch einen Beauftragten des Kam— 
mergerichtd aufgehoben und am folgenden Tage in Spandau 
zum Gewahrſam abgeliefert, aud) ihnen die Koften der Unter: 
fuhung (102 Thaler) zur Laft gelegt; zugleich erhielten einige 
Gutdsbefiger des oberbarnimfchen Kreiſes, welche eine der Lebus'⸗ 
fehen nicht unähnliche Borftellung eingereicht hatten, mit Ber 
zugnahme auf jene Geftrafungen einen nachbrüdlichen Verweis. 
Nur die Gnade des Königs war es, welche fdyon am 31. 
Juli jenes Jahres vie beiden genannten Berhafteten wieder auf 
freien Fuß ftellte, den Landrath Lehmann, für welden fich 
vie Stände und Beamten des Lebus {chen Kreiled verwendet hat: 
ten, durd) einen SKabinetöbefehl vom 6. Auguft jened Jahres 
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in feiner amtlichen Wirffamfeit belies, und fid) überhaupt bei- 
nahe damit begnügte, fühlbar gemacht zu haben, welches Maß 
ver Strafbarfeit der nur gerechte Richter an das in Rede fte- 
hende Vergehen gelegt haben würde. — 

Die Verfammlungen jener Berufenen flop der Etaatöfanzs 
{er am 28, Juni jenes Jahres mit einer das Berhandelte zu- 
fammenftellenden Rede. Daß durd) diefe Verfammlungen viel 
Bedeutended gewirkt worden fei, was ohne fie von der Regie- 
rung nicht in's Werk gefegt worden wäre, möchte fchwerlich 
nachzuweiſen fein. Geniigt und vielleicht ihren wefentlichften 
Swe erfüllt mögen aber dennoch diefe Verhandlungen infofern 
haben, ald fie viele der Verfammelten von der unumgänglichen 
Nothwendigfeit der von der Regierung ergriffenen Maßregeln, 
und ähnlicher noch zu ergreifender, überzeugen fonnten, und das 
durch einen günftigen Einfluß auf die öffentliche Meinung aus— 
übten. 

3. 2 

In demfelben Sinne, wenigftens in ähnlichem, als die im 
Borftehenden mitgetheilte Vorftellung, war ein im Februar jenes 
Jahres unmittelbar an den Staatsfanzler gerichtetes Schreiben 
von dem als ftaatöwiffenfchaftlicher Schriftfteller nicht unbe- 
rifinten Adam Müller abgefaßt worden, um im Namen 
mehrer gleichgefinnter Mitglieder des preußifchen Wbelsftanded 
Hardenberg eingereicht zu werden. Der nächte und eigent- 
lichfte Zweck dieſes Schreibend war im Grunde ein rein perjön- 
licher, denn Müller, damald in Berlin einer Anftellung im 
höheren Staatsdienfte gewärtig lebend, beabficdjtigte, durd) die 
jes Schreiben eine Solche Anftellung zu befchleumigen, indem cd 
dem Staatöfanzler zeigen follte, daß ihm nad) Umftänden in 
bem Berfaffer ein eben fo gefährlicher Gegner, ald ein geiftool- 
ler und beredter Vertheidiger und Lobredner, erftchen fonne; 
die Reinfchrift wurde daher auch von ded Berfaffers eigner 
Hand gefertigt, deren Schriftzüge Hardenberg fehr wol bez 
fannt waren. Aber es ift nicht blos biefer Zwed ded Schrei— 
bens — vielleicht gerade durch daffelbe — verfehlt worden, fo 
dap fh Müller nicht lange nachher veranlaßt fand, nad 
Deftreid) zurüdzufchren, fondern das Schreiben felbft wurde 
nicht, was ed werden follte, ber Ausdruc der Gefinnungen ei: 
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ner Mehrheit, denn als ed zu Stande gefommen war, weiger 
ten fich faft Alle, die ed an ben Staatéfangler zu richten beab- 
fichtigt hatten, e8 zu unterzeichnen, bie Einen, weil fie nicht den 
ganzen Inhalt billigten, die Anderen, weil fie an ber gewähl- 
ten Form Anftoß nahmen, fo daß ed endlich nur von Einem 
(von der Marmwig) unterzeichnet, in Hardenbergs Hände 
gelangte. Aud) ift es in biejen,. fo viel befannt geworben, 
gänzlich erfolglos, vielleicht felbft unbeantwortet, geblieben. Deſ— 
fen allen ohnerachtet muß es ein wichtiges Schriftftüd genannt 
werben, indem es gleich treffend die Stellung und die Leiftun- 
gen Hardenberg’s, wie ben Geift der Widerſacher und die 
Mannichfaltigkeit ihrer Waffen bezeichnet, unter dieſen letzteren 
aud) wol manche heimliche ahnen läßt, Eben deshalb aber 
wollen wir aud) nicht verfehlen, e8 hier — und zwar ohne al- 
fen weitern Zufaß, denn ed fcheint eines folchen nicht bebürftig 
zu fein — wiederzugeben. Es lautete: 


„Hoch- und Wolgeborner Freiherr! 
Hod) gebietender Herr Staatsfangler! 


Zu dem gegenwärtigen ehrerbietigen Anfchreiben an Ew. 
Erzellenz von niemandem befugt oder angetrieben, ald von uns 
ferer eigenen, reinen, patriotifchen Abſicht, ohne andere Voll- 
macht, als die, welche uns der verehrte Karakter des Manned 
giebt, an den wir und wenden, wagen wir, von ber Lage unſe— 
red Vaterlandes zu reden. | 

Wir wiffen Ew. Erzellenz nicht anders zu huldigen, als 
durch die Wahrheit und unfere Freimuthigfeit. 

An den Zeiten, da fid) die Nation mit einem Scheine 
von Glüd und Frieden täufchte, und da wir beinahe unferer 
Ehre vergefien hätten, in den Zeiten, da wir durch Sorglojig- 
feit den unglüdlichen Grund zu allem Elende legten, welches 
und jept bedrückt — in jenen Zeiten war der Name Hardens 
benberg, wo er gehört wurde, ein Weder der Ehre fur alle 
‚ ebleren Gemüther. 

G8 hat viele Verfonen gegeben, welche den Länderbeitand, 
den äußeren Waffenruhm der preußifchen Monardie und ihre 
Gonfideration in Europa gerettet wiffen wollten: wenige aber 
hatten ed, wie Ew. Erzellenz, auf die unbefledte Ehre dieſes 
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Landed, d. h. auf die Erhaltung ber vorhandenen Gefege und 
Verfaffung, auf die innere Unabhängigfeit dieſes Staates ab- 
gejehen. 

Die äußere Unabhängigkeit, gegen den Nath Ew. Erzel- 
lenz zu fpat behauptet, ift für eine Zeitlang verloren, aber 
durch eine befondere Schidung ded Himmeld ging der eigent- 
liche Kelch: die Vereinigung mit dem Rheinbunde, der Code Na- 
poléon und das Joch ber franzöfiichen Gefege, an uns vorüber. 
—- Nah außen hin, und von außen herein waren wir eine 
Zeitlang gehindert und geftört; das fann dem freiften Staate 
begegnen ; wenn er feine Gefege, feine Gigenthümlichkeit, feine 
Pbhyftognomie, wir möchten fagen, wenn er feine Vorfahren und 
ihr Wort behauptet: fo hat er feine Freiheit behauptet. 

Srgend ein Gengisfhan ober Timur, irgend eine Peft 
oder andere Kalamität könnte und Außerlic; abhängig machen, 
zu mancher Lift und mander Nachgiebigfeit nöthigen: überwun- 
den waren wir nicht eher, ald bis wir ben befondern, eigen: 
thümlichen, auf vaterländifchem Boden gewadfenen Rechts zu— 
ftand, welcher das MWefentliche unferes Staates ift, fahren laſſen. 

Gw. Erzellenz hatten bis 1807 an allen Orten diefe 
innere Unabhängigfeit behauptet, auch zu allen Antrieben für die 
Außerlihe Unabhängigkeit Fräftigft mitgewirkt, alé der Frieden 
von Tilfit Ihren erhabenen Beftrebungen Grenzen feste. 

Hodhdiefelben übernahmen im Juni ded Jahres 1810, zur 
höchften Genugthuung hes Königs und der Nation, wieder die 
Leitung der Gefchäfte. Ew. Erzellenz unterwarfen fich der Prä- 
potenz derfelben Macht, der, in den vorherigen Jahren, niemand 
fräftiger und perfönlicher fic) widerfegt hatte, als Sie. 

Gw. Erzellenz wußten fehr wol, daß Ihr politifcher 
Karafter und Ihre perfönlihe Gefinnung gegen ben 
Feind der bürgerlichen Ordnung nod) ein Stügungspunft für 
Zaufende war, für Taufende der Beften in diefem verderbten 
Sahrhunderte: dennoch negozüirten und fapitulirten Sie öffent: 
lid) und perfönlich mit dem Befehlshaber von Frankreich. 

Indem Sie es thaten, waren Sie, unjerer innigften Ue- 
berzeugung nad, Ihrem politifchen Karakter vollfommen treu. 
Der Name Hardenberg gab fein Aergerniß, er befiegelte 
vielmehr die größte politifche Lehre, welche diefe Zeit an's Licht 


— 302 — 


gebracht, daß nehmlich Alles zu retten ift, fo lange die vater: 
ländifche Geſetzgebung aufrecht fteht. — Der König, der alte 
Stamm des Adeld und bed Beliged, waren in Preußen nod) 
vorhanden: fein Gefeß war zertreten, feine der großen Grund: 
fontrafte dieſes Staated gebrochen worden, und was der vor— 
eilige Eifer des Herrn v. Stein, und feine öfters uniiberlegte 
Nachgiebigfeit gegen bie Systeme des Jahrhunderts zerftört, ließ 
fi) wiederherftellen, weil dag Rene mit dem alten Kern der 
Geſetze noch nicht verwadhfen war. 

Ew. Grzellenz, ungeachtet äußerer und fcheinbarer Ber: 
fühnung mit dem Feinde, dem für jest mit Außerlichen Waf- 
fen nicht zu widerftehen war, waren vollftandig fonfequent und 
blieben der Leitftern jedes Rechtlichgefinnten, als Sie die Ge- 
ichäfte von Neuem übernahmen. 

Dem Lenfer der äußern Schicfale Curopa’s mußten Sie 
fih al8 Staatsmann, wie als PBrivatmann, wie alle Anderen, 
vorläufig unterwerfen: aber dem vermeintlichen Geſetzgeber und 
Staatöreformator Napoleon war Preußen nod) nicht unter- 
worfen; vor feiner tödtenden und verfteinernden Hand fonnte 
bie preußische BVerfaffung nod) gerettet werden; Preußen fonnte 
nod) ein alt europäifcher Staat an Sitte und Geſetz blei- 
ben; ed brauchte nicht herunter zu finfen in die Reihe der neu- 
gefcehnisten, forms und bobenlofen Staaten, die nur Armee, 
Polizei und Gegenwart, aber feine Vorzeit und feine Zufunft 
haben — deshalb fonnten Ew. Erzellenz mit Ehre und voll- 
ftändiger Behauptung Ihres bewunderten politifhen Ka— 
rakters, bas Heft der preußifchen Wdminiftration im Jahre 
1810 übernehmen, 

So unmöglich ed war, daß ein politifcher Karakter, wie 
ver Shrige, auch in den menfchenfreundlichften Abfichten, je an 
der Spike der Gefchäfte des neuen Königreihs Weftphalen fte- 
hen fonnte: fo angemeffen war ed der ganzen frühern rubm- 
vollen Laufbahn Ew. Erzellenz, als Hocdiefelben in unglüd- 
lichen Zeiten die Laft der Gefdhafte des alteuropäifchen Reiches 
Preußen übernahmen, deffen Schickſal und glüsflichere Zeiten an 
das Ihrige, perjönliche, gefnüpft worden war. 

Ew. Erzellenz, mit bem Beifall der ganzen Nation, ver: 
einigten alle Adminiſtrationszweige, alle Macht und allen Im— 
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pulé in Ihrer Hand, — indem Cie zugleich der Nation eine 
. ftändifche, reprafentative Berfaffung verfprachen, durch welche 
die Bebürftniffe und Wünfche aller Stände fortdauernd dem va- 
terlihen Herzen ded Monarchen nahe gebracht, und dergeftalt 
bie in Hochderoſelben Händen Fonzentrirte Macht mit den Nei- 
gungen und Rechten des Volfs in Einklang gebracht werden 
ſollte. — 

Dem alten Preußen hatte wenig gefehlt, al’ diefe admi- 
niftrative Einheit einerjeitd, und dieſe Ausbildung und Kon- 
aentrirung feiner alten, leider vernachläßigten, Brovinzial - 
Stämdeverfaffungen andererfeits: mit der Rückkehr Ew. Erzellenz 
fchien alles Wünfchenswürdige erfüllt zu werben. 

Preußen, unter allen Außerlich überwundenen europäis 
fehen Staaten, fehien ber erfte zu fein, der gleich weit entfernt 
von zäher Anhänglichkeit an das Hergebradhte und von fflavi- 
fcher Hingebung an bas Neue, unter den Stürmen der Zeit 
feine Geſetzgebung vollendete, Hardenberg, der faft einzige 
Staatsmann des Kontinents, der an dem gefährlichen Prüfftein 
diefes Jahrhunderts treu erfunden wurde, nicht etwa unthätig 
treu, indem er durch einen Nüdzug in das Privatleben fidy den 
großen Angelegenheiten der Gefellfchaft entzog, wie fo viele Anz 
dere, jondern indem er in den gefährlichften Perioden, das heißt 
befonders in denen bed Friedens mit Frankreid), feine Stirn 
biejer furchtbaren Zeit darbot. 

Gw. Erzellenz find in Ihrer großen Laufbahn unterbro- 
chen worden. — Grlauben Hochdiefelben uns, zu beweifen, 
daß wir bie Echwierigfeiten, welche fic) Ihren erhabenen Ab- 
fichten entgegengeftellt, fehr wol fennen. Ew. Excellenz fan- 
ben vor: 

I. Einen ungeheuren Zivil» Etat von Beamten und Benfionir- 
ten; eine große Anzahl fehr mächtiger perfönlicher Ber- 
haltniffe wollten gefdont, wenigftens mit Großmuth behan- 
beit werden. Em. Erzellenz waren gezwungen, bie Einrichtung 
ber Adminiftration großentheild nach gewiffen gegebenen und un- 
vermeidlichen perfönlidhen Verhältniffen zu modifiziren: 
Hochdiejelben fonnten nur die allerfchädlichften darunter über die 
Seite werfen. 

So wie nun vor dem Kriege der ganze adminiftrative Im— 
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puls größtentheild von einer berlinischen Schule von Staats⸗ 
männern ausgegangen war: fo hatten fid), während und nad) 
dem Kriege, als manche berlinifche Autorität zu Schanden wurde, 
die Provinzen gleichlam gegen die Hauptftadt gerächt; die weft- 
phälifche, oftpreußifche und fränfifche Schule, in denen überhaupt 
feit längerer Zeit, durch den Einfluß ded Herm von Stein, 
bie Univerfitat Königsberg und Ew. Erzellenz, mehr Regfamfeit 
und Fortichritt wahrzunehmen war, bildeten bie neue Adminiftra- 
tion, während des Aufenthaltes des Hofes in ‘Preußen. — 

Mad der Rüdfehr hes Hofes gewann die Hauptftadt wies 
der etwas von ihrem alten Einfluß, viele Beamte, die bid da- 
hin gefeiert hatten, Iebten wieder auf, und Ew. Ereellenz fan- 
den ein Perfonal von den alfergemifchteften Anfprüchen, Syste— 
men und Anfichten vor. 

Wir huldigen der bewundernswürdigen Kunft, mit welcher 
Hochdiefelben nach einem Systeme weiſer Allmähligfeit diefes 
Chaos geordnet haben, wiewol wir und nicht verhehlen können, 
daß bei dem fchwierigen Problem der Finanz und Polizei - Ge- 
fepgebung, welded Ew. Erzellenz unmittelbar zu löfen oblag, 
Hochdiefelben die Mitwirkung der inftruirteften und routinirteften 
Staatöbeamten entbehren mußten, weil die wahren Werfzeuge 
noch nicht an den gehörigen Stellen verfammelt waren, aud) 
nicht fein konnten. 

ll. Ew. Erzellenz, zu noch viel größerer Hemmung Ihrer 
Adfichten, fanden zweierlei neben einander in voller Kraft be- 
ftehende und fic) widerfprechende Gefeßgebungen vor, die Ge: 
fepgebung Friedrich’ und die ded Herrn von Stein; die 
erftere mußte um fo mehr die Richtfchnur aller Gerichtshöfe 
bleiben, als die legtere grofentheils nur in Entwürfen beftand. 
Herr von Stein, ein großer Skizzirer, und ftärfer im Ents 
wurf, als in der Ausführung, hatte noch überdied das Un- 
glück, Feine Zeit zur Ausführung, und dagegen Nachfolger zu 
haben, weldye mit großer Wemfigkeit und PBbhilantropie, aber 
ohne alle praftiihe Kraft nach feinem Leiften fortphantafirten. 

Wie viel Angefangenes und Halbvollendetes haben Ew. 
Exzellenz vorgefunden, das fich nicht ganz bei Seite werfen ließ, 
ohne die Würde der Regierung völlig zu fompromittiren. — 

Rechnen wir nun dazu, daß die alte Sriederizianifche Ver— 

faffung 
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fafjung und das Landrecht an vielen Stellen wirklich der Zeit 
unangemeffen waren, und daß mit der mechanifchen Disziplin 
der Monarchie Friedrid)’s gegen die zehnfach gewaltigere der 
Monardhie Napoleon's nichts mehr auszurichten war: fo 
fühlt jeder Unbefangene die Nothwendigfeit, dem Staate eine 
freiere und lebendigere Grundlage zu geben. 

Indeß wer vermochte unter dem gewaltigen Drange der 
Moth und des Augenblids dieſes ungeheure Werk, aus alten 
Mäterialien, die verfammelt, aus neuen, die geprüft werden 
mußten, zu Stande zu. bringen! Ew. Grzellenz fanden ſich ge- 
nöthigt, vorläufig und bis zur Herbeifchaffung der dringendften 
Bevürftnifie ded Augenblids, den NRechtszuftand und die Ge- 
richtöhöfe auf fic) beruhen zu laffen, und dagegen die von Herrn 
von Stein proflamirten Adminiftrazionsgrundfäge zuerft mit 
Energie durchzuführen, obgleich Hodhdiefelben nicht in Abrede 
jein fonnten, daß einer vorauszufehenden, und ſchon in ein: 
zelnen Fallen eingetretenen Spaltung zwifchen der Ad- 
miniftrazion und den Gerichtshöfen bei Zeiten vorgebeugt wer- 
den müffe. 

Cw. Erzellenz wolthätigen Abfichten für die Reorganifa« 
zion des Staats ftellten fich entgegen 

IL. Der Binanzzuftand des Reichs und die auswärtigen Ver: 
pflidytungen. Die intenfive Produfzionsfraft des Landed zu er: 
höhen, ſchien die einzige folide Prozedur, um die Monarchie 
öfonomilch zu retten. Hinderniſſe, gefegliche Hinderniffe des 
Kulturfortichritt3 waren allerdings vorhanden, aber in armeren, 
der Induftrie abgeneigten Ländern bilden fich fehr leicht folche 
Banne und Schranfen für die Gewerbe: es muß ein Ziwangs- 
verfehr eintreten, damit Überhaupt diefe Armlichen Gewerbe nur 
möglid find. 

Dem fei, wie ihm wolle: der Verkehr mit England, in 
ven legten zwanzig Jahren vor dem Kriege, hatte in fo unge- 
heurem Verhaltniffe zugenommen, England hatte und mit feiner 
Induſtrie und feinen Induftrie= Grundfagen fo angeftedt, daß 
die vorhandenen Schranken der Gewerbe odriidten, und eine fehr 
allgemeine Stimme fic) für die Lofung biefer Bande entfchied. 

Wiewol nun durdy das Faijerlich = frangofifde Blofade - 


Defret von Berlin der alte Zuftand der Dinge wieder eintrat, 
Aloſe, Hardenberg. 20 
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bem die alte Sperrung ber Gewerbe angemeffen war: fo blieb 
die allgemeine Stimme dod) auf Seiten der Gewerbefreiheit, und 
— Gw. Erzellenz glaubten, ihr nachgeben zu müſſen. 

Auf gleiche Weife ift ed armeren Ländern fehr angemeffen, 
daß fic) die Dienftverhaltniffe bei dem erften unter allen bürger: 
fihen Gejchäften, beim Aderbau, unauflöslich befeftigen, 
theils damit die Wuseinanderfegung ded Taglohnd und der Dienfte 
vermittelft baaren Geldes, welches fehlt, nicht nöthig fei, theils 
damit Herren und Unterthanen dauerhaft und für ihr ganzes 
Leben ihrer gegenfeitigen Hülfe, ohne brittifche Armentare, ges 
wif fein können. Dieſe bei uns auf unendlich verfchiedene 
Weije, nad) Maßgabe des Lofals, unferer Provinzen und Kreife 
mopdifizirten Dienftverhältniffe haben, wie bie Schranfen der Ge- 
werbe, drüdend und der Kultur vielfältig hinderlicy geſchienen. 

Der große Markt, den England für unfern Aderbau plög- 
lich eröffnet, hat der ländlichen Induftrie einen Schwung gege- 
ben, der dem Tagelöhner = Systeme manche Partheigänger ver- 
schaffte; andererfeitö aber hat der unverhältnißmäßige Realkredit, 
welcher dem Grundeigenthume durch Friedrich 1. eingeräumt 
worden, die Grundftüde in fürmliche Cirkulazion, wie Geldſtücke, 
gebracht, der Adel ift zum Güterhandel, zum Wucher, und dann 
in den legten Zeiten der Noth zu allen halsbrechenden Spekula— 
zionen bangqueroutirender Kaufleute verleitet worden. Da nun 
die großen Eigenthümer nad) Maßgabe ihres fchreelichen Spiels 
von einem Gute auf dad andere wanderten: jo mußte aller 
Drud auf die Untertanen fallen, deren Berfönlichfeit, oder doch 
deren Dienfte von dem Grundftüde unablöslich blieben, wäh 
rend die Gutsheren nach Wolgefallen fih davon losſagten. 

So, hauptſächlich durch die Schuld der Gefeggebung, 
welche die Natur ded Grundeigenthums, nehmlich die bl ei- 
bende Natur deffelben, verläugnete, hat fic) eine allgemeine 
Stimme für die völlige Auflöfung der Dienftverhaltniffe erzeugen 
müffen. Ew. Grzellenz hielten es gleichfalls für notwendig, 
derfelben nachzugeben. Endlich 

IV. Banden Ew. Erzellenz die Nazion, alle Stände, ja die 
Maforität aller Individuen in einem traurigen Zuftande der Gr: 
matting und des Unglaubend an die Reorganifazion bed Staas 
ted, deshalb auf nichts als den Erwerb ded Geldes geftellt und 
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nirgends eine edle Aufwallung für das Gemeinwefen, als etwa 
hier und dort der fruchtlofen Wuth gegen Frankreich. 

Der Adel war auf die eben befchriebene Weife zum Wu— 
der verdammt, demnach jeined alten Karakters entblößt und mit 
ben übrigen Ständen vermifcht: die träge, philofophifche Admi— 
niftrazion, die Ew. Erzellenz voranging, hatte die große Wahr: 
heit nicht empfunden, daß ben preußifchen Staat reorganifiren 
nicht8 heiße, ald den Adel reorganifiren und die Gefeß- 
gebung ded Grundeigenthumes reformiren, Alle Noth der Zeit 
brüdte den Grundbefiger; bei den niedrigen Preifen feiner Pro— 
bufte, und bei feiner vor dem Kriege ſchon beträchtlichen, durch 
den Krieg noch gefteigerten, Schuldenlaft fah er einerfeits feinen 
öfonomifchen Ruin voraus, während andererfeits fein unfichtba= 
red Geburtsredt vom Zeitgeifte mehr und mehr in Zweifel ge- 
jogen wurde, 

Wer fonnte von den Individuen dieſes Standes, in fol- 
her Bedrängniß, Hingebung an ben Staat erwarten, ber mit 
falfcher Humanität das Fortbeftehen bed Adels nur zu dul- 
ben ſchien! 

Indes die Veranlaffungen diefer perfönlichen Verderbniß 
der Individuen feien welche fie wollen, — Ew. Erzellenz fans 
den einen Zuftand und eine Stimmung vor, wobei fic) von ber 
Majorität Feine freiwilligen Opfer erwarten ließen; da überdies 
ber Augenblid drängte: fo ſchlugen Hodydiejelben den Weg 
des Zwanges und her Edifte ein. Das Ganze war zu 
retten, es war periculum in mora: auf dem Wege ber Nego- 
ziation und der freien ftänbifchen Bewilligung ſchien Feine Hiilfe 
zu erwarten! — 

So viel zum Beweife, daß wir, weit entfernt von einem 
leichtfinnigen Tadel der Maßregeln Ew. Erzellenz, uns bemüht 
haben, alle die unendlichen Schwierigkeiten Ihres großen Unter: 
nehmens in’S Auge zu faffen. — Die Schwierigfeiten unferer 
äußeren politifchen Lage haben wir dabei noch nicht in Anfchlag 
gebracht : ganz Europa anerkennt Ew. Erzellenz als einen Mei- 
fter auf dieſem Felde, aber wie Vieles haben Hochbiefelben thun 
und Laffer müffen, um bie eiferfüchtige Wachfamfeit der fran- 
zöfifchen Regierung zu befdwidhtigen, was in Feiner alt-diplo- 


matifchen Schule zu erlernen, und was nur bei der tiefen Bee 
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fanntichaft Ew. Erzellenz mit den Waffen ded Feindeds auszu— 
richten war. 

Zwei Umftände waren es aber, die Hochdiejelben voraus: 
jehen theilS nicht fonnten, theild nicht wollten: 

1. Ew. Erzellenz fonnten nicht vorausfehen, daß die eine 
Haupturfache der unmittelbaren Bedrängniß, die an Franfreich 
zu zahlende Kontribuzion, durd) glidlide Fügung fo rajche Fort- 
Schritte zu ihrer Tilgung thun würde, ald wirklich geichehen 
ift. — Aus diefem Grunde wagen wir zu behaupten, daß 
heute nicht diefelbe Gefahr beim Verguge ijt, als im legt: 
verfloffenen Herbit. 

2. Hochdiefelben wollten nicht vorausfehn, welche Senja- 
tion das plögliche, vertrauenerwedende Erfcheinen Ihrer Ber: 
fon an der Spige der Geſchäfte durch alle Stände der Mo— 
nardie nothwendig hervorbringen mußte, Unter allem Wider: 
ftreite der Meinungen, befonders aber in der hier und dort laut 
gewordenen Oppofizion gegen die neu emanirten Verordnungen, 
miiffen Hochdiejelben wahrgenommen haben, daß es nod) einen 
Adel in Preußen giebt und eine edle Bereitichaft zu allen Opfern, 
welche ber Staat fordert, und daß diefer alte beffere Geift nie 
untergegangen, diesmal aber gewedt worden durch den Namen 
Hardenberg. 

Ew. Erzellenz fonnen nicht in Abrede fein, daß der Muth 
ber Nazion und der Glaube an den Staat wieder belebt wor- 
den, und daß aud von diefer Seite bie Umftände fic) ſehr be- 
beutend verändert haben, gegen die Zeit, wo die neu emanirten 
Gefege verfaßt wurden. 

Wenn alles eigennügig auf den Privatvortheil fieht, und 
feine Spur von unbefangener Hingebung an das Gemeinwefen 
mehr wahrgenommen wird, dann ijt es allerdings paffend, nur 
burd) Edikte und militairifche Gewalt gu regieren: diefed find 
unglüdliche Zwifchenzuftände ber Völker, wo audy die Foud és, 
bie Valleyrand’s, die Daru's glänzen mögen. 

Wenn fic) aber ein großmüthiges Verlangen, den Staat 
zu retten, durch alle Stände, zumal unter dem Adel, äußert, 
bann ift der Augenblid gefommen, wo die Harbenberge 
glänzen. | 

Ew. Erzellenz hat die Natur jene bezaubernden Eigenſchaf— 
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ten gegeben, vor denen alle egoiftifchen Ruͤckſichten ſchweigen, 
und jeder Einzelne ſich wie von einem Vater angeredet und bez 
rathen glaubt. Hochdieſelben ſind zum Negotiateur mit freien 
Volfern geboren, viel mehr noch, als zum Herrſcher durch Edikte. 


Wir find weit davon entfernt, einen Theil ber ge— 
feggebenden Gewalt, die unferem Herrn und Könige un: 
beſchraͤnkt zuftcht, zu begehren; wir begehren nur, daß in einer 
ftandijden, theild aus den Hauptklaſſen des Volks erwählten, 
theils durch Geburt berufenen, centralen Rathöverfammlung die 
großen inneren Angelegenheiten des Reichs alljährlich berathen 
und begutachtet werden möchten, Die Bedürftniſſe der Nazion 
wiinfdyen wir fortgehend auf diefe Weife dem Throne nahe ge: 
bracht zu fehen, und Ew. Ereellenz, als Qandftand dieſes Reiche, 
müſſen diefen Wunſch theilen, wie durch feine Erfüllung Ihr 
Amt als Staatöfanzler erleichtert und befeftigt wird. 


Wir begehren fein Selbfthefteuerungsredt: dem 
Könige und feinen Mathen fommt e8 zu, zu beftimmen, wann 
und wieviel gezahlt werden muß, aber befräftigt durch die alte 
Verfaſſung diefed Landes, und durch das alte ehrwürdige Vers 
haltnip zwifchen dem Landesherrn und dem Adel, begehren wir 
das Acht adeliche Recht, das heiligfte Opfer des Staatsbür- 
gets, dasjenige, welches dem Staate felbft dargebracht wird, 
mit Freiheit als Bewilligung, und in Folge einer ehrenvollen 
Megociazion zwijchen unferm Heren und uns, feinen freien Vaz 
fallen und Unterthanen, darzubringen, nicht aber als einen er: 
zwungenen Tribut, wie man ihn überiwundenen und unterjochten 
Volfern abnimmt. Wir ftreiten hier nicht um die Form der 
Befteucrung, obgleich wir behaupten, daß ohne den Beiftand 
einer allgemeinen fjtändiichen Rathéverfammlung, durch welche 
alle die verjchiedenen Lofalitaten dieſes Landes zur Sprache fom- 
men, jede noch fo fystematijde Form der Befteuerung faljch fei. 


Wir begehren feine unbedingte Beibehaltung der 
bisherigen Rehts- und VBerfaffungs- Form, aber 
wir begehren, und werden nicht aufhören, zu begehren: 

1. Die Beibehaltung, ja die Anfrifchung und Belebung, des 
alteuropäifchen Geiſtes unferer Verfaffung, der darin beftand, 
daß Kontrafte nur durd) Kontrafte aufgelöft werden fonnten, 
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und daß in allen Zweifelsfällen der vorhandene Zuftand, als 
ber durch Jahrhunderte erprüfte, den Borrang behielt. 

2, Wir begehren die Beibehaltung, Wiederherftellung und 
weife Mobifizirung der Provinzial Verfaffungen biefes 
Landed. Die Umftände in ben ‘Provinzen find zu verjchieden, 
ald daß fie in finanziellen und Iegislativen Nüdfichten ganz in 
einander verfchmolgen werden könnten. Sie müſſen befondere 
ftindijde Berathungen haben, damit die Bediirftniffe aller Land» 
ſchaften und Kreife in die allgemeine ftändifche Rathsverſamm— 
lung und fo vor den Thron ded Königs gebracht werden fon- 
nen. Wher alle diefe Provinzial: Verfaffungen mülfen fo mobi: 
fizirt, und, wo fie bisher ganz fehlten, aus der Lofalität der 
Proving fo berechnet werden, daß ihnen allein bie Richtung 
nach immer fefterer nazionaler Vereinigung inwohne, wozu dann 
die allgemeine ftändifche Ratheverfammlung das befte Mittel 
fein wird. 

3. Wir begehren den Beiftand unfered Königlichen Herrn und 
feiner Rathgeber für die mögliche Erhaltung ber biöherigen Grund— 
eigenthümer bei ihren Befigungen, indem wir dafür halten, daß 
die Rettung ded Staats von der Befeftigung ded alten Befiges, 
und von der Erhaltung des hergebrachten Verbandes der Grund- 
ftiicfe unter einander abhänge, und daß es nur eine Art der 
radifalen Revoluzion gebe, nehmlich das Zerfchneiden der Bande, 
welche den Gigenthümer an den Boden Fnitpfen. 

Alle Dienft- und Unterthänigfeits -BWerhaltniffe, bie ‘Baz 
trimonial - Gerichtsbarkeit, felbft die verrufenen Gemeinheiten, 
haben dazu beigetragen, dieſe innerften und heiligften Bande, 
alfo den Staat felbft, zu befeftigen. 

Wir beftreiten nicht, daß Mobififazionen derſelben noth- 
wendig geworden find, um fo weniger, ald wir gezeigt zu has 
ben glauben, wodurch dieſe Verhaltniffe forrumpirt worden find; 
aber wir glauben, warnen zu-müffen, daß man nicht, um den 
Pfennigsvortheil der einzelnen Privatwirthfchaften, die Bande 
allzurafch durchfchneide, von denen die Haltung ded Ganzen, 
alfo der Kredit, alfo der Werth aller Wirthfchaften und Be: 
fipungen abhängt. 

Dies nun find die wenigen Hauptftüde, welche wir im 
Namen der Befferen in unferem Vaterlande begehren. Ew. Gre 
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zellenz können jest, unter veränderten Umftänden, und bei dem 
Nazionalgeift, den Sie erweckt haben, unmöglich Bedenfen traz 
gen, die bisherige Suspenfion der vorhandenen 
Berfaffungen aufhören zu laffen, in neue freie 
Negoziation mit den Provinzen diefes Reich eine 
zugehen, um dergeftalt auf der Bafis der alten 
Berfaffungen des Landes vollftändigere und geit- 
gemäßere Provinzial: Berfafjungen, darauf eine 
Gentral- Berfaffung, und fo einen vollfommen 
tedtliden Zuftand zu errichten. 

Indem wir in der Umgebung revoluzionairer Staaten das 
Werk unferer Väter vollenden, erweitern und beleben, werden 
wir auch unferes widerwärtigen Außeren Schicfals Meifter werz. 
den; indem wir zuerft danach trachten, dem Feinde der bürger: 
lihen Ordnung zum Trop, ein Reich der Gerechtigkeit zu 
gründen, wird uns bas Uebrige von felbft zufallen. 

Wenn der perjönlidye Geift — das heißt der 
Geiſt des Rechts, zumal bei den Edelſten des Volks, wieder 
Wurzel gefaßt hat, wie in England, dann wird auch die Ge— 
werbs- und übrige Freiheit bes Beſitzes und Genuſſes in gehö— 
rigem Maße wieder eintreten. 

Der politiſche Karakter Ew. Erzellenz iſt der Welt be— 
kannt: die Nachkommen, die Genoſſen der Zeiten, welche Hoch— 
dieſelben herbeiführen können, werden ihn bewundern. Dieſem re— 
volutionairen Karakter, der Ew. Erzellenz im Jahre 1805 in 
den Augen aller Gutgeſinnten zu dem (leider verſchmähten) Schutz— 
geifte der Monarchie erhob, Fönnen Hochdiefelben nicht wider: 
fyrechen. Sie fünnen mit dem vergänglichen Nepräjentanten der 
Revoluzion Fapituliren, weil c8 darauf anfommt, das Vater— 
land Ihrer Wahl zu retten: — unmöglidy aber fonnen die rein- 
ften Hände, welche je die bürgerliche Gefellfdaft beforgten, ſich 
mit jenen Grundfagen der Revoluzion befaffen, die, wie das 
Böfe felbft, nur in die Welt gefommen find, damit die wale 
ren Grundfäße der Ordnung und der Erhaltung fid) an ihnen 
läutern und durd) fie befeftigen. 

Mit unbegrenzter Verehrung 
Cw. Erzellenz 
Berlin, den 11. Februar 1811, unterthaniger 
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4. 

Unbeirrt durch die zahlreichen oder vielmehr zahllofen Geg- 
ner, welche die genannten Verordnungen ihrem Urheber in den 
höchften, wie theilweife auch, durch Mißverftändniß, in den 
niedern Ständen, namentlich dem Bauernftande, erwedt hatten, 
und gefchügt durd) den König, welder im Allgemeinen allen 
Gewalts Maßregeln, auch den nur fcheinbaren, abhold, dod) 
die Nothwendigkeit fühlte, das Anſehn feines StaatSfanglers, 
beffen Werth er täglich mehr und mehr erfannte, aufrecht zu ere 
halten, fchritt Hardenberg auf dem muthig betretenen Wege 
vorwärts, und wenn die Verordnungen, welche im Jahre 1812 
von ihm ausgingen, weder an Zahl nod) an Einfluß jenen 
gleich Famen, welche die beiden vorangegangenen Jahre hervor- 
gerufen hatten: fo war doch aud) in jenen der gute Geift, wel- 
cher feit dem Jahre 1807 die preupifde Staatsverwaltung bes 
feelte, nicht zu verfennen. Vornehmlich gilt died von der erften 
diefer Verordnungen, denn fie gewährte im Königreiche den Ju: 
den, was ihnen wenigftend fchon das ,philofophifde” Jahr— 
hundert hätte gewähren follen: gleiches bürgerliched Recht mit 
ben Ghriften. Wenn bisher den Juden in Preußen nicht blos 
befondere Abgaben gebrüct hatten, fondern aud) die Wahl fei- 
nes Wohnortes, feines Gewerbes, des Anfaufes liegender Gründe, 
und manches Aehnliche keinesweges in feinen freien Willen ge: 
ftellt war, vielmehr felbft ein Ehebündniß, welded er fchloß, 
der höheren Genehmigung nicht ermangeln durfte: fo warf der 
11, März 1812 alle diefe Schranfen der Freiheit nieder, indem 
ein an diefem Tage erlaffener föniglicher Befehl alle Juden, wels 
dhe bisher im Staate mit Bewilligung deffelben heimifch gewe— 
fen, als Inländer und Staatsbürger anzuerfennen gebot, und 
ihnen gleiche Rechte mit allen übrigen Staatsbürgern ertheilte, 
wie fie mit diefen gleiche Laften zu tragen verpflichtet wurden. 
Derfelbe Befehl foderte, daß die Juden fortan einen beftimmten 
Samilien-Namen führen, in allen ihren gefchäftlichen Schrift: 
ftüden fic) der bdeutfchen oder einer andern lebenden Sprache be- 
dienen, und ihren Namen nicht anders, ald mit deutfchen oder 
lateinifchen Buchftaben, unterzeichnen; wobei ed wol nicht erft 
der Bemerfung bedarf, daß ohne diefe einzige Bebingung der 
Gleichſtellung jüdischer Glaubensgenoffen mit chriftlichen die 
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Gleichſtellung felbft nur den Gegenftand einer bisher geübten 
Ungerechtigkeit gewechjelt haben, mithin unmoͤglich geworden fein 
würde, — ine zweite bier nennenswerthe Verordnung ijt das 
fogenannte „Edikt wegen Erricytung der Gensd'armerie“ vom 30, 
Juli jenes Jahres, beftinmmt, den Kreifen und Dorfichaften eine 
Gemeinde »Drdnung zu geben, entſprechend derjenigen, welche 
das Jahr 1808 den Städten ertheilt hatte. Das Land wurde 
nach den Beftimmungen diefes Erlafjes in eine Anzahl, fo viel 
als moglid) gleicher, Kreiſe getheilt. Im denfelben bilden die 
größeren Städte eigne Körperfchaften, für fich allein leiftend, was 
den aus den Fleineren und ländlichen Gemeinden zufammenge- 
fegten Kreifen in ihrem Umfange zu leiften obliegt. Eigene 
Behörden, aus Mitgliedern der Gemeinden gewählt, beforgen 
unter Leitung des Staates die Kreisangelegenheiten und aus 
einem gemeinfamen VBermögen jedes Kreifes "werden die dem 
Kreife zufallenden Laften beftritten. Unter den Staatöbehörden 
jedes Kreifes nehmen ein Stadt» und Land -Gericht und eine 
Kreis -Negierung die erften Stellen ein, und wie bie erftere 
mit der Necytöpflege, fo ift die zweite mit der Verwaltung der 
Kreis - Einkünfte und der Polizei betraut, An der Spiße diefer 
zweiten Behörde fteht ein ,, Kreis -Direftor”, und es dient eine 
gewiffe Anzahl ihm zugeoroneter Bewaffneter (Gensd'armes) zur 
Bolkiehung der erlaffenen Befehle. — Da in diefem Grlaffe 
Gensdarmes nur als [estes Mittel des Zweckes, welchen der 
Gefeggeber im Auge hat, genannt werden: fo war ed ohne 
Zweifel fehr unpaffend, ftatt von diefem Swe, von jenem Mit: 
tel, von welchem ein einziger Abfchnitt der Verordnung ſpricht, 
die Aufjchrift derjelben herzunchmen, aber gewiß Hat diefer Um— 
ftand das Wenigfte zu der ungünftigen Aufnahme beigetragen, 
welche jenem Erlaſſe im ganzen Staate zu Theil wurde, Eben 
jo wenig mochte der wahre Grund det zahlreichen Widerfprüche, 
welche gegen: diefe Verordnung erhoben wurden, in der Achn- 
lichfeit der vorgefchriebenen Einrichtungen mit franzöfifchen lie— 
gen, denn die Gefeggebung hatte Wichtigeres von Frankreich 
entlehnt, ofne auf folde Hinderniffe zu ftoßen, als fich ihr jest 
entgegenftellten. Am leichteften erklären fi) dagegen diefe viel- 
fachen Hinderniffe, wenn man erwägt, daß nad) dem fraglichen 
Gefege die Städte, die Nittergutsbefiger und der Bauernftand 
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Abgeordnete zur Beſorgung der Kreis-Angelegenheiten wählen 
und die Gewählten den Gefdaften unter ftrenger Beobadtung 
alfer Gefege und hergebrachten Formen, wie unter beftändiger 
Aufficht der Regierungen und unentgeltlich, obliegen follten. 
Dennod) möchte die Thatfadje, daß die in Mede ftehende Kreis: 
Oronung beinahe gar nicht im’d Leben getreten ift — nur 
der Regierungd = Präfident v. Wißmann machte einen Ber- 
ſuch ihrer Anwendung in feinen Verwaltungs »Bezirfe, und die 
fer Berfud) war nichts weniger als ein danfbarer, regte viel: 
mehr mannichfachen Tadel an — fo wie die Thatfade, dag 
felbft die höchiten Staatöbehörden den anfänglidy für dieſe An 
gelegenheit bezeigten großen Eifer allmählich erfalten ließen, gro: 
fen Theild aud) darauf, beruhen, daß die Ausführung jenes 
Erlaſſes einem Zeitraume anheim fiel, in welchem von den mei: 
ften — übermäßig bejchäftigten und hart bedrangten — hoben 
und niederen Berwaltungs = Behörden, wie von ber Bevölkerung, 
des Staated nicht wol erwartet werden fonnte, daß fie lebhafte 
Theilnahme für cine Kreis-Ordnung bezeigen und bewahren 
würden, während beinahe die Welt» Drdnung auf dem Spiele 
ftand, AS dieſer Zeitraum längft vorübergegangen, aber das 
„Gensd'armerie-Edikt“ immer nod) bei Weitem nicht in allen 
Kreifen zur Ausführung gelangt war, wurde ed durch einen ci- 
gend erlaffenen Befehl (om 17. Februar 1817) außer Wirk 
famfeit geſetzt. 

Wir find fdon im Obigen bemüht gewefen, den Geſichts— 
punft zu bezeichnen, aus weldem Hardenberg’s Verordnun— 
gen jened Zeitraumes zu beurtheilen find, wenn es mit gered 
ter Würdigung ihres Verdienftes, wie ihrer Mängel, geichehen 
fol, aber dieſen Gejichtöpunft vollfommen feitzuftellen haben 
wir und dabei ftillfdweigend nod) vorbehalten miiffen. Diele 
Feftftellung ift unmöglich, fo lange man nur den Gefeggeber im 
Auge behält, fie ijt nothwendig bedingt durch Erwägung det 
ganzen Stellung ded Staatéfanglers und der wichtigiten 
aus Ddiefer hervorgehenden Aufgabe, Nicht darin beftand diel 
Aufgabe, daß nur Verordnungen erlaffen wurden, weldye cine 
allfeitige Angftliche ‘Prüfung beftanden hatten, und eine vieljil- 
tige Giiltigfeit verfprachen, auch nicht in der regelredhteften, nut 
auf folhe Verordnungen geitügten, fruchtbaren aber nicht foft- 
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fpieligen Verwaltung, denn je beffere Einrichtungen in diefem 
Sinne der gebemüthigte Staat erhielt und je ergiebiger fie durch 
die Verwaltung wurden: eine nur defto locendere Beute bot 
Preußen der Ländergier ded furchtbaren Machthaberd im Weiten 
dar, Ehe man an eine in allen Stüden vollendete Ber: 
waltung bed Staated denfen fonnte, mußte die Fortdauer deſ— 
felben gefichert werden, hierin beftand die Hauptaufgabe des 
Etaatsfanzlerd, und zur Lofung derſelben trugen die im Ins 
nern des Landes ergriffenen Maßregeln theild für den Augen- 
bli nur in untergeordneter Weile, theils nur vorbereitend bei. 
Sie bezwedten, die gewedte Freifinnigfeit ded Volkes wad) zu 
erhalten, immer größerer Kraftäußerungen fähig zu machen, und 
auf eben dieſer Bahn die leeren Staatöfajjen zu füllen. Diefe 
Zwede find durd die Erlaffe Hardenberg’s erreicht worden, 
und fomit jcheint dem billigen Urtheil fem Stoff zum Tadel die- 
fer Berordnungen übrig geblieben zu fein. Wenn engherzige 
Unbilligfeit diefen Mangel, wie wir oben gefehen haben, zu er- 
fegen gewußt hat: jo fann dies ein gerechte Urtheil über Harz 
denberg’s Gejesgebung nicht ändern, und fonnten auf diefer 
die Mäfeleien fleiner Geijter einen Flecken zurüdlaffen: der 
Staatöfanzler hat ihn ausgelofdt bis auf die ſchwächſte Spur 
durch bie Stellung, in welcdyer er den Staat gegen Frankreichs 
ranfevollen Uebermuth vor dem Untergange zu retten und wür— 
dig zu behaupten gewußt hat, wie es höchſtwahrſcheinlich fein 
anderer damals lebender preupifder Staatsmann vermodyt hätte. 
Von diejer Stellung, durch welche unmittelbar die wichtigfte 
Aufgabe von Hardenberg in glänzendfter Weife gelöft wurde, 
foll bald ausführlicher die Rede fein, vorher jei nur noch ein 
Wort über einige Vorwürfe geftattet, zu welchen von ber frag- 
lichen Gejeggebung die wefentlichite Veranlaffung hergenommen 
worden ift. Daß guvorderft die neuen preußifchen Verordnun- 
gen nicht entworfen worden find ohne Rüdjichtnahme auf die 
gleichzeitige neue Gefepgebung des Königreichs Weftphalen, Ichrt 
allerdings die Vergleichung beider auf den erften Blid, dod) geht 
hieraus fein ganz verftändlicher Tadel der erjteren hervor, denn 
die weftphälifche Gefepgebung beruhete auf denfelben neufranzö— 
fifchen Grundfägen, welche als die rettenden der Staatöfanzler 
fic) längft angeeignet hatte, und die Art und Weife, in welder 
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fie unter Hieronimus Bonaparte eben damals auf ein 
neugefchaffenes deutiched Königreich angewandt wurden, fonnte 
hiernady wol gar nicht füglich bei der Neugeftaltung Preußens 
außer Betracht bleiben. Gewidhtiger erjcheint der dem Staatd- 
fanzler oft gemachte Vorwurf, er habe in den nächften Kreifen 
feiner großen Wirkffamfeit edle und einfichtsvolle Männer nicht 
zu feffeln gewußt, und habe 8 vorgezogen, die vorfommenden 
Arbeiten untergeordneten Gefchaftsmannern zu übertragen, die 
feine nächfte Umgebung bildeten, und oft nicht einmal eines un- 
beflectten Rufes genoffen. Wir werden auf diefen Vorwurf, der 
nicht ganz grundlos ift, fpaterhin noch einmal zurüdfommen. 
Hier begnügen wir uns, zu bemerfen, daß Hardenberg für 
verftändigen Rath in hohem Grade empfänglich war, daß er cd 
fehr wol verftand, ausgezeichnete Männer zu fefleln, wie 
die treue Anhänglichfeit" und Liebe der Untergeordneten zu ge- 
winnen, und daß, wenn manche harte Erfahrungen — wir er 
innern an Niebuhr — ihn fchon frühzeitig, wenigftend ſchon 
in Anſpach, gewöhnt hatten, fich für Gefchäfte, die einer frem- 
den Hand anvertraut werden fonnten, mehr gehorfame Werk— 
zeuge, als berathende Gehülfen, zu fuchen, dies auf das Ur- 
theil über die Arbeiten folcher Männer infofern gar feinen Eins 
Muß haben fann, ald 3. B. die wichtigen Verordnungen bed 
Jahres 1811 nicht mehr das Werf des Staatsraths Scharn— 
weber, der fie abgefaßt hatte, waren, fobald fie die Unter- 
fchrift des Staatéfanglers erhalten. Somit finnte an fidy von 
jenen Dienern weder ein Vorwurf noch eine Rechtfertigung für 
jene von dem Staatöfanzler gewiß nicht blos unterzeichnete 
Verordnungen abgeleitet werden, wenn fie den erfteren verdienten 
und der legteren bebürften; was im Einzelnen ohne Widerrede 
öfter der Fall gewefen iſt. Den Borwurf endlich, daß Har- 
benberg jener Feftigfeit, die einem großen Zwede Alles un- 
terordnet, ermangelt habe, müffen wir, wenigftens in Bezug auf 
ben Zeitraum, won welchem wir fprechen, gänzlich unbegründet 
und durch die offenfundigften Thatfadyen widerlegt nennen. Der 
große Zweck unferes Helden lag, wie ſchon gefagt, gar nicht 
im Gebiete der Verwaltung, aber auch diefe machte “er jenem 
dienftbar, und gerade, weil er den erfteren niemald aus ben 
Augen verlor, mochte er fich leicht darüber vorwurfsfrei fühlen, 


bap die Noth der drängenden Zeit nicht erlaubte, in den ent- 
jprechenden Maßregeln der Verwaltung jeden Mißgriff zu ver: 
meiden, oder was daffelbe ift, unter wilden Stürmen zu leiften, 
was die einfichtövollfte Verwaltung in ungeftörter Rube ded 
Sriedens nicht zu leiften vermag. Wir können in Betreff des 
legterwähnten Vorwurfes nicht unbemerft faffen, daß uns die 
ganze Wahrheit in Dem zu liegen fcheint, was v. Hippel 
über den Staatöfanzler jagt: „Ein heller, durch klaſſiſche Wil- 
jenichaft und vielfache Erfahrung gebildeter Staatsmann, mit 
freiem Geifte jedem großen Gedanfen zugänglich, in Berfolgung 
der Ideen und Zwede, die er als die richtigen erfannt, be- 
harrlid) und ritterlich muthig, dod) mehr Diplomat, 
alg Staatéwirth (wie allerdings jene Zeit auc) foderte) betrach- 
tete er die ganze Verwaltung nur ald dienjtbares Mittel zu eis 
nem einzigen Swede: der politischen Sicherheit des Staates“, 
und weiterhin: „durch und durch Edelmann und Alriftofrat, war 
Hardenberg died jedod), — —, mehr im engliichen, als 
deutjchen Sinne, In jugendlihem Alter fchon Minifter, und 
darin nur von Pitt übertroffen, war er durd) eine folche Cen— 
tral» Stellung gewöhnt, die Dinge, aud) die Verwaltung, lediglich 
aus allgemeinem Standpunkte von oben herab, mithin oft ober- 
flächliy, zu betrachten, und feine Untergebenen daher in ihren 
Arbeiten gewähren zu laffen, wenn er dadurch nur den 
Lidtpunft, den er vor Augen hatte, feftgehalten 
ſah“. — Daß übrigend ein entjchiedener Rüdjchritt auf dem 
zur Umjdaffung des Staates von Stein betretenen Wege un- 
möglich gewejen wäre, und die Verordnungen des Staatsfanj- 
lerd aus einer im Allgemeinen ganz richtigen Anficht über Ge- 
werbefreiheit, Befteurung und verwandte Gegenjtinde, jo wie 
aus ber „Nothwendigkeit, mit der neuen Gefeggebung ded 
ephemeren Konigreids Weitphalen gleichen Schritt zu halten“, 
hervorgegangen find, ift dabei von Hippel willig anerkannt 
worden, obwol er glaubte und in einer bem Staatéfangler na- 
menlos eingejandten Denfichrift ausfprach, es feien jene Ber- 
ordnungen „nur auf Lander anguwenden, die politifch frei und 
im Innern wolhabend, wie England und Franfreidy, nicht aus 
folchen Kriegswunden bluteten, wie Preußen“. Die Erfahrung 
hat über bdiefen Zwiefpalt der Meinungen im Wefentliden . 
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nicht zu Gunſten Gleidhgefinnter und härterer Tadler entichie- 
den, Hippel felbft aber, wie wir beiläufig bemerfen wollen, 
bei diefer Gelegenheit einen Beweis erhalten, dap Harden- 
berg für widerftrebende Anfichten denfender und geichäftserfah- 
rener Männer keinesweges unempfänglid war. Er hatte den 
Verfaffer jener Denkfchrift errathen, erwähnte ihrer gegen diefen 
bei Gelegenheit danfend und fcheint die freundlich aufgenomme- 
nen Blatter deffelben aud) nicht unbemugt gelafien zu haben. 
Während in folcher Weife der Staatöfanzler eifrigft be- 
müht war, alle Feſſeln zu zerbrechen, durch welche bigher in 
Breußen theils eine faljch verftandene Ehrfurdt vor den Staats⸗ 
einrichtungen Friedrich's des Einzigen, theild fursfidhtige 
Beichränktheit und felbjtjüchtige Schlaffheit ber Machthaber ein 
jelbftftändiges Fräftiged BolfSleben gehindert hatten: ließ Naz 
poleon fich angelegen fein, den drüdenden Laften, die er auf 
Preußen gehäuft hatte, immer neue, brüdendere beizufügen. 
Reichliche und fehr viel verfprechende Gelegenheit bot ihm dazu 
bie von ihm fchon im Jahre 1806, aber feitbem immer ftrenger, 
angeordnete und allen von ihm unterworfenen Ländern aufge: 
brungene Abfperrung gegen England dar, Ob es überhaupt 
im Meiche der Möglichkeit lag, durch diefe Abfperrung das Ber: 
derben Großbritanniens zu bewerfitelligen, und dadurd) die Un- 
terwerfung der einzigen europälfchen Großmacht zu erzwingen, 
welche noch nicht einmal einen Kaifer der Sranzofen, gefchweige 
alle Eroberungen Napoleons als deffen rechtmäßige Befi- 
thümer, -anerfannt hatte, fann hier feine Erörterung finden, und 
es mag eben fo bier wol mit Recht unentjchieden bleiben, ob 
auch nur der Kaifer felbft in feiner ehrfüchtigen Verblendung 
jich von jener Möglichkeit wirklich überzeugt gehalten hat. Aber 
feinem Zweifel unterlag, daß die unerhörte Maßregel, mit ftren 
ger Folgerichtigfeit auf dem ganzen europäifchen Feftlande durch— 
geführt, die Verarmung ber Bevölferung deffelben in verderb- 
lichftem Maße mehren werde, und es ließ ſich allerdings erwar- 
ten, daß die verarmten Volfer gulegt auch jede noch übrige 
Kraft zum Widerftande gegen den gemeinfamen Unterbrüder ver: 
lieren würden. Napoleon's übermüthige Harte foderte daher 
von ihnen die Fortbauer jener Abjperrung auch dann noch, ald 
er jelbft bereits im eigenen Reiche fic) genöthigt gefehen hatte, 
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die Wirfungen feiner zerftörenden Erfindung durch Ertheilung 
von Freifcheinen (Lizenzen) zu befchränfen, „und Englands Ka— 
pital und Snduftrie fih nad) andern Weltgegenden wandten, 
wo man nichts von einer Freiheit der Meere wußte, die dem 
Handel die jchwerften Feſſeln anlegt, und nichts von Rech— 
ten der Neutralen, durch welche diefe von allen Meeren ver: 
ſcheucht werden”, Wie fchwer zumal Preußen, das lange 
ausgefogene, unter jener Maßregel leiden würde, war vorherzu= 
fehen, befien ohnerachtet, oder vielmehr eben deshalb, wurde 
Preußen zu derfelben wiederholt und mit wachjender Strenge 
angewiefen, Es mußte, laut einer Erklärung vom 9. März 
1810, auf jede Ware Beichlag legen, die aus irgend einer 
Tranfreich nicht befreundeten Gegend ftammte, es mußte am 19. 
Juli jened Jahres diefe Erklärung aud) auf die früher davon 
ausgenommenen durch amerifaniiche Schiffe nad) Europa gelang- 
ten Waren ausdehnen, durfte aud) die rüdwirkende Kraft diefer 
- Ausdehnung nicht, wie es verfudte, fchwächen, und fah fid) 
zulegt genöthigt, felbft in das Härtefte zu willigen: die Anwen⸗ 
dung der Zollanfäge von Trianon, und das Verbrennen der Er- 
zeugniffe des englijchen Kunftfleiges, und in dad Unwürdigſte, 
indem es englifden in der Oſtſee umherkreuzenden Kauffahrern 
feine Häfen öffnen mußte, um die Ladungen diefer Schiffe an 
Frankreich gegen Abrechnung des Werthes von der rüdjtändigen 
Kriegöfteuer abliefern zu fonnen. Im folgenden Jahre mußte 
Preußen die ungemein hohen Zölle, mit welchen damals in 
Franfreih die Ausfuhr von Getreide und Schiffsholz belegt 
wurde, um ben Schleichhandel nod) mehr zu bejchränfen, auf 
eben dieſe Gegenftände innerhalb feiner Grenze legen, und fo- 
mit den eigenen Unterthanen in ohnehin eiferner Zeit zwei der 
ergiebigften Erwerböquellen verfchließen. Wie Hart aber aud 
das unglüdliche Land von jener Zeit gebrüdt wurde, dad Har- 
tefte fchien fie noch in ihrem Schoße verborgen zu tragen. Seit 
dem Anfange ded Jahres 1811 verbreiteten fid) Gerüchte von 
einer zwijchen Franfreid) und Rußland eingetretenen Spannung, 
mit jedem Monate wurde ein bevorftehender Krieg beider Mächte 
immer wabrjcheinlicher, und nod) lange war diefe Wabhridein- 
lichkeit nicht zur Gewißheit geworden, als man, wie natürlidy, 
ihon von allen Seiten die Frage erörterte, weldye Stellung 
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Preußen in biefem Kriege einnehmen und welchem Loofe er es 
entgegen führen werde, Uns wird diefe Frage am fchidlichften 
auf den preußifchen Staatstangler zurück führen, von deffen An- 
fichten und Endſchließungen in jedem Falle jened Loos wefent- 
lid) abhängen mußte. 

Was Hardenberg feit dem Oftober 1810. für das In— 
nere ded Staated gethan hat, war allerdings gefchehen theils 
weil dad Jahrhundert ed foderte, theils weil es die Mittel 
mehrte, den unerbittlidjen gallifchen Gläubiger zu befriedigen, 
es war aber auch gejchehen, um dad Bolf reifen zu laffen für 
möglicherweife eintretende Zeitverhältniffe, günftig genug, um 
fid) zugleih mit bem befriedigten Gläubiger eines Zwingherrn 
zu entledigen, der fich bereits ausnahmslos jeder Gewaltthat 
gegen Befiegte fähig gezeigt hatte. Viele freilid) — und nicht 
blos Feige oder Verblendete — bezweifelten ganglid), daß eine 
folde Zeit beim Leben Napoleon's jemals eintreten werde, 
nod) Mehre, daß Preußen nicht, wenn fie eintrete, fdyon unter: 
gegangen fein follte, und derartige Zweifel jchienen nur zu wol 
begründet, denn in den Jahren 1810 und 1811 entjprach den 
tiejenhaften Geiftesfräften ded Manned, der Preußen mit dem 
Untergange bebdrohete, vollfommen die Macht, zu welcher fie ihn 
erhoben, und welche, mehr oder weniger, mittelbar oder unmit- 
telbar, beinahe das ganze gebildete Feftland von Europa zum 
Schemmel feiner Füße gemacht hatte. Aber Einzelne bewahr: 
ten fidy überall ungefdwadt den Glauben an eine beffere Zus 
funft, für den fie gerade in dem alle Grenzen — mehr als ein- 
mal bid zum Schamlofen — überfchreitenden Uebermuthe des 
Zwinghern, und in ber Entehrung, der Noth und der Ber: 
zweiflung ber unterjochten Volfer einen Bürgen fanden, und 
den fie gern durch die Vorgänge jenfeits der ‘Pyrenäen nährten, 
wo an ftolzer Baterlandsliebe eined wenig gebildeten Bolted alle 
Gewalt des Gewaltigen zerjchellte. Zu diefen wenigen Hoffen- 
den gehörte unter ben preupifden Staatdmännern Harden- 
berg nicht weniger, ald ber Freiherr v. Stein, aber wenn 
diefer durch rauhen Ungeftüm und eine faum zu entjchuldigende 
Unvorfichtigfeit fic) felbft von einem Standpunfte entfernt hatte, 
auf welchem er der guten Sache herrliche Dienfte leiften fonnte, 
und die fest mit ihm und durch ihn nur größerer Gefahr aus- 

geſetzt 
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gefegt war: befolgte der Staatöfanzler in feinem ganzen Ver: 
haltniffe gegen Sranfreid) unausgefegt einen Blan, den befon- 
nene Klugheit ihm vorgezeichnet hatte, zu deffen Ausführung 
aber aud) faum irgend eine Perſönlichkeit geeigneter war, ald 
die feinige. Wir fennen bereits einige Grundzüge dieſes Pla—⸗ 
nes aus ber oben auszugsweiſe mitgetheilten Riga’fchen Denk: 
fhrift Hardenberg’: zu dem dort Gefagten haben wir jedoch) 
noch Einiges hinzuzufügen. Der Staatdfangler hielt unverrüdt 
„die Anficht feft, daß “Preußen, dem franzöftfchen Kaifer und fei 
nen Dienern gegenüber, eine achtungsvolle und achtunggebietende 
Stellung behaupten, und daß ed bemüht fein müffe, durch eben 
dicfe Stellung dad Bertrauen Frankreichs, wie des übrigen 
Auslandes, zu gewinnen, aber er erfannte zugleich als noth- 
wendig, daß es alle feine Kräfte aufbiete und jede etwaige 
Gunft des Zufalld benuge, um nicht blos den furchtbaren Drud 
ber Gegenwart fic) zu erleichtern, fondern aud) die Befreiung 
vom Soche bes Fremdherrſchers vorzubereiten. Der Zeitpunkt 
diefer Befreiung hing offenbar von Umftänden ab, die jeder Be— 
rechnung entzogen waren, dod) mußten, bis er eingetreten war, 
alle auf ihn gerichteten Beftrebungen ‘Preußens den argmöhni- 
fchen Bliden des Kaiferd und- der Seinen möglichft entzogen 
werben, und, wo died nicht möglicdy war, mußte derartigen Ver- 
anftaltungen und Maßregeln eine Deutung gegeben werben, 
die ihnen jeden Anftrih von Feindfaligkeit gegen Frankreich 
nahm. Wie fchwer diefe fehr verfchiedenen Aufgaben g lei dh - 
zeitig zu löfen waren, ift von felbft einleuchtend, eben fo, daß 
die Löfung zur Unmöglichfeit wurde, wenn man nicht auf die 
Berfchwiegenheit der in den Plan bes Staatdfanglers einge: 
weihten Staatöbeamten rechnen fonnte, und daß es baher.rath- 
fain war, die Zahl diefer Eingeweihten möglichft zu befchränfen, 
zumal da eine zahllofe Menge franzöftfcher Späher jeden Schritt 
ber Regierung belauerten. "Daher wurden aus der Reihe der 
erften Staatsbeamten biejenigen entfernt, welche, wie achtbar 
auch anderweitig, vermuthen ließen, baß fie entweder ihr Mit- 
wiffen um bie legten Zwede Hardenberg’s nicht forgfam ge- 
nug verbergen, oder, unbefannt mit diefen Sweden, mancher ih- 
nen unbegreiflich erfcheinenden Anordnung bes Staatsfanglers 
fic) nicht fügfam zeigen, oder wenigftend nicht geſchickt genug 
21 
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fügen, wiirden. So wenig bie tägliche Umgebung des Königs, 
al die Untergebenen Hardenberg’s, ja nicht einmal der Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten war mit der wahren Lage 
der Dinge vertraut, und ed befanden fic, nad) dem jcheinbaren 
Rirdtritte Scharnhorftd aus dem Minifterium, in vollem Ver: 
ftändniffe aller Maßnehmungen ded Staatsfanglers, nächſt bem 
Könige, nur der Oberfammerherr Fürft v. Wittgenftein, ber 
Kabinetsrath Albrecht, v. Boyen, ald vortragender Adju- 
dant bed Königs, und v. Hafe, als Haupt der Verwaltung. 
bed Kriegdwejens. Bon befonderer Wichtigkeit war nächſtdem, 
wie leicht zu erachten, das Verhaltnif Hardenberg’s zu den 
am Hofe beglaubigten Gefandten ded Auslandes, vor Allem zu 
bem franzöfifchen, dem Grafen v. St. Marfan. Wir möchten 
es auffallend nennen, daß gerade diefem Manne die Sendung 
an einen dem Kaiſer bejonderd verhaßten und beargwöhnten 
Hof anvertraut war, und bis zum Frithjahre 1813 anvertraut 
blieb, denn St. Marfan war zwar zu rechtlich, um nicht als 
Gefandter feiner Pflicht getreu nachzufommen, aber er liebte den 
Kaifer nicht, und died recht wol wiffend traute ihm Napo— 
feon nicht gang, fondern ftellte ihn unter die geheime Beauf- 
fihtigung des dortigen weftphälifchen Gefandten, Freiherrn v. 
Linden. Indeß fcheint diefe Mafregel dem Bortheile des 
RKaifers weit mehr gefchadet, als genügt zu haben. Nicht mur 
bezog Linden aus Paris außerordentliche Geldfummen, bie 
er zu geheimen Ausgaben verwenden follte, aber großentheils 
fparen fonnte, da er ein nicht foftfpieliged und doch untrüg- 
liches Mittel gefunden hatte, von geheimen Abfichten und Schrit- . 
ten ber preußifchen Regierung fo viel zu erfahren, ald man ba- 
von im Haufe des Minifterd Grafen v. d. Gols wußte, und 
was nun, nach Raffel und Paris berichtet, dort oft irrigermeife 
als ganze Wahrheit galt, fondern jener Auftrag Napo- 
leom’d machte aud) das Berhältnig St. Marfans zu Lin- 
ben zu einem fehr ımangenehmen, und wurde Beranlaffung, 
daß ber erftere in mehr als einem Falle fich lieber mit den 
preußiichen Behörden in ein vertrauliches Bernehmen feste, als 
mit dem verhaßten Spaͤher. Wie alle diefe Umftände Har- 
benberg wefentlid) zu Statten gefommen find bei feinen Be- 
mithungen, den fcharfen Augen Napoleon's zu entziehen, was 
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ihm Jahrelang verborgen bleiben mußte, wenn es zum Ziele 
führen ſollte, iſt begreiflich, der meiſterhaft geübten Kunſt 
aber, mit welder der Staatskanzler alle Verhaͤltniſſe feinem 
Plane dienftbar machte, unter den Augen des Feindes die Mit- 
tel zum Berderben deffelben bereitete, und jeden erwachenden 
Argwohn der Peiniger des Landes wieder einzufchläfern wußte, 
oder, wo died nicht gelingen fonnte, wenigften® nicht zu vollem 
Bewußtjein gelangen ließ, diefer rettenden Kunft Ffönnen wir, 
in Erwägung der ganzen Lage der Dinge, unfere achtungsvollſte 
Bewunderung nicht verfagen. Gerade mit Bezug auf Har- 
dbenberg findet Manfos Wort volle Anwendung: „Sein Lez 
ben war in Zeiten gefallen, wo bie Ueberliftung zur Tugend 
und die Täufchung Berdienft ward”; Friedrid) Wilhelm 
lebte in foldyer Zeit, aber fic) durch eigene Kunft den Feffeln 
gu entwinden, welche Gewalt, Trug und Lift ihm angelegt, ware 
feiner einfachen Biederfeit ohne Hardenberg immer verfagt 
geblieben. — Mehre Einzelheiten, über welche Napoleon 
burd) Hardenberg glüdlic getäufcht worden ift, folfen bald 
näher bezeichnet werden, nur die Bemerkung wollen wir hier 
fhon nicht unterdrücken, baß wenn franzöftifcher Stolz ſich 
heute noch in dem Verſuche gefällt, des Kaifers ſcharfblickende 
Klugheit in allen Fallen ald eine unbefiegte erfcheinen zu 
laffen, er fid mit Thatſachen im Widerfpruche befindet, bie 
feinem Zweifel mehr unterworfen und nicht einmal fammtlid 
geeignet find, dem Ruhme Napoleon’d Abbruch zu thun. . 
Die Wahrheit hat — feltfam genug — der Kaifer damals 
felbft ausgefprochen, als er fagte: „Man fieht, daß (in Preu⸗ 
sen) ein Mann von Geift an der Spige der Stantögefchäfte 
fteht. Ich weiß wol, daß Herr v. Hardenberg mir nicht 
gewogen ift (ne m’ aime pas), aber er weiß, was ber 
Bortheil feines Baterlandes verlangt. So muß 
man verfahren, wenn man fid) mit der Leitung der Gefchäfte 
befaßt (quand on se méle de gouverner)”. Indeß würde ganz 
eben fo Napoleon ohne Zweifel fi nicht ausgefprochen ha- 
ben, wenn er nicht, indem er der Wahrheit huldigte, fich doc 
zugleich über dicfelbe in einem wefentlithen Irrthume befunden 
hatte. Bon diefem, wie von jener, legt der kaiferliche Ausſpruch 
ein Zeugniß ab, welches franzöfifchen Augen am wenigften uns 
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zuverlaͤßig erſcheinen kann. Napoleon felbft hat aber zu je— 
ner Zeit davon, daß er über die Abfichten Preußens keineswe— 
ged im Klaren war, vielmehr fehr geneigt, fie zu verfennen, 
nod) einen zweiten, ganz unbeftreitbaren, Beweis in jenen be- 
fannten euferungen gegeben, welche er aus feinem Munde 
über diefen Gegenftand Maret, St. Sean PAngely, Da— 
ru u. a, Bertraute im Staatsrathe vernehmen ließ. Wir grei- 
fen einigermaßen unferer Erzählung vor, indem wir diefe Aeu— 
Berungen hier wiedergeben, aber in ber fraglichen Hinficht find 
fie aud) eben hier am meiften an ihrer Stelle, und in jeder 
Hinficht find fie für Preußens BVerhaltnif zu dem Kaifer zu be- 
zeichnend, um von und mit Stillfchweigen übergangen zu wer: 
ben. Der Kaifer fagte: „Preußen — fcheint guten Wil: 
len zu haben (étre bien intentionnée), aber id) fann mid) 
nicht ganz darauf verlaffen, es will ſich feiner Verpflichtungen 
entledigen, es hat mir in diefer Beziehung fo eben Vorfdlage 
gemacht, aber ich bedarf Unterpfänder. Preußen ift mir nicht 
gleichgültig, es bildet eine Vorhut. Wiffen Sie, daß es mir 
120,000 Mann aufwiegt? Es hat 40,000 auf den Beinen, 
Bildet es die Vorhut Rußlands: fo muß ich ihm 40,000 ent- 
gegenftellen, bas ift ein Unterfchied von 80,000. Mann. Die 
preußifchen Truppen find gut, fehr gut. Sie haben nichts Tid)- 
tiged geleiftet, warum? weil ed Niemand verftand, fie anzufüh- 
ten; hätte ich fie geführt: fte würden fic) gefchlagen haben, wie 
Franzojen. Der König von Preußen hat mir feine Truppen 
angeboten, aber id) brauche Bürgfchaften. Der preufifdye Sol- 
bat liebt mich nicht, ich fann mich auf ihn nicht verlaffen, wenn 
ich nicht Geifeln habe. Der König — er koͤnnte freilid) den — 
Feldzug in meiner Gefellfdaft (avec moi) machen, aber — ein 
Kaifer und ein König im demfelben Heere, das beengt, dads 
fodert gegenfeitige Aufmerffamfeiten, das Fönnte Berlegenheiten 
herbeiführen. — Ich will die Prinzen haben, fie werden mir 
alg Unterpfänder die Treue der Truppen verbürgen. O! ich 
werde fie mit Auszeichnung behandeln, und wenn det preußi= 
Ihe Soldat und Offizier feine Prinzen wird unter meinem 
Befehle dienen fehen: wird er gehordyen, verlaffen Sie ſich dar- 
auf, er wird fic) fügen; und bie Prinzen, fie werden lernen, 
was es heißt: Krieg führen. Wenn bas Benehmen 
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Preußens unzweideutig ift: werde ich ihm fo viel 
Gutes thun, als ih ihm Webles zugefügt habe, 
id) werde eS vergrößern, was weiß ich!“ 
Hardenberg, feinem einmal angenommenen Grundfage 
getreu, forgte, daß Preußen den genannten ftrengen Soderungen 
Napoleon's fidy füge, aber mit Würde, und war bemüht, 
wo er konnte, die Wirkungen der unwillig getroffenen Anord— 
nungen zu mildern, aber mit größter Vorficht. Seine Würde 
behauptete unter Hardenberg's Leitung der Staat vornehm- 
lid) darin, daß er nicht in die Schmac ded Rheinbundes hin- 
abjanf, und gewiß war ed feine leichte Aufgabe, died zu ver- 
meiden, ohne den Stolz Napoleows zu Gewaltfchritten zu 
reizen, vielmehr in dem furchtbaren Herrfcher eher ein günftiges 
Borurtheil für die Abfichten Preußens gleichzeitig erwedend. 
Wie; viel außerdem noch in jenen unglüdlichen Jahren der 
Staat und das preupifde Volk der nicht genug zu rühmenden 
weltflugen Umficht ded Staatsfanzlers und feiner einſichtsvollen 
Benutzung aller Verhaltniffe, namentlich auch der angedeuteter 
Gefandtichafts -Verhältniffe, verdantte, liegt außer aller Berech— 
nung. Der Handelöverfehr mit England war durch die ftreng- 
ften Verfügungen aufgehoben; aber der englifche Schleichhandel 
dauerte, durdy die Oftfee-Hafen nicht blos fort, fondern wurde 
zur ergiebigiten Hülfsquelle für die Staatseinfünfte; aus ihr 
wurden namentlich) die großen Summen geichöpft, welche man 
zu Feftungsarbeiten und im Frithjahre 1812 zur Ausrüftung ei- 
nes Hülfsheeres bedurfte, Das Verbrennen der englifchen Wa- 
ven war vorgejchrieben und bie Borfchrift wurde an mehr als 
einem Orte in Preußen befolgt, ja wenn man den öffentli- 
hen Blättern ded Landes Glauben beimeffen wollte, waren ed 
große Mengen der werthvollften Waren, welche dem Willen des 
Kaifers in folder Weife zum Opfer gebracht wurden: in Wahr: 
heit aber war dafür gejorgt, daß das Geopferte verhaltnifma- 
Big wenig bedeutend, der Berluft ein leicht erträglicher war. 
Der König hatte die erniedrigende Zuficherung ertheilen müſſen, 
daß das Heer Friedridys des Cingigen nicht über 42,000 
Mann wachen werde: aber es waren, wie wir fihen willen, 
Cinridtungen getroffen, nach welchen es erfoberlichenfalls in 
wenigen Wochen zu 200,000 Mann fchlagfertiger Truppen an: 
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ſchwellen konnte. Und alles Dies und Aehnliches und Grofe- 
tes, wovon bald die Rede fein wird, wußte der Staatöfanzler 
den Bliden zahllofer feindlicher Späher aller Klaffen bis zum 
entfcheidenden Augenblide theils zu entziehen, theild in einem 
Lichte darzuftellen, welches die eigentliche Farbe der Dinge ver- 
fermen ließ. Er Fonnte nicht verhindern, daß einzelne Thatja- 
chen den niemals tief fchlafenden Argwohn des Feinded wedten, 
aber immer gelang es feiner fichern Haltung und feinem umfidy- 
tigen Benehmen, das wachgerworbene gefahroolle Mißtrauen auf's 
Neue zu bejchwichtigen, in Fall, in welchem aud) nur ein 
Theil feines Geheimniffes durch eigne Unvorfichtigfeit oder einen 
ber wenigen Eingeweihten zur Kenntniß des Yeinded gelangt 
wäre, ift, foviel befannt, nicht vorgefommen. Es ift aber aud) 
beinahe eben fo unwahrfcheinlih, daß in einem folden Falle 
Napoleon fic) zum zweitenmale mit der Entlaffung des ſchul— 
digen Minifters begnügt haben würde, als mit Zuverläßigfeit 
behauptet werden darf, daß Hardenberg einer folchen Unvor- 
fichtigfeit in Staatdangelegenheiten gänzlich) unfähig war. 

Wir haben den Kaifer einigermaßen geneigt gejehen, eine gün- 
ftige Meinung von der Gefinnung Preußens gegen Frankreich zu 
fafien, aber weber died, noch fein Vertrauen zu Hardenberg’s 
Staatöverwaltung, hielt ihn ab, durch unbeugfame Härte, rüd: 
fichtslofe Willkühr und offenbare Wortbrüchigfeit nach, wie vor, 
zu verdienen, daß Preußen in ihm feinen unverföhnlichen Feind er- 
blide und gegen ihn ald folchen anfampfe. Vertragsmäßig follte 
Glogau von den franzöftihen Truppen geräumt werben, wenn 
von ber preußifchen Kriegsfchuld die Hälfte entrichtet fein würde, 
aber als diefe Bedingung beinahe erfüllt war, wurben frangd- 
fiicherfeitö neue Foderungen geftellt, und als man biefe befrie- 
digt hatte, neue Borwinde aufgefunden, die Räumung aufzu- 
fhieben, während Befchwerden über die willführlichften Be- 
brüdungen, welche fic) der franzöftfche Befehlshaber jener Fe- 
ftung erlaubte, in Paris feine Beriidfidtigung finden konnten. 
Preußen hatte fic) verpflichtet, in ben drei von franzöftfchen 
Truppen befegten Oder - Feftungen zehntaufend Mann Befagungs- 
Truppen zu verpflegen: Frankreich vermehrte diefe Zahl allmäh: 
lid) bi8 auf 23,000 Mann, deren Verpflegung einen monatli- 
den Aufwand von 250,000 Thalern erfoberte, für welchen 
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feine Entidadigung zu erlangen war. Auch die Zahl der Kriegs: 
ftraßen, welche den Staat durchſchnitten, wurde noch vermehrt, 
jo daß er im Jahre 1811 den fremden nad) der Oder und 
Weichſel vordringenden Volfern in allen Richtungen offen ftand, 
und ed zu franzöftfcher Befigergreifung des ganzen Landes faum 
mehr, als eines faiferlihen Befehles, zu bedürfen fchien. „Ich 
hatte vorhergejagt”, — Außerte fih Gneifenau in einem 
Schreiben aus Berlin vom 29, Juli jenes Jahres — „die Ab» 
ficht der Franzoſen fei, in die Feftungen der Oder, fo wie nad) 
Danzig, viele Truppen nad) und nad) zu legen, fomit Berlin 
zu umftellen, dann fdynell von der Elbe und aus Medlenburg 
Truppen nad der Hauptftadt rüden zu laffen, fic) ber Regie: 
rung und des Hofes zu bemächtigen, und folchen zu jedem Un: 
terwerfungsvertrage zu nöthigen” — —. „Alles erfolgte, wie 
id) e8 vorhergeſehen hatte, nur der legte Aft ift noch nicht be: 
gonnen, aber wir dürfen buchftäblich erwarten, daß in der näd)- 
ften Stunde und die Nachricht zufomme, feindliche Truppen feien 
hieher im Anzuge. Es wird dann fehr viel Muth, Einficht 
und — Glück dazu gehören, den König zu retten, ber, er 
gehe mm nach Bommern oder Scylejien, immer durd) ein Nas 
delöhr gehen muß“. Spätere Borgänge und eine von Hippel 
mitgetheilte Aeußerung ded Staatdfanglers laſſen wol feinen 
Zweifel daran übrig, daß Beforgniffe, wie die eben erwähnten, 
nidyt übertrieben genannt werden fonnen, Aber felbft Bignon, 
ber zu behaupten wagt: „Nicht einen einzigen Tag hat der Kai- 
fer die Abficht gehabt, zu vernichten, wads von dem Reiche 
Friedrich I. nod) übrig war“, fann nicht in Abrebe ftellen, 
daß Preußen „in ein Neg franzöfifcher Truppen eingefchlofien 
war“, er räumt daher auch ein, daß ,, Beforgniffe bid auf einen 
gewiffen” (2) „Punkt erlaubt waren”, und würde ſchwerlich ir 
gend einen Bunft in Ausnahme geftellt haben, hätte er fich, 
nächſt vielem Anderem, an die Treulofigfeit erinnert, mit welcher 
brei Jahre früher franzöftfche Truppen in Figuierad und Bar: 
celona eingedrungen waren, und Napoleon in Perfon die fö- 
nigliche Familie von Spanien in Bayonne behandelt hatte. Zum 
Ueberfluffe verfichert aud) Bignon, an einer andern Stelle 
feiner „Gejchichte Frankreichs unter Napoleon”, der Kaifer 
habe damald „den preußifchen Hof und die preußiiche Regierung 
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fo tief veradtet, daß bad preußifche Volk, beffer ald ber 
Hof, fic) dadurch erniedrigt gefühlt“. 

Ueber die Maßregeln, welche die Lage der Sachen erfo— 
berte, waren am Hofe und unter den höchſten Staatöbeamten 
die Stimmen, wie gewöhnlich, getheilt; weniger unter den ers 
ften Männern des Heered. Die geheimen Rüftungen waren uns 
unterbrochen fortgefegt worden und fo weit gediehen, daß ein 
völlig ausgerüfteted Heer von 120,000 Mann geregelter und 
eingeübter Truppen fogleich geftellt, und dieſe Anzahl bei eini- 
ger Gunft der Umftände in Kurzem verdoppelt werden Fonnte, 
die Feftungen mit den nöthigen Vorrathen verfehen und unter 
zuverläßige Befehlshaber geftellt, verſchanzte Lager bei Glas, 
Spandau, Kolberg und Pillau angelegt waren; aud) hatte die 
Regierung in Schlefien, Kolberg, Elbing und Memel bedeu- 
tende BVorrathe aller Art unter dem Namen von Brivatperfonen, 
und nicht ohne Gefahr für diefe, gefammelt. Der Wunſch der 
vornehmften Kriegsbefehliger war, daß die Ruffen, dem Feinde 
zuvorfommend, rafch nad) Preußen vorrüden, und man in Ber: 
bindung mit ihnen ohne Verzug alle vorhandenen Hülfsmittel 
ded Angriffs gegen Franfreid) benugen möge. Der fraftvolle 
Ungeftüm Blücher’s ging fo weit, zu erklären, daß wenn ber 
König, in franzöfifcher Gewalt, die Uebergabe einer Feftung be- 
fehlen folle, dieſem Befehle nicht Folge geleiftet werden fönne, 
aber aud) Gneifenau, ber in vertrautem Verhaltnifje zu Har- 
benberg im Jahre 1811 nad) Scharnhorft’s Beilpiele vor- 
gliglid) thätig für die RKriegSritftungen wirkte, fprad) fid) ent- 
ſchieden für den ungefäumten Angriff aus, und verfprady fich 
und dem Hofe von diefem Unternehmen einen guten Erfolg um 
fo mehr, al8 man hoffen dürfe, den Krieg fehr bald zu einem 
Bolfsfriege zu machen. Prinz Wilhelm und vornehmlic 
feine Gemahlin, Prinz Auguft und die Prinzeffin Luife v. 
Radzivil, die Schwefter deffelben, eine geiftreiche Frau, die 
mit der Kaiferin von Oeftreidy in einem für Napoleon wenig 
günftigen Briefwedfel ftand, waren jenen fühnen Abfichten ge- 
neigt, während Pring Ferdinand, Oheim des Königs, die 
Gemahlin diefes Prinzen, der Felbmarjdal Kalfreuth, der 
Oberfammerherr v. Wittgenftein u. A. fic) gegen folded 
Wagniß erflarten. Daß ed auc) an einer eigentlichen „frangö- 
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fifden Partei“ am Hofe nicht fehlte, zeigen Gneiſenau's 
Worte in einem ſchon erwähnten Schreiben: „Ich dringe darauf, 
daß ber König nad) Königsberg gehe, weil er dort — — aud) 
nicht durch fo viele Schlechte Menfchen beirrt ift“. Die 
Volfsftinmung war in ganz Deutfdland eine den Branzofen 
feindliche ; fie entfprang mit bem Tugendbbunde und einigen ähn— 
lichen Verbindungen aus einer Quelle, hat aber folder Bind- 
niffe faum einigermaßen zu ihrer Verbreitung bedurft; für 
ihre Entftehung war durch unabläßige und fchmähliche Bedrückun— 
gen von Frankreich felbft hinlanglid) geforgt worden. Der Kö— 
nig fchwantte, nicht in feiner Gefinnung, aber in der Wahl 
eines Endjchluffes, und died mochte damals ihm wol nod) we- 
niger, ald zur Zeit ded legten öftreichjchen Krieges, zu gerechtem 
Vorwurfe gereichen, 

| In der Mitte der ftreitenden Parteien, in deren Kampfe 
aud) unedle Waffen nicht immer verfchmäht wurden, ftand der 
Staatöfanzler, von welchem zunächft die Entfcheidung bes Strei- 
ted erwartet werden mußte. Dabei lag nur Eines flar am 
Lage, daß nehmlich Preußen nicht daran denfen könne, in dem 
bevorftehenden Kriege Franfreihs und Rußlands parteilos blei- 
ben zu wollen. Defto zweifelhafter war, ob die Erhaltung des 
Staates fodere, fid) mit Napoleon gegen den vormaligen Bune 
besgenoffen zu verbinden, oder die frühere Verbindung mit dem 
leteren zu erneuern, und in lesterm alle, ob die dringenden 
Gefahren ded Augenblidd nicht einen fraftvollen Befreiungs - 
Verſuch felbft vor der Ankunft ruffifcher Heere auf preußischen 
Boden rechtfertigen follten. Erwägt man, welde Schwierigfei- 
ten diefe Fragen dbarboten, und wie viel in jedem Falle auf 
bem Spiele ftand, und rechnet man Hinzu, daß in derfelben 
Zeit, welche die gefpannteften Blide Hardenberg’s auf das 
Ausland hefteten, die Gefebgebung des Staatsfanglers den oben 
erwähnten Widerfprud) und Widerftand erfuhr, und dies in den 
niederen, wie in den hohen, Kreifen der Gefellichaft: fo wird 
einigermaßen begreiflid), welche Laft von Sorgen in eben jener 
Zeit der Held unfrer Gefchichte für feinen König und für das 
Baterland getragen hat. Diefe Laft wurde um Vieles größer, 
die Gefahr immer dringender, die Lage Harbenberg’s immer 
ſchwieriger dadurch, daß ein volles Jahr verlief, ohne daß wer 
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ber Franfreid), noch Rußland, auf die ihnen gemachten Anträge 
entfcheidend antworteten, und mit Beiden zugleich während die- 
fed langen Zeitraumed die widerfprechenden Unterhandlungen 
geführt werden mußten. 

Daß man preußifcherfeit3 zuerft Rußland den Antrag ei- 
ned Bündniffed gemacht hat, ift behauptet worden, an fich wahr- 
> fcheinlich, auch bas Gegentheil nicht erwiefen, Thatfache ift da; 
gegen, daß nicht erft in Folge einer ablehnenden Antwort Ruß: 
lands ähnliche Unterhandlungen mit Frankreich gepflogen worden 
find, und ed hat felbft den Anſchein, daß eine beftimmt ableb- 
nende Antwort von Rußland gar nicht ertheilt worden ift, ob- 
wol gute Gründe, und frühzeitig erfennbare, zu einer folcyen 
- Antwort vorlagen. Theil wünfchte der Kaifer Alerander in 
dem bevorftehenden Kriege die Rolle ded angreifenden Theiles 
dem Feinde aufzulegen, theils und vornehmlich hatte ein rafches 
Bordringen bed ruffifden, im Rüden nicht gededten, Heeres 
leicht zu einer Wiederholung der Tage von Ulm und Sena füh- 
ren fönnen, und weidlid) bezwedte ber rufftfche Feldzugsplan, 
die franzöfifchen Heermaffen die rufftfche Grenze ohne Widerftand 
überfchreiten zu laffen und tief in die Oeden des Landes hinein: 
zuziehen. Aber diefe Gründe fann Rußland nicht zeitig und 
unumwunden ablehnend gegen Preußen geltend gemacht haben, 
denn nod) am 28, November jenes Jahres fchrieb Gneifenau: 
„Es find hier der Rüdjchritte viel gefchehen. Die hier fo mady- 
tige frangofifde Partei wußte die Furcht zu fteigern, und fo 
iſt zeither Alles erfüllt worden, was bie franzöftiche Regierung 

verlangt hat. Ruflands Benehmen hat hieran viel Schuld. 
Man will in Petersburg den Schein vermeiden, als ob man 
bas Kriegsfeuer angezündet habe und für fremde Swede 
fechte. Waren die ruffifchen Truppen bereits vor mehren Mo- 
naten mit Schnelligfeit vorgerüdt: fo ward unfer Hof mit fort: 
geriffen und der franzöftichen Partei der Mund verfchloffen“. 
Aud) die edelmüthige Berficherung, welche der König von Aleran- 
der erhalten haben foll, der ruſſiſche Sieg folle Preußen in je- 
dem Falle alle Vortheile gewähren, die es fid) von einem Buͤnd— 
niffe mit Rußland zu verjprechen habe, fann hiernach nicht füg- 
Lich eher ertheilt worden jein, als bid das Bündniß mit Frank: 
reid) dem Abfchluffe wenigftens nahe war. Preußifcherfeitd wa- 
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ren im Sommer jened Jahres zwei geheime Gefandte, v. Kne- 
ſebeck und v. Schöler, nad) Petersburg gegangen, durch 
welde Sriedrih Wilhelm und Alerander einen eigenhan- 
digen Briefwechfel unterhielten, der durch Hardenberg’s Hände 
ging, und deffen Inhalt, wäre er befannt, bas damalige Be: 
nehmen Rußlands gewiß genügend erklären würde, ebenfalls 
Hat er aber Ruflands gefährlichem Zögern feine Grenze zu fegen 
vermodt und doppelt miiffen wir deshalb die Klugheit Har- 
denberg's preifen, welche auch diefed wichtige Geheimniß der 
Kunde Napoleon’s und feiner Späher zu entziehen wußte, 
und durd das Vertrauen auf des Königs perfönliche Verhält- 
niffe zu Alerander, oder irgend eine andere Rüdficht, fi) 
nicht abhalten ließ, zeitig auch bei Frankreich auf ein Bind- 
nif anzutragen, oder vielmehr, es nachzuſuchen. Kaum hatte 
man in Berlin Nachricht, daß die Ankunft einer englifchen Slotte 
im baltifchen Meere erwartet werde und daß Rußland rüfte, als 
Hardenberg dem franzöfifchen Gefandten die Neigung Preu— 
fens zu einer Verbindung mit Frankreich bezeugte, und bald auf 
eine foldje förmlich antrug. Schon in einem Berichte ded Ges 
fandten vom 25. März jenes Jahres an den Herzog von Ca: 
Dore wird mitgetheilt, ber Staatstangler habe gegen St. Mar: 
fan fic) folgendermaßen geäußert: „Sch habe Ihnen oft gefagt, 
daß id) nicht für die halben Mafregeln ftimme. Der König ift 
berjelben Anficht, fein lebhaftefter Wunfch ift, fic) unwiderruflich 
mit Frankreich) zu verbinden“ Die Abiperrung gegen 
England wurde damald Längft ruffifcherfeits nicht ftreng mehr 
beobachtet: der Staatsfangler benugte auch diefen Umftand, Srant- 
reich Vertrauen einzuflößen, indem er vorfchlug, jede Handeld- 
verbindung zu Lande mit Rußland aufzuheben. Zwei Monate 
fpäter übergab der preußifche Gefandte in Paris, Freiherr v. 
Krufemarf, einen förmlichen Antrag auf ein Schug- und 
Trug-Bündniß der beiden Höfe, durch welches Preußen fid) in 
alten Kriegen Frankreichs, die, in Deutfchland oder an defjen 
Grenzen geführt, Preußens Wolfahrt berühren, zur Stellung 
von Hülfstruppen verpflichtete, Napoleon dagegen ben derma— 
ligen Beftand des preußifchen Staates verbürgte. Obgleich aber 
alle diefe Schritte beifällig in Paris aufgenommen wurden: fo 
gelangte man doch dort fo wenig, ald in St. Petersburg, zum 
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Ziele, der Fürft v. Hatzfeld kehrte von einer Sendung nad) 
Paris im Sommer jened Jahres mit leeren Verfprechungen nach 
Berlin zurüd, mehre oben angedeutete fchlimme Zeichen foderten 
zu großer Wachjamfeit, wie zur Fortfepung der Rüftungen und 
ber ruffifchen Unterhandlungen auf, und als die preußifchen Rü- 
ftungen insbefondre Napoleon’d Unmuth heftig reizten: durfte, 
ohne eben zu täufchen, der Staatöfanzler gegen St. Marfan 
erklären: „Wenn das Bündniß für den Fall ded Krieges abge: 
fchloffen ift: unterwerfe ich mich Allem, was der Kaijer ver: 
langt, ich überlaffe ihm das ganze Land, aber fönnen wir 
wol vor der Unterzeichnung ganz ohne Bejorgniffe fein?” Im 
gleihem Sinne fchrieb der König felbft an Napoleon, und 
einige Maßregeln wurden ergriffen, den argwöhniichen Zorn ded 
RKaifers zu verföhnen, ohne den Hauptzwed aus dem Auge zu 
verlieren, Man ließ von den Schanzarbeiten bei Spandau ab, 
weil fie — beinahe vollendet waren, Blücher mußte den Be: 
fehl über feine Truppen an den General Tauenzien abtreten 
und fid) in Berlin zur Rechtfertigung feiner Rüftungen ftellen, 
aber er war vollfommen gerechtfertigt, ehe er vor feinen Richter 
trat und Tauenzien ließ die Arbeiten an dem für 20,000 
Mann beftimmten Lager von Kolberg nicht in anderm Sinne, als 
dem Blücher’schen, fortfegen, u. f. w. Bm September jenes 
Jahres führte died zu einer ernten Erklärung Hardenberg ’s 
an St. Marfan, indem ihm auf die abermalige Befchwerde 
des legteren über die preußifchen Rüftungen und auf die Frage, 
was man mit den Truppen thun wolle, die Antwort wurde: 
„Mit dem Degen in der Hand fterben und nicht mit Unehre 
unterliegen“, eine Antwort, die in Paris nicht ohne alle Wir- 
fung blieb und wenigftens den gebieterifchen und drohenden Ton 
ber nach Berlin gefandten Foderungen merflid) herabjtimmte. 
Nod) immer blieben indeß die von Zeit zu Zeit erneuerten Zu— 
ficherungen, welche den Abſchluß eines Bündniſſes erwarten lies 
fen, unerfüllt, die Sicherheit des Staates, felbft die perfönliche 
bed Königs, deffen Abgang von Berlin einer Kriegserflärung 
gleich gefommen wäre, in hohem Grabe gefährdet, und ruffifcher 
Schuß erfchien, felbft durch die Faiferliche Zufage des feften Wil- 
(end, Wenigen auch nur einigermaßen ficher verbürgt. Nach der 
fruchtlofen Sendung Hatzfeld's nach Paris hatte Friedrich 
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Wilhelm am 16, Juli jenes Jahres an den Kafer Alexan— 
der einen Bundesantrag in ben beftimmteften WAusdriiden gerich- 
tet, Scharnhorft war ber Ueberbringer diefes Schreibens, die 
faijerliche anfcheinend genehmigende und im Allgemeinen ganz 
befriedigende Antwort erfolgte am 27. September, aber weder 
damals, noch fpäter, eine nähere Feftftellung ded neuen Ver- 
hältnifjes, wenigftend feine befannt gewordene. — Auf diefem 
Punkte, der faum einen Ausweg erbliden ließ, ftanden die 
Dinge, ald im Oftober 1811 aus dem franzöfifchen Kabinete 
den preußifchen Bundes »Vorfchlägen andere entgegengeftellt wur- 
den, welche die driidenden Berlegenheiten der Regierung, ftatt 
fie aufzuheben, nod) vermehren follten. 

Wir werden die eben erwähnten Borfchläge Napos 
leon's zugleich mit der Anficht, welche der Staatöfanzler von 
ihnen, wie von ben damals wichtigften Verhaltniffen Preußens 
zum Auslande hegte, am ungweideutigften erfennen aus ber nad): 
ftehenden Denkfchrift „über die Nothwendigfeit und über die 
Gefahren eines Offs und Defenfiv- Bimdniffeds mit Napo— 
leon”, welde Hardenberg am 2, November jened Jahres 
verfaßte und dem Könige vorlegte. Diefe Schrift zeichnet fich 
allerdings ſchon durch die Klarheit der Darftellung der obwal- 
tenden Berhaltniffe aus, nod) weit mehr aber durch den Scharf: 
finn, mit welchem fie diefe Verhältniffe und die verfchiedenen mög- 
lichen Fälle der nächften Zukunft beurtheilt, und deffen fchonfte 
Frucht wir in der gänzlichen WVorurtheilsloftgfeit der Rathichläge 
erbliden, zu welchen den Berfaffer die Erwägung der Verhälts 
niffe führt. Wugenfeheinlid) hat er fo wenig angenehmen, 
alg herben, perjönlichen Erinnerungen, weder fchmeichelnden 
Hoffnungen, nod) den gerechteften Beforgniffen, noch endlich jenen 
mannichfachen Rathichlägen, mit welchen neben Einſichtsloſigkeit 
und Unbefonnenheit auch niedrige Selbftfucht den König täglich 
beftürmten, einen ftörenden Einfluß auf fein Urtheil auszuüben 
qeftattet; ed wird durchweg nur von einem Streben zu ei— 
nem Ziele geleitet: der Rettung des Staates und ded Königs 
aus großer und nicht ferner Gefahr. — Vieles, was der vor- 
trefflihe Staatsmann in diefer Denkfchrift fagt, wird oben An- 
geführtem zum Belag, Anderes zu weiterer Ausführung dienen: 
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„Um die Lage Preußens hinfidtlid) einer Verbindung mit 
Sranfreih oder mit Rußland einigermaßen zu beurtheilen, muß 
man zuvor folgende Fragen erörtern: 

I. Ift eine Verbindung Preußend mit Frankreich an ſich 
angurathen ? 

II. Sind die franzöftihen fo eben gemachten Anträge an- 
nehmlich, verftärfen fie ober fchwächen fie die Gründe 
für ober wider eine foldhe Verbindung ? 

Il. Hat der König noch die freie Wahl zwifchen einer Ver— 
bindung mit Franfreich oder mit Rußland? 

IV. Welches werden, fo wie die Sachen ftehen, die wahr: 
fcheinlichen Folgen fein, wenn Preußen ſich an die eine 
oder die andere Macht anfchließt ? 


Sft eine Verbindung Preußens mit Franf: 
reih an fid) angurathen? 

Die große Uebermadt Napoleons, feine befannten, 
durch fo viele Thatfachen erwiefenen, Gefinnungen, fein nicht 
zweifelhaftes Streben nad) der Univerfal- Herrfchaft in Europa, 
die Treulofigfeit, womit die frangofifden Zufagen und Tracta- 
ten von ihm gebrochen werden, fobald e8 feine Convenienz er: 
heifcht, die offen zu Tage liegende Abficht, fid) alled Küftenlan- 
des zu bemächtigen, ber englifchen Seemacht eine noch größere 
entgegen zu ftellen und den Handel aller Länder des Continents 
zu beherrjchen — Preußens geographifde Lage, nach welcher 
bie hieraus entftehenden Nachtheile in einem höheren Grade auf 
baffelbe wirfen mußten, bie große Verſchiedenheit der Charaktere 
bed Königs und Napoleons, melde fid) dem Streben nad) 
einerlei Zweck und einer aufrichtigen fraftigen Hingebung für 
benfelben ftets entgegenfegen wird, die hieraus folgende Unzu—⸗ 
friedenheit Napoleons, fein Mißtrauen bei jedem Anlaß, die 
Gefahr, darin der König und feine Familie gerathen, wenn fie 
fid) in der Gewalt des Stärfern befinden werben, vor dem das 
Beifpiel mehrerer Fürften und Länder laut warnet, die Erinne- 
rung an erlittened und zugefügtes Unrecht, die ein aufrichtiges 
Einverftändniß faft unmöglich macht, der Haß des beffern Thei- 
led ber Nazion und her Armee — Alles diefes macht eine Ber- 
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bindung Preußens mit Frankreich ſchon an fid) jehr unräthlich. 
Sch will nicht bes empörten Gefühl gedenfen, das in der Bruft 
des Rechtfchaffenen und Edlen gegen ein Anfchließen an bie 
Sache bed Raubes und der Unterbrüdung aufwallen muß, weil 
man mir einwenden wird, daß Gefühle die Befdhliffe nicht lei- 
ten dürfen, von denen das ganze Wohl bes Staated und deffen 
Griften; abhängt, aber ich verabjcheue darum nicht minder, fo 
wie der edle Herrfcher, unter deffen Zepter wir ftehen, die Po- 
litif, die nicht auf Rechtlichkeit, nicht auf treue Haltung bes ge- 
gebenen Wortd und der Verträge, nicht auf wahre Ehre gegrün- 
bet ift.— Traurig genug, daß das Gegentheil nicht felten ftatt 
findet, und daß gegen diejenigen, bie dieſes zum lei: 
tenden Prinzip ihres Handelns machen, eine abgezwun- 
gene Nothwehr, Abweichungen von der richtigen Bahn erheiicht. 

Allianz mit Frankreich ift für Preußen nichts als 
völlige Unterwerfung. Man fagt: die Eriftenz zu retten, 
fey dad erfte Bedürftnig und diefe könne nur durch jene Allianz 
bewahrt werden, anderen Zeiten miiffe ed vorbehalten bleiben, 
eine beffere Lage Hervorzubringen. Sd) frage, ob denn die Als 
lianz wirklich ald gerettet ,,(rettend?)” angefehen werden fann? 
Etrurien, Spanien, Portugal, Holland und früher Sardinien 
lehren deutlich, wads Napoleon's Alliirte zu erwarten haben, 
und Preußens individuelle Lage vermehrt die Beforgniß wegen 
eines ähnlihen Schidjald. Daß Napoleon die Mheinbundes - 
Staaten bisher beftehen ließ, beweifet nichts, denn er betrachtet 
fie als feine Untertanen und hielt er denn aud) jenen Bund, 
wenn er in Gollifion mit feinen VBergrößerungsplanen gerieth? 
Beraubte er nicht im grellften Widerfpruche mit demfelben, er, 
befien Befchüger, ben Herzog von Oldenburg feiner Länder 
ohne Rüdfiht auf diefe Eigenfchaft und die Tractate mit Ruß- 
land? beraubte er nicht Weftphalen? Der geheime Cabinets- 
rath Albrecht hat in feinem Auffage fehr gut auseinanderger 
fest, daß Verbindung mit Franfreih und Unterjochung unter 
baffelbe gleich feyn würden, wie bei den Römern, die ihrer fo- 
genannten Bundesgenoffen; ich glaube, er würde auc) nod) den 
einzigen Sag zurüdnehmen, ven ich in feinem Auffage für irrig 
halte und ber mit den weiteren fehr richtigen Argumentationen 
nicht paßt: daß ber ſchwächere Theil zwifchen zwei mächtigen 
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Nachbarn fic) dem ftärfften anfchliegen miiffe. Gerade das Um— 
gefehrte jcheint mir wahr, zumal wenn dem mächtigeren gar 
nicht zu trauen ift. Dann ift ed wefentlid), fo viel Gewicht, 
alg möglich, in die gegenfeitige Wagfchale zu legen. 

Ein anderes ware ed, wenn die Frage aufgeworfen würde, 
ob man fic) nicht dem ftärfften an Talenten, an Geift und 
Kraft anſchließen folle, und died würde ich unbedenklich mit Sa 
beantworten, vorausgefegt, dag man auf die guten Ab- 
fihten diefes Stärfern rechnen fönne. 

Die Begierde Napoleons nad) Küftenland und Seeha- 
fen hat ſich allenthalben flar genug gezeigt. Merfwiirdig ift in 
Abſicht auf Preußen ein mir fchon vor mehreren Monaten von 
dem befanntlich jehr franzöftfch gefinnten und von den vori- 
gen franzöfiichen Gefandtichaften fo oft benusten Geheimenrath 
Ephraim angegebener und auf der anliegenden Karte von ihm 
gezeichneter Plan, nad) welchem das Pommerſche Küftenland mit 
einem Theile der Churmarf und der Antheil von Weftpreußen 
jenfeits der MWeichfel nebft ganz Oftpreugen an Franfreid), oder 
zu deſſen Dispofition abgetreten und dagegen für ‘Preußen ein 
aus den MWeberbleibfeln deffelben und aus Beftandtheilen von 
Pohlen und Sachſen gebildeter abgerundeter Staat, ohne De- 
bouches und ganz getrennt von Rußland, gefdhaffen werden 
follte. Ephraim's Meinung ging dahin, man folle auf die- 
fen Plan felbft antragen, und es ift mir nicht unmwahr- 
fcheinlich, daß Caillard, mit welchem er noch immer in Verz 
bindung ftand, die Sdee eingegeben hatte, Natürlich legte ich fte 
bei Seite, ohne darauf zu refleftiren. Was für ein armes, bes 
Abſatzes feiner Erzeugniffe und freyen Verkehrs beraubtes Land 
würde diefer Staat feyn! Die Tendenz des franzöfifchen Han- 
beld- Systems zeigte fic) neuerlich in den neuen Elb- und Wer 
fer» Departements. Was wiürde erfolgen, wenn Franfreid) im 
Beſitz des Ausfluffes aller Ströme wäre, die unfer Land durch— 
ziehen, aller Häfen, durch welche ed Ausfuhr und Zufuhr baz 
ben fann! 

Die von dem geheimen Cabinetsrath Albrecht mn 
ten Aeußerungen des franzöftfchen Befehlshabers: 

„„Eh bien! Vous avec la convention et nous avons 
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bezeichnen jehr treffend das System, welches Frankreich in Ab- 
ficht auf die feierlichften Tractaten und Conventionen befolgt, 
Nicht ein einziger der gefchlofienen Verträge, vom Bafeler 
Srieden an bis zur Convention von 1796, dem Wiener Allianz - 
Tractat von 1806, dem Tilfiter Frieden und allen Darauf ge- 
folgten unfeligen Gonventionen ijt gehalten worden, die heilig- 
ften Zufagen wurden nicht erfüllt, ja fogar, wenn fie fic) auf 
franzoͤſiſche Anerbietungen gründeten. Wie viele Beifpiele könn— 
ten hiervon aufgezählt werden. Ich begnüge mid), mur einige 
zu nennen: die gänzlihe Nicht» Zahlung der 1796 ftipulirten 
Durchmarſch- und Berpflegungs-Roften, die Unterhandlungen 
von 1806 mit Lord Lauderdale, den 25. Artikel des Til: 
fiter Friedens, zufammengehalten mit der Bayonner Convention, 
endlich dad verfprochene und gar nicht zu Stande gebrachte Bureau 
de comtabilite. Zur Vergütung der großen Summe, die und 
die Unterhaltung der Oder = Feftungen und der conventions- 
widrigen Belegung derfelben mit mehreren Truppen Eoftet, die 
Zurüdhaltung von Glogau u. f. w. 

Das Refultat aller diefer Betrachtungen und Erfahrungen 
bringt fid) dem Unpartheiifchen von felbft auf: 

daß es an fid) und überhaupt feinesweges an- 
gurathen fey, daß Preußen fic mit Frankreich ver- 
binde und daß nur die Hodfte Noth einen folden 
Schritt veranlaffen dirfe, der einer völligen Un- 
terwerfung gleich ift und vor ber Gefahr, ja vor 
ber Bernidhtung nicht fidert. 


ll. 
Sind bie franzöfifchen, fo eben gemachten 
Anträge annehmlich, verftärfen fie, ober 
fdhhwaden fie die Gründe für oder wider cine 
Verbindung? 

Der Kaifer Napoleon bietet die Alternative an, entwe- 
ber dem Rheinbunde beizutreten, oder eine Off- und Defen- 
fiv- Allianz für alle Fälle und alle Zeiten zu fchließen. 
Erftered würde nad) feinen eigenen, in den Eröffnungen bes 
Grafen von St. Marfan enthaltenen Grundfagen einer bi- 


recten Abhängigkeit ganz gleich fommen, es Fann alfo wohl ba: 
Klofe, Hardenberg. 22 
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von um deſto weniger die Rede ſeyn. Letzteres foll aber aud) 
auf folde Bedingungen gefchehen, die die Swede Napoleon's 
jeden Augenbli befördern können, und jene vollfommene Ab- 
hängigfeit, welche, wie oben gezeigt ift, fchon an und für 
fich in einer Verbindung mit Frankreich liegt, auf's Feftefte be- 
gründen müßten, 

Der Casus foederis, den der König nur auf Kriege ber 
fchränft wiffen wollte, die Preußens Interefien nicht fremd 
wären, es fey in Deutfchland oder an den preußifchen Gränzen, 
foll ganz ausgedehnt werden auf jeden Krieg in Europa, 
ed fey zu Lande oder zu Waffer. Zwar will man für 
jeden einzelnen Fall befondere Conventionen abjchließen, allein 
die Frage, ob der Fall dev Allianz eintrete, bleibt darum für 
jede Kriege ohne Ausnahme bejahend entfchieden; es könnte alfo 
3. B. nicht verweigert werden, Truppen nad) Spanien, Irland, 
Italien, Corfu, Dalmatien u. f. w. zu ſchicken; nur über die 
Art und Weife ift eine nähere Uebereinfunft vorzubehalten, 
die ohne Zweifel der Willen bes Stärfern beftimmen würde. 

- Daß der Kaifer Napoleon nur ein geringes Hülfs— 
corps von 20,000 Mann verlangt, ift, ohnerachtet ded wohl⸗ 
wollenden Anſtrichs, den man der Sache giebt, dennoch) ein 
ſchlimmes Zeichen, zumal wenn man ed mit ber Weigerung 
zufammenhält, diefed Corps vereint unter einem preußifchen Be- 
fehishaber und vorzüglich zur Vertheidigung des preupifdyen 
Staates dienen zu laffen; wohin wird man unfere Truppen gers 
ftüdelt ftellen? Die Antwort ift leicht — wo fie ganz in der 
Abhängigfeit gehalten und nad) Gefallen aufgeopfert werden 
fönnen. 

Erwägt man ferner, daß man franzöfifcher Seits geradezu 
erklärt, man verbinde fid) mit Preußen in dem Zuftande von 
Schwäche, darin es fic) befinde, und beabfichtige ganz und 
gar nicht, daß es fic) verftärfe — eine Aeuferung des Grafen 
von St. Marfan, die id) meinem Précis noch hinzufügen 
muß — ed fey Feinedweges ded Kaifers Willen, die Convention 
vom 8, September 1808 zu abrogiren, oder von ber Bebingung 
absugehen, daß die preußifche Armee nicht über 42,000 Mann 
ftarf feyn dürfe, daß man, während auf diefe Weife von Auf - 
rehthaltung jener Convention die Rede ift, fie in einem 
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Hauptartifel bricht, indem man bie Herausgabe yon Glogau 
verweigert, ohne irgend eine Conceffion dafür anzubieten, geras 
dezu zu Außern: wenn man bie Linie der Oder nicht hätte, 
würde man fie fordern; wenn man ferner betrachtet, mit wel: 
chem Eifer bei allen unfern Nachbarn die Rüftungen und Be: 
feftigungen uͤber ihre Kräfte betrieben werden; — fo ift e8 aus 
genjcheinlic; und unwiderleglich flar und wahr: daß die Haupt - 
Bafis, darauf die neuen Verbindungen nad) unferer Abficht ges 
gründet werben follten: wedfelfeitiges Vertrauen — 
gänzlidy fehlt, und daß des Raifers Anträge nichts athmen, als: 
ny Mißtrauen und den Zwed, Preußen in die vollfom- 
menfte Abhängigfeit zu verfegen, ſich aller Mittel deffel- 
ben zu bemächtigen und das ohne Schwertichlag, und 
darüber ganz nad Gefallen und nach Umftänden zu 
disponiren““. 
Mit welcher Aengſtlichkeit controllirt man nod) fortwährend je- 
den unſerer Schritte! Wird man dieſe abſcheuliche Controlle 
nicht verdoppeln, fo lange jenes Mißtrauen und die damit ver- 
fnüpften Abfichten beftehen? Ieder Spaten, den man in bie 
Hand nehmen wird, jedes Detafchement, was marfchirt, jede 
Refrutirung, jede Verfagung ftrenger Maaßregeln gegen bie Dez 
fertion, — alled wird noch ärger befpionirt, in einem nachthei- 
ligen Lichte hargeftellt werden und um defto gefährlicher und 
nadıtheiliger wirfen, wenn einmal franzöfifche Armeen vorwärts 
dringen und man in ihrem Rüden defto aufmerffamer feyn 
wird. Daf man alle Männer von Kraft und wahrer treuer 
Ergebenheit an den König von ihm entfernen und nur die um 
ihn laffen wird, bie blindlings dem frangofifden Intereſſe erge- 
ben jind,. verfteht fid) von felbft. 

Der eventuell geforderte Erlaß an der Contribution wird 
nicht weniger verfagt, ja alles, was bie Grleichterungen betrifft, 
die man nad) bem von dem Staatérath von Beguelin fo 
glücklich geichloffenen Bertrage hoffen durfte, deffen Genehmi- 
gung der Herzog von Baffano ihm beftimmt angefünbigt 
hatte und deren Beftätigung an ben Grafen von St. Mar: 
fan gelangen follte, ift audgeblieben und wird höchſtens an 
eine Separat-Uebereinfunft verwiefen, die ſchwerlich erfolgen 
wird, wenn fie nicht gleichzeitig mit der Allianz ftattfindet. 

22 * 
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Die fonft bei Bündniffen fehr gewöhnliche Clauſul über 
Grwerbungen und Entfchädigungen bei ſich ereignenden Guecef- 
fen, ift ebenfalls abgelehnt. Was wegen England gefordert 
wird, feheint zwar die bisher fdyon beftandenen prüdenden Ber: 
hältniffe nicht fehlimmer zu machen, indeffen wird die Ausrü- 
ftung von Gapern zur Beſchützung ded Küftenlanded von Lü— 
be bis Memel und die Stellung von zwei Linienjchiffen und 
einer Fregatte nicht nur große Koften veranlafien, fondern aud 
höchft unpopulair feyn und ben geringen Reft von Handelsver- 
bindungen, der für unfern Wohlftand fo unerlaplid) nothwendig 
ift, vollends vernichten, 

Sehr merkwürdig ift der Artikel wegen des ebenfalls 
gegen Defterreich zu ftellenden und zu vermehren» 
ben Hülfscorps, da er beweifet, daß Napoleon 
aud diefer Macht nidt traut. — In Wbficht auf die 
und vorläufig befannt gemachten Bedingungen der für den Fall 
bed Kriegs mit Rußland abzufchließenden Convention ift zu be- 
merfen: 

1. daß die Zahl von fünf bis ſechs Taufend Mann für die 
Küften, alfo auch für Colberg und Pillau, nicht einmal für 
diefe beiden Feflungen hinreicht und daß fie mit den Küften 
eine leichte Beute Napoleon’d werden würden, fobald er 
es feiner Gonvenienz angemeffen fände, fie in Befig zu 
nehmen ; 

2, daß mit acht bid zehn Taufend Mann nicht einmal bie 
fchlefifchen Feftungen befegt werden fönnen, deren Wegnah— 
me alfo Napoleon aud) nicht ſchwer werden würde; 

3, daß der Reft der uns gugelaffenen Armee von 42,000 
Mann, welcher etwa fechd Taufend Mann betrüge, nicht 
binreichte, Graudenz, Spandau und die übrigen Gegenden 
und Pläge mit den erforderlichen Truppen — faum für 
die innere Polizey — zu verfehen. 

Aus allen diefen Feftungen würde ein Zuftand von Sdwa- 
che entftehen, der und jeden Augenblid der Willführ und ihren 
fehredlichen Folgen preisgäbe. 

Das Berfprechen: die frangofifden Befehlshaber follten 
fid) in innere Udminiftrations + Angelegenheiten nicht mifden, 
ift ein leerer Troft, denn man erklärt ja offen: die Hilfe, die 
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man von Preußen verlange, folle hauptſächlich in folchen Dine 
gen beftehen, welche die Adminiftration befchaffen fönne,. man 
will Requifitionen von Lebensmitteln, Fuhren und andern Dingen 
bedingen. Zwar will man ſich über Vergütungen einverftehen, 
aber wer fann daran glauben, da nod) nie dergleichen, ohner: 
achtet der feierlichften Verträge, bezahlt wurde? Wer wird fic 
damit jchmeicheln, dap die franzöfifchen Befehlshaber mit der 
Macht in Händen, fic) nie in die Abdminiftration mifchen wer: 
den, infofern fie, ohne Rüdficht, ftrenge Befolgung ihrer Requi- 
fitionen verlangen? Wie viele Beifpiele reden hier nicht eben- 
fall [aut der Beforgnif das Wort! Man denfe an unfere 
ehemaligen überrheinifchen Provinzen nad) dem Bafeler Frieden, 
an die Opderfeftungen! — Die einzige günftig ſcheinende 
Bedingung ift die Einwilligung in die Neutralität von Schle— 
fien. Aber Napoleon, dem fie vortheilhaft feyn würde, wenn 
Rußland fie zugeftände, weil feine Defenfions-Linie dadurch) vers 
fürzt wird und er einen Waffenplag nahe am Kriegstheater in 
einem neutralen Lande befigt — Glogau — zweifelt felbft an 
der Genehmigung Rußlands, die unter den befannten Umſtän— 
den, davon gleid) die Rede feyn wird, auch gar nicht zu erwar- 
ten ift. Wie lange würde übrigens eine Neutralität, die auf 
acht bid zehn Taufend Mann gar nicht behauptet werden fann, 
Dauer und Sicherheit gewähren? Nur fo lange, ald Napo- 
(eon Nuten davon ziehen wird, An Vorwänden fie zu bre- 
chen wird’8 fo wenig fehlen, ald an den Mitteln dazu. 

Die gemadten Anträge verftärfen hiernad 
wohl offenbar alle oben angeführten Gründe ges 
gen eine Berbindung mit Sranfreih und müßten 
großen Mo dificationen unterworfen werden, wenn 
man felbft in der hidften Noth fih dazu entſchlie— 
fen wollte, 

iil. 
Hat der König nod die freye Wahl zwifchen 
einer Verbindung mit Frankreich oder mit 
Ru ß land? 

Bis zum 16. Julius dieſes Jahres war dieſes der Fall. 
Die zur Nachſicht hier angelegte Correſpondenz Sr. Majeſtät 
mit dem ruſſiſchen Kaiſer zeigt, daß bis zur Rückkunft des Fürs 
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ften von Hagfeld von Paris Preußen völlig freye Hande 
hatte. ALS diefer die lange erwartete Antwort auf die wegen ei 
ner Allianz gemachten Anträge nicht mitbrachte, als der Erfolg 
feiner Sendung fo wie aller Eröffnungen und Erinnerungen wei: 
ter nichtö war, als allgemeine leere Berficherungen, während alle 
Umftände und die Rüftungen um uns her dad größte Mip- 
trauen bei und rege machen mußten: da unterwarf der König 
die Lage ber Dinge feiner eigenen forgfaltigen ‘Prüfung, die 
Gründe für und wider wurden ihm von feinen vertraute 
ften Dienern vorgelegt und nun entichied er höcdftjelbft 
— id) muß daran erinnern, wie oft und herzlich id) bat, 
diefen höchſt wichtigen und folgenreichen Entichluß ja aus ei- 
gener Bruft und Ueberzeugung zu fchöpfen — Sid) auf 
den Fall des Krieges an Rußland anzufchließen. 
Bon Stunde an war ed Pflicht, nad) diefem Entfchluffe Alles 
eonfequent einzuleiten, die Bewaffnungen wurden nun eifriger 
betrieben und der General von Sdharnhorft dagu beftimmt, 
nad) Rußland zu gehen, um dort einen militairiſchen Verein zu 
bewirken und feftzufegen, auf welche Weife man ruffiicher Seits 
Sr. Majeftät fräftige Hülfe gewähren folle. Der König er: 
theilte dem General eine hierauf Bezug habende Inftruction und 
gab dem Kaifer Alerander in dem eigenhänbigen Schreiben 
vom 16. Julius die beftimmtefte Zuficherung über jenen Ent: 
ſchluß. Nur fügte er NRathichläge, die auf die möglichfte Bei- 
behaltung ded Friedens abzielten bei, fo wie auf anzuknüpfende 
Verbindungen und Beilegung des Krieged mit der Pforte und 
was man als eine Bedingung feines Beitritt anjehen kann, 
er beftand auf der Nothivendigfeit, ‘Preußen nicht der Weber: 
madt Napoleons preiszugeben und demfelben fraftige Hilfe 
zu fichern, er verwies dieferhalb auf die Anträge, welche 
der General von Scharnhorft machen würde uud auf die 
mémoires beflelben. 

Wenn gleich jene Rathichläge nicht hinlänglih und in 
manchen wefentlichen Stüden gar nicht befolgt wurden; wenn 
man gleich lange auf beftimmte Nachrichten über das De- 
tail der Gntfchlüffe des Raifers Alerander warten mußte: 
fo ließ er dod) den König in der Hauptfade Feinesweges 
in ber Ungewifheit. — Schölers Berichte zeigten die 
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Freude beds Kaiſers über den Entihlug Sr. Wajeftat, die in 
Vorſchlag gebrachte Konferenz ded Generale Scharnhorft 
wurde angenommen, dad Schreiben des RKaifers vom 27. Sep⸗ 
tember enthielt die beftimmtejte Gegenzuſicherung und 
Annahme des Königlihen Entſchluſſes. Der Kaifer 
fagt: der Vertrag werde bald unterzeichnet werden, aber auch 
bis dahin, dap Alles abgejchlofien fey, möge der König über: 
zeugt feyn, daß jede Feindfeligfeit gegen die preupifden Staa- 
ten von Rußland als eine Kriegserflärung werde angefehen wer: 
den, und daß nad) einmal angefangenem Krieg die Waffen nur 
nad) vorhergegangener Uebereinfunft niedergelegt werden follten. 
Der Brief des Kaijerd fey aber jo verbindlid), als ein Tractat. 
Alles was der Konig fonft verlangte, wurde auf der Stelle er: 
füllt, jo die Mittheilung ded Grafen Lieven, Behufs einer 
Art von Intervention zwiſchen Rußland und Franfreich, die von 
Sr. Majeftat dem König felbft ausgedadyte, jehr zweckmäßige 
Maapregel, durch eine zu übergebende Note ded Grafen von 
Lieven den Abſchluß der Allianz mit Franfreid) zu verhin- 
dern. — Dieſer rufjiiche Gefandte erhielt zugleich den Auftrag, 
das Project zu einem Tractat vorzulegen, das ich ebenfalls zur 
Meberficht wieder mit hierbei lege, und zu deffen Abjchluß er au- 
torifirt ift. Endlich berichtete der Obriftlieutenant von Schö— 
ler vom 18. Oftober den Abgang des Generals von Scharn- 
horft, und daß er den Vertrag wirflid) der Abſicht ganz ent- 
jprechend abgeichloften habe. Der Kaijer verfprede, auf die 
erfte Anforderung des Königs mit der ganzen ruffijden Armee 
vorzugehen. Die Ankunft ded Generals ift ftündlich zu erwar— 
ten, aber ohnerachtet die nähere Kenntniß der Bedingungen wün- 
ichenswerth ijt: jo folgt, meiner Ueberzeugung nad), dod fdjon 
aus dem, was ich der Wahrheit getreu hier auseinanderge- 
fept habe: 
„Daß der König feine freye Wahl mehr zwi- 
fhen einer Verbindung mit Branfreih und 
Rußland hat, vielmehr daß nah Lage ber 
Saden Treue und Glauben auf gegebenes 
Wortihn an diefe legte Madt Fnüpfen“, 
Hätte Kaifer Alerander Sr. Majeftät die Hilfe ver- 
jagt und fich darauf befchränft, blos vertheidigungsweiie zu 
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Werke gehen zu wollen, fo wie es früher jchien: fo würde der 
König von aller Verbindlichkeit (08 feyn., Da er aber thätige 
Hilfe mit allen feinen Kräften verfpricht: fo fann ich feinen 
Grund finden, woburd der Bruch freiwilliger Zufagen geredyt- 
fertigt werden fonnte. Meine früheren mémoires fegen alle Be- 
denfen umftandlid) auseinander, die man gegen die Zuverläßig- 
feit der ruſſiſchen Allianz und gegen die fehügende Kraft derjel- 
ben aufftellen mag. Noch jest erblide ich alle die Gefahren, 
denen man fid) ausfegt, indem man ihr fein Schidfal anver- 
traut, aber fo wie die Sachen jest ftehen, muß ich gang unjtreis 
tig halten, dap mit einer Wortbrüchigfeit gegen Rußland die 
größte aller Gefahren verfnüpft feyn würde. Sch werde dieſes 
gleich weiter ausführen. 
IV. 

Welches werden, fo wie die Sachen fteben, 

die wahricheinlichen Folgen feyn, wenn 

Preußen fih an cine oder an die andere 

Macht anfadliept? 

Preußens Lage ift leider fo bejchaffen, dap von der Wahl 
ber einen, fo wie der andern Alternative, die allerfchlimmiten 
Folgen zu beforgen find. Diejenige zu ergreifen, wobei diejed 
nach den Regeln der Wahrjcheinlichfeit am wenigften jeyn würde, 
diefed war die Pflicht und das Streben des Könige. Die Mei- 
nungen waren getheilt, die Prüfung der Gründe für und wi- 
der, war fo leicht nicht, fo wie ed bei den Speculationen, bei 
denen nur Wahrfcheinlichfeiten und Charafter - Beurtheilungen 
bie Richtſchnur geben fonnen, ftets der Fall feyn muß. Bis 
zur Mitte des Julius, bis zur Riidfunft des Fürften von 
Hapfeld wollte der König fic) die Hände nicht binden, er 
wollte erft warten, was Napoleon über unfere Anträge Au: 
Bern würde und die fchwachen, ſchwankenden Maaßregeln des 
ruffifchen Cabinets erwedten fein Zutrauen, fo groß dieſes auf 
die perfönlichen Gefinnungen des Kaifers Alerander feyn 
fonnte, Nun brachte aber Fürft Hagfeld gar nichts Beſtimm— 
ted uber unfere Anträge mit, täglich häuften fich die Truppen 
und drohende NRüftungen um und herum; daß größte Mip- 
trauen in, die Abfichten Napoleon's mußte immer mehr bez 
gründet werden, fo wie es in der That durch die nun endlich 
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vorliegenden Gegenpropofitionen deffelben auf's Neue beftätigt 
wird. Wenn es aber auch noch zweifelhaft bleiben fonnte, 
welche Parthei der König zu wählen habe, fo durfte Er, eben 
wegen biefes Zweifelhaften, das Gefühl hinzutreten und 
iprechen laſſen, und dieſes entichied für dad Gute und Recht: 
liche, Jet, wo es darauf anfommt, den bisherigen Schritten 
Folge zu geben, ijt natürlih, daß man noch einmal überdenfe, 
was denn von biefen Schritten zu hoffen oder zu fürchten fey. 
Sch will diefed alfo einer kurzen Prüfung unterziehen. 

Sn beiden Fallen hat der Krieg für Preußend Wohl: 
ftand die allertraurigften Folgen. — Die Hoffnung des Wie: 
deraufblühend verjchwindet vorerft und der ausgeftreute Saamen 
wird entweder in feinem Keim erftidt, ober diefer wird auf 
lange Zeit im Wachsthum aufgehalten. 

In beiden Fallen fteht die Eriftenz auf dem Spiele, 
So fchredlich diefes ift: fo fann man ¢8 fic) doch nicht ver: 
hehlen. 

Wenn gleidy die Allianz mit Frankreid) dagegen für den 
erften WAugenbli mehr Sicherheit zu gewähren fcheint, ald die 
mit Rußland, wenn diefe allerdings zum Berderben und zur 
Vernichtung führen fann, indeffen Frankreich fiegt: fo kann jene 
diefed Verderben und diefe Vernichtung dod) nicht weniger, nur 
auf andere Weile, herbeiführen, da Preußen alddann in ber 
vollfommenften Abhängigfeit von Napoleon fich befinden würde, 
deffen zum mindeften zweideutige Gefinnungen aus fo vielen 
Thatfachen und jest aus feinen Gegenpropofitionen erhellen, von 
bem man der Meinung feyn fann, daß er feine alte Dynaftie 
auf irgend einer Stufe der Macht ftehen laffen werde und von 
deffen Wilfführ cd wenigftens ganz abhängen wird, ob er den 
preußifchen Staat beftehen faffen will. — Schließt ſich Preu— 
fen an Rußland an: fo trifft daffelbe bei einem entftehenden 
Kriege der erfte Sturm, gegen den e8 einen harten und unglei- 
chen Kampf foften wird, bid fremde Hülfe erfcheint; aber ed 
fann dod) mit Zuverläßigfeit auf Bindesgenoffen hoffen. Ruß— 
land und England find ihm gewiß; vielleicht folgen mehrere 
nad). Die Lage ift bei weitem nicht fo fchlimm, als 1806 
nad) den Schlachten von Sena und Auerftädt. Während des 
Krieges haben wir Hülfen an Geld, Waffen und andere Kriegs— 
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bedürftniffen zu erwarten, der freve Handel wird in den vom 
Feinde nicht befegten Provinzen Hülfsquellen öffnen. Ich will 
zugeben, daß große Succeffe ſchwer zu erreichen feyn werden, 
aber find fie darum unmöglih? Ein gut verfolgter Sieg fann 
vieled ändern. Napoleon hat mit weit größeren Schwierig- 
feiten zu kämpfen, ald 1806 und 1807. Bänden dieſe Succefie 
Statt, fo würden für Preußen fehr wefentliche Vortheile daraus 
entftehen: die Wiedererlangung ber Selbftftändigfeit, vielleicht 
verlorner Provinzen. — Aber felbft im Unglüde ift es nod 
gar nicht fo ausgemacht, daß es feine Eriftenz verlieren müſſe, 
denn ed wird Bundesgenoffen haben — die man während ded 
Krieged von 1806 und 1807 zu erlangen fo fdandlid) verfäumte 
und daher mit Rußland ganz allein daftand. Nicht ein Augen- 
blif darf verfäumt werden, fich der englifden Allianz zu ver: 
fihern, fobald der Krieg entfchieden ift. Gejeht aber, das Un- 
gli fliege aufs Höchfte, fo bleibt dem Könige ein ehrenvol— 
le8 freyes Privatleben, ohne Sorge für feinen Unterhalt und 
mit Hoffnungen für die Zufunft, die viel Unerwartetesd beitragen 
kann. Muß ein Theil der fonigliden Staaten den Drangjalen 
ded Krieges preisgegeben werden, welches wohl nicht zu ver: 
meiden feyn wird: fo ftelle man dagegen, daß bei einer Allianz 
mit Frankreich der andere Theil der Monarchie diefes Schidfal 
erfahren und aus dem Grunde ruinirt werben würbe, 
Verbündet fid) Preußen mit Franfreich, fo mag es vorerft 
mit deffen Armeen fein Feines hülflofes, wahrfcheinlich zerftüdel- 
te8 Corps mit vordringen laffen; die Unterhaltung” veffelben 
wird ¢8 ganz auf fic) nehmen müflen, aber aud) die des gan- 
zen in den preußiichen Staaten befindlichen Bundesheeres. Die 
Laften werden unerſchwinglich und Außerft brüdend feyn. Man 
denfe nur, was jest die Befagungen in den Ober - Feftungen 
foften! Dabei wird es ganz an Hülfsquellen fehlen, die Ein- 
nahmen werden ftoden, aller Handel wird erliegen, die Finanz: 
jerrüttung wird allgemein werden und die Zahlungen unmöglid) 
machen. Was wird das für Folgen haben? Angenommen, ver 
Krieg Falle völlig günftig für Napoleon aus und er wolle 
bie Fortdauer, ja die Vergrößerung Preußens, dann wird er und 
Provinzen geben, die und auf ewig compromittiren und der Kö— 
nig wird cin elendes, armes Land befigen, weit fchwächer als 
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das jegige, bid der Alleinherrfcher für gut findet, es ihm gang 
oder zum Theil abzunehmen. — Trate aber der Fall ein, der 
gar nicht unmöglich ift, daß er es ihm ganz nähme, was würde 
dann die Eriftenz unferes geliebten Monarchen und feines Hau- 
fed feyn? Man fihaue fic) um nad dem König von Spanien 
und feiner Familie, nad) der Königin von Strurien. — Weg 
mit dem ſchrecklichen Bilde! 


Wollte man dennoch vie franzöftiche Alltanz jest vorziehen 
und mit Rußland abbrechen, fo würde man fich der fo eben ge- 
nannten Gefahr am mehrften ausfegen. Ruffifcherfeits würbe 
man wohl ohne Zweifel die Verhandlungen befannt machen, 
welde Statt gefunden haben, mittlerweile wird das Buͤndniß 
mit Sranfreich gefchloffen oder nicht. — In beiden Fällen würde 
Napoleon gewiß ben Stab über und bredyen und wir würden 
ohne Hülfe, ohne Rettung verloren feyn. 

Der Vorſchlag, Frankreich die erwähnten Unterhandlun- 
gen felbft befannt zu machen und fie mit der Ungewißheit zu 
entfchuldigen, darin man fid) wegen Napoleon's Entſchließun— 
gen befunden habe, ift ganz verwerflid, — Außerdem, daß 
biefer Verrath uns in dem gehäßigften Lichte darftellen würde, 
hätte er gewiß die Folge, daß das Unglid der Bernichtung 
defto früher über und losbräche. 


Eben jo wenig fann id) mich dafür erklären: mit feinem 
von beiden Theilen abzufchließen; das Beifpiel des Kurfürften 
von Hefien von 1806 liegt vor Augen. 

Ih mag es überlegen, von welder Seite id) will, fo 
finde id) in der Lage darin die Sachen find, feine ans 
dern Rathichläge, als folgende: 

1. Sobald als immer möglid mit Rußland ind Geheim ab- 
zufchließen. 

2. Eben fo geheim mit England Unterhandlungen anzufnüpfen, 
um fih Geld, Waffen und Hülfen, auf den Fall des Krie- 
ged, zu verichaffen. 

3. Mit Defterreich auf den Grund zu negoziren, den der Baz 
ton Jacobi gelegt hat. 

4. In der Stille alles weiter vorzubereiten, wm den Kampf 
zu beftehen. 
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5, Unterdeffen alles beizutragen, was die Umftände irgend 
möglich machen, um den Frieden zu erhalten. 
6. Vorerſt die Unterhandlungen mit Frankreich fortzufegen, 
Bemerkungen über die erhaltenen Gegenpropofitionen zu 
machen und den Grafen von St. Marfan mitzutheilen, 
bie Bezug auf unfere frühern Anträge nehmen, 
Auf vie Sicherheit des Königs und feiner Familie Bedacht 
zu nehmen, daher Berlin bald zu verlaffen, wenigftens, fo- 
bald man irgend weitere Truppenbewegung vernimmt. Die 
Berichte des Lefebure fünnen täglich die Gefahr über uns 
bringen. Ich beziehe mich auf die anliegenden Billets des 
Fürften Hapfeld. Mich dünkt, es fei weit wichtiger, 
nad) Schlefien zu gehen, als nach Preußen. ES ift näher 
und die Zuflucht dahin ficherer, da nur die Oder zu pafz 
firen ift und die Weichfel die größte Gefahr bringen fann, 
es deutet weniger auf ein Anfchliegen an Rußland, zumal 
ba Napoleon fich erflart hat, die Neutralität Schlefiend 
zugeftehen zu wollen. Das Afyl in die öfterreichichen Staa- 
ten und ber Weg durch folche in die ruffifden und nad) 
Preußen ftehen offen. Es fcheint mir unbedenklich, daß 
der König nad) Schlefien abreife, wenn der Graf St. Mar: 
fan erfucht wird, ihm dahin zu folgen. Welchen Ort 
Seine Majeftät zu Ihrem Aufenthalt zunächft wählen wol- 
fen und ob Breslau nicht zu nahe an der polnifchen Grenze, 
zu entfernt von der öfterreich’fchen fei? ftelle ich anheim. 
Vielleicht ware Glog ber befte, zumal wenn die Kriegsge- 
fahr ſich vergrößerte. Wielleicht können auc) zweckmäßige 
Anftalten getroffen werden, daß ber Aufenthalt in Breslau, 
der immer am wenigften auffallen wird, die erforderliche 
Sicherheit darbiete. 

8. Die von Seiner Majeftät dem König verlangte ruffifche 
Mote behielte man zurüd, um auf den Fall Gebrauch da- 
von zu machen, daß Napoleon unfern früheren Anträgen 
wider Vermuthen beipflidytete, oder fich ihnen fehr näherte. 

Diefes find meine Gedanken, nad) meiner beften Einſicht 
und Ueberzeugung. Bei der hohen Wichtigkeit des Gegenftan- 
des bitte und beſchwöre ich aber wiederholt Sr. Majeftät, Selbſt 
zu prüfen, zu wählen und Hodftibre Entfchließungen beftimmt 
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und feft befannt zu machen und hieneben zu fegen. — Rad) 
folhen zu handeln, wird fodann für mid) die heiligfte Pflicht 
feyn, fo Lange ich die Möglichfeit vor mir fehe, Seiner Majeftät 
nüglich zu werden, zu welchem Ende feine Aufopferung mir zu 
groß erfcheint. Der Rath den ich gebe, beraubt mid) höchſt 
wahrjcheinlich alles Defien, was ich in der Welt habe, aber 
das darf feinen Einfluß auf meine Meinung haben. Ich bin 
reich, fo lange das Bewußtfein in meiner Bruft ift, daß ich 
meine Pflicht erfüllte und meinem geliebten König nach allen Kräf- 
ten Beweiſe meiner treuen Anhänglichfeit und Danfbarfeit gab“, 
„Hardenberg“. 
6. 

Wenn die mit Nußland im ganzen Laufe ded Jahres 1811 
gepflogenen Unterhandlungen zulegt ſcheinbar fruchtlos blieben, 
weil Rußland felbft mit Napoleon zu bredyen zögerte: fo fam 
dagegen ein Bündniß Preußens mit Franfreid) unter dem 24, 
Februar 1812 zu Stande, ein Bündniß, welches zuleßt aufrich- 
tig von Preußen gewünjcht werden mußte, weil auf diefe Weije 
wenigftend für den Augenblid die Fortdauer des Staates eis 
nigermaßen gefichert fchien, und in weldes Napoleon endlich 
willigte, weil e ihm für die nächte Zufunft in jedem alle 
faft alle Vortheile des Landesbefiges gewährte, und zu gelegener 
Zeit den Staat aufzulöfen nicht hindern fonnte. Daß diefe, 
wenn man will, ftaatöfluge Berechnung, zum Theil das Wert 
von St. Marſan's Berichten gewefen ijt, auf welde Har- 
benberg einen wahrhaft ftaatéflugen Einfluß ausübte, 
möchte wol nicht zu läugnen fein. Zwar war Napoleon mit 
feinem Geſandten wenig zufrieden, er wollte wegen ben forte 
dauernden preufijden Rüftungen ihn abberufen, und nöthigte 
ihn zu der Erklärung, er werde auf der Stelle Berlin verlaffen, 
wenn biefe Rüftungen nicht gänzlich eingeftellt würden. Aber 
wenn ber Gefandte unter Anderem am 7. September jened Jah— 
ted bem Herzoge von Baſſano fchrieb: „Preußens Enpfchluß 
ift gefaßt: man wird uns aufrichtig ergeben fein, wenn es 
ber Kaifer will, und wird alle Kräfte auf dem jenfeitigen 
Ufer der Oder oder felbft der Weichjel in Thätigfeit fegen, wenn 
er dad Buͤndniß abzufchließen verweigert“: jo mögen diefe und 
ähnliche WAeuferungen bod) wol beigetragen haben, den Unter: 
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gang des Staates vertagen zu laſſen. Mehr konnten freilich 
weder fie, nod) irgend eine Rückſicht ded Rechts oder der Bil- 
ligfeit, bewirfen. Der neue Vertrag öffnete, mit Ausnahme we- 
niger Landftriche und ohne aud) nur die Hauptftadt auszufchlie- 
Ben, dad Land den franzöfifchen Heermaffen, die ed in einer 
Stärfe von 550,000 Mann durdyogen, und während dieſes 
Durchzuges von Preußen verpflegt werden mußten, welches liber- 
died cin Hülfsheer von 20,000 Mann gegen Rußland ansge- 
rüftet zu ftellen verpflichtet war. Aber wenn die hieraus her- 
vorgehenden Laften jo große waren, daß fie ohne die oben an- 
gedeuteten Hülfsquellen gar nicht hätten getragen werden kön— 
nen: fo wurden Ddiefe Laften zu ganz unberechenbaren durch die 
treuloje Willführ, mit welcher jener Vertrag, wie alle früheren, 
franzöfifcherfeitö gebrochen wurde und Preußen fid) neuen Miß- 
handlungen aller Art ausgefept fah. Der Vertrag hatte ihm 
zugefichert, daß die Koften jener Durchzüge in Abrechnung fom- 
men würden gegen die nod) rüdftändige Kriegsfteuer, daß nad) 
Abführung derfelben die Ueberfchiiffe frangofifderfeits herausge- 
zahlt, und die franzöftfchen Befagungen der Oderfeftungen als— 
dann von Frankreich verpflegt werden würden. Aber feine ein- 
zige diefer Bedingungen wurde erfüllt, obwol jene Koften den 
Reit der preußifchen Kriegsſchuld bald überftiegen. Spandau 
und Pillau, obwol ihrer im Bertrage gar nicht gedacht war, 
mußten den Frangofen geöffnet werden, die preußifchen Hülfs- 
truppen, obwol unter den Oberbefehl ded redliden Macdo- 
nald geftellt, fahen fich in mehrfacher, alled Recht verlegender, 
Weife von den franzöfifchen Oberen beeinträchtigt, und eben fo 
erfuhren Bürger und Bauer des beflagenswerthen Landes die 
mannichfaltigften Bedridungen und Erpreffungen von den durdy- 
ziehenden — Berbündeten. 

Die Faiferliche Genehmigung des erwähnten Vertrages war 
am 2, März 1812 in Berlin eingetroffen: furz vorher hatte die 
Gefahr, in welcher fid) der Staat befand, ihren Gipfel erreicht. 
Der König hatte in feinem Hoflager über einen Heerhaufen von 
etwa achttaufend Mann zu gebieten, während Hunderttaufende 
von Franzofen feine Freiheit bedrohten, Davouft in Pommern, 
Oudinot in bie Marfen eingebrochen war, unb die nadhfte 
Beftimmung diefer Feldherrn, vornehmlich des erfteren, nicht 
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zweifelhaft, nur nod) von einem legten Befehle Napoleon’s 
abhängig, ericheinen fonnte. An dem genannten Tage erklärte 
Hardenberg bem franzöftichen Gefandten im Auftrage bes 
Königs, man werde, wenn jene Genehmigung nicht binnen den 
nächſten acht Stunden einträfe, Generalmarfch ſchlagen laffen, 
durch die franzöftichen Linien fich durchichlagen und den Ruffen 
entgegen eilen. Da erfchien glüdlicherweile vor Ablauf der furs 
zen Friſt Graf Hendel in der Hauptitabt als Ueberbringer 
des beftätigten Bertraged. Daß Hardenberg jene GErflä- 
rung ohne Dringendfte Roth ausgejprochen haben würde, ift 
viel mehr als unwahrfcheinlich, daß er fie aber wirklich ausge- 
fprodhen hat, glauben wir nad) den Mittheilungen des General- 
Lieutenants v. Minutoli, der fich in jenen Tagen fortwäh- 
rend in ber nächften Umgebung ded Königs befand, nicht be- 
zweifeln zu bürfen. Auch ift befannt, daß die Garden in Pots- 
tain, wie die Dienerjchaft des Königs, angewiejen waren, fich 
jede Stunde zum Aufbruche bereit zu halten. — Nachdem end— 
lid) der Vertrag von Paris diefer Lage der Dinge ein Ende ge: 
madjt hatte: fah fid) der König vor dem Ausbruche bed Krie- 
ged nod) genöthigt, in Dresden durch feine PBerfon die große 
Zahl beutfcher „gekrönter Hoflinge” zu vermehren, welche dort 
im Mai jened Jahres Napoleon, prunfend im Vollgenuffe 
feiner Macht, um fich verfammelte. Friedrid) Wilhelm 
langte indeß fpäter, als alle übrigen Huldigenden, ja erft drei 
Tage vor Napoleon’ Abreife, in Dresden an und wußte 
damals fo wenig, als vormals in Tilfit, fich zu einem gefal- 
ligen Benehmen gegen den Uebermächtigen zu verſtehen; er wußte 
dies, oder mochte es vielmehr, nicht einmal rüdjichtlich manches 
fleinlichen Hofzwanges, welchem der Kaijer von Deftreich und 
felbft der greife König von Sachen, der Wirth bes Haufes, fid 
willig fügten. Daher ift auc) der Eindrud, welchen Fried- 
rid) Wilhelms Perfönlichfeit bei diefer Gelegenheit auf Na- 
poleon madte, gewiß nicht günftiger, ald ber frühere, gewe- 
fen, und wir dürfen de Bradt, dem Erzbifchofe von Mecheln, 
wol aus vielen Gründen Glauben beimeffen, wenn er erzählt, 
ed habe Napoleon vor feiner Abreife von Dresden unum—⸗ 
wunben bie Abficht ausgefprochen, mit Preußen nad) Beendi— 
gung bes Krieges ein Ende zu maden. Hardenberg, wel: 
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cher den König zu jener merkwürdigen Fürften » VBerfammlung 
begleitete, hat weder vorher nod) nachher jemald unter den Au: 
gen Napoleon’d geftanden: um fo mehr bedauern wir, über 
diefes Zufammentreffen Näheres nicht angeben zu fonnen. Wir 
wiffen nur, daß aud) des Staatsfanzlerd Bemühungen, den Ko- 
nig zu veranlaffen, daß er dem gehaßten Zwinghern eine ge- 
winnendere Außenfeite darbiete, fruchtlo8 geblieben find. 

Rußland war nun „von feinem Verhangniffe fortgerifien 
und mußte feine Beftimmung erfüllen”. Wie dies geichah, 
wie das riefenhafte Unternehmen bed größten Feldherrn feines 
Zeitalterd nad) großen Verluften, welche das franzöfiiche Heer 
getroffen hatten, bevor es Mosfmwa erreichte, fcheiterte, zuerft 
an bem Heldenmuthe ded Grafen Raftopfhin, an einer 
That, welder nichts Worangegangened an die Seite geftellt 
werben fann, und deren Gedächtniß alle nod) fommenden Ge- 
fchlechter mit bewunderungsvollem Schauder erfüllen wird, und 
an dem dbermüthigen Troge, welcher den Eroberer auf dem 
Afchenhaufen des alten Zaarenfiges vier Wochen lang den Frie- 
den erwarten ließ, und wie endlich jened Unternehmen ben denk— 
bar fchredlichften Ausgang nahm in dem Gottedurtheile, wel: 
ded im November jenes Jahres auf Rußlands Eisfeldern und 
feiner Berefina über die Mefte der franzöfifchen Schaaren gehal- 
ten wurde, — Dies näher zu betrachten und barzuftellen, wird 
für Gefchichtöforfcher und Gefchichtsfchreiber immer eine anre- 
gende und belohnende Aufgabe fein. Die unferige bejchränft 
fic) darauf, zu berichten, was der Staatöfanzler v. Har den— 
berg während jener ungeheuren Greignifje für den Staat, bei: 
fen Leitung in feine Hand gelegt war, gethan hat, und wie er, 
nachdem auf rufftichem Boden jenes Gottesurtheil im Wefent- 
lichen beendigt war, bie Folgen deffelben zum Wole Preußens 
und Deutfdylands benugt hat. 

Das Verhältnig Preußens zu Rußland war im Laufe je: 
ned Krieges, wie im vorhergegangenen Jahre, ein ganz vertrau- 
liche8 geblieben. Der preußifche Gefandte zu St. Petersburg, 
General v. Schöler, empfing doppelte Depefchen: bie einen 
dur das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, wel— 
chem Graf v. Golz vorftand, waren ganz im Sinne der fran= 
zöftichen Verhaltniffe abgefaßt, daher vorzeigbar, die andern, 

ganz 
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gang geheimen, durch den Staatöfanzler, enthielten die unmit- 
telbaren Mittheilungen zwilchen Friedrich Wilhelm und 
Alerander, Um dieſen legteren Briefwechfel wußte in Ber: 
lin, außer Hardenberg, der Alles mit eigner Hand fehrieb, 
anfänglich Niemand; {pater wurden Scharnhorft, Kneſe— 
bed und einige Andere in das Geheimniß gezogen. In St, 
Petersburg blieb die Sache ganz zwifchen dem Raifer und 
Sdoler, Man bediente fid) in diefen Schreiben feiner Zif— 
fern, um nicht die Hilfe Mehrer in Anfpruch nehmen zu müf- 
fen, aber man bdrüdte Manches in geheimer Weife aus, und 
hielt dad Ganze fo vorfichtig als möglich. Zu Ueberbringern 
diefer Schriften wurden theild vertraute Feldjager, theild vor: 
malige Offiziere, namentlid) Schilliche, benugt. Schwieriger 
nod) wurde dieſes Berhältnig und gefährlicher, nachdem das 
Bündniß Preußens mit Franfreid) zu Stande gefommen war. 
Schöler mußte jest abberufen werden, ging aber nur bis Dor- 
pat, mußte dort für frank gelten, und fehrte nad) einigen Wo— 
chen wieder nad) St. Petersburg zurüd, wo der Kaifer felbft 
mit ihm berieth, was und wie jedesmal an ben König ge- 
fchrieben werden follte. Alerander empfahl dabei, um Preu- 
fen in Feiner Weiſe bloß zu ftellen, immer die größte Vorfidht ; 
einmal fandte Schöler mit Bewilligung des Kaiferd einen 
Offigier der ruffifch=deutichen Legion, Grafen v. Dohna, als 
Feldjager nad) Kopenhagen, wo deffen Bruder preußijcher Ge: 
fandter war, der denn die geheimen Depefchen fogleich ficher 
nad) Berlin beforgte. Man wünfchte preußifcherfeitS zur Er- 
leidjterung ded Schriftenwechjeld, daß der unmittelbare Weg 
zwiſchen den beiderfeitigen Vorpoften benugt würde, aber Aleran- 
der, vornehmlich in Beforgnip um Preußens Schidfal im Fale 
ber Entdefung ded Gebheimniffes, gab dazu feine Einwilligung 
nicht; er wollte weder, daß der preußifche General v. Y orf, 
noch daß ber ruffiiche General» Gouverneur von Riga, Mars 
quis v. Paulucci, mit dem Sadjverhältniß befannt würden. 
So lange daffelbe nod) das Geheimnif einer fehr Heinen An- 
zahl von SBerfonen blieb, durfte man hoffen, e8 nicht verrathen 
zu fehen, und jchlimmften Falled den König gefichert zu willen, 
- weil der Staatéfangler alddann nod) Alles auf fich nehmen 


fonnte. Diefer fchlimmfte Fall ift aber ee nicht einge- 
Klofe, Hardenberg - 
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treten, jondern es ift hier, wie bei jo manchen andern Gelegen- 
heiten, glüdlicherweife gelungen, den, wie Viele glaubten, Al— 
les durchdringenden Bli bed franzöftichen Kaiſers fo vollftän- 
big zu täufchen, ald nur immer gemünfcht werden fonnte. 

Die mit Franfreich eingegangene Verbindung hatte im 
preußifchen Heere, wie im Volke, den tiefen Unmuth aller Der: 
jenigen erregt, weldye feit längerer Zeit aus jedem Auffchube 
bed Krieged gegen Franfreich nur größere Gefahr für den Staat 
erwadjen fahen. Scharnhorft und Blücher lebten bereits 
zurüdgezogen in Schleften, jegt trat Boyen aus feiner Wirt 
famfeit, Gneifenan begab fic) nad) England, andere bedeutende 
Männer diefer Partei traten in die Dienfte Rußlands, defien 
Kaifer namentlih aud) den Freiherrn v. Stein aus Prag zu 
fid) berief. Der Verfuft jolcher Männer mochte in gewiffer 
Hinficht für den Staat weit weniger empfindlich fein, als er zu 
fein fchien, denn faft alle waren bem Dienfte des Waterlandes 
nur für den Augenblick, und auch died meift nur feheinbar, ent- 
zogen, und ber Feuereifer Giniger unter ihnen, namentlid) Blüͤ— 
hers und Gneifenaws, für die Befreiung des Landes war 
weit entfernt, immer ein fo befonnener zu fein, als die Umftände 
gebieteriich foderten; die Negierung hatte fogar fchon im voran 
gegangenen Jahre fics genöthigt gefehen, einige der unbefonnen- 
ften mit Stein verbundenen Franjofenfeinde, die eine Wieder: 
holung des Schillfchen Unternehmens befürchten ließen, heim— 
fih — auf feblefifde Feftungen — in Sicherheit zu bringen. 
Die immer wade Klugheit Hardenberg’s fuhr auch jest fort, - 
Alles zu vermeiden oder zu verbergen, was ben Argwohn der 
franzöftfchen Behörden reizen konnte, wohin vor Allem die fort- 
gefebten Kriegsrüftungen gehörten. Die Gefahr des Einlaufens 
einer englifchen Flotte mit Landungstruppen in die Oftfee hatte 
im vorigen Jahre jenen Rüftungen zu einem nicht ganz verwerfs 
lichen Vorwande gedient, jest hatte ein geheimer Zufag zu tem 
Parifer Vertrage feftgeftellt, daß ‘Preußen, fo lange fein Gebiet 
oder das feindliche von franzöfiichen Truppen beſetzt fei, fic) je- 
ber nicht durch den Vortheil des Buͤndniſſes felbft vorgefchrie- 
benen und nicht auf beiberfeitiger Uebereinfunft beruhender 
Zufammenziehung und Bewegung feiner Truppen zu enthals 
ten habe. Daß bem Staatöfanzler, auch fest, wo er unter 
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den eigenen Augen der mißtrauifchen franzöfifchen Behoͤrden die 
Staatögejchäfte leitete, und wo die fönigliche Gewalt in die 
engften Grenzen eingefchloffen war, Manches auszuführen ge- 
lang, was auf die Billigung der fremden Machthaber feinen 
Anfprud hatte und diefe Bilfigung nur bei den irregeleiteten 
finden fonnte, überhaupt daß er das Staatsſchiff fortwährend 
wenigftend vor bem Sinfen zu behüten wußte, und eine wei- 
tere glüdlichere Fahrt ihm vorzubereiten unabläßig bemüht war, 
mehrte in den Augen aller einfichtsvollen BVaterlandsfreunde den 
Glanz namentlic, jener Verdienfte, welche Hardenberg fih im . 
Laufe des vorangegangenen Jahres in diefer Hinficht erworben 
hatte. So groß war übrigens bie Laft, welche jest dem Staate 
zunächft wieder aus der ihm aufgelegten Verpflichtung bes Un— 
terhalts der fremden durchziehenden Truppenmaffen erwuchs, daß 
ein foniglicher Befch! vom 24. Mai jenes Jahres Vermögen und 
Einfommen der Unterthanen mit einer befonderen Steuer belegen 
mußte, um die erfoderlichen bedeutenden Vorſchüſſe zu gewinnen. 

So — unter harten Drude einer Zeit, welche maßlofer 
Ehrgeiz und ungebändigte Herrfchfucht eines Einzelnen zu einer 
furdytharen machte, und in gefpanntefter Erwartung des Aus: 
ganged, welchen die neuefte und gewagtefte aller Unternehmun- 
‘gen bed außerordentlihen Mannes finden würde — verfloß für 
Preußen jened Jahr, beftimmt, in der europäifchen Gefchichte 
der erften Hälfte unfered Jahrhunderts den merhwürbigften Wen- 
depunft zu bilden. Aber nod) in den Iegten Monat jenes Jah: 
red fielen zwei Greigniffe, welche Preußen zunächft und infofern 
auch am meiften berührten, als fie e8 auf die Probe folgenrei- 
cher Enpfchließungen ftellten, während die Früchte diefer legtern 
ganz Deutfchland, ja der Welt, anheim fielen. Nicht durd) 
Heeredmacht befchügt, vielmehr in alleiniger Begleitung ded 
Herzogs von Vicenza, durdhreifte Napoleon, nachdem er bie 
elenden Trümmer feines Heeres in Smorgoni verlaffen und 
Warfhau glüdlich erreicht hatte, Schleften, um über Dresden 
nad) Baris zu eilen, und wenige Wochen fpäter trennte der Ge- 
neral v. York die feinem Befehle anvertrauten preußifchen Hülfs- 
truppen von dem Heere Machonald’d durch ein mit ben 
verfolgenden Ruffen getroffenes Abkommen. Wie leicht es ge- 
wefen wäre, fich der Perfon Napoleons — jener Reiſe 
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zu bemächtigen, ift Niemandem, am wenigften dem Kaifer jelbit 
entgangen. Wher es war befanntlid), trog einer Stelle der 
„Dentichrift von St. Helena“ wenig oder gar nicht die Beforg- 
nif, in Schlefien ein Gefangener zu werden, welche Napoleon 
feine Reife moglidhit bejchleunigen ließ, und feine Weuferung, die 
Preußen hätten bei diefer Gelegenheit die Zeit, die zum Hans 
deln benugt werden mußte, in Berathichlagungen verloren, war 
gewiß nur auf Voraudjegungen feiner gehafftgen Erbitterung ge- 
gen Preußen gegründet. Mitglieder des Tugendbunded mod)- 
ten an den Fall gedacht haben, man fonne fid) ded Kaiſers ein- 
mal durch Ueberfall bemäcdhtigen, aber Zeit und Ort war ihnen 
unbefannt, und aud) die Mittel zur Benugung beider würden 
fie fchwerlich gefunden haben. Im preußifchen Kabinete dage- 
gen fünnen jene Berathichlagungen, welche der ganzen Denfart 
Sriedridy Wilhelms widerfproden haben würden, ſchon 
deshalb nicht Statt gefunden haben, weil des Kaiſers Durd)- 
reife erfolgt war, che man in Berlin feinen Endſchluß und den 
gewählten Weg fannte. Kann man ed jedoch eine ziemlich) leichte 
Probe nennen, auf welche die deutiche Treue gejegt wurde, als 
der Kaifer, beinahe in Geftalt eined Flüchtlings, den fehlefiichen 
Boden betrat, und fann man namentlic) nicht behaupten wollen, 
dag Preußens König damals dem fchönen Beifpiele Franz des 
Erften von Franfreih, gegenüber Karl dem Fünften auf 
galliichem Boden, gefolgt fei: jo bot dagegen die Frage, welche 
Schritte dad Abfommen York's von Seiten ded Kabinets erfodere, 
große Schwierigfeiten dar, deren Befeitigung faft ganz außer dem 
Bereiche fittliher Erwägungen lag, deſto mehr aber die Staatd- 
Flugheit des Wntwortenden in Anfpruch nahm. Chon die Wahl 
zwijchen dem Fefthalten an dem erzwungenen Bunde mit Frank: 
reid) und die Trennung von dbemfelben, ober, was unter Na— 
poleon's Joche unbedingt daffelbe war, ber Kriegderflärung 
gegen Frankreich, war fo leicht nidt, ald die Erbitterung 
des preußifchen Volkes über alle feit ſechs Jahren erlittene 
ſchmachvolle Noth glaubte, denn die Macht des Raifers war 
bei dem Reichthume feiner Hülfsquellen, feiner Kunft, fie zu be- 
nugen, und dem lähmenden Schreden jeined Namens noch im- 
mer eine furchtbare, und daß ed fich im Kriege mit Frankreich 
für die preufifde Krone geradehin um Sein oder Nichtfein han- 
deln würde, lag am Tage. Man hatte indef, wie befannt, fid) 


auf den Kriegsfall feit lange vorbereitet, fchon im September 
ded vorangegangenen Jahres die Anfichten bes öftreichfchen Ka- 
binets über Verhältniffe, wie die eingetretenen, erforfcht und 
nicht ungünftig gefunden, man durfte auf Fräftige Unterftügung 
Englands und Ruplands und auf die durch Hardenberg’s 
Verwaltung weije vorbereitete hohe Entwidelung einer außerors 
dentlichen Volfsfraft zählen — alle dieſe Umftände machen 
wahrjcheinlih, daß jede Berathung über die Kriegdfrage zulegt 
immer gegen den Raifer ausgefallen fein würde, wenn aud 
nicht, wie bald gejdah, mande Vorgänge in Oftpreugen deut- 
(ich gezeigt hätten, daß aus längerem Beharren im Bunde mit 
Napoleon dem Könige aus der Mitte feines eigenen Volfes 
die Gefahr erwachjen fonnte, das Heft der Regierung zu ver: 
lieren. Aber in mancher wichtigen Beziehung war zu forgfäl- 
tigen Erwägungen audy nicht die geringfte Frift vergonnt, der 
Augenblid foderte feine Rechte, und leicht fonnte ihm im Drange 
ber Greigniffe und der durch fie aufgeregten Gemüther irgend 
ein Zugeftänpniß gemacht werden, welches unbefangene Prüfung 
in ruhiger Zeit zu fpat gemißbilligt hatte. Daß Napoleon 
ungehindert durd) Schlejien reifte, war ohne allen Zweifel das 
Ergebniß von Umſtänden gewejen, welche von dem Willen der 
Regierung ganglid) unabhängig waren. Aber wie man bie 
übrigen aus Rußland zurüdfehrenden franzöfiichen Flüchtlinge, 
aufnehmen folle, ob zu geftatten fei, daß auch fte ungehindert 
nad) Frankreich zogen, oder gar, wie meiftens gefchah, die Be- 
jagung der Oderfeftungen vermehrten, und vornehmlich wie man 
fi) überhaupt, und namentlidy in Betreff des von Dork ge 
ichlofienen Abkommens, gegen den Kaifer zunächit verhalten 
folle, — die Entſcheidung diefer Frage war unter den obwal- 
tenden Umftänden noch ganz in die Gewalt der Regierung ge- 
ftellt. Bon der Staatöflugheit mußte die Antwort auf diefe 
Fragen erwartet werden, und fie lagen begreiflichermweife zunächft 
Hardenberg zur Entidheidung vor. Sein Gefchic hatte fie 
gewählt, ihn dem glangendften Punkte feiner großen Laufbahn 
nahe zu bringen. 

y debt oder nie” — fagte Dorf in dem Schreiben, durd) 
welded er dem Könige fein mit den Ruſſen getroffenes Abkom— 
men anzeigte — ,, ijt ber Zeitpunkt, wo ©. M. fic) von ben 
übermüthigen Foberungen eines Alliirten losreißen fonnen, bej- 


_ 358 — 


jen Pläne mit Preußen in ein mit Recht Bejorgniß erregendes 
Dunfel gehüllt waren, wenn dad Glüd ihm treu geblieben ware’. 
Von gleicher Ueberzeugung war fehr bald das Gemüth jedes 
Deutjchen durchdrungen, welcher fic) unter der entchrenden Fremb- 
herrichaft die Liebe zum Baterlande bewahrt harte, Auch der 
Staatöfanzler urtheilte höchſt wahrjcheinlich nicht anders ſchon 
in dem Augenblide, in welchen das Kabinet die erften zuver- 
läßigen Nachrichten von dem gänzlihen Untergange des franzö- 
fifdyen Heeres erhielt, Dorow jagt: „Wenn ich fo Alles 
zufammen nehme, wads Dorf in einzelnen oft abgebrochenen 
Sagen oftmald gegen feine Freunde in der Freude feined Here 
zend Außern foll: fo möchte man nicht daran zweifeln, daß er 
bei jeinem Abmarjche nad) Rußland ausführliche Inftrufzionen 
vom Staatöfanzler Hardenberg gehabt, und der wichtige 
Schritt in Tauroggen ift nicht ohne Hardenberg’s im Voraus 
gegebene Zuftimmung geichehen“, Gegen dieje Meinung brän- 
gen fid) und allerdings zahlreiche felbftredende Gründe auf, wir 
hegen große Zweifel daran, dap Yorks betreffende Papiere, 
welche ein Befehl Blücher's zufällig verbrennen ließ, jener 
Bermuthung würden zur Rechtfertigung haben dienen fönnen, 
ja wir glauben nicht einmal, daß Dorf jemald in der (fehr 
jeltenen) „Freude feined Herzens” aud) nur gegründete Veran- 
laffung gegeben hat, auf die erwähnten ,,Inftrufionen” zu 
Ichließen. Gewiß ift aber dagegen, daß der Staatsfanzler 
ih der in Taurvggen angebrocdhenen Morgendämmerung der 
Freiheit Deutichlands gefreut hat. Schon in den erften Tagen | 
ded Januard 1813, noch vor der Sendung ded Fürften Haß- 
feld nad) Paris, verrietb Hardenberg in einer Unterredung 
mit Hippel, nicht mehr den mindeften Zweifel am Kriege mit 
Frankreich. Aber das Land, die Regierung, beinahe felbft die 
Perfon des Königs, befand fich in der Gewalt der Franzofen, 
während die ruffiichen Heere nod) faum die Grenze Oftpreußens 
betreten hatten. Alles war daran gelegen, Napoleon und die 
franzoͤſiſche Gefandtichaft in Berlin über die Abfichten Preußens 
aud) jegt nod) zu täufchen, wo fic) der Volkshaß gegen die als 
ten Feinde des Landes täglicdy lauter ausſprach, YDorfs End— 
ſchließung beftimmt fchien, oder wenigftens benugt wurde, zur 
Erhebung gegen Frankreich aufzurufen, und der Kaifer dem bie- 
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ben St. Marfan den feinen, liftigen Grafen Narbonne, 
einen Höfling aus alter Schule, an die Eeite geftellt hatte, 
Napoleon hatte ſchon von Dresden aus in einem Schreiben 
an den König, wie gegen den Kaifer von Oeſtreich, eine Sprache 
geführt, als unterliege die Fortdauer jeined Bindnifjes mit bei— 
den Fürften jo wenig einem Zweifel, dap von ihnen fortan nur 
größere Anftrengungen für Sranfreicy erwartet werden Fonnten : 
man beſchloß preupifderfeitd, ihm in gleicher Münze zu zahlen, 
dem erheudelten Bertrauen eine erheuchelte Anhänglichfeit ges 
gegenüber zu ftellen, das aufgelöfte Bündniß aber gegen die nod) 
im Lande befindlichen Sranzofen bis zum Augenblide der offe- 
nen KRriegserflarung nod) ald beftehend gelten zu laffen. Daher 
unterdriictte die Negierung nicht blos, injoweit fie ed vermochte, 
jede Gewaltthat, welde die Erbitierung des Volkes an den 
durchziehenden Flüchtlingen üben wollte, fondern geftattete auch, 
wie fchon bemerft, die Aufnahme derjelben in die Oderfeftungen, 
und blieb überhaupt den tibernommenen Verbindlichfeiten, wie 
prüdend fie aud) fein mochten, treu, bis der ruffifche Feldzug 
als völlig beendet angejehen werden fonnte. Wie das Abkom— 
men ded Generald Dorf vom Kaifer beurtheilt werden würde: 
war leicht worherzufehen: der König, wie der Staatöfanzler, 
fprach fich laut in mipbilligender Weiſe über dafjelbe aus, und 
ein ftrenger — glüdlicherweife nicht vollzogener — Befehl ded 
erfteren entjegte Yorf von dem Befehle über feine Truppen, 
und wollte den hart Getadelten in Berlin vor ein Kriegsgericht 
geftellt wifjen; ber Fürſt Hagwfeld überdies wurde zum Kaifer 
gefandt, um bei demfelben der Dolmetjcher der königlichen Ent: 
rüftung über den General zu werden, und mit den Verfidyerun- 
gen diejer Entrüftung auch die einer unwandelbaren Anhänglich- 
feit an das franzöfifche Bündniß zu verbinden. Der König 
that alle diefe Schritte im Sinne Hardenberg’, dod) hätte 
Dorf dem legteren nicht, wie er gethan hat, einen Augenblid 
wegen der den General betreffenden Maßregel glirnen follen, da 
er die Quelle derjelben fogleicdy erfennen mußte, und da ber 
Staatöfanzler feinen Theil daran hatte, daß dem Könige das 
Dorfiche Verfahren wirklich als ein zu felbftftan diges er- 
ichien, und von ihm infofern mit nicht ganz günjtigem Auge 
betrachtet wurde. Die damalige Wahl Hatzfel d's zum Abge— 
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ſandten hat man „eine boshaft witzige des heiteren Har— 
denberg“ genannt, und ſie war es in der That in mehr als 
einem Sinne, ba dieſer Abgeſandte derſelbe Hatzfeld war, durch 
deſſen Schuld im Jahre 1806 das Berliner Zeughaus ge— 
füllt in die Hände der Franzoſen gefallen war, und welchen, 
als ihn deshalb ſpäter der König zur Unterſuchung ziehen ließ, 
vor ben Folgen berfelben die befondere Faiferliche Gunft gefchügt 
hatte, nicht ohne Beleidigung des Nechtögefühles, wie des kö— 
niglichen Anfehens. Der Firft war endlich nod) mit einem ge- 
heimen Auftrage verfehen worden, ber ihm vielleicht bei diejer 
Gelegenheit am meijten den Namen eines „Chevalier Dupe“ 
verdient hat: es follte durch ihn in Paris als Wunfch des Kö— 
nigd bezeichnet werden, den Kronprinzen mit einer Nichte bes 
Kaifers vermählt zu fehen. Auch diefer Auftrag war Har- 
denberg’d Werf gewefen, denn St. Marfan fdried: „Die 
Abficht des Freiherrn von Hardenberg, nadydem er durd) 
eine Staatöverbindung bas Dafein Preußens gefidyert hat, 
geht dahin, durch eine Familien-Verbindung, die jeden Ver- 
dacht, jeden Ruͤckhalt ausfchließgen, und Franfreid) veranlafien 
werde, Preußen in richtiger Stellung zu einer Schugwehr ded 
Nordens zu machen, auch die Wiederherftellung bed Staa- 
ted zu erlangen“; der König, wurde hinzugefügt, habe auf bed 
Staatskanzlers Vorfchlag jener Verbindung ſich folchen Ehegrüns 
ben im Allgemeinen zwar abgeneigt erklärt, jedoch hinzugefügt, 
daß „beträchtliche Vortheile für die Krone” jedes Vedenfen auf: 
heben würden. So wenig dieſe Erklärung der Denfart Fried: 
tid) Wilhelms entipricht: fo wenig ift glaubhaft, daß im 
Januar 1813 der Staatéfanzler jened Ehebündniß ernftlich in 
Vorſchlag gebracht hat, aber einen derartigen Antrag am Hofe 
von St. Cloud zu machen, fonnte vortheilhaft fein, indem er 
für die Abfichten Preußens einen guten Bürgen zu ftellen fchien, 
und es ift deshalb Hardenberg’s Vorſchlag eined folden 
Antrages wol fo wenig, als die erfolgte Zuftimmung des Kö— 
nigs, als Thatſachen nad) Vorftehendem geradehin zu beftreiten. 
Ueber den eigentlichen Zwed ded Antrages, wie der ganzen 
Sendung, befand fih Hagfeld, wie St. Marfan, in voll 
fändigem Srrthume, Beide übertrugen aber wenigftens einen 
Theil deffelben nur um fo ficherer auf das franzöftfche Kabinet 
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und auf den Kaiſer ſelbſt. Die amtlichen Schritte Preußens 
wurden uͤberdies von dem ganzen Benehmen Hardenberg's 
gegen bie franzöſiſche Geſandtſchaft in Berlin möglichft unter— 
fügt. Mit unübertrefflicher Gewandtheit wußte er in vertraus 
lihen Unterredungen mit St. Marfan Alles hervorzuheben, 
was Preußen von Rußland befürchten, von einer feften und 
dauernden Verbindung mit Sranfreich hoffen fonnte, er gab der 
Meinung, daß er diefe Befürchtungen und Hoffnungen nicht 
blog fehr wol fenne, fondern vollfommen theile, immer neue 
Nahrung, ftellte bie Tagesereigniffe unter Gefidtspuntte, welche 
bald das Verdachtigfte als wenig bedeutend anjehen ließen, bald 
jelbft in dem Schlimmften, wie dem Y orP {chen Abkommen, 
nur immer neue Mittel finden lehrte, fid) von ber unwandelba- 
ren Anhänglichfeit ded Königs an die Gade Nap oleon’s 
feft zu überzeugen, und verbreitete über diefe Unterredungen, wie 
über alle, den fchon oft von uns gepriejenen Zauber jener liebens- 
würdigen PBerfönlichfeit, welche ihm manchen entfdiedenen Geg- 
ner in einen warmen Bertheidiger verwandelt hat, und, wo ed 
folder Verwandlung nicht bedurfte, ihm doch trefflich zu Stat: 
ten fam, indem fie jeder Rede leichteren Eingang verfchaffte, den 
guten Gründen doppelte Kraft gab, die Schwäche anderer eher 
liberfehen ließ und genauerem Unterfcheiden des Abfichtlichen vom 
Unabfichtlihen, ded Thatfächlichen vom Möglichen, mit einem 
Worte, des unbedingt Wahren von den Zufagen des Irrthums 
und den Ausfchmüdungen der Täufchung leicht hinderlich wurde, 

Wenn auf diefe Weife die Klugheit ded Staatöfanzlers 
auch nur einige Unficherheit in das von Franfreid) gegen Preu— 
Ben beichloffene Verfahren gebracht hätte: fo war dod) damit 
ohne Zweifel fchon viel gewonnen unter Umftänden, welche 
für Preußen jeden Zeitgewinn um fo Foftbarer machten, ald 
eifrige Fortfegung der Rüftungen nothwendig war, und mit dem 
vorbringenden ruffifden Heere die Hülfe täglich mehr ſich nä- 
herte. Vorerſt mehrten fic) jedoch fortwährend die ſchlimmen 
Zeichen. Napoleon verfchmähte jede vorfichtige Klugheit, welde 
ihn hätte beftimmen fönnen, Preußen wenigftens jest, nad) bem 
großen eingetretenen Wechfel der Verhaltniffe, fdyonend zu be: 
handeln, in den Augen, oder vielmehr auf den Lippen, des Une 
beugfamen wurde die That Dorks, diefelbe That, für welche 
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der Führer bed öftreichichen Hülfsheeres, wenn nicht Lob, dod) 
Billigung, eingeerndtet hatte, zu jchmählichem Verrathe, und um 
fo williger wurde bad treue Fefthalten bed Königs an über: 
nommenen Berbindlichfeiten anerfannt, als gerade diefe Aner: 
fennung Gelegenheit gab, zu beweilen, daß Frie drich Wil: 
helm über feine „Safobiner beds Nordens“ nichts vermöge, und 
der Zuftand Preußend wieder eine jener „großen Maßregeln“ 
erfodere, welche die „neue Ordnung der Dinge (feit 1810) die 
Welt beherrfchend“ unvermeidlich mit fid) führte, und welche, 
neben der Kriegsführung, die LXieblingsbejchäftigung ded Man: 
ned ausmachten, dem nad) eigener Verficherung Gott ſchon frü- 
her „die Macht und den Willen gegeben hatte, alle Hinder: 
niffe zu überwinden“. — Daß ber Kaijer gegen die Mitte des 
Sanuars 1813 aud) den Willen gehabt habe, fich der Perſon 
Friedrich Wilhelms zu bemächtigen, fcheint Hardenberg 
felbft geglaubt zu haben, und wir wollen den Vorfall, der ihn 
zu diefer Meinung veranlaßte, nicht unerwähnt laffen. Hip— 
pel, welder damalé unmittelbar unter den Augen ded Staats: 
fanzler8 arbeitete, erzählt: Der König befand fic) in Potsdam, 
deffen Befagung bis auf breitaufend Mann zu erhöhen, franzö- 
fifcherfeits geftattet worden war, während die Hauptftadt, in wel- 
der Hardenberg an ber Spige der Gefchäfte geblieben, von 
franzöfifchen Truppen befest war, die unter dem Befehle des 
Herzogs von Conegliano (Augereau) fanden; ben franzd- 
fifchen und preußifchen Angelegenheiten am lebten Orte diente 
als Mittelsperfon Major v. Anhalt, Adjudant des Feldmar- 
ſchals Kalkreuth. Schon feit mehreren Tagen hatte fid) das 
Gerücht verbreitet, eS fei ein Angriff der Frangofen auf die 
Perjon des Königs im Anjchlage, die Befagung von Potsdam 
blieb demnach Tag und Nacht unter den Waffen, fandte Streif: 
wachen auf die Straße von Berlin, und traf überhaupt alle 
Anftalten, welche die Vertheidigung bes Königs erfodern Fonnte. 
Sonntags den 17. Januar jenes Jahres begab fid) der Major 
v. Anhalt eiligft zu dem Staatsfangler, um ihm Aeußerun— 
gen mitzutheilen, welche fic) auf das Vorhaben der Franzoſen, 
fic) der Perſon des Königs zu bemadhtigen, bezogen, und wel- 
che Anhalt, wie ed fcheint, in der Adjudantur Nugercau’s 
vernommen hatte. — Nun ift zwar jenes Vorhaben nicht ein- 
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mal bis zu einem Verſuche der Ausführung gediehen, vielmehr 
ſcheinen die Franzoſen auch ihrerſeits einen Angriff, einen Ueber: 
fall von Potsdam her, gefürchtet zu haben, denn auch ihre 
Truppen blieben über Nacht unter dem Gewehr, aber die An- 
haltjchen Mittheilungen, welche, wie es fcheint, durch ähnliche 
des befannten Nivalliere- Reignac (vw. Brauenborff) 
unterftügt wurden, müſſen jedenfalld fehr bedenflicher Art gewe- 
fen fein, denn fie veranlaßten den Staatöfanzler, fich fofort zum 
Könige nad) Potsdam zu begeben, und — was und noch wid). 
tiger dünkt — fie ließen Hardenberg eined Taged auf bie 
Frage Hippel's, ob nicht die fraglichen Beforgniffe ganz leere 
gewefen, antworten, fie feien vielmehr völlig gegründet ges 
weſen. Daß fic) hierbei der Staatäfanzler in einem Irrthume 
befunden, wird dadurch wahrjcheinlich, daß, wenn der zu einer 
Entführung bes Könige wol unbedingt nothwendige Befehl Na- 
poleon’d wirklich erlafien worden wäre, minbdeftend ein ernfter 
Verſuch der Ausführung gewiß nicht unterblieben fein würde. 
In jenen Tagen begehrte auch einft zur Nachtözeit eine franzö— 
fiihe Truppe Einlaß in Potsdam, es entftand hierliber großer 
Lärm, die preußifche Befagung trat in’d Gewehr, der Rittmeis 
fter v. Roch ow, jest Gefandter in St. Petersburg, fprengte 
von Potsdam nad) Charlottenburg, und ließ die dort liegende 
Schwadron. Gardeduforps auffigen, und auch in Berlin ent- 
ichloß man fic) zur Außerften Gegenwehr, aber mittlerweile hatte 
jene franzöfifche Truppe fid) ſchon verftändigen laſſen, war ab» 
marfchirt und hatte einen andern Weg eingefchlagen. Nod) we: 
niger aljo in diefem Falle, als in dem vorigen, dürfte die pers 
jönliche Freiheit bed Königs wirklich bedroht gewejen fein, und 
zur Erklärung ber nicht lange nachher erfolgten Abreife bes Kö— 
nigs nad) Schlefien bedarf es jener Vorgänge nicht. Allgemein 
erblickte man dagegen in einem Föniglichen Befehle vom 19. 
Januar jened Jahres einen ficheren Vorboten bes nahen Kriegs: 
ausbruches. Der Minifter v. Hake hatte die Koften der ang 
geordneten Rüftungen auf feds Millionen Thaler veranjchlagt, 
ed war unmöglich, fo große Mittel augenblidlich zu befchaffen 
und die Zeitumftände drängten. Die Regierung ſprach daher 
die Abjicht aus, Schagfcheinen, im Betrage von eilf Millionen 
NReihsthalern, einen gezwungenen Umlauf zu geben, und feßte 
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zur Einlöfung eine neue BVermogens- und Ginfommen - Steuer 
feft. Der Staatéfangler hatte ein anderes Auskunftsmittel nicht 
gefunden, und der König das Gewählte genehmigt, ehe es einer 
alfeitigen und reiferen Erwägung unterzogen worden war, Aber 
alle Stimmen vereinigten fic), das Erzwingen des Umlaufes je- 
ner Scheine als eine gefährliche Mafregel zu bezeichnen, ber 
Kaufinannsftand erklärte fi zu baaren Darlehnen bereit, und 
fdyon am 5. März jenes Jahred wurde hiernach jener Befeht 
zurüdgenommen. 

Am 22. Januar veffelben Jahres verließ der König die 
Hauptftadt, um ſich nad) Breslau zu begeben, wohin er am 
25. gelangte, nicht ohne auf dem Wege manchen bebenflid) 
erfcheinenden Punft vorfichtig umgangen zu haben, Die Reife 
war plöglich angetreten worden, aber nicht ofne Befanntma- 
dung ihres Ziele und nicht ohne Verfiherung unveränderlicher 
Anhänglichkeit an Frankreich, deffen Gefandter eingeladen wurde, 
bem Könige nach Breslau zu folgen. Der Staatdfangler war 
einftweilen in Berlin zurücgeblieben, wo ihm nod) eine Rolle 
zugetheilt war, deren große Schwierigkeiten fid aus ber ganzen 
Lage der Sachen von felbft ergeben. Die wahre Bedeutung ber 
Abreife des Könige war von Wenigen im Volfe nicht errathen 
worden, Alles ließ vermuthen, daß fie am wenigiten, dem Miß— 
trauen ber Franzofen entgangen fein wiirde, und deffen obner- 
achtet blieb e8 nun dem Staatdfangler vorbehalten, die Mei- 
nung, es finde der König fi) in der Verbindung mit Frant- 
reich am gefichertften, bei den Feinden des Landed nod) immer 
fo lange ald möglich in Geltung zu erhalten; eine zu frühe 
Entredung des Geheimniffes würde franzöfifcherfeits minbdeftens 
die Wegnahme alled Staatseigenthumes: Waffen, Kaffen, Ur- _ 
fundenfchäge, Vorräthe u. f. w. fofort zur Folge gehabt haben. 
Wenn e8 min auch Hardenberg nicht gelungen fein follte, 
erfahrenen Staatsmännern, wie den Grafen v, St. Marfan 
und Narbonne, und einem alten Waffengenofien Napoleons, 
wie Augereau war, jeden Zweifel an ber wahren Sadjlage 
zu nehmen: fo ift es dagegen augenfcheinlic gelungen, diefe 
Gegner in ftarfen Zweifeln an ben feindlichen Abdichten Preu⸗ 
fens auc) nach der Abreife des Könige noch wochenlang zu, er- 
halten, und wenn und das Gritere, obgleich von Woluntervidy- 
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teten verſichert, nicht viel weniger, als unmöglich, ſcheint, jo 
fönnen wir jedenfall® der außerordentlichen Klugheit, welche das 
Leptere glüdlich bewerfftelligte, unfere Bewunderung nicht ver: 
jagen. Diefe fteigt bei jedem, auch dem flüchtigften, Blicke auf 
die ganzen damaligen Verhaltniffe des von eiferner Hand ge: 
feffelten Staates, welchem Frankreich beinahe ſchon laut den Un- 
tergang verfündigte, und zu ber Bewunderung ded Gelungenen 
gefellt fih um fo gewiffer die Freude an demfelben, als noth- 
wendig Alles, wads damals mit Erfolg gethan wurde, den preu- 
gifchen Staat zu retten, zugleich die Grundfeſten erjchütterte je- 
ned ganzen „großen Reiches” der Gewalt und des Truges, wel—⸗ 
ches feit Jahren feine finftern Gefpinnfte über Europa verbreitet und 
Fürften und Völker mit den ſchmählichſten Ketten beladen hatte, 
— Unfere Erzählung hat und bereits in den Zeitraum der viels 
fachiten, weiteftgreifenden und glänzendften Thatigfeit Harden- 
berg's geführt, beinahe jeder Tag erweiterte nod) von nun an 
ben Kreis jeiner Gefchäfte und gab diefem auch faft täglich eine im— 
mer größere Bebeutung ; die Beforgniß, daß die Kräfte ded Grei- 
ſes fo großer Laft nicht lange gewadhfen bleiben möchten, war fehr 
begreiflid), Aber diefe Beſorgniß täuſchte. Wenn jene große 
Zeit, die nun begann, von Vielen faft erjchöpfende Anftrengun- 
gen foderte: fo fehien ber Staatöfanzler, welchem raftlofe Tha- 
tigfeit von jeher ein Lebensbedürniß gewejen war, feine Laft 
gar nicht zu fühlen, obwol fie, wie feine Verantwortlichkeit, die 
größte war und unabläßig eben fo fein Gemüth durch die Er- 
eigniffe ded Tages und der Stunde bald von froher Hoffnung, 
bald von ernfter Beforgniß, bewegt und erfchüttert, als jede 
Kraft feines Geiſtes im Strudel der mannichfaltigften Arbeiten 
in Anspruch genommen wurde. Giner der miihevollften, viel: 
feicht auch einer der gefährlichiten, Tage jenes Zeitraumes fcheint 
der 24. Januar jened Jahres für den Staatöfanzler gewefen zu 
fein, und ihn buch die Stunden dieſes Taged zu begleiten, 
wollen wir nicht verläumen, ba ed einen Begriff geben fann 
von dem Umfange der Anfoderungen feiner Amtsthätigfeit und 
von der faft unbegreiflichen Xeichtigfeit, mit welcher er allen zu 
genügen wußte. Er hatte befdloffen, am folgenden Tage nad) 
Breslau zum Könige zu eilen, aber vorher mußten nod) man- 
cherlei Amts- und Anftands - Pflichten erfüllt werden, und une 
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ter den eriteren Fonnte ihm wol feine widhtiger fein, als jene, 
die nod) übrigen Keime des Mißtrauend zu erftiden, die ohne 
Zweifel in den Gemüthern St. Marfan’s, Narbonne’s und 
Augereaws lagen, und fich nur zu leicht in verberblichfter 
Weife fruchtbar zeigen formten. Won feds Uhr Morgens bis 
eilf Uhr Vormittags war der Staatöfanzler an jenem Tage be- 
chäftigt, unter feinen amtlichen Schriften diejenigen, die er im 
eigenen Gewahrfam behalten wollte und deshalb einem getreuen 
Geheimfdreiber übergab, von jenen zu fondern, welche in fei- 
nen Amtszimmern zurüdbleiben, oder anderen Behörden zuge: 
ftellt werden follten. Nachdem dieſes Gefchäft beendigt war, 
nahm Hardenberg einige furze Vorträge an und ertheilte 
Anordnungen, feine Reife betreffend. Gegen Mittag fuhr er 
aus, um große amtliche Abichiensbefuche zu machen, von wel- 
chen er gegen vier Uhr Nachmittags in feine Wohnung zurüd: 
fehrte. Die jegt folgenden drei Stunden waren unbedingt die 
wichtigften ded Tages, denn während derſelben befanden fid) bei 
ihm die drei öfter genannten franzöftichen Staatöbiener erften 
Manges, die er zur Mittagstafel geladen hatte. Kein ande- 
rer Gaſt ift Theilnehmer an diefem „vertraulichen Mable ge: 
wefen, und nichts hat über den Gang, weldyen dabei die Un- 
terhaltung genommen, verlautet, aber der Swed berjelben ift 
von Seiten Hardenberg’ dergeftalt erreicht worden, daß bie 
Berichte, welche die Gäfte gewiß ohne Siumniß an den RKaifer 
abgefandt haben, nicht zu fürchten waren, und hieraus bürfen 
wir denn wol auf den Aufwand fchließen, welchen der StaatB- 
fanzler in diefen Stunden, und gegenüber ſolchen Gaften, na- 
mentlic einem Narbonne, von der ganzen Kunft des feinen 
Hofmannes und ded erfahrenen und gewandten Staatsmannes 
gemacht hat. Nachdem ihn die gefährlichen Gäfte verlaffen hat- 
ten: widmete er die nächftfolgenden drei Stunden freundichaft- 
lichen Abſchiedsbeſuchen, aber fchon feit fieben Uhr Abends war- 
teten wieder auf ihn in feiner Wohnung mehr als hundert 
Gehör Suchende: Staatsräthe, Stabsoffiziere u. |. w., die er 
zu empfangen um zehn Uhr begann. Der Empfang dauerte 
bis drei Uhr des nächſten Morgend. Ohne auf irgend eine 
Weife das Bedürftniß der Ruhe zu verrathen, empfing Har = 
denberg nach einem folchen Tage alle fic) ihm Vorftellenden 
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mit gewohnter freundlich theilnehmender Miene, ſprach mit Die: 
fem befehrend und berathend, mit Senem beruhigend und ermu- 
thigend; unbefriedigt verließ ihn Keiner. Nachdem er fid) gue 
(legt noch eine Weile mit feinem jüngften Bruder, der Landja- 
germeifter in Pommern war, unterhalten hatte: fehrte er nod) 
einmal zur Bertheilung von Arbeiten unter zwei feiner Rathe — 
v. Hippel und v. Bülow — zurüd, beftimmte, weldye biejer 
Arbeiten in Berlin vorzunchmen feren, und weldye dem Aufent— 
halte in Breslau vorbehalten bleiben müßten, und überwies nod) 
insbefondere dem Geheimen » Staatsrathe Sad Alled, was auf 
Befriedigung von Foderungen Bezug hatte, die aus Lieferungen 
früherer Zeit entftanden waren. Um feds Uhr Morgens fonnte 
er endlich einiger Ruhe genießen, aber diefe fann nur wenige 
Viertelftunden gedauert haben, denn um fieben Uhr, eine Stunde 
nad) Beendigung des legten Gejchäftes, befand er fich bereits, 
den Geheimen: Staatsrath v. Jordan an feiner Seite, auf 
dem Wege nad Schlefiend Hauptftadt. — BZahllofe neue Ar: 
beiten warteten feiner in Breslau, wo er am 26. Januar an- 
langte; dort aber follte min aud) bald für jedes Auge erfennbar 
werden, wie richtig Hardenberg, feit er das Ruder des 
Staates führte, feine Zeit und das preußifche Volk beurtheilt 
hatte, und welche Saat unter feiner pflegenden Hand aufge: 
gangen war, 
7. 

Der Zeitpunkt, welcher eine offene Erflärung gegen Frank 
reid) geftattete, war freilich nod) immer nicht eingetreten und 
auch jest noch würde diefe Erklärung zwedlos einen Theil des 
Landes , vornehmlich die Hauptftadt, räuberifcher und verheeren- 
ber Willführ des Feinded Preis gegeben haben. Aber jener 
Zeitpunft war nicht mehr fern, die heißen Wünfche des Volfes 
flogen ihm entgegen, jehnfüchtig wartete ed ded erften Winkes, 
fih zu rüften, um jener Erklärung, an welche zugleich die größ- 
ten Gefahren und die fchönften Hoffnungen gefmüpft waren, 
denjenigen eifernen Nadhdruc zu geben, deffen fie bedurfte, und 
welchen nur die Gefammetfraft ded Volkes und freiwil- 
liger Gebrauch derfelben ihr geben Fonnte. Für Napoleon 
waren die großen Lehren, welche die Gefchichte den Groberern 
giebt, und welche er unmittelbar aus dem eigenen fpanifchen und 
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ruſſiſchen Kriege jchöpfen fonnte, verloren gegangen; obwol viel- 
fad) gewarnt von feinen Getreuen vor dem Rachegeifte, den 
feine Herrichaft aud) in Deutjchland heraufbefhworen hatte, 
fuhr er fort, die Menichen überhaupt und die Deutfchen indbe- 
fondere zu verachten. Aber die Volfer hatte das große Beifpiel 
jener Kriege belehrt, daß ed dem ausgezeichnetiten Feldherrn und 
ben zahlreichiten Heeren unmoglid) ift, ein Volk zu unterjochen, fo 
lange in diefem nur ein Wille ded muthoollen und ausdauern- 
den Widerftandes lebt. Diefen Willen in den Preußen hervorzu- 
rufen und zu Fräftigen, hatte der Uebermuth ded Kaiferd feit dem 
Vertrage von Tilfit nichts verfaumt; jest follte der erfte Win, 
der die Entichlofienen zu Thaten rief, von Hardenberg aus. 
gehen, denn nur von ihm allein unterzeichnet erfchien jener am 
3. Februar 1813 an die gebildete Jugend Preußens gerichtete 
Aufruf zu freiwilligem Kriegsdienfte, welcher theild wegen feiner — 
faft unerhörten Wirfungen in Preußen, theild als erftes amt- 
liches Zeichen zum Aufftande der Deutfchen gegen hie Herr: 
fchaft der fremden Gewalt unvergeßlich bleiben wird. Ohne 
den Feind zu bezeichnen, dem es galt, fprach diefer Aufruf von 
Gefahren, welche das Vaterland bedroheten und eine fchnelle 
Vermehrung beds ftehenden Heeres foderten, während die Staatd- 
kafien feine Vermehrung der Ausgaben juliefen, und orbnete 
die Bildung von Jägerabtheilungen im ftehenden Heere an, in 
welche alle Freiwilligen, die fic) aus eigenen Mitteln zu Heiden 
und zu waffnen bereit feien, aufgenommen werben follten. 
Preußen befand fid) nody mit Rußland im Kriege, mit Frank- 
reich im Bunde, dennoch hatte Hardenberg und vie Eolen, 
die gleiche Zwede mit ibm verfolgten, nicht befürchtet, daß ber 
ungenannte Feind auch unerfannt bleiben und der Aufruf miß— 
verftanden werden möchte. Man hatte auch den Geift richtig be- 
urtheilt, der im Volke lebte, und niemald wurde ein Vertrauen 
weniger getäufcht, als in diefem Falle. In allen Theilen bes 
Königreiches erboten fidy Schaaren junger Männer zu freiwil- 
ligem Kriegsdienfte, in der Hauptitadt allein ftieg die Zahl fol: 
cher Freiwilligen innerhalb drei Tagen bis auf neuntaufend. 
Es hing nur von dem Willen des Königs ab, unter den reis 
willigen ded Heered aud) Guftay, den entthronten Konig von 
Schweden, der in einem eigenhändigen Schreiben fid) zu foldyem 
Kriegs: 
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Kriegsdienſte erboten, zu erbliden. Hardenberg erhielt in- 
def den Auftrag, das ungeeignete Anerbieten in einem geeigne- 
ten Schreiben abzulehnen. 

Friedrich Wilhelm fah fich jest bald wieder umgeben 
von allen den Männern, welche feit dem Jahre 1807 für die 
Wiederheritellung des Staated, namentlich feiner Kriegsmacht, 
thatiq -gewefen waren, Scharnhorft trat fogleid) wieder an 
bie Spige der Leitung ded gefammten Kriegsweſens, Gneife- 
nau traf aus England, Blücher von feinem Landgute, Boyen 
aus Rußland ein; im Gefolge ded nahenden Kaifers Aleran- 
der befand ſich der Freiherr v. Stein, Mit allen diefen und 
vielen andern gleichgefinnten treffliden Männern wirkte Harz 
benberg übereinftimmend zu einem Zwede, doch fehen wir 
überall, wie begreiflid), das Wichtigfte, infofern e8 nicht aus— 
ſchließlich das Kriegswefen anging, dem Staatéfangler zufallen. 
Gegen Ende ded Februars unterhandelten Hardenberg und 
Fürft Kutufow über ein Angriffs- und Vertheidigungs - Bünd- 
nif Preußens mit Rußland und unterzeichneten, jener am 27., 
diefer am 28, jenes Monats, die Urfunde diefed Bundes, ald 
beffen unmittelbarer Zweck bezeichnet wurde, Preußen wieder in 
diejenigen Berhaltniffe zu ftellen, welche die Ruhe beider Staa- 
tem zu fichern vermögen. Man einigte fich in diefem Vertrage 
darüber, daß Rußland 150,000 Mann, Preußen 80,000 Mann, 
ohne die Befagungstruppen der feften Plage zu rechnen, gegen 
den Feind ftellen und bemüht fein werde, eben fo ben Kaifer 
von Deftreid) zu möglich baldigftem Beitritte zu dem Bunde, 
als das RKabinet von St. James dahin zu beftimmen, daß es 
Preußen Mriegsbedarf aller Art, namentlih aud) KHülfsgelder, 
tiefere. Geheime Zufäbe zu diefem Bertrage erklärten fich über 
den fünftigen Umfang des preußifchen Staates etwas beftimmter 
dahin, daß Rußland die Waffen nicht cher niederlegen werde, 
als bid Preußen's gefammte Verhältniffe des Länderbefiges de— 
nen wieder entiprechen, welche vor dem Kriege vom Jahre 1806 
Statt gefunden, und enthielten insbefondere Rußlands Bürg- 
fchaft nicht blos für die gegenwärtig dem Könige gehörigen 
Zandfchaften, fondern auch dafür, daß „Altpreußen einen Ge- 
bietözufag erhalten werde, der es in allen Beziehungen auf Lage 


und Befchaffenheit, wie auf das Kriegsweſen, mit Schlefien ver- 
Alofe, Hordenberg. 24 
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bindet“ (un territoire, qui sous tous tes rapports; tant mi- 
litaires, que geographiques, lie cette province a la Silésie). 
Bon dem Staatsfangler, in Gemeinihaft mit Sdarnhorft, 
wurde am 19, ded nächiten Monats auch eine Uebereinfunft 
mit Rußland: gezeichnet, welche die nächſtbevorſtehenden Berhalt- 
niffe Deutſchlands betraf. Sie erflärte die Befreiung Deutfch- 
lands. von her franzöfiichen. Oberherrfchaft für den Zwed ded 
genannten Biindniffes und feste hiernad) Folgendes feft: Cine 
öffentlihe Befanntmachung wird die Fürften und Bolfer auf 
fobern, für jene Befreiung mitzuwirken, jeder beutfche Fürſt, 
welcher diefer Auffoderung in einer beftimmten Friſt nicht ent= 
fpriht, foll mit dein Berlufte feiner Staaten bedroht werben; 
ein allgemeiner Verwaltungsratl; wird ben Angelegenheiten ver 
von den Verbündeten befesten Lander vorftehen und ed werben 
bie Cinfünfte der legteren zu gleichen Theilen zwijchen Rußland 
und ‘Preußen getheilt werden; alle Lander, weldye die Berbinde- 
ten von Sachfen an bid zu den Grenzen Hollands befegen wer- 
den, follen — mit Ausnahme der alten preußifchen Landfchaf- 
ten und. den Befigungen ves Hauſes Hanover — in fünf große 
Gebiete getheilt werden, deren jedem ein, vom allgemeinen Ber- 
waltungsrathe ernannter, Befehlöhaber in Kriegs « AUngelegenhei- 
ten, fo wie ein zweiter in Sachen der bürgerlichen Verwaltung, 
vorjtehen wird; endlich fol, nachft den Linien- Truppen, Land- 
wehr und Landfturm errichtet werden. 

Seit mehren Wochen hätte billig der Graf v. St. Mar- 
fan wol nicht mehr große Zweifel darüber hegen follen, ob 
Preußen ferner der Verbündete Frankreichs bleiben werde, ober 
nicht. Auf der Reife von Berlin nad) Brestau war ein Theil 
bed franzöfiichen Gefandtfchafts - Gefolges in der Nähe von 
Frankfurt a, d. O. in die Hände herumfchweifender Kofaden 
gefallen, eben fo der Gefandte ded Königs Joſef Napoleon 
von Spanien, der jedoch, eine unbedeutende Beute, Harden- 
berg’s Fürwort bald wieder feine Freiheit verdanfte, fogar auf 
Koften ‘Preußens verpflegt wurde. In Breslau angelangt mußte 
endlich der franzöfifche Gefandte nothwendig den wahren Stand 
. ber Sache errathen, und nachdem dort am 15, März Aleran- 
ber, an ber Seite Friedrich) Wilhelms feinen Einzug ge- 
halten, empfing St. Marfan am folgenden Tage von Har- 
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denberg die ſchriftliche Erklärung, daß fortan „Preußen nur 
bei fich ſelbſt und in ber Liebe und dem Muthe des Volkes, 
wie in Rußlands großmüthiger Theilnahme, Rath finden müſſe, 
um feine verlorene Unabhängigkeit zu erfämpfen und feinen Fünf: 
tigen Wolftamd zu fichern“. Der Gejandte bewies, auch bei 
feinem Abfchiede von dem Staatöfanzler, daß ihn die Pflicht 
treue nicht abhielt, dem fremden Lande, weldyed er lieb gewon⸗ 
nen, und ben Könige, dem er zu achten gelernt hatte, eine 
aufrichtige Theilnahme zu widmen, denn nidt ohne Rührung 
bat er Hardenberg zu erwägen, daß alle jest von ‘Preußen 
getroffenen Kriegsanftalten, obwol vom Bolfe mit lautem und 
ungetheiltem Beifatte begrüßt, gegen bie Feldherrngröße und die 
Macht bed Kaiſers erfolglos bleiben müßten. Ganz anders lau- 
tete die Sprache, in welcher der Herzog von Baffano bie 
Kriegserklärung beantwortete, welde der preußifche Gefandte, 
Freiherr v. Krufemarf, am 27. Februar übergeben hatte, 
und der Bericht, welchen ver Herzog über diefe Erklärung an 
den Kaifer erftattete. Zwar beruhete Vieles, was jene Ant- 
wort über die feit 4792 unheilvoll ſchwankende Staatsflugheit 
Preußens im Berhältniffe zu Branfreich fagte, ganz auf ber 
Wahrheit, aber es berührte gav nicht die Frage, um welche 
doch; allein es fich handelte, ob nehmlid Preußen jest gerechte 
Urfache zum Kriege gegen Frankreich habe. Im diefer Beziehung 
begnügte fidy die franzöfiiche Staatsfunft, auf drei aud neuefter 
Zeit ftammende Beichwerden Preußens Oberflachliches zu erwies 
dern, bezweifelnd und verneinend, ohne zu beweifen. Sie 
feheuete aber die Lüge nicht, daß der Bertrag von Tilfit die 
Beftimmung enthalte, es follten Danzig und die Oberfeftungen 
bis gum Frieden mit England im franzöfifchen Gewahr: 
fam bleiben, und trieb zulegt gegen das gefnechtete, ausgefogene, 
um fein Dafein ringende Preußen dew fredyen Hohn fo weit, zu 
behaupten, daß ed franzöftjcherfeit8 — „alle Arten von Scho— 
nung” erfahren habe. Den diefer „Schonung“ in Wahrheit 
gebührenden. Namen haben jest felbft franzöfiihe Staatsmän- 
ner gefunden, welche feineöweges zu ben Feinden bed Kaifers 
gehören: immer aber wird es merfwürbig bleiben, daß gehäflige 
und übermüthige Verachtung bes Gegners ben fcharfen Blick 
Napoleons dergeftalt täufchen fonnte, daß benfelben Unter: 
24 * 
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jochten, welchen man feine Art ſchmachvoller Bedrückung erließ, 
zu gleicher Zeit die Mittel verblieben, für diefe Bedrückung bei 
günftiger Gelegenheit fiegreide, ja vernichtende, Rade zu neh— 
men, Dem „großen Redhenfiinftler” gegenüber hatte Hardens 
berg — richtiger gerechnet, fein Auge war weder geblendet 
worden durch jenen Ruhm, unter deſſen fengenden Strahlen 
alles freie, heitere, glüdliche Leben der Völfer erftarb, nod) ge 
taufcht durch bie Ohnmacht, in welche Deutjchland und vor Al 
fen Preußen vor dem Gewaltigen gefunfen zu fein fchien. “Die 
großen Erwartungen, auf weldye der Staatöfanzler alle feine 
Entwürfe und Staatseinrichtungen geftüßt, feine allumfaffenve 
Amtöthätigfeit bezogen hatte, follten von nun an — eine Zeit 
fang — immer glänzender im Erfüllung gehen, und wenn 
zufegt dieſe Erfüllung nicht zu einer ganz vollftandigen gewor— 
den ijt: fo ift ed eine Verblendung unfered Helden nicht gewes 
fen, welcher davon die Schuld zur Laft fällt. Laſſen wir jee 
bod) durch einen Seitenblid auf Spätered und nicht die flare 
Anficht einer Gegenwart trüben, welche dem erftorbenen beut- 
ſchen Bolfsleben ein wedender Frühling war, und Harden- 
denberg in die fchönfte, lohnendfte Zeit feines Lebens einführte, 

Bei dem Wiederaufbau des preußifchen Staated war, wie 
fchon bemerft wurde, das Beifpiel der franzöftfchen verfaffung- 
gebenden Volksverſammlung vom Jahre 1789 nicht unbenugt 
geblieben: nod) einmal follte das in ber Umwälzung begriffene 
Frankreich in verhangnifvollen Tagen Preußen jest ein Mufter 
liefern, denn als folded Fonnten ihm in dem bevorftehenden 
Kriege mehre Maßregeln dienen, durch welche einft der fran- 
zöſiſche Konvent das Vernichtung brohente Ausland befämpft 
hatte, Die allgemeine Volfsbewaffnung zu Linientruppen, Land- 
wehr und Landfturm ftand unter diefen Mafregeln oben an, 
aber ohne den Geift, ohne den Gemeinfinn, ohne die thatige 
Baterlandsliebe, welche die Verwaltung des neugeborenen Preu— 
Benftaates im Wolke gewedt hatte, würde — es ift vergeblich 
von Geng beftritten worden — dieje Maßregel, wie alle übri— 
gen, ihr Ziel verfehlt haben; felbft die von Scharnhorft, in 
vollfommener Ucbereinftinmung mit der Gefinnung und den An- 
fidjten Hardenberg’s bewirkte Umfchaffung des ganzen Heer: 
weiend, wie vortrefflich fie auch gelungen war, hätte jenen Geift 
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nicht zu erfeben vermocht, obwol fie beitrug, ihn zu nähren, 
und ihm unmittelbar das nüglichjte Werkzeug wurde; er war 
es, der die Reihen der Krieger mit muthentbrannten Jünglin— 
gen und Männern jedes Alter über alle Erwartungen füllte, 
und mit gleich aufopfernder Liebe Blut, wie Gut, dem Water: 
lande zum Opfer darbringen ließ, Eine nähere Schilderung je- 
ner nicht blos glänzenden, fondern das Gemüth gewiß noch in 
der Erinnerung fpater Gefchlechter erhebenden und erwärmenden, 
Zeit würde hier, obwol diefe Zeit dem Staatöfanzler das Meifte 
verdanfte, am unrechten Orte ftehen; dod) wollen wir nicht un- 
bemerkt laffen, daß ohne Uebertreibung hat gefagt werden dür— 
fen: „Durch aufopfernde Liebe und Treue hat das preußifche 
Volk in diefen Tagen allgemeiner Bewaffnung den Ruhm er: 
worben, der an die Namen der Streiter von Salamis und Pla— 
taa, der Männer von Morgarten und Sempad) fic) knüpft, und 
der auch ben Siegen von Wattignied und Fleurus gehören 
würde, hätten diefe nicht mit dem Boden Franfreich8 die Wür- 
ger deffelben vertheidigt, und aus Furcht vor Blutgerüften und 
menfchenähnlichen Viegern, oder im Taumel wahnfinniger Grund: 
fäge, fich in die Schlachten geftürzt“. Eben fo genügt für uns 
feren Swed, in Betreff der Kriegsereigniffe jened unvergeßlichen 
Jahres daran zu erinnern, daß nad) den Schlachten von Lützen 
und Baugen unfruchtbare Friedensunterhandlungen unter Ver- 
mittelung Deftreich8 in Prag gepflogen wurden, daß nad) dem 
Abbrechen diefer Unterhandlungen, nad) der Vereinigung ded 
öftreichichen Heeres mit dem preußifchen und ruffifdyen, und nach 
einer neuen Weihe großer Schlachten, namentlidy der Völker— 
ichladyt von Leipzig, Napoleon fic) genöthigt fah, fein ges 
ichlagened Heer aus Deutjchland über den Rhein zurüdzuzichen, 
daß die Verbündeten, nad) Auflöfung des Nheinbundes verftärft 
durch die Truppen aller deutſchen Lander, die dem Zwingheren 
bisher noch dienftbar gewefen waren, ihm nad) Frankreich folg- 
ten, und baß er auf dem Boden des eigenen Reiches gegen fie 
den Krieg gwar noch drei Monate lang fortjegte, nicht ohne fei- 
nen Beldherrnruhm zu mehren, daß er aber aud) dort nod) taub 
blieb gegen alle Stimmen, die vor dem drohenden Sturze warn- 
ten, neue in Chatillon gepflogene Friedens - Unterhandlungen, 
gleich den früheren, durch gewohnte felbftjüchtige Ranke verei- 
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telte, und deshalb, nachdem die Verbimdeten feine Hauptſtadt 
erobert hatten, fich zu unbebingter Thronentfagung gezwungen 
fah. Ausschließlich die Wirkfamfeit des Staatskanzlers in je 
nem ewig denfwürdigen Zeitraume fällt unferer näheren Be- 
tradjtung anheim. 

Infoweit es die Kriegsereignifie zufießen, befand fih Harz 
denberg während dieſes Zeitraumes immer in ber Nähe des 
Königs, und es war ſchon burd die ganze Stellung ded erſte⸗ 
ren nothwendig bedingt, daß von Seiten Friedridy Wil- 
helm’d3 — abgefehen von der Kriegsführung — fein irgend be- 
deutender Schritt gefcehah, zu welchen Hardenberg nicht ent- 
weder felbft bie Veramlaffung, oder bod) minbdeftend feine Zu- 
ftimmung gegeben. Als fein Werf glauben wir daher alle 
Verordnungen, aud) bie von ihm nur gegengezeidmeten, anfehen 
zu bürfen, welche, zu Breslau im Februar, März und April je 
ned Iahres erlaffen, theils ein hochherziges Selbftgefühl über 
dad ganze Volf zu verbreiten bezwedten, theild die Schranken 
genauer beftimmten, innerhalb deren die Baterlandsliebe ded 
Einzelnen und ganzer Körperfchaften fi am angemeffenften zu 
bewähren verfprechen durfte; eine Befanntmadung ber lepteren 
Art war jene von Hardenberg jeldft erlaflene vom 2, März 
jened Jahres, welche dad Anerbieten der gefammten Breslauer 
Regierungs- Beamten, unter die Waffen zu treten, ablehnte. 
Aber jelbft Gegenftände, welche ummittelbar die Kriegsführung 
betrafen, find — wenigitend zuweilen — in den Gejchäftsfreis 
des Staatéfanglers gefallen, wie died namentlich etwa feds 
Tage vor der Schlacht von Baugen der Fall gewefen iſt. Hip- 
pel wurde damald von Hardenberg beauftragt, Blüder 
und Gneifenau bie fichere Nachricht von bem bevorftehen- 
ben Beitritte Deftreich8 zum Bunde Preußens und Ruflands, 
zugleich mit einer genauen Darftellung der öftreichichen Streit⸗ 
fräfte und des Planes ihrer Aufftellung, zu überbringen, und 
Antwort auf die Frage einzuholen, ob das Heer jest noch eine 
Schlacht wagen firme, ohne eine Niederlage befürdyten zu müfs 
fen; eine Antwort, bei welcher man jedod), Bluͤcher's rüd- 
fichtölofe Kampfesluſt fcheuend, nur Gneifenaws Urtheil als 
entfcheidend gelten zu laſſen bejchloffen hatte, Bevor die Pra— 
aer Friedensunterhandlungen eröffnet wurden, fand zu Gitſchin 
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in Böhmen zwijchen dem Kaijer Alerander, Hardenberg 
und Metternich eine geheime Zufammenfunft Statt, bei wel- 
cher der Gang und die wahrjcheinlichen Folgen diefer Unter: 
bandlungen Gegenftand der Erörterungen waren, deren Ergeb: 
niffe jedoch nicht befannt geavorden find, obwol fie im Wefent- 
lichen fic) errathen laffen. Bon entjchiedenfter Wichtigkeit wa- 
ren die im Sommer jened Jahres von Breufen mit Grof- 
britannien, Deftreih und Rußland abgejcyloffenen, faimmtlid von 
Hardenberg unterzeichneten, Verträge, bei welchen England 
durch den Minifter Karl Stuart, Deftreich duch Metter— 
nid, Rußland durd) Graf Neffelrode vertreten wurde. 
Der erfte diefer Vertrage (Reichendah, am 14. Suni 1813) 
ficherte Preußen Unterftügungsgelver im Betrage von 666,666 
Pfund Sterling für die zweite Hälfte jenes Jahres zur Unter: 
haltung von adtzig taufend Mann Truppen zu, feßte aber zu: 
gleich durch geheime Beftimmungen feit, daß einerfeitd bei güm- 
ftigem Ausgange bes Krieged England für die Wiederherftellung 
bes preußifchen Staates in dem Umfange, den er vor dem Kriege 
vom Jahre 1806 hatte, mitwirfen werde, andererfeits, daß preu⸗ 
Pijche Landftriche in Niederſachſen und Weftphafen, mit einer 
Bevölkerung von 300,000 Menfden, namentlid) das Bisthum 
Hildesheim, an das Kurfürftenthum Hanover abgetreten werben. 
Deftreich hatte, für den Fall feiner Kriegserflärung gegen Frank: 
reich ‚ ſchon während der Prager Unterhandlungen mit Preußen, 
wie mit Rußland, einen am 27. Juli vom Kaifer Franz ge 
nehmigten Bertrag abgefdloffen, welder zu Toplig (am 9, Sep: 
tember jened Jahres) in einen endgültigen verwandelt wurde, 
vermöge. beffen jede biefer Mächte den beiden anderen für den 
Fall eines feindlichen Angriffs ein Hülfsheer von ſechszigtauſend 
Mann zufichert, und diefes nöthigenfalld noch zu verftarfen ver- 
fpridt. Dem gleichzeitigen und beinahe ganz gleichlautenden 
Bertrage Preußens mit Rußland wurden acht geheime Beftim- 
mungen beigefügt, nad) welden, wie aus fpäteren Greigniffen 
zu entnehmen ift, beide Mächte fid) darüber geeinigt hatten, den 
öftreichihen Staat in feinem Umfange vom Jahre 1805 wieder: 
bherzuftellen, den Rheinbund aufzulöfen und ben zwifchen ben 
öftreichichen und preußifchen Grenzen gelegenen Staaten die Un- 
abbangigfeit zu fichern, das Haus Braunfchweig » Lüneburg in 
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feine beutjchen Befigungen wieder einzufegen, und fich über das 
künftige Verhältnig des Herzogthums Warfchau mit dem öft- 
reichſchen Hofe freundſchaftlich zu verftindigen; auch die Zu- 
fiherung, daß jede der beiden den Vertrag abſchließenden Mächte 
wenigftens 150,000 Mann in’s Feld ftellen werde, war, wie 
verfidjert wird, in biefen Vertrag aufgenommen. Die Nachricht 
von dem glüdlichen Ausgange der Schlacht von Leipzig erhielt 
Hardenberg in Chemnig und wie fehr er fich auch beeilte, 
Leipzig zu erreichen: fo zwang ihm doch die Ermüdung feiner 
Pferde, in Borna zu übernachten; nod) an demfelben Abende 
jchrieb er indeß an den König: „Aus der Fülle meiner Seele 
wünſche id) E. M. Glück zu dem glorreichen Siege, der unter 
Shnen von dem tapfern Heere erfochten ift. Die einbrechende 
Nacht hindert mid), Ihnen meine Gedanken hierüber früher als 
Morgen zu Füßen zu legen, doch begrüße id) Sie ſchon heute 
als König von Sadhfen und Großherzog von Pofen“, 
Am folgenden Tage begab fidy der Staatsfanzler zu Pferde über 
das Schlachtfeld nad) Leipzig, und ed kann nicht überrafchen, 
daß er auf diefem Felde in feinem gewohnten menfdyenfreund- 
lihen Sinne für das Aufheben vieler dort liegender verwune 
beter Preußen Sorge getragen; cher dürfte auffallend erfcheinen, 
daß er, in Leipzig angelangt, dafür ftimmte, den gefangenen 
König von Sadjen nad) Königsberg in Preußen zu fenden, 
eine Maßregel, deren Nothwendigkeit die fpäteren Greigniffe wes 
nigftend nicht dargethan haben. Am 21. Oftober jenes Jah: 
tes wurde zwifchen den Verbündeten ein Abkommen getroffen, 
nad) welchem die von ihnen eroberten Länder einftweilen unter 
eine „Gentral» Verwaltung” geftellt wurden, deren Aufgabe naz 
mentlich aud) darin beftand, die Kräfte diefer Lander für den 
großen Ziwe des Krieges gegen Frankreich mugbar zu machen. 
Der Freiherr v. Stein erwarb fih, an der Spige diefer Ver- 
waltung und ausgerüftet mit großer Vollmadt, neue Verdienfte 
um bie deutfche Sade. Er blieb indeß in diefer Stellung für 
feine Schritte verantwortlich und hatte die Verpflichtung, in 
zweifelhaften Fällen Berhaltungdbefehle im Hauptlager der Bere 
bünbeten einzuholen, in welchem zu diefem Swede cin Minifter - 
Rath errichtet wurde, in weldem ber Staatöfanzler den Vorfig 
führte. So erweiterte fich der ohnehin ſchwer überfehbare Kreis 
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feiner Thätigfeit nothwendig immer mehr, je weiter bas Gli 
der Waffen die Heere der Verbündeten vordringen ließ, Wenn 
fid) aber nad) dem Rhein» Uebergange dieſer Heere im Haupt: 
lager der Fürften drei Parteien unterfcheiden ließen, von wel- 
hen die eine in ihren Rathichlägen von einer Vorficht geleitet 
wurde, die an verberbliche Furchtſamkeit grengte, die zweite ge- 
radehin zum Frieden mit Napoleon rieth, und nur die dritte, 
in richtiger Würdigung des Kaifers, der Lage Franfreid)s und 
der gefammten Zeitverhältniffe allein in einer Ffraftvollen Fort: 
ſetzung des Krieges, die felbft Fühne Maßregeln nicht fdyeuen 
läßt, gegründete Hoffnung für Deutſchlands Wolfahrt fand: 
fo haben wir Hardenberg’d ausdauernde Entichloffenheit be- 
reits hinlänglich fennen gelernt, um leicht zu begreifen, daß in 
der Umgebung des Königs Hardenberg feine andere, ald 
diefe dritte ‘Partei vertrat, fo wie die Rathſchläge derfelben bei 
bem Kaiſer Alerander fortwährend in Stein den berebteften 
Vertheidiger fanden. Die Unterhandlungen von Chatillon wur: 
den won Seiten der Verbündeten auf Grund von Belchlüffen 
geführt, welche zu Langres am 29. Januar 1814 in einer Be- 
rathung der bevollmächtigten Minifter, unter welchen der Staats» 
fanzler nicht fehlte, gefaßt worden waren, er felbft aber hat, 
mit Caftlereagh, Metternich und Neffelrode, jenen in 
mehrfacher Beziehung merkwürdigen Bertrag von Chaumont 
unterzeichnet (am 1. März jened Jahres), welcher ein Schuß = 
und Trutz-Bündniß der Theilnehmer nicht blos für die Dauer 
des damaligen Krieges, fondern für die nächften zwanzig Jahre 
ichloß, und den Betrag der von England zu gewährenden Hülfs- 
gelder beftimmte. Die Unterhandlungen über dieſen Vertrag fie 
len der Zeit nach zufammen mit jenen von Chatillon. Dieſe 
legteren führte preußifcherfeits der Minifter Wilhelmv. Hum- 
boldt. Aber die unvermeidliche Entfernung Hardenber g's 
von Chatillon jcheint bei der Gleichgeitigfeit diefer Unterhand- 
lungen feine Stellung damald ganz vorzüglich jchwierig und 
mühevoll gemacht zu haben. Humboldt Erklärungen hin— 
gen von den Anweifungen ab, welche er von dem Staatsfangler 
aus dem Hauptlager erhielt, und die Wichtigkeit diefer Anwei— 
fungen war fo groß, daß Hardenberg aud feinen bewähr: 
teften Schriftführern die Feder in diefer Angelegenheit zu führen 
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nicht überließ, fondern Altes, auch die Reinfchriften, eigenhaͤn⸗ 
big lieferte, oder eigenhändige Abjchriften ded für Humboldt 
Entworfenen zum eigenen Gebraude anfertigte. Zu diefen Müh- 
waltungen gefellte ftd) dann nod) die nicht geringe Sorge für 
die Sicherheit der beiderfeitigen Zufendungen, die unter den eins 
getretenen Umftanden nur den zuverläßigften Boten, Offizieren 
oder reitenden Feldjagern, anvertraut werden fonnten. Endlich 
war zu biejer Zeit ber Staatöfanzler nicht weniger, als die 
übrigen beim Heere anwefenden Minifter, mit ber Prüfung der 
Nachrichten und Anträge beichäftigt, welche aus dem Innern 
von Franfreich durch Anhänger bed Haufed Bourbon, na 
mentlid) durch den ſchon genannten Rivalliere: Reignac 
(pon Frauendorff) und v. Gain-Montaignac, an die Ver: 
biindeten gelangten. Mod) ehe ber legtgenannte diefer Königs: 
freunde, verfehen mit empfehlenden Scyreiben des englifden, 
öftreichfchen und preußifchen Minifters, den Weg zum Kaifer 
Alerander finden fonnte, war Baris in die Hände ber Rer- 
bimbeten gefallen, die geheimnißvolle Eile aber, mit welder ver 
Marſch der Verbündeten nad) her Hauptftadt Frankreichs betrie- 
ben worden war, verſetzte Hardenberg zugleich mit allen 
übrigen Mitgliedern ded Kabinetd und der Gefanbtichaften in 
die Nothwendigfeit, fih an den Kaifer Franz anzufchließen, 
beffen perfönliche Sicherheit durch zwei franzöfifche Generale be- 
droht war, und der deshalb von Troyes nad Bar für Aube 
und von dort über Chatillon nad) Dijon zurüdging. Im dies 
fer Hauptftabt ded alten Burgunds traf den Staatéfangler bie 
große Nachricht von der Uebergabe von Baris an die Verbün- 
beten; er felbft Tangte jedoch am letzteren Orte erft am 7. April 
an. Es verfteht fid) von felbft, daß er vom Augenblide jeiner 
Ankunft an den Iebhafteften und wirffamften Antheil an den 
bort verhandelten Angelegenheiten genommen hat, bie beiden 
wichtigften Staatshandlungen aber, bei welchen er in Paris 
Preußen vertrat, waren: der am 11. April mit Bevollmächtig⸗ 
ten Nap oleows abgefdloffene Vertrag, welcher dem geftürzten 
Kaifer die Infel Elba „zu voller Oberherrlichfeit” (en toute 
souverainelé) überwied, ihm von Seiten Frankreichs die jähr- 
lide Zahlung von zwei Millionen Franken ficherte, überhaupt 
ihm unb hen Mitgliedern feiner Familie beftimmte, Rang und 
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Einfommen betreffende, Vortheile gewährte, und der am 30. 
Mai jened Jahres mit Frankreich abgefchloffene Friedensvertrag, 
welden Hardenberg gemeinfchaftlich mit Wilhelmv. Hum- 
boldt zeichnete. Beide Verträge, vornehmlich aud) den erfteren, 
hat vielfacher und ſchwerer Tadel, nicht blod in Deutfchland, 
getroffen, zumal nach den Erfahrungen des folgenden Jahres, 
aber diefer Tadel berubete oft auf gang irrigen Vorausfegungen, 
traf über fein Ziel hinaus durch Ucbertreibung manches richtig 
Erfannten, und verfehlte das Ziel am häufigften, indem er 
Staatémanner anflagte, wie Hardenberg, den biederen Gras 
fen Münfter, mit welchen der Staatdfangler feit Anfang je- 
ned Jahres im Verhandeln der wichtigften und geheimnißvollften 
Staatdangelegenheiten eine innige und dauernde Freundſchaft 
geichlofien hatte, und Andere. Napoleons Sturz war die 
glänzendfte Beftätigung eines alten Arndt fchen Wortes: „Alle 
Gewalt, aud) die rajendfte, ift etwas Endliches und Boriibers 
gehendes, fie- zerbricht gegen das mächtigere Wort und Urtheil 
ber edleren Zeitgenoffen“, und die Sprache eines wolverftandes 
nen Edelmuthes mußte ein vollfommen gerechtes Mißtrauen in 
bem Bertrage von Fontainebleau nothwendig vermiffen. Aber 
biefer Vertrag ift aus dem milden, zum Romantiſchen Yinge- 
neigten, Sinne bes liebenswürdigen Alexander's geflofien, 
die Verhältniffe, vornehmlid) unter Talleyrand's fluger Lei- 
tung, hatten Alerander vor Allen zum Schiedsrichter über 
die Angelegenheiten Frankreichs gemacht, und Hardenberg 
und Metternich waren, nächft Neffelrode, dem ruff 
ſchen Bevollmächtigten, indem fie jenen Bertrag vollzogen, 
Werkzeuge eines fremden Willens von fo entfcheidender Bedeu— 
tung, dap an einen erfolgreihen Widerftand nidjt zu denfen 
war, am wenigften preußifcherfeits, Auch bie Zurüdberufung 
ber Bourbons auf den franzöftfchen Thron war eine Folge ded 
Einflufjes, welchen der Fürft von Benevent auf den Kaijer von 
Rußland gewonnen hatte. Dabei hatte gwar Talleyrand 
anfänglich beabfichtigt, daß Ludwig der Achtzebnte den 
verfaffungsmäßigen Thron nur unter der Bedingung befteigen 
folle, daß zwei Jahre lang ber Kronprinz von Schweden, ber 
vormalige franzöfiiche Prinz, unbedingt über Franfreid) herrſchen 
würde, aber eine foldye Herrichaft wurde nicht blod mit Recht 
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für unvertraglid) mit den Pflichten Karl Johann’s gegen 
fein zweites Vaterland erflart, fondern Hardenberg, und mit 
ihm Caftlereagh und Metternich, fpraden unummunden 
alg den Willen ihrer Regierungen aus, daß ein Mittelzuftand 
in Frankreich nicht geduldet werden würde, eine Wahl zwijchen 
Napoleon und den Bourbons getroffen werden miiffe. Die 
Mittel, deren fih damald Talleyrand bediente, eine den 
Bourbons günftige Stimmung, ober vielmehr die Aeußerungen 
einer folchen, in der Volksmaſſe von ‘Baris hervorzurufen, wa- 
ten, wie fid) auch wol von felbft verfteht, fehr wol beredynet. 
Nady einer Verabredung mit Pasquier, dem Polizei - Prafet- 
ten der Hauptitadt, ließ diefer, überzeugt, daß die Bourbons 
nur duch die Männer der alten Partei des Umfturzes fie 
gen fönnten, einen gewiffen Tiffot, einen glihenden Freiheits- 
fhwärmer und, vormaligen Redner der Antons-Vorſtadt, zu fid) 
rufen, und legte in feine Hände, indem er ihm und feinen Ges 
noffen alle möglichen Sicherheits » Bürgfchaften der Straflofig- 
feit ihres früheren Treibens gab, bie Sache ded Königs. Dies 
fer war bisher, wie die Mitglieder feiner Familie, von der gros 
fen Menge der Franzofen vergeffen, die Meiften zählten diefe 
Prinzen zu längft Verftorbenen, und nicht, ohne fic) lächerlich 
zu madjen, hatten daher bis jest einige alte Leute ſich, mit der 
weißen Hutfdleife geſchmückt, dem Volfe- gezeigt. Cine ganz 
andere Geftalt gewann die Sade, ald Tiſſot, am Morgen 
nad feiner Unterredung mit Pasquier, felbft jenes Zeichen 
beds Königthumes zur Schau tragend, in der Antons - Vorftadt 
auftrat, ein ‘Prediger bed Heiles, welches Franfreid) aus den 
Händen der Bourbons empfangen werde. Schwerlic läßt ſich 
mit Niebuhr behaupten, daß „nur durch diefen Schritt die 
Herftellung des Könige (Lubwig’s) möglich geworben ijt”, 
aber daß im diefer Angelegenheit Tiffot der Chateau— 
briand ber Volfshaufen gewefen ift, und als foldyer beigetragen 
hat, dem lange Verbannten die Rüdkehr zu erleichtern, erfcheint 
durchaus nicht unmwahrfcheinlich. Abgefehen auch von der Natur 
folder und ähnlicher Mittel mochte immerhin der Zweck mandye 
gerechte Beforgniffe erweden: die ganze Lage der Dinge war 
aber von ber Art, daß jeder Ausweg feine eigenthümlichen 
Schwierigfeiten und Gefahren darbot, und jene, welche an bie 
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Rückkehr der Bourbons gefnüpft waren, verhältnigmäßig und — 
unter Bedingungen, weldye in ber achtungswerthen Perſoͤnlich— 
feit Ludwig's gegeben fchienen, wol als bie geringften er- 
icheinen fonnten, Auch in diefer Beziehung durfte daher die 
Staatsmanner der Verbündeten, vielleicht felbft Talleyrand, 
ein gerechter Tadel nicht treffen. Was aber endlidy den Frie- 
dend-Bertrag anbelangt: fo ftellte er allerdings nod) weniger 
in Deutichland, als in Franfreich, die Gemiither auch nur der 
Mehrzahl zufrieden, aber jchon hieraus ergiebt fidy als wahr: 
ſcheinlich, daß dort, wie hier, die Erwartungen höher gefpannt 
waren, als bei Erwägung aller Verhaltniffe billig erfcheint. 
Ein Friedens» Vertrag, welder Deutjchlands Befreiung von der 
Fremdherrſchaft befiegelte, Frankreich auf feine Grenzen vom 1. 
Januar 1792 zurüdführte, und ihm von allen feitdem ges 
machten Eroberungen 150 Geviertmeilen übrig ließ, fonnte — 
nach Befeitigung Napoleon's — mit einem Fürften von Cub- 
wig’s Ginficht und Mäßigung abgefchlofien, ven Frangofen im— 
merhin nod) der günftigen Bedingungen mance zugeftehen, ohne 
darum im Allgemeinen für Deutichland ein weniger glorreicher 
zu fein. Daß auf Seiten der Verbündeten nur ftrenge Gerech— 
tigfeit geübt worden wäre, wenn man auf härteren Bebingun- 
gen beftanden, und) namentlid) Elfaß, Lothringen, wol aud) 
Burgund von Franfreid) getrennt hatte, ift unläugbar zu nen— 
nen, dagegen möchte fchon zweifelhaft fein, ob nicht hier, wie 
in fo vielen anderen Fallen ächte Staatsflugheit gebot, nicht 
Alles zu fodern, was das ftrenge Recht zu fodern erlaubt hätte, 
und da fid) zu manchen Gründen der Staatöflugheit nod) jene 
Großmuth der Verbündeten, unter dem Borgange Aleran- 
ders, gefellte, welche ſchon bei der Whfunft von Fontainebleau 
den Vorſitz geführt hatte: fo erflaren fich felbft einzelne ohne 
Frage unangemefjene Zugeftänpniffe des Friedend Vertrages, 
ohne daß aus ihnen ein Vorwurf für die den Frieden abfdylice 
enden Staatsmänner der Verbündeten hergeleitet werden fonnte. 
Selbft die Trennung der genannten vormald deutfden Land- 
fchaften von Frankreich möchte wol fchon damals den Wins 
fchen und Abfihten Hardenberg’s ganz und gar nicht fern 
gelegen haben, er mußte unter den angebeuteten Verhältnifien 
aut das Erreichen folcher Abfichten verzichten, und fonnte es 
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wol auch um jo eher, als ber Hauptzwed bed großen Kampfes 
um Deutfchland, ja um Europa’s Freibeit, der nicht mit Uns 
recht ein heiliger genamt worden, erreicht war, und ber 
Staatöfanzler — aud) in befeheidenftem Selbftgefühle — fid) 
fagen durfte, daß er Bieled und Wefentlidftes zur Errei- 
hung bed Zieled beigetragen, und imsbefondere den Mafregein 
feiner Einficht und Klugheit und feinen, durch Feine Hinderniffe 
zu ermübenden, Anftrengungen ber preußifche Staat verdanfe, 
daß er gleichfam unter dem zertretenden Fuße ded Weltftürmers 
felbft fic) zu neuer Größe erhoben. Hatte übrigens Harden- 
berg große Schuld der Dankbarkeit auf feinen König gehäuft: 
fo ift erfreulich und bei ber Bieberfeit bed lepteren nicht über: 
tafdend, daß diefe Schuld ohne Säumniß abgetragen worden 
ft. Rod in Paris, am 3. Juni 1814, fchrieb Friedrich 
Wilhelm dem Staatsangler: , Was Sie bem Baterlande wa- 
ten und bleiben werben, fann Sd) durch feine Stanvederhöhung 
anerkennen. Sie werden ben Lohn Ihrer Anftrengungen in 
Entwidelung der großen Weltbegebenheiten finden, zu welchen 
Sie raftlo8 beitrugen. Ihre und Ihrer Nachkommen Erhebung 
in den Fürftenftand, welche Ich Ihnen hierdurch befannt mache, 
fei Ihnen indeß ein Beweis: Meiner Dankbarkeit, welche Ich mit 
dems herzlichen Wunſche begleite, daß Sie die Vorzüge Ihrer 
Ernennung nod) lange genießen mögen”. Ausfchlieflih Har- 
denberg und Wilhelm v. Humboldt wurden zu Rittern 
des cifernen Kreuzes eriter Klaffe am weißen Bande ernannt, 
und in bem Wappen des neuen Fürften wurde mit dem Eber- 
Bopfe ded alten Hardenberg’fchen Wappens das eiferne Kreuz 
verbunden, und zwei fchwarze gefronte Adler waren dem mit ei— 
nem Hermelin- Mantel unter einer Fürftenfrone umgebenen Gan- 
zen zu Schildhaltern gewählt worden. Die Auszeichnung der 
Erhebung in den Fürftenftand theilte damals der Staatsfangler 
mit dem Feldmarſchal Blücher, dod) nur die Würde des er- 
fteren war erblidy in den Nachkommen, nach dem Rechte ber 
Grftgeburt. Mit diefer Würde verband der König eim angemej- 
fened Befisthum. Das Amt Ouilig war einft von Friedrich 
bem Cinjigen benugt worden, die Berdienfte zu befoh- 
nen, welche ein Graf Prittwitz fih in der Schlacht von 
Kunnersdorf erworben hatte; jest wurde baffelbe, kürzlich 


— 383 — 


durch Tauſch an die Krone zurückgefallene, Amt mit der Kom⸗ 
turei Liegen zu einer Herrfchaft unter dem Namen Neu - Harben- 
berg verbunden, von Friedrich Wilhelm dem Staatskanzler 
verliehen. Sie ift im Lebus’fchen Kreife (Regierungsbezirk Frank⸗ 
furt) gelegen und umfaßt dreizehn Ortſchaften mit einer Bevöl- 
ferung, welche vor Kurzem auf mehr als viertaufend Seelen ge- 
fchägt worden ift. 

Wenige Tage nad) jener Ernennung begleitete Hardew- 
berg feinen König auf einer Reife nach London, wohin die- 
fer von Georg, dem Prinz-Regenten yon Großbritannien, 
zugleid mit den Raijern Alerander und Franz eingeladen 
werden war. Der Geheime: Kammerrath Freiherr v. Harz 
benberg hatte im Jahre 1781 dem englifchen Boden beinahe 
as Flüchtling verlaffen: ruhmgefrönt febrte dahin jest nad) 
&rei und breißig im größter und würbigfter Thätigfeit verlebten 
Sahren ber Staatdfanzler des Königs von Preußen 
Surft Hardenberg zurüd. Jenen hatte der leichtfinnige 
Kronprinz von Großbritannien mit ſchuldbewußter Erbitterung 
verfolgt: biefen empfing im achtungsvoller Anerfennung eines 
hohen weltgefchichtlichen Verdienſtes derfelbe Prinz, jest durch 
bie Verhaltniffe zum thatfächlichen Beherrfcher dreier vereinigter 
Königreiche erhoben. Wie viel aber auch bes Bortrefflichen der 
Staatöfanzler in jenem Zeitraume geleiftet hatte: er war noch 
nicht am. Ziele feiner Laufbahn. Im Parifer Friedens -Vertrage 
war bereits ausgefprochen worden, daß alle diefen Frieden ab- 
fchließenden Mächte nady zwei Monaten Bevollmächtigte nad) 
Wien fenden würden, „um in einer allgemeinen Zufammenfunft 
die zur Ergänzung ded Vertrages. erfoderlichen Anordnungen zu 
regeln“, und daß mit diefen wenigen Worten ein Gejchäft von 
faum überfehbarem Umfange und für Preußens Staatsmänner 
eine Quelle neuer und großer Anftrengungen bezeichnet war, mußte 
einleuchten, fobald man erwog, wie viele europäische Verhaltniffe 
der Lauf der franzöftichen Staatdummälzung und die Regierung 
Napoleons zerftöre hatten, weldye Schickſale namentlich Brew. 
fen in. jenem Biertel-Sahrhunderte betroffen, und wie mannidy- 
fache Rüdjichten ed jo wenig möglich, als wuͤnſchenswerth 
machen würden, fic) bei jener großen Angelegenheit der ange- 
fündigten 3ufammenfunft auf bloßes Miederherftellen unterge- 
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gangener Formen zu beſchräänken. Preußen zu vertreten und die 
Rechte deffelben zu bewahren war aud) bei diejer Gelegenheit 
im Voraus Hardenberg überwiefen worden, dem als wuͤrdi— 
ger Gehülfe abermals W. v. Humboldt zum Gehülfen be 
ftimmt wurde. Nad) einem vierzehntägigen Aufenthalte verließ 
daher der Fürft die englifche Weltſtadt — er follte noch einmal 
fie nicht wieberfehen — und gegen Ende des September je- 
ned Jahres finden wir ihn bereits auf dem Schauplage einer 
Wirffamfeit, welde ihn anderen Kämpfen entgegen führte, 
ald er bisher mit dem tüdifchen Uebermuthe Frankreichs beftan- 
ben hatte, aber wahrlidy nicht leichteren, 

Ehe wir ihn auf diefen Schauplag begleiten, mag nod 
einiger Greigniffe gedacht werden, dem Zeitraume angehörig, wels 
cher die Nüdfehr des Staatsfanglers von London trennte von 
feiner Abreife nad) Wien. Dänemarf, der lebte Verbündete ded 
Kaiferd der Frangofen, befand ſich nod) im Kriegszuftande mit 
Preußen, obwol fdon feit dem 14. Januar jenes Jahres die 
Feindläligfeiten zwijchen beiden Mächten eingejtellt worden wa- 
ren, der Sriedensichluß erfolgte erft am 25. Auguft deffelben 
Jahres in Berlin, und die mit der Vollziehung deffelben Bes 
auftragten waren von Seiten Preußens der Staatsfangler, Seiz 
tend Danemarfs — der Sohn unfereds Helden, Graf Har- 
denberg-Reventlow, bänijcher Geheimer Konferenz - Rath. 
In diefer feltenen, vielleicht beifpiellofen, diplomatiſchen Ge— 
meinfchaft wurden alle Verhaltniffe, welche zwiſchen den beiden 
Mächten vor dem Kriege beftanden hatten, wiederbhergeftellt und 
preußifcherfeitd die Mitwirfung zu einer Entſchädigung Dä- 
nemarf3 für die Abtretung Norwegens an Schweden zugefichert. 
— Am 3. deffelben Monats hatte die philofophiiche Fakultät 
der Hochſchule von Berlin dem Fürften die Würde cines Dok- 
tor der Weltweisheit ertheilt, und wenn man zu berfelben Zeit 
mit ähnlichen Würden mande Helden geziert fah, deren glän- 
zendes Verdienft nur eben auf foldhe Auszeichnung wenig An: 
fprüche zu geben jchien: fo räumten Alle, welche Harden- 
berg fannten, willig ein, daß ihm ber Lorbeerfrang, der im 
Mufendienfte gewonnen wird, nicht weniger gebühre, als vie 
Fürftenfrone, welche die Könige verleihen. — Aber auch die 
Berdienfte Hardenberg’, des fiegreichen Staatsmannes, 


tollten 


— 385 — 


ſollten in jenem Monate bei einer feſtlichen Gelegenheit noch 
eine neue, laute Anerkennung finden, welche dem Staatsfangler 
gewiß erfreulich geweſen ift, wie gewohnt er auch ſchon längit 
fein mochte, fic) laut gepriefen zu fehen. Die ruffifchen Fuß- 
garden trafen, aus dem Kriege heimfehrend, in Berlin ein, und 
bei einem zu ihrer Ehre gegebenen Feftmahle war es, wo — 
um den Borgang mit Varnhagen’s Worten zu fehildern — 
„Fürſt Slider, nachdem auf die Gefundheit der ruffifchen Ge- 
nerale und fämmtlicher Offiziere getrunken worden, um Grlaubz 
nif bat, die Gefundheit des Fürften Staatsfanzlers ausbringen 
zu bürfen, der dadurch, daß er das Zutrauen Sr. Majeftät und 
dev Nazion verdient und erlangt, fo wie durdy den Geift, den 
er ben Verwaltungs Behörden einzuflößen gewußt, jene innige 
Verbindung ber Nazion zu einem Ganzen bewirkt habe, durch 
welche allein es möglich gewefen fei, in der Lage, in welcher 
dad Baterland fid) befunden, Das zu leiften, was wirklich ges 
feiftet worden; biefem von Sr. Durchlaucht hervorgebrachten 
Geifte fei es beizumeffen, daß man im preußifchen Staate jest 
nicht wiffe, wo ber Kriegerftand aufhöre und der Bürgerftand 
anfange; biefe glüdliche Berfchmelzung fei ein Farafteriftifches 
Denkmal ber gegenwärtigen Epoche; er wünfche, daß jene Ver- 
fchmelzung unauflöslich bleibe, und verfichere den Fuͤrſten der 
Anerkennung und ber achtungsvollen Ergebenheit des gefammten 
Heeres. Der Fürft v. Hardenberg erwiederte die unvermus 
thete Anrede durch edle, gerührte Worte, die fein BVerdienft auf 
bie Ausführung der Befehle des Königs bezogen, und feinen 
Dank und fein Beftreben ausfpraden, fein nod) übriges Leben 
und alle feine Kräfte dem Dienfte ded beften Königs und bem 
Wole bes Staates darzubieten”.: ud) bie wenigen Wochen, 
welche der Staatéfangler "damals theild in Berlin, theild auf 
feinem Landſitze Glienife, verlebte, waren nichts weniger, al der 
Erholung, gewidmet, denn der Krieg hatte beinahe Alles im 
Staate zu Einftweiligem gemacht, viele Bebürftniffe foberten aus 
genblidlide Befriedigung, die fünftige Verwaltung und Gefeg- 
gebung war vorzubereiten und einzuleiten, mannidfaltigen An: 
fprüchen war Geniige zu leiften ober dod) zu begegnen, eine 
Menge von Stellen zu fchaffen, zu befegen, u. f. w. und mit- 


ten in biefer faft überfluthenden Maffe von Arbeiten ftieß der 
Klofe, Hardenberg. 25 
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Fürft bereits anf manche Spuren feindlicher Thatigheit . einer 
Parte’, welche, damald nod) fruchtlos, ihr Haupt gegen ihn zu 
erheben begann und bald feine ımausgefegte Aufmerffamfeit in 
Anfpruch nahin, | 

8. 

Die Eröffnung des Wiener Hochrathes — es fei vergönnt, 
mit dieſem Namen jene glänzende Verfammlung von Yürften 
und Staatsmännern zu bezeichnen, welche fchon durch den Pa— 
rifer Sriedends - Vertrag angefündigt worden war — hatte vom 
1. Auguft allmählich bis zum Ff. November 1814 aufgejchoben 
werden müffen, aber fehon feit der Annäherung des Herbjtes 
fingen fidy in der öftreichfchen Kaiferftadt jene Kreife zu bilden 
an, in welchen die Mitglieder diefed Rathes fic) ein Halbjahr 
hindurch bewegen follten, und leicht vorherzufehen war, daß die 
fih vorbereitende Verſammlung von Staatsmannetn ber Ge- 
fchichte Ahnlicher Greigniffe der Vergangenheit das unvergleid- 
lid) größte hinzufügen werde. Zu erzählen, in weldem Grade 
der Hochrath die gefpannten Erwartungen Curopa’s mehr als 
Befriedigte in Betreff des Glanzes, der ihn umftrahlte, wie in 
Betreff der faft Alles umfaſſenden Menge und höchften Wich— 
tigfeit der verhandelten Angelegenheiten, liegt außerhalb unferer 
Aufgabe: wir begnügen uns, in leßterer Beziehung zu bemerken, 
daß — die Pforte abgerechnet — alle europäiſchen Staaten 
Bevollmaͤchtigte nach Wien gefandt hatten, und daß, wenn Ber- 
fügungen über bie eroberten Länder und aber die Neugeftaltung 
Deutſchlands die wichtigften zu erörternden Gegenftände für die 
Berfammlung bildeten, die Aufmerkfamfeit berfelben audy mit 
ber Abſchaffung bes Sklavenhandels, den bürgerlichen Rechten 
ber Juden, den Verhältniffen ded Buchhandels und andern fawn 
mittelbar die Ergebniffe des legten Krieges betreffenden Gegen- 
ſtaͤnden befchaftigt wurde, Franz empfing damals als Gäfte 
in feiner Hauptftabt den Kaifer vow Rußland, die Könige von 
Preußen, Baiern, Würtemberg, und Dänemark, die Kronprinzen 
von Baiern und Würtemberg, die Großherzoge von Baden: und 
Sachfen- Weimar nebft zahlreichen andern Fürſten und nod 
jahlreicheren Staatömännern aller Mächte, und wie fehr bie 
Aufnahme diefer Gafte eine wahrhaft Faiferliche genannt werben 
fonnte, läßt fich ſchon daraus entnehmen, daß zu derfelben cine 


Summe von dreißig Millionen verwandt wurde. Die mannich— 
faltigften Feſte folgten einander in ununterbrodener Reihe und 
faft bei allen ftritten Bradt und Anmuth wn den Vorrang. 
Aber unferer Schilderung fällt ausfchlieglich die Nolte anheim, 
welde Hardenberg in jenen Kreifen und in den -Sigungen 
des Hochraths ſpielte, fo wie die Beftimmung des Antheils, 
welchen er an den wichtigften Befchlüffen deſſelben gehabt hat, 
Ueber den erftgenannten Punkt wollen wir einen vollgiit- 
figen Zeugen mit beffen eigenen Worten fprechen laſſen. „Har: 
benberg hatte’ — fagt Varnhagen v. Enfe — „den 
ungemeinen Vortheil, als Staatsfangler nicht nur an der Spige 
der auswärtigen Angelegenheiten, fondern aller Zweige der 
Staatöverwaltung zu ſtehen. Sein Alter, feine durdy wielfache 
Lebens- und Staats» Gefchide bewährte Erfahrung, feine neuefte 
burdy die glänzenpften Erfolge bezeichnete Laufbahn, fein mun- 
terer, umſichtiger Geift und feine menfchenfreundliche Liebens- 
würdigkeit, Alles vereinigte fidh, ihm das größte Anfehn und 
die wirffamfte Bedeutung zu geben. Zahlreich waren in Wien 
die ausgezeichnetften Staatémanner verfammelt, jedes Berdienft 
und jeden Vorzug fah man hier glänzen, aber unter den Hoch— 
bejahrten fonnte feine Perfönlichfeit dem Fürften v. Harden- 
berg den Preis der edlen, ausdrudssollen, buch Winde und 
Milde wolthuenden Erfcheinung ftreitig machen, wie unter ben 
im Fräftigen Mannesalter Stehenden dicfer Preis eben fo fehr 
bem Fürften v. Metternich gebührte. Hardenberg war 
ned in feinen weißen Haaren ein fehoner Mann, dem man es 
anfah, welch außerordentlidyes Glück er einft bei Frauen ges 
macht Hatte, ja der’ dicfent Lebensreize noch jegt weniger nach- 
ging, as begegnete, und dent die gefellige Welt in jeder Weife 
nur immer Gunft und Vortheil darbringen mußte“. — — 
„Ihm als Kongreßgefandter zur Seite ftand der Freiherr Wil: 
heim v. Humboldt. Zwiſchen ihm und dem Staatökanzler 
beftand während ber ganzen Dauer bes Kongreſſes bas vertran- 
lichfte ungetrübtefte Ginverftändniß und beide Männer ergangten 
einander im beften Sinne. Dem Staatöfanzler als foldem 
ohne Frage untergeordnet, ald biplomatifcher Bevollmadhtigter 
doch wieder ihm faft gleich geftellt, an Geift und Geifteöfräften 
aber ihn überwiegend, erfüllte Humboldt willig und vortreff- 
25 * 
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lich die in folcher Miſchung von Verhaltniffen ihm gewordene 
Rolle, die bei jedem Andern, und gerade durch dads Beftreben, 
fie zur erften zu machen, eine zweite geworden wäre, durch feine 
äußere Verlaͤugnung und innere GSelbititändigfeit aber recht ei- 
gentlich eine der erften gleiche wurde, Es war died nicht dad 
Verhältnis Blühers und Sneifenaws, welthed eben fo 
einzig und erfprießlic während bed Krieges fich gebildet und er- 
halten hatte; für ihre Aufgabe und ihr eigentliches Geichäft 
ftanden die beiden Diplomaten einander näher, konnten leichter 
ihre Leiftungen vertaufchen und darin wetteifern, als jene beiden 
Kriegshelden. Aber die Oberleitung Hardenberg’s war fdon 
in bdefien Haupte von Humboldt's Beiftande durchdrungen, 
fo wie ded Lebteren Ausführungs -Thatigkeit den Impuls des 
Erſteren immerfort als erwünfchte Forderung in fic trug. Der 
Muth und Fleiß beider Männer wetteiferte in jeder Anftren- 
gung”. — — „Der Staatsfangler trug die Laft der gefamme 
ten Staatögejchäfte in allen Zweigen, dod) ging die diploma- 
tifche Thatigfeit für jegt nothgedrungen jeder andern voran. 
In diefem Gebiete arbeitete Hardenberg Vieles ganz felbft 
und ganz allein, Mande der wichtigften Noten, befonderd als 
der Kampf um Sachſen am höchften und bevenklichften fchwebte, 
fchrieb er in durchwachten Nächten mit eigner Hand, und lieferte 
Meifterftüde der Klugheit und Angemefjenheit, der nachdrück— 
lichen Stärfe; eine ihm eigene Grazie und Sicherheit bezeichnet 
biefe Arbeiten aud) im Stile als die feinigen“. — — , Widh- 
tige Unterftügung für die auswärtigen Gefdafte gewährte Sor = 
ban, für bie inneren Angelegenheiten war Stägemann uns 
ihägbar, die flatiftifchen Sachen waren bei Hoffmann in bez 
ften Händen. Andere beforgte Zerboni di Spofetti, Gee 
heimerath, und Bartholdy, Hofrat. Aud) Geh. Staata- 
tath Küfterd zuverläßige Gefdhaftstenninif in deutſchen Sa- 
den wurde gern benugt, Auch Fam im Verlaufe des Kongref- 
fed Binanzminifter Freiherr v. Bülow und Kriegsminifter v. 
Boyen nah Wien“, 

Unter allen Angelegenheiten, welde den Wiener Hochrath 
befdaftigt haben, ift Feine durch den Gang ber Verhandlungen 
wichtiger geworden, als die Entihädigung des preußifchen Staa- 
ted für die burd) Napoleon erlittenen Gebietöverlufte, und 
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für die unverhaltnifmagig großen Anftrengungen, denen’ diefer 
Staat fid) in dem eben beendigten Befreiungstriege unterzogen 
hatte. Deftreih und England nicht weniger, als zuerft Ruß: 
land, hatten die Nothiwendigfeit diefer Entfehädigung in den mit 
diefen Mächten abgefchloffenen Verträgen vollftändig anerkannt, 
und wenn dieſe Ießteren fic) über den Umfang der Entfchäbi- 
gung nicht genau übereinftimmend ausgedrüdt hatten: fo erflä- 
ven died wol die Zeitumftände, unter welchen jene Verträge ents 
ftanden waren, in einer Weife, welche Hardenberg hierbei 
fhuldfrei erfcheinen laffen, und die desfallfigen Vorwürfe des 
Breiheren v. Stein zu ungerechten machen. Ueberdies fchei- 
nen nicht eigentlih aus den abweichenden Beftimmungen ber 
Verträge die Schwierigkeiten und Uneinigfeiten hervorgegangen 
zu fein, mit welchen uns bie Gefchichte des Hochrathes befannt 
macht, vielmehr bezogen fich diefe auf einen beftimmten Gegen- 
ftand ber Entfdadigung, von welchem faum in Chatillon und 
Paris, gefhweige in Kalifch und Reichenbach, hatte die Rede 
fein fonnen. Darüber, daß Rußland die ihm gebührende Ent- 
ſchaͤdigung in Polen, Preußen die feinige in Deutfchland, Oeft- 
reid) die ihm zuftehende in Italien finden folle, waren bie 
Staatémanner der Grofmadte vor der Eröffnung ihrer Ver: 
fammlungen in Wien vollfommen einig. Preußen insbefondere 
ſchien eine angemeffenere Entfdadigung in Feiner Beziehung fine 
ben zu fonnen, ald ihm die Einverleibung bed Königreihs Sach⸗ 
fen in den preußifchen Staat verfprad), und eben diefe war ed 
daher, auf welde Hardenberg in zwei Noten antrug, die er 
fhon unterm 9. und 10, Oftober jenes Jahres an den Fürften 
v. Metternich, den Borfigenden bed Hochraths, und an 
Lord Caftlereagh, den englifchen Bevollmächtigten, richtete, 
mit welcher aber aud) eine Reihenfolge von Zwiftigfeiten ſich 
eröffnete, deren Ausgang während mehrer Monate fehr zweifel- 
haft erfchien. Zwar antwortete nehmlih Caftlereagh unge: 
faumt und beifallig; er felbft fragte: „Welche Entfchädigung 
könnten die Verbündeten finden, wenn fie fic) nicht auf Koften 
derjenigen Mächte entfchädigen wollten, die groß geworben find 
durch ihren Eifer für die Sade ded gemeinen Feindes, und 
dem Befreiungsfampfe Europa’s ihren Beiftand verfagten, als 
fidy ihnen eine günftige Gelegenheit zur Theilnahme darbot, wie 
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es vornehmlich mit dem Könige von Sachſen der Fall geweſen 
iſt“. Eben fo willigte Metternic unter dem 22, deffelben 
Monats in eine einftweilige Befegung Sachſens durd) preugi- 
ſche Truppen und crflärte, daß Oeſtreich ſich jener Einverlei- 
bung „nicht gerabehin entgegenftele, wenn die Macht der Um— 
ftände fie unvermeidlich made” und Hardenberg rieth daber 
bem Könige dringend und immer von Neuem, durd) die Bejig- 
nahme von Sachſen allen weiteren Streitigfeiten über diefen Ge- 
genftand zuvorzufommen, was bamald unfeblbar gelungen wäre, 
wozu fid) indeß der König, zwifchen lebhaften Begehren und 
fcheuen NRüdfichten ſchwankend, nicht entjchließen fonnte, Aber 
ſchon der engliiche Bevollmadtigte hatte einige Beſorgniſſe über 
eine etwaige allzu große Begünftigung Rußlands in Polen an den 
Tag gelegt, noch deutlicher ſprachen ſich dieke Beforgniffe in ber 
Note Metternid’s aus, welde fogar fdon den Vorſchlag 
enthielt, den an Böhmen unmittelbar grenzenden Theil Sach— 
fend dem bisherigen Herrſcher zu belaffen, und ein fächfifcher 
Prinz, der Herzog von Koburg, hatte fdon einige Tage früher 
an Caftlereagh ein Schreiben gerichtet, in welchem Recht 
mäßigfeit und Zwedmäßigfeit der fraglichen Einverleibung be- 
ftritten waren und Englands Anfehen dafür in Anſpruch ge 
nommen wurde, die Einigkeit Preußens mit Deftreich aufrecht 
zu erhalten, und beide Mächte mit den Bergrößerungs - Planen 
Ruflands im Gegenfage zu erhalten. 

Aber weder die Rechtmäßigfeit noch die Zweckmäßigkeit 
der in Frage ftehenden Maßregel zu bezweifeln, beten fid) gute 
Gründe dem Staatöfanzler dar. Was auch immer den biede- 
ven König Friedrid Auguft von Sachen zu jener Hand— 
lungsweiſe beftimmt haben mochte, durch welche er dem wel 
fhen Zwingheren fo lange die Treue bewahrte, bid Gefangen- 
fhaft ihn daran hinberte: unläugbare Thatjade ift, Daß er 
durch diefe Handlungsweife die Befreiung Deutfchlands, wenn 
nicht fehr zweifelhaft gemacht, dod) um acht Monate verzögert 
und im Höchften Grade erfehwert hatte. - Somit ſchien er bes 
greiflicherweife aud) jede Theilnahme verwirkt zu haben an den 
Gütern, deren Erringen er möglichft erfdwert hatte, und was 
er unter biefen Umftänden von ber Gerechtigfeit ber Verbünde— 
ten weniger, als von ihrer Achtung vor feinem Silberhaar und 
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jeinem Unglüde, erwarten fonnte, beſchränkte fic) auf einen 
fürftlihen Sahrgehalt für fih und die Mitglieder feiner Familie, 
denn mit Recht war auf die Bemerfung bes Herzogs von Ko— 
burg, welche Fricdrid) Auguft durd den Mangel eines Ge- 
richtähofes für Kronenträger im Befibe feined Staates erhal- 
ten wiflen wollte, geantwortet worden: „Das Staatörecht 
weiß von feiner Kriminal-Juſtiz gegen Fürſten und Völker, 
von feinem Gerichtöhofe für ihre Vergehungen, von feinen 
pofitiven Strafen, die ihnen dafür zugeurtheilt werden, — — 
Aber Fürften und Völker tragen darum nicht minder die natür- 
lichen Folgen ihrer Handlungen. — — Am wenigften hat ein 
Staat das Borredyt, das jegt für Sachſen gefodert werden will, 
Daß er zwar unrecdhtmäßige Kriege unternehmen, und, wenn fie 
glücklich ausfallen, feine Bevölkerung durd) Eroberungen verbop- 
peln und verdreifachen fonne, daß aber feine Nachbarn aud) in 
den gerechteften Vertheidigungsfriegen niemald feine Integrität 
antaften dürfen“. Bon der Richtigkeit diefer Anficht ohne Swei- 
fel vollfommen überzeugt, Fonnte der Staatskanzler nod) weni- 
ger verfennen, daß ber Gewinn Sachſens — und zwar Feineds- 
weged auf Koften deffelben — Preußen wolverdiente, aber auch) 
fehr große, Bortheile gewähren würde. „Sachſen allein” — 
fagte die damals unter dem Titel: „Preußen und Sachſen“ auf 
Hardenberg’d Beranlaffung erfdyienene Schrift, welcher wir 
fo eben eine Stelle entlehnt haben — „Sachſen allein unter 
allen Eroberungen der Verbündeten kann Preußen "einen einiger: 
maßen verhältnißmäßigen Erfag für die polnifchen Provinzen 
gewähren. Es bat zwar faum drei Viertheile der Bevolferung 
derfelben. Es fann aud) nicht durch bie natürliche Wedhfel- 
wirfung zwifchen probuzirenden und fabrizivenden Ländern wol- 
thatig in die Gewerbe Schlefiend und der Marken eingreifen, 
da ed ohngefähr die gleichen Erzeugniffe und Bedürftniſſe hat. 
Noch weniger kann es Königsberg, Elbing, Danzig und felbft 
Breslau die Handelövortheile erjegen, welche die Verbindung 
mit einem fo großen Theile von Polen darbot, Aber es giebt 
bem preußifchen Staate eine Abrundung auf der meftlichen Seite, 
welche ihm erfegt, was er auf ber öftlidyen in diefer Beziehung 
verlieren kann“, Ueberdies wünfchte Friedridy Wilhelm 
fortwährend, zwar nur mit Beftimmung ber übrigen Groß: 
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mächte und ohne den geringften Schein von Unrechtmaͤßigkeit 
in den Beſitz Sachſens zu gelangen, er begehrte aber dieſen Be⸗ 
ſitz darum nicht weniger lebhaft. Der Staatskanzler beſchloß 
daher, nichts unverſucht zu laſſen, was zur Erreichung des 
Zweckes führen konnte, und da die Augen von ganz Deutſchland 
ſich mehr und mehr auf die ſtreitige Frage hefteten, und dieſe 
bereits in einer Menge von Flugſchriften und Tagesblattern ver- 
handelt wurde: fo erſchien doppelt angemefien, daß wolunter- 
richtete preußifche Staatdmänner den fraglichen Gegenftand eben- 
falls in eigenen, wenn aud) Fleinen, Schriften, bad öffentliche 
Urtheil berichtigend und leitend, erdrterten, Niebuhr zuerft 
und Staatérath Hoffmann, endlid) Varnhagen unterzogen 
fid) derartigen Erörterungen, aber zu berfelben Zeit, in weldyer 
die Schrift bed Leptgenannten erfchien, erfolgte aud) von Sei⸗ 
ten Preußens, unter Mitwirkung Ruflands, in ber freitigen 
Angelegenheit ein Schritt, weldyer die Gade unmittelbar zur 
legten Entfcheidung, und zwar ganz im Sinne bed Fürften v. 
Hardenberg zu führen verfprah. Das Königreih Sachſen 
war bisher von dem ruffifchen Finften Repnin im Auftrage 
der Verbündeten verwaltet worden. Nach einer Bekanntmachung 
beffelben vom 8. November jened Jahres legte Repnin, mit 
Bezug auf die Zuftimmung Oeſtreichs und Großbritanniens 
diefe Verwaltung in bie Hände preußifcher Beamter, beſtimmt, 
bie Vereinigung Sachſens mit Preußen vorzubereiten. — 

Die allgemeine Anerkennung diefer Vereinigung ſchien in- 
be gerade damals täglich zweifelhafter zu werden und wurde 
es jegt vornehmlich dadurch, daß bie frangdfifden Bevollmäch⸗ 
tigten, namentlich; Talleyrand, ihre Stimme gegen jene Map. 
regel erhoben. Sie dritdten bie Beforgnif aus, daß dieſe Ver⸗ 
einigung Deutfdland in Gährung verfegen, und eine Umwäls 
zung herbeiführen, aud) jedenfalls, wenn Leipzig unter preußifche 
Hoheit treten follte, der englifche Handel eine Beeinträhtigung 
erleiden würde. Sie beuteten gugleid) darauf bin, daß Brank- 
reid) ein müßiger Zufchauer bei bürgerlichen Unruhen in Deutfch- 
land nicht fein werbe, und bemerften endlich fogar drohend, bag 
Tranfreich vielleicht fehr wol daran thun werde, von folden bir- 
gerlichen Unruhen Nugen zu ziehen. Am auffallendften wurde 
diefer Einſpruch hed Altmeifterd frangofifder Staatskunſt da- 
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durch, daß der graue Zögling ber franzöſiſchen Staatsumwäl- 
zung und bes Kaiſerreichs feinen Einfpruch in einer Note vom 
19. Dezember jenes Jahres vorzüglich auf die Grundfage der 
Gerechtigkeit und auf die Heiligkeit der angeftammten Herrfcher- 
rechte gründete. Indeß würde diefe Sprache dod) von Vielen 
febr beifällig aufgenommen und hallte weithin wieder. In Eng- 
land ſprach bie Oppofizion ſich heftig gegen bie Vereinigung 
Sadfens mit Preußen aus, und bie betreffenden Erörterungen 
bed Unterhaufes zogen für Caftlereagh die gemeffene Vor— 
fehrift nad fid), Alles aufzubieten, um Friedrid) Auguft 
wenigftens bie Ronigdsfrone und einen, wenn auch nur Fleinen, 
Theil feines Landes zu erhalten. Auch bie Sprache bes öftreich- 
ſchen Kabinets in Betreff der beiden, immer enger verbundenen 
Fragen, welche man bie fächfifche und polnifche nannte, Hang täg- 
lid) ungünftiger für die Beftrebungen des preußifchen Staatöfanz- 
lerd. Metternich hielt für die Sicherheit Galiziend unerlaßlich, 
daß Krafau und der Kreis Zanosc zu diefer Kandfchaft geichlagen 
werde, und eben fo für die Sicherheit Preußens den Befig von 
Thorn und der Linie ber Wartha. Dagegen erbot fid) zwar der Kais 
fer Alerander in ben mit Hardenberg deshalb gepflogenen 
Berathungen, auf Krakau und Thorn Verzicht zu leiften, wenn jede 
dieſer Städte der Mittelpunft eines Heinen Freiftaates würde, for 
berte aber zugleich, daß ganz Sachſen an Preußen übergehe, 
und Mainz zu einer Bundesfeftung erflärt werde. Jn einer 
Note vom 2. Dezember fegte Hardenberg ben Fürſten v. 
Metternid in Kenntniß diefer kaiſerlichen Erklärungen, erbot 
fid) im Namen feines Königs, im Falle der Abtretung Sad): 
fend an Preußen Dresden unbefeftigt zu laffen, und an Oeſt— 
reid) einen beftimmten Theil von Ober» Schlefien abzutreten, 
aud) dem Könige von Sadfen in Weftphalen ein Gebiet von 
350,000 Fatholifchen Einwohnern, mit Einfchluß von Münfter 
und Paderborn, zu überlaffen, endlich die herzoglich ſächſiſchen 
Häufer nod) insbefondere für den Verluft ihres Nachfolge Rech: 
ted zu entfchädigen. Diefe Vorfchläge Preußens dienen das 
Ergebniß zugleich der Weisheit und mehr nod) der Milde, als 
ber Gerechtigkeit, zu fein, fie gewährten Preußen, wads ed zu 
fodern beinahe nicht ablaffen Fonnte, und fegten Friedrid) Au— 
guft in eine verhaltnifmagig günftige Lage, beneidenswerth ge- 
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gen jene, im welcher fich einft der Kurfürft Johann Fried- 
rid) befunden hatte, nachdem durd) feine Schuld die Kurwürde 
und alle feine Länder an die Vorfahren der jegigen Könige von 
Sachjen übergegangen waren. Aber die Eiferfuht und das 
Mißtrauen Oeſtreich's, Frankreichs "und Englands gegen Ruß: 
land und Preußen war durch jene Anerbietungen des Füuͤrſten 
v. Hardenberg nod) keinesweges bejchwichtigt, wie das Ant⸗ 
wortidreiben Metternich’ vom 10. Dezember jenes Jahres 
bewies. Der öftreichiche Staatskanzler mißbilligte in diefem 
Scyreiben ken Gedanken, Krafau und Thorn zu Freiftaaten 
zu machen, und wollte diefe Städte Deftreicdy und Preußen 
unterworfen fehen, damit fie nicht ein Sammelplag unjufrie- 
vener Raänkeſchmiede würden; er fprad den Wunfd aus, daß 
die Wartha für Preußen, die Nidda für Deftreich die Grenze 
gegen Rußland bilde, Preußen aber überhaupt möglichit viele 
Entſchädigungen in ‘Bolen finde; er erklärte endlich in Betreff 
Sachſens, daß fid) Deftreich der Einverleibung biefes Königrei- 
des entgegenftelle, nicht wegen ded Zumwachfes, ben fie der preu- 
ßiſchen Macht bringe, fondern weil fie die Einigkeit Deftreichs 
und Preußens ftören würde, weil ferner diefe Maßregel mit den 
Grundfagen ded Kaiſers, mit den engften Familiendanden, mit 
allen nachbarliden Beziehungen unt Grengverhaltniffen Deft- 
reichs im Widerfpruche ftehe, endlich weil Frankreich, wie bie 
Fürften Deutfchlands, fid) gegen jene Vereinigung ausgelpro- 
den habe, und Franfreid) durch das Einverftändnig Oeftreids 
mit Preußen über diefen Gegenftand leicht zu einem Verſuche 
beftimmt werben fönne, fid) noch einmal der Schugherrichaft 
über Deutfchland zu bemächtigen. An den Ausdrud aller die- 
fer Gründe knüpft Schließlich der Fürft eine Reihe von Bor- 
fchlägen, nad) welchen Preußen in Polen, durch den Befig von 
Danzig, durch einen Theil ded linfen Mheinufers, das Herzogs 
thum Berg, mehre weftphäliiche Befigungen, enblich durch einen 
Theil von Sachfen, welcher 432,400 Seelen zählt, entſchädigt 
werden fönne, ohne den Staat Friedrid) Augufts aufzuhe- 
ben. Durd) die Berechnungen, welche diefem Schreiben beige: 
fügt waren, glaubte Metternich beweifer zu können, daß die 
Annahıne der genannten Vorfchläge die Bevölkerung des preuts 
ßiſchen Staates, im Berhaltniffe zum Sabre 1806, um 217,200 
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und — im Falle ihm Rußland die Linie der Wartha bewillige 
— ſogar um 448,970 Seelen vermehren wuͤrde. 

Hardenberg konnte ſo wenig die Richtigkeit dieſer Be— 
rechnungen anerkennen und von dem Plane der Einverleibung 
Sachſens abgehen, als Alex ander die Linien der Wartha und 
Nidda zu bewilligen bereit war. Er, der unter allen in Wien 
verſammelten Fuͤrſten den meiſten perfönlichen Antheil an den 
Staatsverhandlungen nahm, war und blieb jo erfüllt von dem 
großmüthig Ihwärmerifchen Gedanken, der Wiederherfteller des 
alten Königreiches Polen zu werden und biefem unglücklichen 
Lande eine freifinnige Berfaffung zu geben, daß Manche bereits 
in dem Kaiſer einen „gefrönten Inkobiner” erblicten, und Preu- 
fens Anfprüche hätten wol weit geringeren Widerftand gefun- 
den, hätte es fic) entichliegen fonnen, an ber Seite der übrigen 
Gropmadte Rußlands Foderungen entgegen zu treten, Aber 
eine foldje Stellung wurde durd) das ganze Berhältniß Preu— 
gend zu Deutjchland, wie zu Rußland, wenig rathfam und durch 
das perfönlihe Friedrid) Wilhelms zu Alexander faft 
unmöglih. Co erbitterte fich denn die gegenfeitige Stimmung 
der Mächte des Hochrathes mehr und mehr, fo daß fie im lege 
ten Monate jened verhängnißvollen Jahres den Ausbruch eines 
Krieged zwijchen den nod) Fürzlich Verbündeten ernftlich genug 
befürchten ließ. Groffirft Konftantin, von Alerander, 
feinem Bruber, nad) Warſchau gefandt, erließ dort am 11. Dez 
gember jened Jahres an die Polen eine Auffoberung, ihr Baterland 
zu vertheidigen, welde den nahen Ausbruch des Krieges faft gar 
nicht bezweifeln ließ, Deftreich verfammelte Truppen in Mäh- 
ven, als gelte es, diefe Landſchaft gegen einen ruſſiſchen Angriff 
zu deden, und Truppens Bewegungen in Preußen und Baiern, 
felbft Mafregein der Regierungen von England und Frankreich, 
entſprachen diefen drohenden Schritten unverkennbar, Wie in 
Wien bereitd von der bevorftehenden Abreife Hardenberg’s 
und dem Ausfcheiden Preußend aus dem Hochrathe gefprochen 
wurde: fo fragte man in Berlin ſchon nad) Zahl und Stellung 
der Truppen, wollte den Fürſten Blücher an ihre Spige be- 
rufen willen, u. drgl. m. 

So übel hatten ſich die Dinge geftaltet, als der preußijche 
Staatöfanzler, in Folge einer Unterredung mit dem RKaifer 
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Alerander, diefem eine Note (Vom 16. Dezember jenes Jah— 
res) überreichte, welche die Anfichten Oeftreidhs von Preußens 
Foderungen einer genauen Prüfung unterwirft, und von Alexan— 
der fofort bem Kaifer von Oeſtreich, zugeftellt wurde, während 
fie burd) Caftlereagh an Metternich gelangte. Auch biefe 
Note hat unter den angedeuteten Verhaltniffen den Staatöfanz- 
ler fein Ziel in der Hauptfache weber unmittelbar noch ganz er- 
reichen laſſen fonnen, aber fie ift ein vortrefflicher Belag zu 
Dem, was über bie eigenhändigen Arbeiten bes Fürften in je- 
nem Zeitraume oben gefagt worben ift, und foll deshalb — 
wenn auch aus ber frangofifdyen Urfchrift übertragen und mit 
Weglaffung ber ihr beigefügten Schriftftüde — dem Lefer dod) 
übrigens vollftandig im Nachftehenden vorliegen: 

„Der unterzeichnete Staatöfanzler S. M. bed Könige von 
Preußen, hat fi, nachdem er mit einer Unterredung mit Sr. 
M. hem Kaifer aller Reugen über die ‚Anordnungen beehrt 
worben ift, welche das Schidfal bed Herzogthums Warjchau 
erfodert, beeilt, die Ergebniffe diefer Unterredung dem Herm 
Fürften von Metternid mitzutheilen, und um Gegenftände 
von fo hoher Wichtigkeit nicht einer unbeftimmten mündlichen 
Unterhaltung zu überlaffen, hat er, was er fich zu fagen veran- 
laßt fand, der beifolgenden Verbal-Note (1.) vom 2, diefed Mo- 
naté und ihrem Anhange überwiefen. — Am 20. Dezember 
erhielt er von bem Fürften von Metternich die Antwort cil.) 
mit den ihr beigefügten Weberfichten. Ihr Inhalt mußte ihn in 
Allem, wads Sadhfen betrifft, um fo unerwarteter fein, als bie- 
fer Inhalt allen, ſowol gefchriebenen, als mündlich; gegebenen, 
Erklärungen, welche bisher zwifchen dem preufifden und öft- 
reichſchen Kabinete Statt gefunden haben, gerabehin (diamétra- 
lement) zuwider läuft, indbefondere aud) dem beigefügten (III.) 
Schreiben des Herrn Fürften von Metternich vom 22, Of- 
tober, durch welches Deftreich, unter gewiffen Bedingungen, in 
bie Ginverleibung von ganz Sachfen in Preußen einwilligt, aud) 
zuwider läuft bem an demfelben Tage an Lord Ca ftlereagh 
gerichteten Schreiben, welches vollfommen übereinftimmende Er- 
Härungen enthält, und von weldyem hier ebenfalls Abfchrift bei- 
liegt (IV.). — Dem Unterzeichneten mußte die veränderte Spra- 
he des öftreichichen Minifterd um fo auffallender fein, als die- 
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fer bid zum legten Augenblide in allen mit ihm Statt gehabten 
Erörterungen fi) auf den Rath befchränft hatte, nur einen 
Theil Sachjend feinem früheren Herrſcher zu belaffen, worin ein 
fichered Mittel gefunden fchien, die Sache auf eine für alle 
Theile befriedigende Weife in’d Reine zu bringen, während jest 
der Fürft vier Fünftheile Sachſens erhalten, und nur getrennte 
Theile (parcelles de achees), die ohngefähr ein Finftheil aus: 
machen, Preußen überweifen möchte. — Der Unterzeichnete hat 
fich, feit dem 11. d., darauf befchränft, was er fo eben ausein- 
ander gejegt hat, dem Fürften Metternich bemerflich zu maz 
den, und die Erklärung beizufügen, daß er fid) in der Noth- 
wenbigfeit jehe, von dem Könige, feinem erhabenen Herrn, be- 
ftimmte Befehle zu erbitten, bevor er in irgend cine weitere 
Erklärung mit dem Fürften eingeht, — Seitdem hat der Fürft 
von Metternich zu erfennen gegeben, daß, was er von Sach— 
fen angeboten hatte, Feinedweges fein letztes Wort ware, daß 
im Gegentheile er in bem Schreiben. vom 10. Dezember aus: 
brüdlih auf Erwerbungen von Sadhfen hingewiefen habe, als 
auf ein mit ber Fortbauer dieſes Staates verträgliches Mittel, 
Preußens . Ausdehnung zu verftärfen (de renforcer les dimen- 
sions); eine Aeußerung, die, wie bem Unterzeichneten fchien, fd) 
nicht auf die Landesgebiete anwenden läßt, deren in ben Ueber: 
fidjten Erwähnung gefdieht. Insbeſondere ift nöthig gewefen, 
bie in diefen Ueberſichten enthaltenen Srrthiimer zu berichtigen, 
zu welchem Zwecke die beifolgende (V.) Auseinanberfegung (l’ex- 
posé) angefertigt, und bem öftreichichen Kabinet zugeftellt wor: 
ben ift. Sie beweift, daß man, weit entfernt, Preußen — wie 
ed nach der öftreichichen Berechnung der Fall ift — eine grö- 
Bere Bevölkerung zu geben, ald es im Jahre 1805 hatte, ihm 
jegt mehr alé 1200,000 Seelen weniger überweifl. — Was 
Oeſtreich ald feine Abficht in Betreff des Hergogthums Wars 
ſchau ausfpridt, wird S. M. den Kaifer in den Stand fegen, 
binfichtlich bed Loofed diefer Macht fchlüßliche Beftimmungen zu 
treffen, Was das Schickſal Preußens betrifft: fo wird ber Uns 
terzeichnete die Ehre haben, fid) mit Vertrauen über die Wün- 
ſche zu erklären, welche der König, fein Herr, in biefem Bez 
zuge noch hegt, und hinfichtlich deren er auf bie Freundſchaft 
und dic wolwollenden Abfichten S. Kaif. M. zählt. Es han: 


— 398 — 


delt ſich vor Allem darum, in Betreff der ſächſiſchen Frage zu 
einer beſtimmten Entſcheidung zu gelangen. 

Einer Zerftücelung dieſes Landes ſtehen die ftärfften Grimbde 
entgegen: das Wol und ber ſich taͤglich lauter ausfpredende 
Wunſch des Volkes, das voit S. M. dem Kaifer aller Reußen 
gegebene Wort, ver Vortheil Preußens, felbft Curopa’s, Die 
Aufrechthaltung des Gleichgewichts und der Rube, ein Gegen- 
ftand, den man bisher weife im Auge gehabt hat, fodert, daß 
Preußen ftarf fei, es darf fich nicht in einer Berfaffung befin- 
den, die ihm unmöglich macht, ſich zu vertheidigen, nicht fo ge- 
fegen fein, daß es nad) Zuwachs ftreben muß, um den ftarfen 
Damm zu gewinnen, ber ihm zu feiner Vertheidigung unum: 
gänglich nothwendig ift. — Die Verträge fichern ihm überdies, 
nicht diefelbe Zahl von Einwohnern, welche es im Jahre 1805 
hatte, ohne Rüdficht auf die Starfe feiner Beſitzungen, fondern 
eine im jeder Hinficht abgerundete Bodenfläche zu; die Gerech— 
tigfeit nimmt für Preußen entfchieden einen Zuwachs in An— 
ſpruch, demjenigen entfprecherid, welchen alle Verbündeten, alle 
andern Staaten erlangen: Wie Fönnte diefe Aufgabe anders, 
als vermittelſt ganz Sacyfen, geföft werden? — Es würde 
hiernach in jeder Weife angenteffen fein, dem Könige von 
Sachſen und feinen Nadyfolgern anderswo ein Beftsthum an- 
zuweiſen; felbft feine Anmwefenheit in Sachſen bietet der Uebel: 
ftände viele dar, fann aud) ihm felbft nicht angenehm fein; fie 
fann, im Gegentheile, nur große WVerlegenheiten bereiten und 
unficher werben. Immer würden feine Befigungen, mit den an 
Preußen abgetretenen gränzend, zwoifchen diefem umd Oeſtreich eine 
geffemmt fein, und da Bie gegenfeitigen Verbindungen der Ein: 
wohner forthatern würden: fo wuͤrden hieraus für den Herrſcher, 
wie für die Unterthanen, Unannehmlichkeiten und Mißvergnügen 
entfpringen. G8 würde fid) cin Heerd von Ranker Bilden, der 
unaufhoͤrlich die innere Ruhe beider Länder, und felbft dad gute 
Bernehmen bedrohen würde, welches zwiſchen Oeftreid) und Preu- 
fer beitehen muß. — Der König hatte Münfter, Paderborn 
und Corvey, mit einer Bevölkerung von 350,000 Seelen, unter 
einigen wenig erheblichen Befchränfungen, angeboten, um daraus 
bad fragliche Beſitzthum zu bilden. Solfte vies nicht hintei- 
hend erfcheinen: fo hat der Unterzeichnete Befehl, ein viel, fo- 
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gar um das Doppelte, beträchtlichered Beſitzthum am linken 
Rheinufer gelegen, im Borfchlag gu bringen. Es Forte eine 
am Rheine felbft angenehm gelegene, zu einem fürftlichen Wokn- 
fige ganz geeignete, Stadt einfchließen, die Lage des ganzen Ber 
figthumes an Frankreichs Grenze würde dieje legtere von der 
preupijchen entfernen, und Luremburg würde eine Feftung ded 
ganzen deutſchen Bundes fein. 

In dem Schreiben vom 22, Oftober hat der Fürft von 
Metternich, im Namen feines erhabenen Gebieterd und un— 
ter gewiſſen Bedingungen, in die Vereinigung ganz Sachſens 
mit Preußen eingewilligt, Er hat fic) darauf befhränft, den 
Wunfd an den Tag zu legen, daß ein Theil jened Königreichs, 
ber „böhmischen Gvenze benadbart, dem vormaligen Beherrfcher 
erhalten werde. Inwiefern es unmöglich ift, dieſem Wunſche 
zu genügen, wurde eben auseinandergefebt, und gewiß würde 
ein beträchtliches® Land, im welchem die Religion bes Könige 
die herrfchende ijt, ein Land am linken Rheinufer gelegen, hin 
fidytlic) der Macht Baden zunächſt ftehend, dem man eine Stim- 
me im erften Rathe ded Bundes beilegen würde, und befien 
Lage nidjt geeignet wäre, awifchen Deftreih und Preußen einen 
Gegenftand ewiger Eiferfucht zu bilden, in jedem Betracht vor- 
zuziehen fein der Erhaltung eines immer weniger ſichern, weni- 
ger unabhängigen Theiles von Sachen. — E8 fei nun ge- 
ftattet, die Bedingungen zw prüfen, unter-wekhen ©. K. K. M. 
ihre Zuftimmung ertheilt hat: 1. Daß diefe Frage verbunden 
werde mit ben übrigen hinfichtlich des Umfanges deutſcher Lin: 
ber zu treffenden Anordnungen, binfichtlih deren S. Mt. als 
Grundlage feftftellt pas vollffändigfte Gleichgewicht 
zwifchen bem Einfluffe, welchen Deftreih und Preußen 
fic berufen finden möchten, auf Deutfchland dergeftalt aus; 
zuüben, bap bas üftreichfche und preußifche Vertheidigungswe⸗ 
fen (systeme de défense) cinander nicht unmittelbar beeinträch- 
tigen können, weil fonft die Gleichheit des Schuges und 
Einfluffes der beiden deutfchen Mächte aufgehoben fein würde. 
S. M. der Kaijer vor Deftreih, indem er vie Main - Linie, 
Mainz inbegriffen, für eben fo nothwendig zur Vertheidigung 
ded Südens von Deutjchland, als zur Sicherheit feines Staa- 
ses anfieht, hat auf der Erhaltung des Mains in der Verthei- 
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digungs -Linie bes Südens, und auf dem Laufe der Mofel als 
Trennungsmittel jener beiden Gebiets - Flächen beitanden, welche 
für die Fürften des Nordend und Südens Deutſchlands Eini- 
gungs - und Entjchädigungs-Mittel darbieten, 2, Unter dem 
ausdrüdlichen Vorbehalte von Anordnungen, welde von den 
beiden Mächten über die Grenzpunfte, die Befeftigung 
einiger Plage, den Handel angehende Maßregeln, und über 
die freie Schifffahrt auf der Elbe zu treffen find. 3. 
S. M. hat auf die gegenfeitige Stüge und vollfommene Heber- 
einftimmung bed Ganges des öftreichichen und preußifchen Ho- 
fed in der polnifden Frage gerednet. — Was den erften 
Punkt betrifft: fo geht Preußen in alle Abfichten und Grund» 
fage Sr. Kaiferl, Mt. vollftändig ein. Gern überläßt es Oeſt— 
reid) den Einfluß und die Anordnungen, von welchen die Rede 
ift auf dem linfen Maine und rechten Mofel-Ufer, ohne weiter 
zu unterfuchen, ob bie Feftung Mainz zur Vertheidigung mehr 
des Nordend, oder mehr bes Südend von Deutfchland dient, 
Die Nothwendigkeit, fie dem gemeinfamen- Baterlande zu erhal 
ten, ift fo augenscheinlich und bergeftalt der ausgefprochene 
Wunfd) der Mehrzahl feiner Fürften, daß Preußen, welches fei- 
neéweges beabfichtigt, feine Befigungen durch biefen Platz zu 
vermehren, ihn nur als ein gemeinfchaftliches Bollwerk des Bun- 
bed behandelt, und ihn nicht einem einzelnen der Staaten, welche 
ben Bund ausmachen, überlaffen zu fehen wünſcht. Er foll 
von ben Truppen bes Bundes bejegt und auf gemeinfchaftliche 
Koften unterhalten werden. Was den zweiten Punkt anbelangt: 
fo hat ihn der Fürft von Metternich mündlich dergeftalt er: 
Härt, daß von Seiten Preußens die Verbindlidfeit uͤbernom⸗ 
men würde, Dresden nicht zu befeftigen. Der Untergeidynete 
weiß nicht, von weldjem anderen Grenzpunfte oder welchem ans 
deren Plage die Rede gewefen fein kann, aber jene Verbindlich: 
Feit, bie durch ben beiderfeitigen Vortheil bedingten Handels - 
Anordnungen, und die freie Schifffahrt auf der Elbe wiirden auf 
feine Schwierigkeit ftofen. Hinfichtlich ded dritten Punktes 
ift Deftreih von Preußen möglichft in Betreff der Frage unter: 
fügt worden, welche man auf eine befriedigende Art — 
zu ſehen hoffen darf. 

Der 
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Der Unterzeichnete Fennt, Baiern ausgenommen, feine beut- 
Ihe Macht, welche ſich gegen die gänzliche Vereinigung bes Kö: 
nigreids Sachſens mit Preußen erflärt hätte, welche ben Willen 
ausgedrüdt hätte, fich dem Bunde nicht anzufchließen auf eine 
Grundlage, die man fo brohend für ihre eigene Sicherheit nennt, 
ald es die Einverleibung eines der vornehinften Staaten Deutfch- 
lands fein würbe, Und die Sicherheit, bas Beftehen Deutſch— 
lands und feiner Theile — wurden fie nicht in viel größere Ges 
fahr durch die Anficht ,, (die Hartnäckigkeit)“ gefegt, mit Avelcher 
der König von Sachſen ber Sache „(ber Fremdherrſchaft)“ bis 
zum legten Augenblide anhing? — In ber Lage, in welder ©, 
M. ſich befindet, einerfeits fehnlichft wünfchend, bie Einigfeit 
swifden ben großen verbündeten Mächten aufrecht zu erhalten, 
welde zur Erreichung des großen Zweckes, für welchen fein Opfer 
gefpart wurde, fo nothwendig ift, andererfeits außer Stande, 
Mapregeln zu genehmigen, welche ausfchließlich Preußen neue 
fortwährende Opfer auflegen würden, allen anderen Mächten und 
fo vielen anderen Staaten Genüge zu leiften, die feine Anfprüche, 
ähnlich den feinigen, durd fo viele Anftrengungen erworbenen, 
befigen, und ftarf in dem Gefühle, daß es Preußen ift, welches 
fo viel beigetragen hat, die Freiheit aller Staaten wieberherzu: 
ftellen und ihnen die größten Vortheile zu fichern, nimmt S. M. 
in Anfpruch, was die Verträge und feine Anftrengungen ihm zu 
fodern dad Necht geben, wird ihre Anfprüche bei den Verbin: 
beten geltend machen und vertraut insbefondere der Freundfchaft 
SM. des Kaifers aller Neuen, deren Wirkungen fie fchon fo 
oft erfahren hat“, 

Nod) che diefe Note von Hardenberg vorgelegt worden 
war, hatte er in einem Handfchreiben (vom 3, Dezember jenes 
Sahres) den Vorwurf Metternich’s widerlegt, ed würde von 
Rufland Alles, was man wünfche, zu erlangen gewefen fein, 
wenn Preußen ganz im Einverftändniffe mit England und Oeft- 
reich gehandelt hätte, An diefe Widerlegung waren aber in dem: 
felben Schreiben aud) folgende Aeußerungen geknüpft, welche 
nicht weniger aus dem Sinne für Deutfchlands Größe, ald. aus 
ber Staatöflugheit ded Fürften hervorgegangen fein möchten: 

„Machen Sie Mittel ausfindig, theurer Fürft, die Lage 
ber Dinge, worin wir uns unglüdlicherweife be- 
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finden, zu Ende zu. bringen. Retten Sie Preußen 
in feinem gegenwärtigen Zuftande. Es fann nicht aus 
biefem ſchrecklichen Kampfe, worin e8 fo große und edle Anftren- 
gungen gemacht hat, und zwar ganz allein, in einem bejchämen- 
den Zuftande von Schwäche hervorgehen, und zufehen, wie fid) 
alle, alle vergrößern, abrunden, Sicherheit gewinnen, und zwar 
größtentheild durch feine Anftrengungen, Man fann ihm dod) 
mit irgend einem Schatten von Recht nicht zumuthen, daß es 
ganz allein fo fchmerzliche Opfer bringe, blos zur Satiöfafzion 
der Andern! Cher müßte e8 von Neuen Alles aufs Spiel 
fegen, — Ihr erhabener Monarch, theurer Fürft, ift die Gerad- 
heit, die Aufrichtigfeit, die Gerechtigfeit felbft. An Ihn appellire 
ich. Legen Sie ihm diefe Betrachtungen und Das, was icy Ih: 
nen geftern gab, vor, und antworten Sie mir bald! 

„„Fleuch, Zwietracht, fleuch von unfer’n Gauen! 

Meiche, 

Du Ungeheuer mit dem Scylangenhaar! 

Es horfte auf derfelben Niefeneiche 

Der Doppeladler und ber ſchwarze ar! 

Es fei fortan im ganzen deutfchen Reiche 

Ein Wort, ein Sinn, geführt von jenem ‘Baar! 

Und wo ber deutſchen Sprache Laute tönen, 

Erblühe nur ein Reich des Kräftigen und Schönen !”* 

Ich habe mid) nicht enthalten fonnen, Diefes, was ich 
von ohngefähr gefunden, hierher zu fegen. Möchte ed das Motto 
unferer deutfchen Verfaffung und für das Wol von ganz Europa, 
von Deftreich und Preußen fein! 4 

Eine diefem Wunſche des Staatdfanglers wenig entfpre- 
chende Note Metternidys vom 28. Samtar 1815 beantwor- 
tete Hardenberg in ber folgenden (vom 8, Februar deffelben 
Jahres) : 

„S. M. der König von Preußen, vollfommen einverftane 
ben mit ben allgemeinen Anfichten, von welchen bie von S. 
Durdhl. dem Fürften von Metternich am 28. Januar zum 
Brotofolle der Berathungen gegebene Note foricht, und nichts 
fehnlicher wünfchend, als zwifchen Preußen und Oeſtreich dieje— 
nige vollfommene Einigkeit beftehen zu fehen, welche ven perfön- 
lichen Gefinnungen des Königs für S. K. K. apoftol. M. ent- 
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fpridht, hat den der erwähnten Note beigefügten Gegenplan 
(contre-projet) in die veiflichfte Erwägung gezogen. — GS. M. 
ift nicht begierig auf Bergrößerungen (agrandissemens), fie 
muß aber auf Dem, was für die Vortheile Ihres Staates we- 
jentlich und den Verträgen angemeffen ift, beftehen. — Sie glaubt, 
den unbeftreitbarften Beweis zu geben, wie fehr Ihr die Befeftis 
gung des Gleichgewichtes, der Ruhe und eines guten Verneh⸗ 
mens am Herzen liegt, wenn Sie in Betreff aller Punkte nach⸗ 
giebt, welche zu der durch die Verträge zugeſicherten Wiederher— 
ftellung Preußens nicht unerlaßlich nothwendig find. — 
Diefe Verträge enthalten nicht das zu unbeftimmte Wort: „„dieſe 
Wiederherftellung foll dergeftalt bewerfftelligt werden, daß ber 
Staat ein angemeffened Ganges (un ensemble de convenances) 
bildet“, fondern fie beftimmen, „„daß Preußen wiederhergeftellt 
werden wird in Verhaltniffen, welche es in Bezug auf Lage, Be- 
fchaffenheit und Einkünfte Demjenigen, was es vor 1806 war, 
gleichftellen, und daß man zwifchen den verfchiedenen Landſchaf— 
ten, weldje an ben preußifchen Staat zurüdfallen werben, jenen 
Zufammenhang und jene Abrundung bewahren wird, welche noth- 
wendig find, um eine unabhängige Staatdgefammtheit zu bilden“, 

Obgleidy die Erwerbung von ganz Sachſen bas einzige 
Mittel fein würde, dem preußifchen Staate den durch die Ver: 
träge verbürgten Zufammenhang und jene Abrundung zu geben, 
obgleich bie aus einer Theilung Sachfens hervorgehenden und 
in der Denkichrift vom 29, Dezember vorigen Jahres angeführ- 
ten Uebelftande, fowohl für die Bewohner dieſes Landes, ald 
für Preußen und für den König von Sachſen felbft, zu den drük— 
Fendften gehören: fo ift S. M. entjchloffen, den oben erwähnten 
Erwägungen das Opfer zu bringen, auf welches man fo großen 
Werth zu legen fcheint, indem Sie darein willigt, daß ber Kö— 
nig von Sadfen in einen Theil feiner vormaligen 
Staaten wieder eingefegt werde, — De einleuchtender 
aber ift, daß Preußens Vortheile bei Weitem nachftehen werden 
denjenigen ber Mächte, mit welchen es feine Anftrengungen zu 
bem großen Zwede ded Krieges verbunden hat, und anderer Staa- 
ten, weldye darauf nicht diefelben Anfprüce haben, und je wer 
niger von nun an die Lage Preußens dem Geifte und den Be- 
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SM. erwarten, daß man gerechte Ruͤckſichten auf die Wb - 
änderungen (modifications) nehmen wird, welche Sie fodert, 
um bie aud diefem Opfer hervorgehenden Uebelftänbe wenigftend 
zu vermindern. 

Weit entfernt, Sr. K. 8. apoftol. M. irgend einen Bor: 
theil zu beneiden, fieht der König im Gegentheil bie Macht Deft- 
reichs mit Vergnügen wieder auf die feftefte Gruntlage herges 
ſtellt. Gr geht in feine Grörterung der Frage ein, ob Deftreid) 
wiirde darauf haben Anfpruch machen Fönnen, Alles wieder zu 
erlangen, was es vor der frangofifden Staatsumwälzung bejag, 
Er befchränft fic) darauf, zu bemerfen, daß die gegenwärtige Ab- 
rundung der öftreichjchen Staaten und der Befig von Venedig 
Oeſtreich weit mehr Kraft und Bortheile giebt, als der Beſitz 
Belgiens und der in Schwaben entfernt gelegenen Landſchaften. 
— Die hier beigefügten (A.) Bemerkungen, betreffend die Ver— 
fufte und Entfhädigungen Oeſtreichs, beweifen, daß ber kaiſer— 
liche Zweig des erhabenen Haufes Oeftreids einen Ueberſchuß 
von 733,476 Seelen erhält, und daß, wenn man den der beiden 
jüngeren Zweige von 1,027,864 Einwohner hinzurechnet, wel 
cher wenigftend mittelbar Oeſtreich verftärkt, dieſes erlauchte Haus 
im Ganzen — im Vergleiche mit dem Zuftande von 1806 — 
eine Bevölkerung von 1,761,340 Einwohnern gewinnt. | 

Im Gegentheile wird Preußen ſich ohngefahr in der Lage 
fehen, in welcher Deftreich fi) befand, als es Belgien bejap. 
Jenes war im Jahre 1805 viel beffer abgerundet, weit beffer im 
Stande, fich zu vertheidigen, als es jegt in feiner unendlichen 
Ausdehnung vom Niemen bis zur Maas fein wird, in einer fo 
großen Entfernung, in welcher ein Viertheil feiner Stellungen 
vom Ganzen durch andere Staaten getrennt und abgejchnitten ift. 

Seit der Eroberung Sachſens hat Preußen fic) die Noth- 
wenbdigfeit nicht verborgen, jened Land dem Staate einzuverlei- 
ben. G8 ift nicht glaublich, daß Oeftreid) im Falle einer Ab- 
weichung (divergence) der Staatdabfichten beider Höfe (der ge: 
meinfchaftliche Vortheil macht eine folche Abweichung für immer 
zu einer fehr wenig wahrfcheinlichen, zumal bei den perjönlichen 
Gefinnungen beider jegigen Beherrfcher) zu fürdten habe, es 
möchte ihm Sachfen, in preußifchem Befige, gefährlicher werden, 
alé es unter feinem vormaligen Beherrfcher durch feine Lage 
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immer geweſen iſt; und in der Vorausſetzung einer Vereini— 
gung der Abſichten der beiden Kabinete ſpricht der in der öſtreich— 
ſchen Note vom 28. Januar dieſes Jahres angeführte Grund 
ſtark für die Einverleibung von ganz Sachſen in Preußen, weil 
man auf dieſe Weiſe der Entkräftung des letzteren am ſicherſten 
zuvorkommen würde. Seit langer Zeit hatte S. M. der König 
von Preußen vorgeſchlagen, in Italien, fpater, in Weſtphalen 
dem Könige von Sadfen ein Beſitzthum anzumeifen; jeder die- 
fer Beichlüffe würde Allem abgeholfen haben. — Sobald der 
König von Sadfen einen Heinen Theil feines chemaligen Lanz 
des behält: ift e8 ohne Zweifel nothwendig und den edlen Grund- 
fägen S. M. bed Königs von Preußen, der nur zum Glüde 
bes ſächſiſchen Volkes beizutragen wiünfcht, angemeffen, dem Be- 
herrſcher die Mittel zu laffen, den Theil, der ihm übenviefen 
werben wird, nüßlich und zum Wole feiner Unterthanen zu 
verwalten. Diefer Grundfag muß aber aud) auf Das, was 
Preußen verbleiben wird, angewendet werden. Im entgegenge: 
fegten Falle wird die Ruhe, die man hergeftellt zu fehen wünfcht, 
niemals gefichert fein, weil das Mißvergnügen, welches aus einer 
Theilung entfpringen würde, welche Preußen, außer einigen we— 
nigen Landftrichen, nur ein arımes, mit Sandhaufen, Gehölzen 
und Sümpfen bededtes, von Handel, Fabrifen, Kunftfleiß und 
allen Hülfsquellen entblößtes Land laffen würde, bei den vor- 
maligen Sachſen, die unter preußische Herrfchaft gefommen wa- 
ren, nur Bedauern und dads Bebürftniß einer Veränderung wür: 
de erweden können. — Sachſen hat 744 Geviertmeilen und, 
nad) der Schägung des ftatiftifchen Ausfchuffes 2,038,173 Bes 
wohner. Nady dem öftreichfchen Gegenplan würde ohngefähr 
die Hälfte feiner Oberfläche ‘Preußen zugewiejen werben, 
nad) der angezeigten Berechnung, mit 723,380 Bewohnern, woz 
nach deren die für Sachſen beftimmte Hälfte 1,314,337 enthals 
ten würde, - Im preußifchen Antheile wiirde man hiernach auf 
der Geviertmeile 1,946, und auf der fächfifchen 3,660 Menfchen 
zählen. — Die beigefügte Weberficht (B.) beweift überdies, daß 
von acht und zwunzig Städten von 4000 bis 55,000 Eimvoh- 
nern zwanzig Sachfen angehören würden, mit einer Bevolferung 
won 198,294 Ginwohnern, Preußen nur acht, (darunter die be- 
deutendſte mit 6100 Ginwohnern) im Ganzen mit 42,727 Ein: 
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wohnern. Mit einem Worte, Alles was dieſe Lander blühend, 
wolhabend und glüdlich machen fann, würde demjenigen Theile 
zufallen, welcher bem Könige von Sachfen verbleiben würde, und 
nur Gegenftinde ded Neides für jene armen Sachſen ausmachen, 
die unter dem preußifchen Herrfdherftabe zu leben beftimmt wa- 
ven. — Leipzig ift für Preußen wichtig unter mehreren Ge— 
fihtspunften. Zunaͤchſt unter dem der öffentliden Mei- 
nung; denn eine ber Hauptjtäbte Sachſens follte demjenigen 
Theile diefed Landes, welcher ‘Preußen zufallen wird, verbleiben, 
um fo mehr, al Preußen fo viel zu ihrer Eroberung beigetragen 
hat. Im Bezug auf Krieg swefen; denn die großen Verbinz 
dungsftraßen zwiichen den preußifchen Landichaften führen durch 
diefe Städte. Hinfichtlih des Handels, der von dem Augen- 
blife an nur gewinnen fann, wo Leipzig der Markt der preufi- 
{den Handeldwaaren werden, alle Hemmungen aufhören und 
diefer Play die Vortheile genießen würde, welche ihm bie gänz- 
iiche Freiheit des Handeld mit den zum preußifchen Staate ge- 
hörigen Landfchaften gewähren würde, Dagegen fann Leipzig, 
wenn ed dem Könige von Sachfen bleibt, nur bedeutend verlie- 
ren. Durch freifinnige Gewährungen würde man felbft jeden 
Schatten von Beforgniß entfernen fünnen, es möchte der Hane 
del Leipzigs mit dem Auslande unter der preußifchen Herrfchaft 
Beichränfungen erleiden, Erwägt man died Alles: jo würde es 
jhwer fein, die Behauptung ber öftreichjchen Note zu beweifen, 
daß Preußen in Betreff feiner Einfünfte beffer geftellt fein würde, 
alg im Jahre 1805. ine unbefangene Prüfung wird im Ge: 
gentheil barthun, "daß dazu viel fehlt, und daß fein Vortheil große 
Gefahr laufen würde, wenn man den Gegenplan annähme, ohne 
Abänderungen in Betreff Sachfens. — Die Ueberſicht C., 
Bemerkungen über den öftreichichen Gegenplan enthaltend, be- 
weift, daß nach dieſem Blane noch eine Lice von 264,311 Ein» 
wohnern auszufüllen ware, um den Anfprüchen Preußens voll 
fommen zu genügen, 

In Bezug auf Kriegswefen bietet der Gegenplan ohnftreis 
tig Vortheile dar, welche Preußen nicht verfennt; fie beruhen 
vornehmlich auf der Linie der Elbe, Andererfeits wirft aber 
aud) die Foftjpielige und fchwierige Vertheidigung der Erwerbun- 
gen Preußens am Rhein in Wahrheit ſchwächend. S. M. über: 
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nimmt Diefed Land nur zum allgemeinen Wole, und würde bez 
reit fein, auf diefe entfernten Befigungen Verzicht zu leiften, wenn 
nur ihm ganz Sachſen zugefichert würde, oder jene gegen andere, 
jelbft viel weniger beträchtliche Beſitzungen, die mit dem übri- 
gen Staate ein angemeffenes Ganzes bilden würden, ausgetaufcht 
werden könnten. Uebrigens ijt nicht einzufehen, wie ber Befig 
der Elblinie als bedrohlich gegen Deftreich, oder geradehin mit 
dem Vertheidigungswefen deffelben verbunden angefehen werden 
fann. Es fcheint im Gegentheile einleuchtend, daß diefe Linie 
zur Vertheidigung der preußischen Zandichaften und der Haupt: 
ftadt, welcher fie fo nahe liegt, unentbehrlich ijt, Da endlid) 
S. M. der Kaifer aller Neupen fic entjchloffen gezeigt hat, 
nicht von den im Herjogthume Warſchau angenom- 
menen Grenzen abzuftchen — mit Ausnahme der Stadt 
Thorn und ihres Umfreifes, welche der Kaifer, um eine allge: 
meine Ginigung zu erleichtern, an Preußen abtreten zu wollen 
erklärt hat —: fo fann von einer Wiederabtretung ded Bezirks 
von Tarnopole und feiner 400,000 Einwohner, um die preußi- 
chen Grenzen nad) der Wartha hin auszubehnen, nicht die Rede 
fein. 

Lord Cajtlereagh, um, was möglich ift, für ein gutli- 
ches Abkommen zu thun, hat angeboten, dem Antheile Preußens 
auf dem linfen Rheinufer einen Bezirk von etwa 50,000 Ein- 
wohnern hinzuzufügen, um diefen Antheil bid zu 1,100,000 zu 
erhöhen, und die Erwerbung, auf welde Hanover Anfprüche 
hat, auf das im Wertrage feitgefeßte Geringfte, nehmlich auf 
250,000 Einwohner, herabzufegen. 

S. M. der König von Preußen nimmt dankbar das 
Anerbieten Sr. M. des Kaiferd aller Reußen und das beds Lord 
Gaftlereagh an, und findet darin einen neuen Grund, feiner- 
feitö in alle mit den Vortheilen feines Königreiches nicht gera- 
dehin unverträglichen Opfer zu willigen, wie großen Werth aud) 
S. M. darauf gelegt haben würde, dem ſaächſiſchen Volke eine 
Zerftüdelung zu erfparen, auf welche es nur mit Schmerz bliden 
fann, und Leipzig zu behalten, wo die Freiheit Europa’d erobert 
ijt, und welchen aus feiner Vereinigung mit Preußen nur Bor: 
theile erwachfen fein würden, — Indeß muß der König darauf 
beitehen, daß wenigftend die in rer beigefügten Ueberſicht (D.) 
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angegebenen und in der gleicherweije beigefügten Karte Dezeichne- 
ten Theile dem Antheile Preußens nod) hinzugefügt wer— 
ben”, — — , Der König von Sachſen wird hiernad eine Be- 
völferung von 1,182,868 Ceelen behalten, während ‘Preußen 
nur 855,305 verbleiben. — S. M. hofft, daß die Mäßigung, 
welche Ihre Foderungen leitet, die befreundeten Mächte, mit wel- 
hen Sie die wichtigen fraglichen Gegenftände erörtert, beftimmen 
wird, die Befriedigung diefer Foberungen zu verbürgen, welches 
aud) immer die Entjchliegungen des Könige von Sachſen fein 
mögen, — Wefentlich ift überdies zum Abkommen zwifchen Preu— 
fen und den Häufern von Heffen und Hanover erfoderlic, 
daß Preußen die Hälfte des Gebietes von Fulda ere 
halte; die andere ift von Sr. M, dem Kaifer aller Reußen 
für den Herzog von Weimar beanfprudt, außer den 50,000 
Seelen, die ihm von Preußen zugefichert find. — Endlich muß 
wiederholt werden, daß S. M. der Konig von Preußen fid 
nicht entfchließen fann, irgend eines ber mediati- 
irten Gebiete als Entichädigung anzunehmen, da ©. M. 
ihre Mitftande nicht unterdriden will, und ba Sie 
mit denfelben nur in Verhaltniffe eingehen fann, wie fie ber 
beutfche Bund zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung und zum Vor: 
theile aller feiner Mitglieder feftftellen wird, — Die beigefügte 
Veberficht (E.), welche die Berlufte Preußens und Das, was 
es erhalten wird, einzeln nachweift, zeugt von der Rechtmäßig- 
feit feiner Foderungen. 

Was den weitern Gang der Angelegenheit betrifft: fo 
dürfte ohne Verzug ein Ausfchuß zu ernennen fein, welder 
fih vorläufig mit der Abfaffung eines Abkommens beichäfs 
tigt über die Gegenftande, welche alle betheiligten Mächte ge- 
meinfchaftlih angehen, und weldyes von bem preußifchen Bevoll- 
mächtigten und denen ber vier Übrigen Mächte einzelm gezeichnet 
würde, mit Beifügung derjenigen Zufäge, welche zwijchen Preu— 
gen und einer ober der anderen dieſer Mächte insbefondere noth- 
wendig find”, 

Die vorftehende Note war nach ihrer Sprache, wie nad) 
ihrem Inhalte, der unverfennbare Wusdruc einer mehr als ges 
rechten, ja mehr als billigen, Anficht der Dinge, weshalb fie 
denn auch auf den gefammten Hochrath den günftigften Eindrud 
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zu machen nicht verfehlte. Es war jedoch auch hohe Zeit, daß 
bie aufgeregten Gemüther fid) berubigten, die felbftfüchtigen Lei— 
denjchaften verftummten, Wud) Harbenberg’s Sprache war 
im Streite der Parteien nicht immer eine mild verföhnende ges 
blieben, ſondern ed hatte der Fürft oft genug auch mit allem 
erfoderlichen großen Nachbrude geredet, und eined Tages, wie 
verfichert wird, durch eine faft bedrohliche Aeußerung namentlich 
Caftlereag h dergeftalt gereizt, daß auf den Vorſchlag des engli- 
fchen Bevollmächtigten am 3. Januar 1815 Frankreich und Oeft- 
reich mit Großbritannien einen Vertrag unterzeichneten, welcher 
diefe Mächte zu gegenfeitiger Unterftiigung — ohne Zweifel wider 
Preußen und Rußland — verband, und welder, obwohl als 
ein Geheimnif behandelt, dennod) zur Kenntniß der leßteren 
Mächte, wie Varnhagen erzählt, „auf der Stelle” gelangte. 
Baiern, Hanover und die Niederlande follten eingeladen werben, 
dem neuen Bünbniffe beizutreten, Caftlereagh fchied aus bem 
Hodrathe und verließ Wien, um Wellington, den Feldheren, 
an feine Stelle treten zu lafien, wie e8 am 1, Februar jenes 
Jahres gefchah, und in der Bevolferung der Nheinlande, Bel- 
giend und Sachſens fand, wie in den gedemüthigten Kriegsfchaa- 
ren Frankreich, eine Gährung Statt, vollfommen entfprechend 
ber Uneinigfeit der in Wien verfammelten Fürften, Aber has 
Schwert blieb deffen allen ohnerachtet in der Scheide, in welcher 
cd vielleicht die Erfchöpfung der Geldmittel, auch wohl die Rüd- 
ſicht auf jene Gabhrung, welche Volköfchriftfteller wie Görres, 
Arndt, Jahn und Andere zu nähren nicht müde wurden, mehr 
noch, ald dad Bedürftniß der Rube, erhielt. Hardenberg inde 
befondere fonnte fic) nicht verbergen, daß Preußen allein den 
fichh erhebenden Sturm nicht zu befchwichtigen vermöge, auf eine 
beftimmte ausdauernde Theilnahme Rußlands aber nicht zählen 
fonne. Doc war eS zulegt auch eben wieder das ruffifche Ka— 
binet, welded den gefährlichen Streit zu friedlider Einigung 
zu bringen möglich machte. Nicht nur fchloß eine neue ruffifche 
Note mit der Aufforderung, ganz Europa möge feine Angriffs- 
mittel gegen Rußland vereinigen, wenn biefes jemald das allge 
meine Gleidhgewidt zu ftören beabfichtigen follte, fondern diefe 
friedliche Sprade, die in allen Erklärungen Hardenberg’s 
wiederhallte,⸗ erhielt auch. ihre Beftätigung durch Anerbietungen, 
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welche den fünftigen öftreichichen Antheil an Polen günftiger 
ftellten, und dem preußifchen eine weit größere Ausdehnung zu: 
geftand, als anfänglid in der Abficht des ruſſiſchen Kabinets 
gelegen hatte, Zulegt einigte man fic) darüber, daß aud) Thorn, 
welded man, wie Krafau, zu einer freien Stadt zu machen be: 
abfichtigt hatte, fo wie ein Theil der noch für die Niederlande 
beftimmten Landjtridje, Preußen zufallen folle. Ihm wurde außer: 
dem vom Königreiche Sachfen ohngefähr die Hälfte mit den Elb— 
feftungen Torgau und Wittenberg, welche die Anftrengungen der 
Verbündeten im Feldzuge des Jahres 1813 um Vieles erfchiwert 
hatten, und ein bedeutendes Gebiet an beiden Ufern ded Rheins 
überwiefen ; aus biefen Zandjtrichen wurde ein preußifches Groß- 
berzogthum Niederrhein und ein Herzogthum Sachſen gebilvet, 
den polnifchen Antheil Preußens verband man zu einem Grof- 
herzogthum Poſen. Bergebend hatten dagegen die Bervohner 
ber fränkiſchen Marfgrafthümer von den Fürften des Hochrathes 
in einem Schreiben vom 9. Dezember 1814 die Wiedervereini- 
gung jener Landfchaften mit Preußen erbeten. Der Vertrag von 
Ried, durch welchen Baiern am 8, Oftober 1813 dem Bunde 
gegen Napoleon beigetreten war, hatte dem Könige von Baiern 
zugleich mit allen Rechten der Oberhoheit feine fänmtlichen Be: 
figungen verbürgt, und wenn es daher auch in jenem Schreiben 
hieß: „Welch harted und trauriges Loos wäre das unferige, 
wenn nad) allen Anftrengungen und Aufopferungen und für das 
vergoffene Blut unferer Vater, Söhne und Brüder und nicht 
einmal der Troft zu Theil werden follte, unferem geliebten Lanz 
deövater wieder anzugehören. Füßfällig bitten wir die erhabe- 
nen Monarchen um die Erfüllung der gerechteften und hei: 
Beften Wünjche* u, f. w.: fo blieb alles Died ein für die 
Markgrafthümer unfruchtbarer Beweis, mit welch glüdlichem Er- 
folge einft Hardenberg bemüht gewefen war, der Krone Preu— 
gen jene Landjchaften einzuverleiben, in befferem Sinn ted Wor- 
tes, ald es Verträgen jemald möglich fein wird. — 

Was der Staatöfanzler in folcher Weile für Preußen er- 
reicht hatte, war — wie er felbft am tiefften fühlte — von dem 
Wünfchenswerthen noch weit entfernt, die Theilung Sachfens 
jogar unbedingt ein Unglüd zu nennen, und ſchwerlich würde ber 
Fürft für feine getäufchten Erwartungen eine ausreichende Entſchä— 
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digung in ber Bemerkung Hippel’S gefunden haben, daß der eifer- 
füchtige Widerftand der größten europaifden Mächte, an welchen fich 
fehr bald die Beftrebungen der Mächte zweiten Manges und meh: 
rer Feiner Fürften anfchloffen, die ehrenvollfte Anerkennung der 
hohen Bedeutung ausdrüdten, zu welcher Preußen aufs Neue 
emporgeftiegen war. Vielmehr hat immer ein tiefer Verdrug für 
Hardenberg in dem Gedanken gelegen, daß bie beflagens- 
werthe Theilung Sachfens im Grunde nur eine Frucht der mehr 
als gewifienhaften Bedenfen des Königs war, welche die Geg- 
ner beftend zu benugen nicht verfäumten. Aber was die umfich- 
tigen, fraftvollen und unermidliden Bemühungen des Fürften, 
ber im Gtreite immer neue wichtige Geftchtspunfte geltend zu 
machen gewußt, endlich erwirften, war doch nichts weniger, als 
unter dem, was die erwähnten Umftände möglicherweife er- 
reihbar fein ließen, geblieben, und wird, fobald man jene 
Umftände in fchuldige Erwägung zieht, niemals gering genannt 
werden fonnen, Die Mitglieder jenes berühmten Hochrathes 
wurden nod) richtiger, als bei ähnlichen Gelegenheiten andere 
Staatsmanner, Spielern im Schad) zu Dreien verglichen; fie 
mußten im Handeln gegen einen gemeinfchaftlichen Feind immer 
darauf Rüdficht nehmen, daß nad) der Niederlage des Widerſa— 
cherd der Freund leicht felbft zum Widerſacher werden EFönne, 
und Preußen insbefondere hatte eine um fo fchwierigere Auf: 
gabe zu löſen, als es fid) bald nur von Rußland unterftiipt fah 
und auch durch dieſe Unterftügung nicht befähigt war, faft als 
len übrigen vereinten Mächten die Spike zu bieten. 

Nicht weniger, als in der preußifchen Entſchädigungs-An— 
gelegenheit, wirkte Hardenberg in jenem Zeitraume aufs 
Thatigfte für die neue Verfaffung des befreiten Deutſchlands. — 
Der Barifer Friedend Vertrag hatte ausgefproden, daß „bie 
beutfchen Staaten unabhängig fein und in einen Bund verei- 
nigt werben würden”, und die MWünfche Bieler, aud) mandyer 
Staatdmänner, waren anfänglich auf Wiederherftellung der deut- 
fhen Kaiferwürde, und zwar felbft im Haufe Deftreich, gerich- 
tet, obwol eine folche Wiederherftellung eigentlich ſchon durch 
jene Bertrags » Beftimmung verneint war. An der Spike von 
Mbgeordneten Eleiner deutfcher Standesheren und des übrigen 
Deutschen Adels trug die zur Rednerin erwählte Furftin Etifa- 
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bet von Fürftenberg in der Hofburg zu Wien dem Kaiſer 
Franz jenen Wunfch vor, welchen unter dem 16. November 
1814 auch die bevollmächtigten Abgeordneten vieler deutjcher 
„Bürften und freien Städte” in einer an Metternich und 
Hardenberg gerichteten, und aud dem hanöverfchen Minifter 
Grafen Münfter mitgetheilten, Note ausdritdten. Aber weder 
Deftreih, nod) Preußen, auf welded der Freiherr v. Stein 
die Kaiferwürde übertragen zu fehen wünfchte, fand die Annah— 
me bderfelben, wie der Oberherrfchaft über Deutfchland überhaupt, 
unter irgend welchem Titel, den ganz veränderten Berhältniffen 
ded großen Vaterlandes angemeffen; Beide beforgten nament- 
lid) — gewiß nicht ohne Grund — daß die bedeutend vergrö- 
Berte Anzahl der deutjchen unabhängigen einflußreichen Fürften 
dem neuen Kaifer niemals diejenige Machtfülle geftatten werde, 
ohne welche feine Würde nichts, ald eine drüdende Laft, fein 
fonnte. Nachdem man hierauf fich nocd) eine Zeit lang mit an— 
deren Plänen der deutjchen Verfaffung, namentlich mit dem einer 
Theilung der Oberherrichaft oder oberen Leitung zwifchen Deft- 
reid) und Preußen, befchäftigt hatte: vereinigte man ſich zulegt 
in dem Gedanfen an einen Bund Gleichberechtigter. Er: 
öffnet hatte alle Verhandlungen über die Bundes - Angelegenhei- 
ten Fürft Hardenberg. Schon am 16. September 1814 
übergab er dem öftreichfchen Staatsfangler einen Entwurf der 
Bundes -Verfaffung, welcher zwar in dem von Deftreich, Preu— 
gen, Baiern, Hanover und Würtemberg gebildeten, mit ben deut: 
hen Angelegenheiten beauftragten, Ausſchuſſe des Hochraths 
den heftigiten Widerfpruch erfuhr, vornehmlich weil er die Bil- 
dung eines ,, Direftoriums” vorfchlug, welches, wie man befürdy- 
tete, die ganze Gefebgebung bes Bundes in die Hände Deft: 
reich8 und Preußens bringen würde, aber nichts deftoweniger in 
der Hauptanlage vortrefflih, und der Würde Deutfchlandd in 
vorzüglichem Grade entfprechend genannt werden durfte; ard) 
ift er merfwürdig wegen mancher in ihm ausgefprochenen Ge: 
danken und Grundfäge, welche fpäterhin oft als gefährlidy 
für die beftehende Ordnung der Dinge bezeichnet worden find. 
Dieſem Entwurfe zu Folge find Oeftreidy und Preußen nur mit 
einem fleinen Theile ihrer Befigungen Bundesglieder, Preußen 
namentlich nur mit feinen auf dem linken Elbufer gelegenen 
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Landfchaften, damit diefe Befigungen beider Mächte ſich um fo 
leichter den Bundes» Gefegen fügen fonnten; zugleich Eniipft aber 
beide Mächte, als foldhe ein unauflösliches Band an den 
deutfchen Bund felbft. Die mittelbar gewordenen Fürften, Graz 
fen und Herren bleiben zwar einer Oberhoheit unterworfen, neh— 
men aber am Bunde Theil, werden mit großen Vorrechten aus— 
geftattet, und werden auch wieder in ben Befig eines Theiles 
ihrer verlorenen infünfte geſetzt. Das Auswanderungsred)t, 
die Sicherheit des Cigenthums, namentlid) in Bezug auf den 
Nachdrud, ferner das Recht, in gewiffen Fallen bei dem Bunde 
Befchwerde zu führen, die Freiheit der Preſſe, endlich das Recht, 
fid) auf jeder beliebigen deutſchen Hochſchule auszubilden, ift je- 
bem Deutjchen zugefichert. Jedes deutſche Land erhält eine Ver: 
faflung mit Volfövertretung. Die Bodenfläche des ganzen Staaz 
ted wird in fieben Kreise getheilt, deren jeder an feiner Spige 
einen.» oder zwei Kreidoberfte hat. Die fünf genannten 
Mächte des Ausfchuffes übernehmen diefe Stelle in fünf Kreis 
fen, Oeſtreich und Baden gemeinfchaftlich in dem fedhsten, Preu— 
fer und Kurbheffen in dem fiebenten, — Der Bundestag be- 
fteht: 1. aus einem „Direktorium“, welded von Deftreich 
und Preußen gemeinschaftlich, aber unter ausjchließlichem Bor: 
fie bed erfteren, verwaltet wird. 2. Aus dem Rathe der Kreis- 
oberften, in welchem Preußen eben fo wol als Deftreich drei, 
jeder der fech® übrigen Oberften eine Stimme hat, und deffen 
Berathichlagungen die auswärtigen Angelegenheiten, Kriegs» und 
Friedens » Beichlüffe, die Kriegsmacht und die vollziehende Ges 
walt anheimfallen. 3. Aus dem Rathe der Fürften und Städte, 
welder ſich jährlih nur einmal verfammelt und zuſammenge— 
fegt ift aus allen, fowol oberherrjchenden, als mittelbar gewor- 
denen Firften, welche fic) im Befige eined Gebietes von 50,000 
Seelen befinden, aus den vier freien Städten, deren jede eine 
Stimme hat, aus feds Curialftimmen jener vereinigten mittels 
bar gewordenen Herren, welche weniger als 50,000 Einwohner 
in ihrem Gebiete zählen, endlidy aus dem Direktorium. — Der 
Kath der Fürften und Städte, wie jener der Kreisoberften, bil: 
den die gejeggebende Macht des Bundes, Jeder ber beiden 
Käthe berathichlagt getrennt von dem andern; follten beide in 
ihren Beichlüffen nicht übereinftimmen, und das Direftorium 
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diefe Uebereinftimmung nicht bewirfen fonnen: fo ift die Stimme 
bed letzteren entjcheidend. — Ein Bundesgerichtshof richtet 
über die Streitigfeiten der Bundesglieder unter einander, und 
vor bdiefen Gerichtshof fonnen aud) die Unterthanen im Falle 
einer Unterdrückung oder Ucbertretung ded Bundes - Vertrages 
ihre Klagen zur Enticheidung bringen. — Das Kriegdwefen 
bed Bundes erhält eine auf rafde und Fräftige Entwidelung 
der Heeresmacht berechnete Einrichtung. Die Kreisoberften lei— 
ten diefe in den einzelnen Kreijen und befehligen in Kriegszeiten 
die Truppen. Reine Deutjchen dürfen in den Sold einer frem- 
ben Macht gegeben werden. Landfchaften, welche dem Bunde 
weniger als ein Regiment zu ftellen verpflichtet find, haben nicht 
das Recht, eigene Truppen zu halten, — Bundesglieder ohne 
auswärtige Befigungen haben weder dad Recht, für fich allein 
mit fremden Mächten zu unterhandeln, nod) ohne Zuthun bed 
Bundes Krieg zu führen. — Die Schweiz und bie Niederlande 
werden eingeladen, ein fortwährended® Buͤndniß mit dem nad) 
Vorftehendem zu geftaltenden Staatenvereine abzufchließen. 
Fürft Metternich war mit dem vorftehenden Gntwurfe 
im Wefentliden vollfommen einverftanden, und nad) einigen 
Abänderungen, welche namentlid) Deftreih und Preußen mit 
allen ihren Befigungen zu Bundeögliedern machten, und den 
Rath der Kreisoberften auf fünf Staaten bejchränfte, nahmen 
die Berathungen ded Ausjchuffes über dieje Angelegenheit am 
14. Oftober jened Jahres ihren Anfang. Es wird immer be: 
bauerlich bleiben, daß fie erfolglos waren, und nad) wenigen 
Wochen abgebrochen werden mußten, aber die Schuld diefer Er: 
folglofigfeit Tag — bei der vollfommenen Uebereinftimmung der 
Anfihten Metternid’s, Hardenberg’s und bed Grafen 
Münfter — lediglich in jener faft ängftlichen Eiferfucht, mit 
welcher bie Vertreter Baiernd und Wiirtembergs über bie, wie 
fie glaubten, bedrohten Rechte der Oberherrlichfeit ihrer Gebie- 
ter wachten, in jeder Beftimmung des Entwurfes faft nichts als 
eine Auffoderung zu einem behartlichen Widerftande erbliceud, 
der über Baiern und Würtemberg Deutfchlands faft ganz zu 
vergefien ſchien. Der Entwurf fprach von den freien Städten 
Deutichlands : der baieriche Bevollmachtigte erflärte, daß fie als 
folde von Baiern nicht anerfannt fein. Der Entwurf ftrebte, 
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die verfaffungsmäßigen Rechte jeder deutfchen Volksklaſſe feftge- 
ftellt zu fehen: Baiern und Würtemberg wollten nur ihre Kö— 
nige ald Schiedsrichter über diefe Rechte angefehen wiffen, Es 
vereinigten fich beide, Deftreich und Preußen, auf die doppelte 
Stimme, welde ihnen im Rathe der Kreisoberften die Billigfeit 
nicht verfagen Fonnte, zu verzichten. Aber auch dad Recht, mit 
frenden Mächten Bündniffe zu fchließen, wollte Baiern unter 
feiner Bedingung aufgeben, und was endlich die Verfaffungs- 
frage betraf: fo beftritt zwar weder Baiern, nod) Würtemberg, 
die Nothwendigfeit einer Volfsvertretung, aber jened wollte nicht 
geftatten, daß der Bundesvertrag feitfege, welche Rechte jeder 
deutſche Herrſcher feinen Ständen mindeftens einzuräumen 
habe, und diefed wollte auch in diefer Hinficht Alles der Will- 
führ der einzelnen Fürften überlaffen wiffen. Kräftigft wurden 
alle diefe Anfprüche beider Mächte beftritten. Hardenberg 
inSbefondere erklärte in Betreff der freien Städte, daß Preußen 
niemald in irgend einer Weife die Cinverleibung ber „zwei und 
vreißigften Militair- Divifion” in das franzöftiche Reid) aner- 
fannt habe, aber aud) niemals einem Beichluffe, an welchem die 
fleinen Staaten feinen Antheil haben follten, feine Zuftimmung 
ertheilen werde, Eben fo trat er Hinfichtlich der feftzuftellenden 
Rechte der Unterthanen der fehr fräftigen Erflarung Münfters 
bei, die gegen jede Willführ- Herrfchaft eines deutſchen Fürften 
Einſpruch that, und behielt ſich fogar vor, nod) eine bejondere 
ergänzende Erflärung über biefen Gegenftand vorzulegen. Metz 
ternich felbft fal fid) genöthigt, den Bevollmächtigten bemerf- 
lich zu machen, daß es nach der betreffenden Beftimmung ded 
Barijer Friedens - Vertrages nicht dem Willen eines einzelnen 
deutfchen Fürften uͤberlaſſen fei, dem zu fchließenden Bunde bei- 
zutreten oder den Beitritt zu verfagen. Die fruchtlofen Ber: 
hanbdlungen wurden am 16, November jened Jahres abgebro- 
chen, und obwol die Begründung eines deutjchen Bundes eine 
der widtigften Aufgaben ded Wiener Hochrathes ausmadyten: 
fo verliefen body mehre Monate, bevor diefer Gegenftand ernft- 
Lich wieder aufgenommen wurde, und felbft alddann wurde die 
Teste Entſcheidung mehr durch ein wunerwartetes, brängendes Er— 
eignif, als durch vollfommene Einigung der Berathenden her: 
beigeführt. Zu dicfen traten jest Abgeordnete von vier und 
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dreißig nicht Föniglichen Mitgliedern des aufgeldften Rheinbun- 
ded und ber vier freien Städte Deutjchlands hinzu, die einen 
Berfaffungs» Entwurf angenommen zu fehen wünfchten, nad) 
welchem nicht zwei Rathe den Bundes - Angelegenheiten vors 
ftehen, und die vollziehende Gewalt den Händen eines diefer 
Rathe anvertraut ift, fondern alle Bundesglieder gleiche Rechte 
genießen und eine Bundes» PVerfammlung bilden. Die preu- 
ßiſchen Bevollmächtigten, Hardenberg und W. v. Hume 
boldt, Tegten nod) im Februar 1815 zwei neue von ihnen 
ausgearbeitete Verfaffungs - Entwürfe vor, von welchen einer die 
Kreis» Eintheilung Deutichlands wiederholte, weil diefe — wie 
beide Staatsmänner gewiß mit vollem Rechte annahmen — dem 
Regierungs » Gefchäfte, und vornehmlich dem Krigswefen, des 
Bundes eine fraftigere Handhabung ficherte; drei Punfte aber, 
war Hinzugefügt, feien bei der Verfaffung bie wefentlidften, 
und würden nicht ohne die größte Gefahr außer Acht bleiben: 
ein Fraftvolles Kriegsweien, ein Bundesgericht und Staatsver- 
faffungen mit Volfövertretung, Gegen Ende bes Monats März 
jened Jahres, im Angefichte eines neuen, furchtbar drohenden 
Krieged und im Gefühle dringender Nothwenbdigkeit der möglich 
vollfommenften Einigung der Mächte Deutfchlands, wurde in- 
deß nicht blod der Kreis der Berathenden in der genannten Weife 
ausgedehnt, fondern es wurde auch den Berathungen ein Ent- 
wurf zum Grunde gelegt, weldyer im Wefentlichen allen Abfich- 
ten jener binzugetretenen großen Mehrheit der Bevollmächtigten 
entfprach, und über welchen Deftreich und Preußen fic) geeinigt 
hatten, faum nod) darin von einander abweichend, daß legteres 
bie Grridjtung eines Bundesgerichtes beharrlich foderte, welche 
Deftreich den Erwägungen des fiinftigen Bundestages überlaf- 
fen zu dürfen glaubte, Die Berathungen über diefen Entwurf 
nahmen am 23. Mai jenes Jahres ihren Anfang, und führten 
bereits am nadhftfolgenden 8. Juni zum Abſchluſſe des Vertra— 
ges, welcher die Fünftige Berfaffung ded „beutichen Bundes“ 
feftftellte. Die ihn fchloffen, erkannten zugleich felbft willig an, 
bap jene wichtige Urkunde, welche der Drang der Umftande ih— 
nen abgensthigt, nichts weniger, als ein vollendeted Werk fei, 
vielmehr bei der Unterzeichnung die beften Hoffnungen auf den 
vollendenden und verbeffernden Einfluß der Zeit gegründet blei- 
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ben mußten. In eilf Sägen waren die allgemeinen, in 
neun Sägen die befonderen Beitimmungen über die Verfaf- 
fung des deutiden Bundes ausgefprodyen, aber jene, wie diefe, 
fonnten unter allen Mitgliedern des Hochrathes — vielleicht 
felbft ohne Ausnahme bes Grafen Münfter — keines weni- 
ger befriedigen, ald Hardenberg, denn faft in allen wichti- 
gen Beziehungen ftanden jene Beftimmungen mit ben grofar- 
tigen und freifinnigen Anftchten und Grundfagen, welche der 
Fürft vertheidigt hatte, im MWiderfpruche, wenigitens im halben, 
An die Stelle ded beharrlichit gefoderten Bundesgerichtes fepte 
jene Urfunde eine [hiedsrichterliche Entfcheidung (eine „wol- 
geordnete Aufträgal-Inftanz“) folder Streitigfeiten der Bundes: 
glieder, deren Vermittlung durch einen dazu gewählten Aus- 
ſchuß nicht zu bewerfftelligen gelingt, aber dieſer Enticheidung 
find nur Ötreitigfeiten, welche die Bundedmadte unter ein- 
ander führen, unterworfen und für Nechtshändel, welche die 
Unterthanen der Bundesftaaten unter einander oder mit Bür- 
gern fremder Staaten führen, gewährt jene Urkunde fein Ge- 
‚richt, auch nicht zu lester Entjcyeidung, eben jo wenig für 
Streitigfeiten der Unterthanen oder der Landftinde mit ber Lan- 
desherrſchaft. — Hardenberg hatte fdyon in dem erften von 
ihm vorgelegten Berfafjungs - Entwurfe nicht blos angenommen, 
daß alle Bundesftaaten auf einer Verfafjung ruhen werben, fon- 
bern aud) beftimmt, daß ben Ständen aller deutjchen Staaten 
wenigftens zufomme ein beftimmter Antheil an der Gefebge- 
bung, namentlid an dem Grlaffen neuer Gefege, die perfönli- 
chen und Eigenthumsd Rechte der Staatsbürger betreffend, bas 
Recht Landesabgaben zu bewilligen, endlidy jenes, die Landed- 
verfaffung vor dem Landesherrn und dem beutichen Bunde felbft 
zu vertreten, und ald der Fürft feinen legten Entwurf ber 
Berathung aller Bundesglieder hingab, fand fi) fogar jenen 
Foderungen die Beftimmung beigefügt, daß „alle deutſchen Staa- 
ten, welche nod) ohne Wolfövertretung (constitution représen- 
tative) find, eine foldje erhalten werden, an welder alle Klafien 
ber Staatsbürger Theil nehmen“, Dagegen begniigte fid) ber 
dreizehnte Sag der Bundes-Urkunde mit der bürftigen und felbft 
einer doppelten Deutung fähigen GErflarung, daß in allen Bun- 


beöftanten eine landſtändiſche Berfaffung Statt finden wirb. 
Klofe, Hardenberg. : 27 
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Nur die Feftftellung der bürgerlichen Rechte der Unterthanen in 
der Urkunde zu verhindern, gelang dem Widerfpruche der baiere- 
jchen und würtembergichen Bevollmächtigten nicht, fondern ed 
erfannte der achtzchnte Sag der Urfunde vier folder Rechte 
förmlich an und beftimmte außerdem, daß der nächte Bunded- 
tag gleichförmige Maßregeln über die Freiheit der Breffe und 
über die Bürgfchaft der Rechte der Schriftfteller und Herausge- 
ber wider den Nachdrud treffen werde. Was der mittelbar ge: 
worbene beutjche Adel durch die Herrichaft Frankreichs verloren 
hatte, Fonnte er allerdings fo wenig wieder erlangen, als ihm 
eine vollfommene Entſchädigung für den erlittenen Berlujt zu 
Theil werden fonnte; wenn aber die Bundes» Urkunde, diefem 
Adel mancherlei ehrenvolle Rechte und Vorrechte zugeftehend, 
ihn im Uebrigen von dem Edelmuthe und der Billigfeit derjeni- 
gen Fürften abhängig machte, unter deren Herrfchaft er gefallen 
war: fo wird fid) aus dem Folgenden ergeben, daß wenigftens 
Preußen diefe Anmweifung zu ehren wußte, Wie in manchen 
genannten und anderen wichtigen Beziehungen die Wünfche und 
Bemühungen Hardenberg’ und der gleichgefinnten Staats- 
männer auch bei der fegten Abfaſſung der Bundes »Urfunde ge- 
fcheitert find: fo geſchah dies endlich auch Hinfichtlich jener bür— 
gerlichen Rechte, welche den Juden in den deutfchen Bundesftaa- 
ten zuerkannt werden follten: ed wurden durch die Urfunde den 
deutjchen Juden bis auf weitere Beftimmungen bed Bundesta- 
ged, welchem auch diefe Angelegenheit überwiefen wurde, nur 
diejenigen Rechte gefichert, welche ihnen bisher durch einzelne 
Bundesftaaten ertheilt worden waren. Als die fchwadhfte, 
fchwanfendfte und gefabrlidhfte Beftimmung der-ganzen Urkunde 
ift jene fchon erwähnte eilfte anerfannt worden, welche fchieds- 
richterliche Entjcheidungen über bie Bundesglieder geltend macht, 
aber die Verpflichtung der einzelnen, im Falle eines Krieges mit 
fremden Mächten feinerlei Bündniß mit dem Auslande zu fchlie- 
fen, nicht genügend feftgeftellt hat. — 

Deutfchland ftellte nach diefer Urfunde weder einen Bun— 
beSftaat, gleich ben vereinigten Staaten von Nordamerika, nod) 
einen Staatenbund, dem griechifchen ded Alterthums vergleich- 
bar, dar, es wurde aber dem legteren im Laufe der Bundes - 
Berhandlungen ähnlicher, und der Zufunft mußte überlafien blei- 
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ben, ob fie die von Heeren ausgefprochene Hoffnung, es werbe 
diefer Staatenbund fic) allmählich in einen Bundesftaat ver: 
wandeln, erfüllen könne, — 

Sehr bezeichnend für die fanuntlichen Ergebniffe des Wie: 
ner Hochrathes ift gejagt worden: „Im Allgemeinen dürfen wir 
wol bas Gleichniß einer großen Ueberſchwemmung heranziehen, 
wo es juvorderft gilt, die nod) vettbaren Gegenftände, eigene 
und fremde, möglichit bald auf bas Trocene zu bringen, ba 
denn freilich oft das eine Theil fdyon an der Sonne liegt, wäh: 
rend das andere noch im Waffer ſchwimmt, und wobei auch ne- 
benher mandyes Stic gewonnen wird, das man faum gehofft, 
und nicht in erften Werth geftellt hatte. Auf das Trodene 
aber wurde Viel gebracht, und es ift nidtdie Schuld 
des Kongreffed, wenn fpätere Arbeiter bie Sade 
nicht gehörig weiter beforgt oder gar Mandeszer- 
broden haben“. — Am 18, Mai 1815 unterzeichnete Harz 
benberg mit Bevollmächtigten des Königs von Sachfen den 
Vertrag, durch welchen der letztere endlich in die fchon unwider- 
ruflid) feftgeftellte Theilung Sachſens einwilligte, am 9, ded 
folgenden Monats erfolgte von Seiten des Flirften, wie der 
grofen Mehrheit der bevollmächtigten Staatsmanner ded Hoch— 
rathé, die Unterzeichnung der Bunded-Urfunde, und zwifchen 
beiden Tagen lag eine, ohne Zweifel durh Hardenberg here 
beigeführte, Verheipung Friedrich Wilhelm’, welche min- 
deftend Preußen, als folche 8, über die Zweideutigfeit des drei— 
zehnten Sages jener Urfunde beruhigen fonnte, wir meinen ben 
berühmten föniglichen Erlaß vom 22. Mai jened Jahres, durd) 
welchen beftimmt wird, daß eine „Repräfentazion des Volkes“ 
gebildet werden fol, daß aus nod) vorhandenen oder, wo fie feh- 
fen, neu zu errichtenden Wrovinzialftänden die Berfammlung 
der Randesrepräfentanten zu bilden ift, daß fic) die Wirkfamfeit 
derfelben über alle Gegenftände der Geſetzgebung, welche hie 
perfönlichen und Gigenthuméredte der Staatöbürger, mit Ein- 
fchluß der Beftenerung, betreffen, erftredfen wird, ferner daß am 
1. September jenes Jahres in Berlin eine aus einfichtsvollen 
Staatsbeamten und Gingefeffenen der Provinzen zu wählende 
Kommiſſion zufammentreten foll, welche fic) mit der Bildung 
von Provinzialftänden, wie ber Landesrepräfentazion, und mit 
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der Ausarbeitung einer Verfaſſungs-Urkunde befchäftigen foll, 
endlih, daß Hardenberg die Mitglieder diefer Kommiſſion 
ernennen, und in derfelben den BVorfig führen wird’. Wenn 
diefer hoffnungsreiche Erlaß für den Augenblid nur wenige Ge- 
müther erhob und erfreute: fo war hiervon der Grund lediglich 
darin zu fuchen, daß in eben diefem Zeitpunfte ein ungeahntes 
Greigniß bereits feit Monaten ganz Europa, und vor Allem 
Deutfchland, von Neuem in eine Spannung verfest hatte, welche 
der Hoffnung auf eine Verbefferung des Staatdslebens zunächſt 
beinahe jeden Zugang verfchloß, oder vielmehr an diefe Angele- 
genheit, troß aller Wichtigfeit derfelben, einftweilen Faum zu 
denken erlaubte, 
9. | 

Napoleon, in Elba nicht ein Gefangener, fondern ein 
unumfchränfter Herrfcher, und durch den Vertrag von Fon- 
tainebleau vom April 1814 weder verpflichtet, Elba nicht zu 
verlaffen, noch gehalten, die ihm verbliebenen Mittel der Kriegd- 
führung nicht zu Beindfäligfeiten gegen irgend eine Macht zu 
benugen, war am I, März jenes Jahres mit etwa eilfhundert 
Bewaffneten in Frankreich eingebrochen, und hatte der Welt das 
ftaunenswerthe Schaufpiel gegeben, ihn zwanzig Tage fpäter 
auf dem wiederhergeftelten Faiferlichen Throne, nad) Vertreibung 
der Bourbond, auf’s Neue über Franfreich herrfchen zu fehen, 
Was diefed unerhörte Unternehmen bejchleunigt und glüdlicher- 
weife übereilt hatte, war die aud falfchen Nachrichten ge- 
fchöpfte Weberzeugung Napoleons, daß die zwifchen den 
Mächten des Hochrathed eingetretenen Zwiftigfeiten unvermeid- 
lid) zum Kriege führen würden, während die dad Königreich 
Sachſen und Polen betreffenden Befchlüffe bereits am 11. Fe: 
bruar jenes Jahres unterzeichnet worden waren, und überhaupt 
immer in Zweifel gezogen werden fonnte, ob die erwähnten Strei= 
tigfeiten wirklich einen Krieg nach fich ziehen würden, um bie 
Zeit von Napoleons Abgange von Elba aber nur nod ei- 
nige italifde Fragen, von geringerer Bedeutung, welche ficher 
einen europäifchen Krieg nicht entzündet haben würden, im Hod): 
tathe unentfchieden fehwebten. Daher war auch die Freube ver: 
geblich, welche es dem glüdlichen Thronräuber gewährte, in den 
Zuilerien den oben erwähnten, gegen Preußen und Rußland ge: 
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richteten, Vertrag vom 3. Januar jenes Jahres vorzufinden, und 
eine beglaubigte Abſchrift deſſelben an den Kaiſer Alexander 
ſenden zu fonnen. Dieſem war, wie wir wiſſen, jener Vertrag 
feit Monaten befannt, und ware died auch der Fall nicht ge- 
wefen: zu jchmählich hatte Napoleon durch feine neuefte Ge: 
waltthat — die Befigergreifung des franzöftichen Thrones, auf 
welchen er in aller Form Verzicht geleiftet hatte — die gegen 
ifn von Alerander geübte, freilich mehr als unvorfich- 
tige, Grofmuth vergolten, ald daß jest, nad) Beilegung aller 
Zwiftigfeiten mit den übrigen Mächten des Feftlandes, die Mit- 
theilung jened Vertrages neue Zwietradht unter ihnen zu weden 
vermocht hätte. Kaum war vielmehr -die Nachricht von Naz 
poleon’d Landung bei Cannes und feinem ‚unaufbaltfamen 
Bordringen über Grenoble und Lyon nad) Paris in Wien ane 
gelangt, alg Alerander, wie alle dort verfammelten Fürften 
und CStaatémanner, fich fefter als je verbanden, vollfommen 
übereinftimmend in dem Gedanfen, daf- der vorjährige Frie- 
densvertrag vor Paris aufgehoben fei durch die Verlegung ded 
Vertrages von Fontainebleau, daß mit dem Treulofen, deſſen 
blofes Dafein, wie Gagern im Minifterrathe fagte, „eine 
Drohung ift”, fein Vertrag mehr gefchloffen werden fonne, um 
jeden ‘Preis aber der von Neuem geftörte Frieden Europa’ auch 
von Neuem — und mit befferen Bürgfchaften, als im verflof- 
fenen Jahre — wiederhergeftellt werden müfle. Man hat be- 
hauptet, daß die fadchfifde und polnische Frage Europa gerettet 
hat, weil fie Veranlafjung wurde, die Heere auf dem Kriegd- 
fuße zu erhalten: weniger zweifelhaft ijt, daß die nächften Fol- 
gen von Napoleons Einbruch in Frankreid) das Abfchliegen 
der Bundes» Urkunde, nicht zum Vortheile derfelben, fondern ber- 
geftalt bejchleunigt hat, daß fie nicht viel mehr, a8 die Grund- 
züge enthält, nach welchen eine BVerfaffung bed Bundes im 
Einzelnen feftzuftellen, den fünftigen Verfammlungen des Bun- 
destages überlaffen blieb, — 

Wol mehr als eine Million Krieger war aufgeboten 
worden, um bie Achtserflärung zu vollziehen, welche bie Fürften 
gegen Napoleon, ſchon acht Tage früher, als diefer Paris 
erreichte, ausgefprochen hatten, Etwa 230,000 Mann haben 
hingereicht, die wiedergewonnene Macht ded Furdytbaren zu bre- 
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den, und den vormaligen Kaifer der Franzojen in einen euro- 
paͤiſchen Staatégefangenen zu verwandeln, welder als folcher 
bid zu feinem Tode auf St. Helena bewahrt wurde, „ein aus. 
gebrannter Bulfan, ähnlich dem Eilande, weldes ihn aufgenom- 
men’, — Die ed ihm zum wahren Verdienfte anrechnen, daß 
aus feiner Herrfchaft manched Große und Heilfame für Frank— 
reich, ja für die europäifche Menjchheit, hervorgegangen. ift, mo- 
gen fic) erinnern, daß alle Feuerberge, wie furchtbar, jo aud) 
fruchtbar, find, daß aber auf der Wagſchale fittlicher Würdigung 
Beriveggründe und Swede bed Handelnden den Ausjchlag geben, 
“und daß, auf biefer Wage von Unverblendeten gewogen, ver 
zu fpät gefeffelte Rieſe immer jehr leicht gefunden werden wird, 
fo wie man ihn immer am beften dadurd entſchuldigen 
wird, daß er zum Mißbrauche der Gewalt verfucht worden 
ift in einem Grade, wie kaum ein Sterblicdyer vor ihm. 

„Sum Be ward ihm feine — und Macht“ 

„Denn um ſich greift der Menfch, nicht ‘barf man_ ibn 
Der eignen Mäßigung vertrawn“, 

Von Wien am 16. Juni 1815 nad) Berlin zurüdge: 
kehrt, hatte Hardenberg am 4. Juli einen ausführlichen, von 
Gneifenau unterzeichneten, Bericht über die Schlacht von 
Belle Alliance auf feinem Landgute Glienife faum erhalten, als 
er, in Begleitung von Stägemann, Jordan und Varn— 
hagen nad Paris abreifte, deffen Befisnahme durch englijde 
und preußifche Truppen während diefer Reife (am 7. Juli) er— 
folgte. Die Reife felbft war, wie Varnhagen bezeugt, ehr 
angenehm, und nicht allein um der großen veranlaffenden Er: 
cigniffe willen; „die Liebenswürdigkeit Hardenberg’s erſchien 
auf der Reife in taufend Heinen, oft wenig bemerften Zügen, 
er gönnte und verfchaffte Jedem gern alles Behagen, freute fed 
der Laune und des Wied feiner Gefährten“, hatte aber aud) 
feinerfeit8 in Saurbrüden die Freude, daß ihm Wbgeordnete ded 
Landchens den fehnlichen Wunfch vortrugen, wieder Deutjche 
und Preußen zu werden, und fah die gewährende Antwort, bie 
er zu ertheilen auf fid) nahm, mit allgemeinem Jubel empfangen. 
Am hohen Thurme [a8 man den Namen „Hardenberg* in 
Seuerzeichen. — Aber den freudigen und erhebenden Gefüh- 
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fen, welche der neu errungene Sieg in dem Fürften hervorrief, 
jollten fid) aud) nur zu bald wieder manche bittere Empfin- 
dungen und herbe Erfahrungen zugefellen. 

Der Staatsfanzler war faum in Paris angelangt (am 
15. Juli jened Jahres), als er alle Kräfte dafür in Wirkſam— 
feit jegte, ‘Preußen und Deutichland die Früchte des errungenen 
Sieged zu fidern, und dem Vaterlande nicht blos Entjchä- 
dDigungen, fo weit fie möglich waren, für unberechenbare Vers 
luſte, fonbdern aud, und vornehmlich, hinreichende Bürgfchaften 
für den abzufchliegenden Frieden bei eben diefem Abfchluffe zu 
gewinnen. Es war vorherzujchen, dap ſolchen Beftrebungen, 
wie gewiß fie aud) auf den preifenden Dank der beften Deuts 
jchen zählen Fonnten, mancherlei und bedeutende Hinderniffe ent- 
gegenftehben würden, Ludwig der Achtzehnte hatte bereits 
den Thron feiner Vater wieder eingenommen, und ſah ſich 
Fouché, dem Herzoge von Otranto, verpflichtet, der die fran- 
zöftichen Kammern überredet hatte, daß die Verbündeten jene 
Rückkehr des Königs foberten, während in der That nur 
England und Rußland, und auch diefe Mächte erft mad) ber 
Schlacht von Belle Alliance, fich eifrig für das Kronenrecht der 
Bourbons erklärten. Wenn aber auch von der Klugheit Lud— 
wig’s, zumal nad) den Erfahrungen des vorangegangenen Jah: 
res, erwartet werden durfte, daß fie eine verfaffungsmäßige 
Freiheit der Franzofen gern fördern werde: fo erſchienen diefe 
Erwartungen dod) nur wenig, und am wenigften auf die Dauer, 
gegründet, fobald man der Umgebungen des Königs gedachte, 
und nahe genug lag die Beforgniß,-daß die Grundfage, auf 
welchen die zweite, den Wünfchen des Volkes entjchieden gue 
widerlaufende, Wiedereinfegung der Bourbons mit allen Folgen 
dieſes Ereigniſſes beruhte, ſich bald aud) in Deutfchland in ci- 
ner Weife geltend machen möchten, welche gerechte Hoffnungen 
der Vaterlandsfreunde vernichten würde. Hierzu fam, daß fehr 
bald die verbündeten Fürften perfönlich wieder in Paris erjchie- 
nen, nichts weniger ald ungugdnglid) den Einflüfterungen, Be- 
ſchwerden, fchmeichefnden Bitten u. f. w. beredter frangofifder 
Großen, welche, da fie fid) von den Berathungen der fremden 
Minifter ausgefchlofien fahen, nur um fo eifriger ftrebten, fich 
eined vertrauenden Wolwollend der Fürften zu bemächtigen, 
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welches auf die endlichen Beichlüffe der Minifter jedenfalls ei- 
nen fehr großen Einfluß ausüben mußte. Was endlid) aud) 
den damaligen Beftrebungen Hardenberg's und der gleidge- 
finnten Staatdmänner wol mehr als alles Andere jehr bald 
hinderlich zu werden drohte, war die — unläugbar unzeitige 
und fid) verirrende — Grofmuth Alexander's. Der Kaifer 
befand fid) damals nod) nicht auf der Höhe jener Verftimmung 
des Gemiithed, welche feinen Lebens- Abend verbüftern follte, 
aber er begnügte fid) doc) jchon nicht mehr, „des Namens Flecen 
vertilgt zu haben, und Sieger in jchönerem Kampfe zu fein, ald 
der Streiter am Granifus und bei Arbela” beftanden, vielmehr 
hatte der Reichthum und bie Lebhaftigkeit feiner Cinbiloungs- 
fraft, wie der Adel und die Wärme feined Gemiitheds, bereits 
öfter Schritte theild herbeigeführt, theils vorbereitet, welche der 
ruhig prüfende Berftand, bei aller Anerfennung ber edlen Ab- 
fiht ded Handelnden, mißbilligen mußte. Dem zum zweiten- 
male gedemithigten Franfreid) zum zweitenmale ein Beſchützer 
zu werden, und die verlegte Treue nur durch neue Gunſt zu 
rächen, fonnte bei folder Stimmung für Alerander einen un- 
widerftehlichen Reiz haben, gegen welchen die Klugheit berech— 
nender Staatsmanner mit Glück anzufämpfen faum hoffen durfte ; 
dennoch doch galt es, dieſen Kampf zu verfuchen. 

Der von den vier verbündeten Hauptmächten gebildete Mi— 
nifterrath, dem nad) der Einnahme von Paris has Friedendge- 
fchäft übertragen wurde, war aus dem Fürften Metternich 
und dem Freiherrn v. Weffenberg, bem Fürften Harden- 
berg und dem Freiherrn v. Humboldt, dem Herzoge Wels: 
lington und Lord Caftlereagh, endlich den Grafen Neſ— 
felrode und Rafumoffsfi zufammengefegt. Zumeilen nah: 
men aber aud) andere Bevollmadtigte diefer Mächte an den Be: 
tathungen Antheil, wie denn gleid) das erfte dem Rathe üuüber— 
gebene bedeutende Schriftftüd eine von Capodiftrias verfaßte 
und unterzeichnete Denkfchrift vom 28, Juli war, der Ausorud 
des Willens Alerander’s, welche die Foderungen der Sieger 
an Frankreich auf Geldzahlungen einfchrantte. Die frangofifdyen 
Minifter, Talleyrand an ihrer Spige, zwar ausgeſchloſſen 
von den Sigungen des Rathes der Verbündeten, blieben deshalb 
nicht ohne Kenntniß der Verhandlungen deffelben, und unterftüg- 
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ten, wie leicht zu erachten, auf jede Weife die ruffifde Anficht 
ber Verhältniffe. Aber diefe Anficht ftand im entfchiedenften Wiz 
berfpruche mit Dem, was in Deutfdland, und vornehmlich in 
Preußen, bie cinfidhtsvollften Manner des Volfes und des Heeres 
wiinfdten und erwarteten, und was nicht weniger feft begrün— 
det aud) in der eigenften Gefinnung Hardenberg’s und 
Humboldt’s lag. Der Legtere widerlegte in einer Denkſchrift 
die Behauptungen ded ruffiichen Wortführers, beftimmter aber 
nod) fprach der Fürft fics über das ganze dermalige Verhaltnip 
ber Verbündeten zu Franfreid), und entfchieven über die noth- 
wendigen Foderungen ber erfteren, in einer Note vom A. Auguft 
jenes Jahres aus, die durch folgenden, in zwei deutjche Zeitun- 
gen eingerüdten, Auszug Varnhagen’s befannt ift: „Die 
Ruhe und Sicherheit der europäifchen Staaten gegen die von 
Frankreich her unaufhorlid) erneuerte Gefahr zu befchügen, war 
ber Swed des neuen Bündniffes der großen Mächte, deren Ber: 
einigung in Wien glüdlicherweife nod) Statt fand, als die Er- 
eigniffe im Anfange des März fo bringende Maßregeln gefodert. 
Die Volfer, allzulang dem Unglüde bes Krieges und dem nod) 
fchredflicheren ber graufamften Unterdrüdung Preid gegeben, er: 
warten endlich; mit ber Wiedererlangung bed geftörten Friedens 
aud) die Bürgfchaft feiner Dauer; wir müffen dieſe Bürgichaft 
fodern, wenn wir im Geringften die Früchte jo vieler Anftren- 
gungen und Opfer, und fo vielen vergoffenen Bluted einernten 
wollen, Die bisher zur Sprache gebrachten Punkte find für die 
Erreichung jenes Zweckes bei Weitem nicht hinlänglih. Bona— 
parte ift in den Händen der Verbündeten: das ift unläugbar 
jehr viel, aber nod) lange nicht genug. Gin großer Theil fei- 
ner Anhänger befindet fic) noch in Franfreid) und ift mächtig 
und angefehen, fein Heer unterwirft fid) dem Scheine nagh, aber 
berfelbe Geift befeelt e8 nod) immer, und feine Wufldfung felbft 
zerftreut vortheilhaft die Kräfte, bie wereint beffer mit einem 
Schlage zu treffen wären. Der König fann nicht als Vermittler 
eines feiten und dauerhaften Friedens mit Europa betrachtet wer: 
ben, da wir und geftehen müfjen, daß fein Thron nichts weni: 
ger ald feft ftehe, Die Bourbons überhaupt haben wenige 
Freunde, und Diejenigen, die ihnen wirklich ergeben find, vertrauen 
nicht ihrer Kraft. Da ed für und ſchwierig wäre, der Sache 
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in Frankreich diejenige Wendung zu geben, durch welche bie Re- 
gierung volfsthimlicd), und daher ficher und dauerhaft würde: fo 
müffen wir wenigftend unfere Cade fo zu ftellen fuchen, daß 
wir nicht ftets neue Erfchütterungen zu fürchten haben. Wir be- 
dürfen wirklicher Gewähr. Dieje können wir weber in bem Vor- 
fchlage, große Kriegsfteuern audzufchreiben und zum Erbauen von 
Feftungen zu verwenden, noch in dem andern VBorfchlage erfen- 
nen, eine bedeutende Truppenzahl in Frankreich zurüdzulaffen 
und die Grengfeftungen eine Zeit lang befegt zu halten, Solche 
Mapregeln find in mehr ald einer Hinficht ungenügend und felbft 
gefährlich ; fie fteigern die Erbitterung aufs Höchfte und geben, 
wie Preußen e8 gezeigt hat, dem unterdrüdten Volfe mit der 
Zeit nur neue Kraft und Begeifterung, Wir find fern davon, 
uns von dem Geifte der Eroberung leiten zu laffen, wir wollen 
aber auch nicht beftändig in der Gefahr fein, erobert zu werden. 
Hier ift fein anderer Ausweg, als die Grenzen Franfreids fo 
zu beftimmen, daß von der Nordfee bis zu dem Mittelpunfte alle 
Angriffspunfte, die Frankreich früherhin über feine Nachbarn zu 
gewinnen gewußt, davon getrennt, und dem Staatenvereine, zu 
welchem fie chemals gehört, zurücdgegeben werden, Reiner unje- 
rer Verträge, feine unferer Erklärungen fann uns darin hinder- 
lich fein, wie bereits in einer andern Denfichrift bewiefen ift; 
Deutjchland fodert es mit lauter Stimme; die Niederlande, die 
Schweiz, Sardinien fühlen daffelbe Bedürftniß. Wir find unfe- 
ren Seitgenoffen und unferen Nachkommen dafür verantivortlich, 
eine Sache von folder Wichtigfeit, von der das Gli und bie 
Geftalt der Zufunft abhängen, nicht zu verfäumen. Bedenfen 
wir, daß, feit Heinrich der Zweite die drei. Bisthümer an 
fid) vip, die Gefchichte nicht aufhört, uns Groberungen Frank- 
reich8 über das deutfche Neich zu zeigen; bedenfen wir, wie oft 
die Frangofen über Mainz in das nördliche Deutfchland einfielen, 
wie oft längs der Donau hinab in Deftreich, mit welcher Letdy- 
tigfeit fie die Schweiz und Italien einnahmen! Sa, die Schlacht 
vom 18, Juni diefes Jahres felbft, wenn fie glücklich gewefen 
wäre, führte Bonaparte fogleich wieder an bie Maas bis 
zum Rheine. C8 wäre ein gefährlicher Srrthum, wenn wir glaub- 
ten, die Gemiither in Frankreid) durd) Schonung und Großmuth 
zu verföhnen; fie verzeihen uns nie, daß wir gefiegt haben. 
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Seien wir gemäßigt und großmüthig in jeder andern Rückſicht, 
nur nicht, wo ed auf unſere Sicherheit, und bei und Deutſchen 
auf das Recht unfereds Vaterlandes anfommt. Rußland freilich, 
entfernt, mächtig und groß, hat hierbei nur ein mittelbare In: 
tereffe, aber ifm, wie England, muß gleicherweife daran liegen, 
Europa nicht immer gleichen Stürmen ‘Preis gegeben zu jehen. 
Deftreich, Preußen, die Niederlande, alle deutichen Mächte zwei— 
ter Ordnung, die Schweiz und Italien haben in dieſem Augen- 
blue Fein dringendered Sntereffe. Was Preußen insbefondere bez 
trifft: fo würden feine Mtinifter außerdem es fic) nicht vergeben fön- 
nen, wenn fie die fo theuer erfaufte Gelegenheit verfäumten, von 
Frankreich eine Entſchädigung für die ungeheuren Erpreffungen und 
Auflagen, unter welchen Preußen durd die Franzoſen gefeufzt 
hat, zurücdzufodern, um die nod) dauernden Alnftrengungen bes 
Bolfed zu erleichtern und die gebrachten Opfer wenigftens zum 
Theil zu erjegen”. In einer zweiten Denffchrift von demfelben 
Tage, welche die Grundlage der eigentlichen Unterhandlungen 
erörterte, foderte der Fürft unummunden für die Niederlande die 
naheliegende Neihe franzöfticher Feftungen, für Deutfchland Elſaß 
und bie Feftungen der Mofel und Saar, und erinnerte nochmals 
eindringlich daran, daß Deutichlands Anfprüche noch viel weiter 
reichen würden, wollte man Alles zurücknehmen, was frangöfijche 
Gewalt und Arglift feit zweihundert Jahren von Deutfdyland 
loögerijien haben. Indem der Fürft diefe und ähnliche Fode- 
rungen ausfprad) und eindringlich, obwohl zugleich mit gewohnter 
Seinheit der Rede, vertheidigte, hatte er, wie ſchon erwähnt, bie 
Stimmen der einfichtövellften und rechtlichften Baterlandsfrennde, 
namentlid) des Freiherrn v. Stein, ber auf Hardenberg’s 
Veranlaffung nad) Paris fam, aber — ohne Erfolg in Bezug 
auf Alerander und unbefriedigt — bald wieder heimfehrte, 
des Grafen Münfter, des Freihern v. Gagern, eines C. M. 
Arndt und ähnlicher Männer für ſich. Die Uebereinftimmung 
feiner Gefinnungen und Entwürfe mit denen feines Gefchaftdge- 
nofien W. v. Humboldt war bid zum Friedensabfchluffe fort- 
während die vollfommenfte, und in den edlen Führern des preu- 
fifden Heeres: einem Blüdher, Gneifenau, Grolmann, 
Kneſebeck, fanden feine Beftrebungen nur die lautefte Anerfen- 
nung. Daß fie unausgefept bie angeftrengteften fein mußten, 
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lehrt jeder Blick auf die Verhältniffe der betheiligten Mächte und 
ben Geift der Unterhandlungen felbft. Der Beiftand Englands 
ging für Preußen verloren, vornehmlich durd) die fchmeichelnde 
Klugheit, mit welcher König Ludwig die Gunft Welligton’s 
Srankreid) zuzumwenden wußte. Rußland, unmittelbar bei der 
Sache Deutichlands nicht betheiligt, wurde durch feine Lage, und 
noch mehr durch die angedeutete PBerfönlichkeit feined Beherrichers, 
bei diefer Gelegenheit der gefährlichfte Widerfacher der Wahrheit 
und ded Rechts, welcher unter den religiofen, Schwärmereien der 
Frau v. Krüdener, und ben abergläubifchen Gaufeleien des 
Fräuleind Lenormand ben fohönften Beruf, den ihm feine Herr- 
haft in Europa angewiefen hatte, und den er auch zu erfüllen 
glaubte, verfannte, Auch Deftreich endlich trat in der großen 
Streitfache nicht auf Preußens Seite, und hatte, infofern ed 
ausfchlieglich feinen Kaiferftaat im Auge behielt, auch wahrhaft 
ftaatöfluge Gründe, feine Stimme mit jenen Englands und 
Rußlands zu vereinigen. Der fchon unverfennbare Wunſch ded 
ruffiihen Hofes, die Grenzen des neuen Königreiches Polen zu 
erweitern, würde fehr bald dringender hervorgetreten fein, hätte 
Deftreicdh nad) neuem Ländergewinn im Weften geftrebt, und auf 
diefen Gewinn fonnte Deftreich nicht wohl rechnen, da der Elfaß 
nur zu Süddeutſchland gefchlagen werden fonnte, und in biefem 
Salle, felbft wenn der Erzherzog Karl, wie es hieß, zum Fürs - 
ften vom Elfaß ernannt wurde, nicht weniger in einem Gegen: 
fage zu Deftreich ftehen mußte, ald bisher ſchon Baiern, Wuͤr⸗ 
temberg und Baden geftanden, Nicht alfo von der Unterftügung 
ber preußijchen Foderungen, wol aber in manchem Betracht von 
ber Zuftimmung zu den Anfichten der übrigen Großmächte, guvor- 
berft Rußlands, fonnte das öftreichfche Kabinet ſich mancherlei 
Vortheil verfpreden, und Metternich erklärte daher wiederholt, 
ber Krieg der Verbündeten bürfe nicht als Eroberungsfrieg ans 
gefehen werben, der mögliche Ländergewinn würde nur dazu die- 
nen, die im Wiener Hochrathe faum feftgeftelten Verhaltniffe 
wieder zu fchwanfenden zu machen und ben „bewaffneten Safo- 
binismus“ zu neuen Störungen ded Friedens herauszufodern. 
Wie mit dergleichen Erörterungen die franzöftfchen Bevollmady- 
tigten ihre Darftellungen der Lage der Sadye leicht in die voll 
fommenfte Uebereinftimmung brachten, bedarf Feiner Erörterung. 
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Unter den Großmächten vertheidigte nach allem Geſagten Preu— 
ßen allein die Sache Deutſchlands. Die Bevollmächtigten 
mehrer Staaten zweiten und dritten Ranges, beſonders der 
deutſchen, wiirden zwar ohnfehlbar Hardenberg beigetreten 
ſein, und Preußen auf dieſe Weiſe ein bedeutendes Gewicht ge— 
geben haben, aber dieſe Bevollmächtigten ſollten nad) dem. getrof- 
fenen Abkommen nicht eher zu den Berathungen zugezogen wer: 
ten, al8 bis von den befonderen Verhaltniffen der einzelnen von 
ihnen vertretenen Staaten die Rede fein würde, und hatten ges ° 
gen eben diefe Anordnung vergebens Ginfprud) gethan. Weber: 
dies fehlte fo viel zur Ginigfeit unter den einzelnen Fleineren 
deutfchen Mächten und zu einer vertrauungsvollen Stimmung 
derfelben gegen Preußen, und die BVerhaltniffe des deutſchen 
Bundes waren nod) fo wenig geordnete und feftftehende, daß ben 
preupifden Bevollmächtigten auch von diefer Seite nichtd zu hof- 
fen blieb. Nichtsdeftoweniger fuhr Hardenberg lange und uner- 
mübdlich fort, alle Mittel für einen Zwed aufzubieten, zu welchem 
billig alle Minifter der verbündeten Mächte fich vereinigt haben 
würden, Gr fügte feinen erwähnten amtlichen Erörterungen Schrift: 
ftüde bei, von Jordan und Kneſebeck ausgearbeitet, welche 
unwiderleglid) beweifend für die Foderungen Preußens erfcheinen 
mußten. Bom Standpunkte der Kriegsfunde ausgehend, wurde 
die Nothwendigfeit der fraglichen franzöfifchen Gebiets-Abtretun- 
gen, von welchen Preußen fir fic) fo gut als Feine in Anfpruch 
nahm und nehmen fonnte, überzeugend dargethan, während eine 
Denkfchrift Fordan’s die auf 1,135 Millionen Franken beredy- 
neten Berlufte, welche Preußen durch die Gewalt und die Treu- 
lofigfeit Sranfreich8 erlitten hatte, bündig nachwies, ohne daß 
darum von der Behauptung abgegangen worden wäre, nicht die 
größten Zahlungen, nur Landabtretungen, Fönnten Deutjchland 
vollfommen zufrieden ftellen. In diefem Sinne wünfchte Har- 
denberg auch die öffentliche Meinung in Deutjchland fortwäh- 
rend geleitet, und freifinnige, aber die Grenzen des Grreichbaren 
nicht verfennende, Anfichten über die deutichen Landfchaften mehr 
und mehr verbreitet zu fehen, ein Wunfch, dem mehr als eine 
gewandte Feder willig diente, weil es ſchwer war, der Hoffnung 
zu entfagen, ed würden die Erwartungen eined ganzen großen 
Volfes nicht ohne allen Einfluß auf die Beichlüffe der Kabinete 
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bleiben. Sa, man fann fogar im ftrengften Sinne der Worte 
behaupten, daß der Fürft die Verfolgung feined Zieles fortgefegt 
hat, bis der legte Schein der Möglichkeit, es zu erreichen, ver: 
ſchwunden war, Schon lag nehmlid die Fruchtlofigkeit aller 
bisherigen Schritte der preußifchen Bevollmächtigten am Tage, 
gleich erfolglos war geblieben, daß ber Fürft v. Wrede für 
Baiern, ber Graf Winzingerode für Würtemberg, Graf 
Münfter für Hanover und der Freiherr v. Gagern im Auf: 
trage ber Niederlande Denkfchriften vorgelegt hatten, welche Har— 
denberg's Anfichten von Deutjchlands fimftiqer Stellung zu 
Frankreich vollfommen entfprachen, aud) die Hoffnung auf ben 
heilfamen Einfluß, welden Stein in diefem entjcheidenden Zeit: 
punfte auf die Entjchliegungen Wlerander’s ausitben werbe, 
war bereits erlofchen, und Caftlereagh hatte fo eben in einer 
Note vom 2. September von Neuem die von dem Fürften ver: 
theidigte Anficht befämpft, oder vielmehr Die entgegenftehende ded 
englifchen Hofes als eine abgeſchloſſene ausgefprochen, endlich 
auch vergebens der König Sriedrih Wilhelm in Unterre- 
dungen mit Alerander, welchen der Fürft beiwoknte, wieder- 
holte Verfuche gemacht, den Kaifer von der Nothwenrigkeit der 
preußifchen Foderungen zu überzeugen: ba bot zu einem foldyen 
Verfuche fih noch eine neue und, wie es fihien, fehr günftige 
Gelegenheit dar. Die beiden Herrfcher hatten den 6. September 
zu einer großen Heerfchau bei Vertus beftimmt und fpeiften am 
vorhergehenden Tage zu Mittag bei dem Fürften. Die ftreitige 
Angelegenheit wurde hier noch einmal aufgenommen, den Iebhaf- 
teften Grörterungen unterworfen, und von dem Fürften nichts 
verfüumt, was eine Sinnesänderung bed Kaiſers bewirfen fonnte. 
Erft nachdem diefer Verfuch, gleich allen früheren, geicheitert war, 
Anderte Hardenberg, nicht feine Anficht des Sachverhältnif- 
fes, aber feinen Befchluß, auch bei diefer Aenderung nicht der 
eigenen Meberzeugung folgend, fondern der Weifung feines Kö— 
nigs, ber ihm nod) vor dem Abgange nad) Vertus auftrug, 
in bie genannten, von den Großmächten ausgeiprochenen, Grund: 
fage einzugehen, und namentlich der Foderung franzöfiicher Land- 
abtretungen zu entjfagen. ine Denffchrift des Furften vom 8. 
September war diefer Weifung angemeffen abgefaßt, und fonnte 
deshalb in Kraft und Nachdruck den früheren Auseinanderfegun- 
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gen des Fürften nicht gleich fommen; indeß wid) dieſer aud) jest 
nicht unbedingt, fondern beharrte auf einigen Eleinen Abtretungen 
und Gebietstaufchen, welche theild die Sicherheit der preußifchen 
Grenzen mehrten, theils Ghrenfache für Preußen geworben 
waren, demnächſt auf einem höheren Betrage der an Preußen 
zu zahlenden Geldfummen. So wurde das Landdyen Saarbrüf: 
fen und einige andere Landftriche für ‘Breufen erhalten, und es 
wurden ihm von den fieben hundert Millionen Franfen, weldye 
Frankreich als Kriegsſteuer zahlte, nicht nur mit den übrigen 
brei Gropmadten der gleiche Antheil von hundert Milionen, 
und zur Befeftigung ded Niederrheind zwanzig Millionen zuge: 
theilt, fondern aud) die Summe von fünf und zwanzig Millionen 
als Entichädigung für unverhältnigmäßig größere Kriegsanftren- 
gungen überwiefen. Schon am 2, Oftober unterzeichnete fran- 
zöfticherfeitö der Herzog v. Richelieu die Grundlagen ded neuen 
Sriedensyertrages und um eben diefe Zeit verließen die verbin- 
beten Fürften die Hauptftadt Frankreichs. Aber erjt am 30, def- 
felben Monats folgte ihnen Hardenberg. Ihn hatten bie 
dahin noch manche wichtige Berathungen und Berhandlungen, 
theils Geld- theild Kriegsangelegenheiten betreffend, zurüdgehal- 
ten, aber auch bei diefen Gefchaften hatten fid) ihm die Grfah- 
rungen erneuert, welche er feit drei Monaten in ftetem Kampfe, 
nicht bloß mit den Ranfen Frankreichs, fondern auch mit der 
unzeitigen Wilffährigfeit Englands und Rußlands gefammelt hatte, 
Am 20. November jened Jahres wurde endlich der Frieden, oder, 
wie man den betreffenden Bertrag nannte, ein Abkommen unter: 
zeichnet, welches Frankreich auf feine Grenzen vom Jahre 1790 
zurücjührte, und ihm im Ganzen wol mehr ald eine Milliarde 
foftete. 

Um fic) eine richtige Vorftellung von dem Umfange der 
damaligen Thätigfeit bes Staatsfanzlerd zu machen, muß man 
fid) erinnern, daß außer dem verwidelten und von fo vielen 
Seiten täglich gehemmten Friedensgefchäfte die ganze Laft der 
Staatöverwaltung auf dem Fürften rubte; zu einer folchen Hobe 
wuchs die Maffe der Gejchäfte an, daß es dem Staatsfanzler 
gerabehin unmöglich gewefen fein würde, fie zu bewältigen, hätte 
er nicht bei den franzöfifchen Unterhandlungen in®,v. Hum- 
boldt, und bei den Berwaltungsarbeiten in den Geheimeräthen 
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Stägemann, Jordan und Nother Gehülfen gehabt, wel- 
che ihm an Rüftigfeit nicht nachftanden. Bald nach der Einlei- 
tung des Friedendgejchäftes erfranfte ber Fürft, aber dieſes Er— 
franfen feste ihn nicht eben außer Stande, zu arbeiten, und 
wurde fogar als Forberungsmittel ber Arbeit benugt, infofern 
es einen fchidlidjen Vorwand lich, mancherlei nur zeitraubende 
Obliegenheiten unerfüllt zu laffen. Gewif hätte eine fo ange: 
ftrengte Thätigfeit bed würdigen Greifes bie allgemeinfte dank— 
bare Anerfennung verdient, wäre diefe Thätigfeit auch nicht, wie 
es geichah, fortwährend theils durch die obwaltenden fchon er- 
wähnten Berhältniffe, theild durch andere, mehr in der Entwif- 
felung begriffene, in hohem Grabe erfchwert und verbittert wor: 
den. Biel fehlte jedoch, daß dem Fürften eine folche Wnerfen- 
nung allgemein zu Theil geworben wäre, ſchwerer Tadel viel: 
mehr wurde gegen ihn erhoben, und zwar nicht bloß von ber 
Menge, die gewohnt ift, nach falfchen Borausfegungen der Un- 
funde und ber Leidenfchaft zu urtheilen, fondern aud) von Män- 
nern, denen die Gelegenheit nicht fehlte, fid) von den wahren 
Sadverhaltniffen zu unterrichten, und denen man den Willen 
zutrauen fonnte, foldje Gelegenheit nicht unbenugt für ihre Ur- 
theile zu laffen. Die faft erbrüdende Laft der Arbeit, die in 
Saden der Staatsverwaltung fchlechterdings nur das Drin- 
gendfte zu erledigen geftattete, wurde wenig in Rechnung gebracht, 
weil der Fürft, deffen Haus immer den Mittelpunkt der verfam- 
melten deutfchen Staatsmanner bildete, in ber Gefellfchaft nie- 
mals gebrüdt erfchien, und fo lebhaft waren gerade in ben Bez 
ften ded Volkes die Wuͤnſche für die fünftige Wolfahrt ded Va— 
terlandes, daß Männer, wie Stein, Blüder, Gneifenau, 
Grolmann und Andere, überfehen fonnten, wie ungerecht ber 
Vorwurf war, den fie bem Staatöfanzler machten, er habe durch 
Mangel an Standhaftigfeit bei den Unterhandlungen den für 
Deutfchland nicht befriedigenden Ausgang derſelben verſchuldet. 
Diefe Ungerechtigfeit ift vielleicht in Bezug auf Blücher, wel- 
cher mündlich in harten Worten feine Unzufriedenheit gegen Har- 
benberg ausprüdte, gerade am eheften zu entſchuldigen, denn 
bie ganze Natur bed Feldmarfchald brachte es mit fich, daß ihm 
in Staatsfachen mündliche, wie fchriftliche, Grorterungen wiber- 
wärtig waren, fobald fie nicht erreichten, was er vom Schwerte 

mit 
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mit Zuverläffigfeit erwartete. -Ebenfo fallen Stein’s mißbili- 
gende Aeußerungen erft in eine Zeit, in welder er felbft an den 
Gefchäften nicht mehr unmittelbaren Antheil nahm. Die Wider- 
legung ber übrigen zahlreichen Tadler, welche damals in Deutfch- 
land jid) nichts angelegener fein ließen, ald den Beweis, wie 
viel der Staatdfangler in Paris verfehlt habe, dürfte bereits 
in dem Srüheren enthalten fein, doch wollen wir hier nod) eines 
befonderen wibderlegenden Vorganges erwähnen, der zur Vervoll 
ftändigung de8 oben Gefagten dienen fann. In einer im Soms 
mer jened Jahres erfchienenen Schrift waren als „unerlaßliche 
Bedingungen bes Friedens mit Frankreich” folgende genannt wore 
den: Frankreich wird auf feine Sprachgrenze befchränft, ganz El- 
faß und Lothringen, fowie die ehemaligen Bisthümer Meg, Toul 
und Verdun fallen an Deutfchland zurüd; das Königreich der 
Niederlande wird, wo nicht durch die Abtretung der ganzen noch 
franzöfifchen Niederlande, wenigftens durch die Grengfeftungen 
Lille und Valenciennes, geſchützt; die Franzofen zahlen eine 
große Kriegsfteuer, haben die fremden Truppen während ihres 
Aufenthaltes in Frankreich reichlich zu verpflegen, entrichten eine 
befondere, nicht in der Kriegsfteuer begriffene, Summe zur Def: 
fung bed Soldes unferer in Frankreich ftehenden Truppen, und 
forgen für die Herftellung alles Deffen, was an der Rüftung 
aller Waffengattungen im Laufe des Feldzuges fchadhaft gewor- 
ben, auch, wie fid) von felbft verfteht, für vollftändige gute Be- 
Fleidung der heimfehrenden Krieger; alle von ben Frangofen ge- 
taubten Schäge der Wifjenfchaft und Kunft werden unter Erfag- 
leiftung für nicht unverfchuldete Beſchädigungen zurüdgegeben, 
und die Unverleglichfeit aller derartigen, ben einzelnen europaifden 
Staaten gehörigen, Schäge für die Folgezeit unter die ausdrück— 
lichen Beftimmungen bes europäifchen Völkerrecht aufgenommen ; 
jene befannten öffentlichen Denkmäler Frankreichs, welche demů⸗ 
thigend für das Ausland find, werden vernichtet, und beleidi- 
gende Benennungen vertragsmafig umgeändert, und auf biefe 
Weife aus der Gefchäftsfprache verbannt; aud) dürfte ed nöthig 
fein, daß ein bedeutender Landftrid) Frankreichs bis zu völliger 
Sicherheit von den Verbündeten befegt bleibt. Der Verfaffer die- 
jer Schrift, Regierungsrat) Butte, überfandte einen Abdruck 


derfelben dem Staatdfangler, und biefer fonnte — nod) aus Pa— 
Klofe, Hardenkerg. 28 
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ris unter bem 9. Dftober 1815 — hem Ueberfender mit Wahr- 
heit antworten: „Ew. Wolgeboren bin ich für die Mittheilung 
Ihrer gehaltvollen Schrift über die unerlaßlihen Bedingungen 
des Friedens mit Frankreich recht fehr verbunden gewefen. Ich 
fann mir dad Vergnügen nicht verfagen, Ihnen anzuzeigen, daß 
Are Meinung fo fehr mit der meinigen übereinftimmt, daß fait 
alle Ihre Sage fih in den von mir abgelegten Ab» 
ffimmungen finden, Wenn ber Frieden dennoch nicht Yier- 
nach abgefchloffen wurde: fo ift Preußen außer Schuld. 
Es ſtand allein und konnte, erſchöpft an Menſchen 
und Mitteln, die Sache nicht gegen ganz Europa 
durchſetzen, es mußte der höheren Ruͤckſicht, der Einigkeit mit 
feinen Verbündeten, der Ruhe feiner Volker — fei fie aud) we- 
niger dauernd — die beffere Ueberzeugung aufopfern. Was 
diefe foderte, haben Sie mit den triftigften Gründen, mit Ruhe 
und Würde ausgeführt“. Nod) einen andern Grund der Ent- 
fehuldigung für fein Verhalten bei diefer Friedens -Abfunft, den 
fdylagendften, formte Hardenberg, wie begreiflid, in dem eben 
mitgeteilten Schreiben nicht geltend machen, aber in Obigem 
ift auch diefer Grund bereits angebeutet worden, und ¢ wird 
mehr als genügend fein, hierbei auf Varnhagen zu verwei- 
fen, bei welchem fic) folgende Stelle findet: „Auch das ift irrig, 
was Gagern einmal andeutet, daß Humboldt eine Zeitlang 
bei den großen Angelegenheiten weniger zugezogen worden, er 
hatte unausgefegt dabei diefelbe Betheiligung; beide (der Staatd- 
fanzler und Humboldt) ftanden in biefer Zeit durchaus gee 
meinfam als wadere Genofien, die für daffelbe Ziel auch nur 
biefelben Mittel haben. Aber auch gemeinfam befaßen fie nicht 
bie Macht, aus eigener Willensmeinung zu handeln, fondern 
hatten einer vorgefchriebenen zu folgen, bienurzum 
Theil von ihren Anfichten und Vorfchlägen bedingt werben 
fonnte. Sie wurden in den Kampf gefandt, wie tapfere Srie- 
get, denen, fo wie Vorwärts, auch Halt! zugerufen wird, und 
bie in beiden Fallen gehorchen müffen. Alles, wads über Re- 
benrüdfichten, perfönliche Bedenken, Karafterfchwächen, ober fon: 
ftiges Zufällige verntuthet oder angenommen wird, ſchwindet in 
ber Betrachtung jened Verhaltniffes, und ich darf fin fagen, 
baß der Augenblid, wo Hardenberg und Humboldt wab- 
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rend dicfer Verhandlung es an Muth oder Talent hätte fehlen 
laffen, nie wird nachzuweiſen fein“. Damals ver to- 
bendfte Gegner bes Staatsfanzlers, aber wol ſchon darum einer 
der unfchädlichften, ift Schon genannt worden — 18 war Blüͤ— 
Ger, der mehr noch, als Andere, dem Wefen und dem Gange 
ftaatömännifcher Unterhandlungen fremd war, aber. defto beharrs 
licher das gute Recht im Auge behielt, überdies Frankreich und 
bie Franzoſen entſchieden Hafte: der Fürft wußte jedoch ben 
berben Ausfällen des ruhmbededten Feldherrn mit eben fo viel 
Würde als Feinheit zu begegnen, und die Bemerfung Hippel’s, 
es hätte der Zwiſt ber beiden alten Freunde beinahe zu einem 
Zweifampfe geführt, möchte wol irrig fein, auch feheinen Beide 
nicht ohne cine Art von gegenfeitiger Ausföhnung Franfreich ver- 
laffen zu haben, und was bie Entzweiten einander wieder genä- 
Hert, bürfte die Ueberzeugung Blücher's gewefen fein, daß in 
einer befonderen Angelegenheit, von welcher füglich erft im nädy- 
ften Abjchnitte unfered Buches die Rede fein fann, obwol fie 
ſchon in Paris die Gemüther, vornehmlich der Preußen, lebhaft 
beroegte, Wahrheit und Recht laut für Hardenberg fprachen. 
Diefer ftattete in Verfailleds dem Felpmarfchal einen Befuch ab. 
Unter den Schriftftellern, weldye in jenen Tagen auf bie öffent- 
fide Meinung über Staatöverhältniffe den meiften Einfluß hat- 
ten, aber in der Beurtheilung der Pariſer Friedensverhandlungen 
für Preußen faft nur Grund zu Vorwürfen fanden, und dadurch 
ohne Zweifel — wenn aud) oft unabſichtlich — beitrugen, Har- 
benberg’s Berdienft in den Augen ber lefenden Menge eher 
zu fchmälern, als ihm Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, nahm 
3. Görres, ald Herausgeber des „rheinifchen Merkur's“, wol 
bie erfte Stelle ein; wir werden auf diefen in mehrfacher Hin- 
ficht merkwürdigen Mann, deffen Blatt man den Verbündeten 
als „fünfte Macht” zugerechnet hat, und welcher fpäter ald Gege 
ner bed Fürften noch bedeutender hervortrat, im Bolgenden zu: 
ridfommen. Bei manchen anderen Angelegenheiten und Ereig- 
niffen jenes Zeitraums war ber Fürft in einer Weife betheiligt, 
bie unfere Aufmerkſamkeit für diefe Gegenftände nur auf einige 
Augenblide in Anfpruch nimmt. Der thörichte Verfuh Mus 
rats, fich der Herrfchaft über Italien zu bemächtigen, hatte 
faum, bei Berrara (am 12. April jenes zu feheitern 
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angefangen, als die Verbündeten mit Ferdinand bem Bier 
ten Verträge eingingen, welche diefen Firften als König beider 
Sizilien, nad) Neapel zurücführten; fie wurden von Harden- 
berg in ©emeinfchaft mit Metternich und Neffelrove 
abgejchlofien. Gleichen Antheil nahm mit Caftlereagh, Met- 
ternid) und Capodiftrias der Fürft, an einer Note, welche 
die Verbündeten, ehe fie Frankreich verließen, an das Kabinet 
Ludwigs des Achtzehnten richteten, und in welder, unter 
Beobachtung aller fchuldigen Formen, treued Fefthalten an ber 
Verfaffung eindringlichft empfohlen wurde, — Was den foge- 
nannten „heiligen Bund“ betrifft, welcher eine chriftliche Gefin- 
nung fortan zur Seele der Staatöfunft und zu dem fefteften 
Bande gwifden den Regierungen und den Völkern zu machen 
beftimmt war: fo rubte diefe Schöpfung Aleranbers, die man 
nicht ohne Wig die „Apofalypfe der Diplomatie” genannt hat, 
befanntlich nicht auf einem Staatövertrage, und fo wenig Har- 
dbenberg, als ein anderer Minifter der Bundesglieder, hat das 
betreffende Schriftftüd vom 26. September jened Jahres gegen- 
gezeichnet. Auch fcheint, in Bezug auf diefe Angelegenheit, 
Sriedrid) Wilhelm nicht einmal den Rath feines Staats- 
Fanglers eingeholt zu haben, und felbft die Duelle ift unbefannt, 
aus welder Hardenberg die erfte Nachricht von der Sache 
erhielt. Mit größter Wahrfcheinlichfeit fann dagegen angenom: 
men werben, daß Hardenberg biefem Bindniffe niemals jene 
große Bedeutung beigelegt hat, welche Viele, bald in gutem, 
bald — zumal fpäterhin — in fchlimmem Sinne, zu erfennen 
glaubten. Uebrigens war es jedenfalld noch cher ſchwierig, fic) in 
biefer Hinficht jedem möglichen Irrthume zu entziehen, als ein 
Gerücht zu würdigen, welches nah Bouriennes Verfiderung 
gu jener Zeit in Paris hinfichtlich eines im Frühlinge jenes Jah: 
tes von einem fadfifdyen Freiherrn v. Sahla verfuchten Mord: 
anfalles gegen Napoleon umlief, und nad) welchem viefes 
Vorhaben von dem Staatsfanzler follte belobt, aud) von ihm. 
ber damald in Namur ftehende Feldmarſchal Blüher erfucht 
worden fein, Sahla dads Ueberfchreiten der franzöfifchen Grenze 
möglih zu machen. Der Freiherr v. Stein, welden nad) 
Bourienne ein ähnliches Gerücht befchuldigte, denſelben 
Sahla mit der Ermordung bes baiern’schen Minifters Mont: 
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gelad beauftragt zu haben, ließ es fich fehr angelegen fein, 
ben vielgelefenen Berbreiter des legteren Gerüchtes nicht unbe— 
ftraft zu wiffen. Dagegen fcheint ed Hardenberg nicht der 
Mühe werth geachtet zu haben, gegen den ohnehin ziemlich übel 
berufenen franzöftfchen Schwäger aud) nur ein Wort zu verlieren. 
Auch hatten wol jene lügenhaften Gerüchte, als Bouriennes 
„Denkwürdigkeiten“ fie verbreiteten, fid) fogar in Paris langft 
durch ſich felbft hinlänglich widerlegt. Bekannt ift aber aus 
Dorow, daß jener Sahla im Dezember 1814 bejchloffen 
hatte, den König von Preußen zu ermorden, daß er diefen Endz 
ſchluß erft aufgab, als die Ausführung fehr nahe bevorftand, 
daß Hardenberg von dem aufgegebenen Enpfchluffe Kennt- 
nif erhielt, zwar feine Maßregeln danach nahm, aber Sah la 
nicht verhaften ließ, und im Herbfte des folgenden Jahres fich 
des Unglüdlichen menfchenfreundlich annahm, ald diefer tödtlich 
verlegt durd) einen mißlungenen, gegen Napoleon gerichteten, 
Mordanichlag in einem Pariſer Kranfenhaufe feiner legten 
Stunde entgegenfah. 

Endlidy waren jest in Paris alle Gefchäfte des Fürften 
beendigt, er fonnte den Blick wieder fefter auf die Heimath rid)- 
ten, in welcher feine lange Abwefenheit und die Friegerifche Zeit 
viel des MWichtigften unerledigt gelaffen, und, wie er nur zu gut 
wußte, Mandhes fic) wenig erfreulich geftaltet hatte, ja für ihn 
felbft bedenklich zu werden drohte, nach welcher er alfo auch nur 
um jo weniger die Rüdfehr länger auffchieben mochte, ald un- 
erlaßlich war, Er verließ Baris am 22, November und langte 
am 28. deffelben Monats mit zahlreichem Gefolge von Beam- 
ten hohen und niederen Ranges, Männern ded Heeres u. |. ww. 
in Frankfurt a. M. an, wo er drei Tage verweilte, „Sie wae 
ten”, erzählt Varnhagen, „erfüllt von Vorftellungen, Aus 
dienzen, Gefuchen, Aufdringlichfeiten; aus der Umgegend, aus 
dem Rheinland war Seder herbeigeeilt, der einen Antrag bei Preu- 
fen hatte, diefen oder feine Berfon in Erinnerung bringen wollte, 
Otterftedt hatte alle Hände voll zu thun, dieſe Menge zu 
überfehen, einzuführen oder abzufertigen. Ohne einigen Miß— 
muth ging es dabei nicht ab; fo verurfachte es nicht geringe 
Aufwallung, daß Amſchel v. Rothſchild, der für die in 
Frankfurt noch harthedriidte Judenfchaft die Zufagen bes Wie: 
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ner Kongreſſes in Anfprud) nahm, vor dem Bürgermeifter v. 
Hum bradt zur Audienz gelangte, und biefer warten mußte, 
bid jener mit feiner Sache fertig war, Dod) Hardenberg 
fchien in dieſem Gedrange fic) nur zu erholen; mit unermuͤ⸗ 
deter Aufmerkſamkeit und Anmuth ſuchte er allen Foderungen 
zu genügen, und hatte nod) am fpaten Abend, wenn er feine 
Tochter, die Gräfin v. Cuftine, biefelbe, welche er zwanzig 
Jahre früher in Bafel kennen gelernt hatte, und andere Damen 
zum Thee fah, die frifchefte Heiterkeit, — Ueber Erfurt und 
Leipzig reifend traf am 8, Dezember jened Jahres der Fürft in 
Berlin wieder ein. 

Großes war vollbracht worden: aus Trümmern hatte das 
Staatögebäude fic) wieder erhoben und in wiedergewonnener 
fraftvoller, Achtung gebietender Stellung hatte Preußen, freilid) 
nicht jeden Wunfch erreicht, doch überall, auch im Nachgeben, 
fic) rühmlich behauptet, Eines blieb nod) zu thun übrig, es 
war dad Größte, ein Ziel blieb nod) zu erftreben, es hatte 
als höchftes Hardenberg immer vorgefchwebt, Die Zus 
funft diefes Staates war nod) fidjer zu ftellen gegen Stürme, 
wie die vielbewegte Zeit in anderen Ländern bereits hervorges 
rufen, in Preußen felbft durch mancherlei drohende Vorzeichen 
angekündigt hatte, und welche den neuerftandenen Staat jept 
faft leichter noch von innen, ald die früheren von außen, in 
gefährlicher Weife erſchüttern konnten. Zu ber Frage führt 
und alfo jest unfere Erzählung, ob ed dem greifen Fürften, 
beffen Staatsweisheit dem Glide fo Vieles abgerungen, die neiz 
bifden Schickſalsmächte geftattet haben, aud) jenes Größte nod) 
zu vollbringen, ob er das letzte Ziel aller feiner Beftrebungen 
erreicht hat, ob ihm vergönnt worden ift, der Nachwelt fein 
ftolzes Werk gekrönt zu überliefern. 


Fünfter Abfchnitt. 


— —— — — — -4 


1. 


Sollte die Zufunft des wieberhergeftellten preußiſchen Staa: 
ted gefichert werden: fo mußte er eine ben gerechten Foderungen 
ber Zeit entjprechende ftellvertretende Berfaffung erhalten. Har— 
dDenberg war von diefer Meberzeugung immer durchdrungen 
gewejen, und fie würde aus den verfchiedenartigften Maßregeln 
feiner Staatöverwaltung längft errathen worden fein, wäre fie 
nicht Schon öfter theild unmittelbar von bem Fürften, theils in 
königlichen Erlafien, mehr ober weniger unumwunden angedeu- 
tet, ja geradehin ausgefprochen worden. Aber während der ei- 
fernen frangofifden Herrichaft war e8 nur eben möglid) gewe— 
fen, Bieled zur Ausführung bes großen Werfes vorzubereiten, 
ungewiß, ob man zum Ziele jemald gelangen werde; an dads 
Werk felbft fdreiten zu wollen, verbot damals theild die noth- 
wendig immer wade und thätige Sorge fiir die dringenden Bez 
diirftniffe ded Augenblidd3 und für die Abwendung feiner dro- 
henden Gefahren, theild die gerechte Scheu vor dem Falfenauge 
Napoleons, der faum dem ohnmächtigen Staate nod) eine 
weitere Fortdauer geftattete, den fidhtlid) wieder emporftrebenden, 
namentlich durd) Erhebung der verhaßten Volkskraft emporftre- 
benden, obnfehlbar härter, als je bedrüdt haben würde, wenn 
nod irgend eine Rüdficht gehindert hätte, ihn fofort aufzulöfen. 
Sept dagegen fchien der Augenbli gekommen zu fein, der une 
mittelbar zur Ausführung jened Werkes zu fihreiten erlaubte, ja 
einen längeren Auffchub kaum geftattete. Nach unermeßlichen 
Opfern, welche darzubringen die deutfchen Völker, vorzugsweife 
die Preußen, fic) freudig gedrängt hatten, nad) Opfern größerer 
Zahl und größeren Umfanges, ald dads Machtwort eines Herr: 
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jcherd je zu erzwingen vermochte, fal man endlid) den beut- 
jchen Boden gereinigt von Äußeren Feinden, die Throne der 
deutfchen Fürften befeftigt, den Frieden mit dem Auslande auf 
lange Zeit, wie man glauben durfte, gefichert, ine reiche 
Grndte hatte der ruhmvolle Kampf die Fürften einfammeln laſ— 
fen, es mußte ihnen mehr ald billig ericheinen, zu beherzigen, 
daß jene Opfer dargebracht worden waren in der Erwartung 
ber Einfichtsvolliten und Beften unter den Zeitgenofjen, es werde 
das Abwerfen des franzöfifchen Joches in allen deutſchen Staa- 
ten einer neuen, befferen Ordnung der Dinge die Bahn brechen, 
und namentlich in allen diefen Staaten durch fichernde Verfaf- 
fungen die Willfiihr- Hervichaft, aud) des weifeften und gütigs 
ften Fürften, in eine verbürgte Herrfchaft des Gefeged verwan- 
delt werden. Ueberdies erfüllten die meiften diefer Fürſten durch 
diefe Verwandlung der Staatenform mur eine fchon im Jahre 
1813 — mehr oder weniger ausdrücklich — gewährte Zufage, 
die Bundes -Urfunde hatte dieſe Zufage erneuert und für alle 
Bundesfürften verbindlich gemacht, und wie unzweidentig indbes 
fondere Friedrich Wilhelm fic) nod) vor Kurzem (im Mai 
j. 3.) entichloffen erklärt hatte, die beiten Hoffnungen feines Bol- 
fed zu erfüllen, ift im Obigen nicht unbemerkt geblieben, Der 
befannte redliche Sinn bed Königs und jener Eifer, mit wel 
chem Hardenberg im Wiener Hochrathe die Rechte ber deut- 
ſchen WVölfer auf freifinnige Verfaffungen verfochten hatte, ließen 
ganz und gar nicht befürchten, daß in Bezug auf Preußen die 
Erfüllung jener Zufage lange auf fic) warten laffen möchte. 
Auch würde dies fdjwerlid) gefchehen fein, wenn entiveder jener 
Barteifampf, welcher über Deutſchlands und insbefondere Preu— 
pens Verhältniffe, nod) mehr über Rechte und Pflichten der 
Fürften und der Völfer, nad) den kaum beendigten Befreiungs: 
friegen entbrannt war und täglich heftiger wurde, ohne Ber: 
blendung und nur mit ehrlichen Waffen geführt worden wäre, 
oder — da bad Gegentheil nad) dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge nicht wol ausbleiben fonnte — wenn ed Friedrid 
Wilhelm möglich gewefen wäre, fich vollfommen über den 
ftreitenden Parteien zu erhalten, und in diefer Stellung nur 
den Rathichlägen feines, durd) die glüdlichiten Erfolge bewähr: 
teften, ‘erften Staatsdieners zu vertrauen, Aber die zweite bie 
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fer Bedingungen fehlte nicht weniger, als die erfte, und davon 
war jet wieder bem Fürften der erfte Beweis noch während der 
Barifer Friedensunterhandlungen geworden. Kaum hatte den 
großen Korfen die empfindlichfte Strafe dafür ereilt, daß er in 
feinen Unternehmungen Maß zu halten gänzlich verlernt hatte, 
alg die deutfchen Kronenträger, wie die Wortführer der Völker, 
welche ben Gewaltigen geftürzt, wetteifernd zeigten, daß auch fie 
den mehr ald goldenen Sinnfprudy des weifen Chilon felten 
auf das Leben anwenden mochten, obwol alle Zeiten gelehrt 
haben, daß auf eben diefen Spruch faft alle praftifche Weisheit 
der ganzen Welt ſich zurüdführen läßt. — 

Die freifinnige Gefesgebung Hardenberg’s hatte, wie 
wir wiffen, jchon im Jahre 1811 laute Aeuferungen der Unzu— 
friedenheit in jener WhelSpartei hervorgerufen, welche in den 
getroffenen und nod) zu erwartenden Mafregeln des Staatd- 
Fanzlerd nichts erbliden wollte, als das Grab althergebrachter 
Vorrechte bed erften Standes und den allmählichen Untergang 
des Föniglichen Anfehend ; einer ‘Partei tibrigens, die nur nad) 
ihrem Urfprunge den ihr eben beigelegten Namen verdient, ba 
in biefelbe nad) ihrem Geifte und ihrer Richtung eben fo wenig 
alle Edelleute eingefdloffen, als alle Bürgerlichen von ihr aus- 
gefchloffen waren, und beides vielleicht niemals fein werden. Der 
eingetretene Friedenszuſtand fchien jest diefer Partei die Gefahr 
des Unterliegend näher zu führen, ald fie je gewefen: man eilte, 
ihr entgegen zu wirfen, und glaubte, nicht einmal die Rüdfehr 
des Königs von Paris zu diefem Swede abwarten zu müffen, 
fondern veranlaßte, daß auf amtlichem Wege der König eine 
eben erjchienene Feine Schrift erhielt, die als geeignet angefehen 
worden war, den Geift bes Herrfcherd mit Mißtrauen gegen 
die laut ausgefprochenen Wuͤnſche des Volkes zu erfüllen. Es 
waren die berüchtigten Schmalz’ichen Blatter „über polis 
tifche Vereine”, welche zugleich; mit dem Antrage, den Ders 
faffer durch den rothen Aolerorden zu belohnen, an den König 
gefandt wurden. Seit dem „Doftor Bahrdt mit der ei- 
fernen Stirn“ war vielleicht in Deutfchland feine Schrift 
erichienen, welche bei jehr geringem Umfange eine jo allgemeine 
Entrüftung aller Verftändigen und Rechtlichen hervorgerufen, 
auch wol feine, die bed Unbeils jo viel geftiftet, und auf das 
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eigene Haupt des Verfaſſers gehäuft hätte, als jene Blatter, die 
übrigend, wie es fcheint, unglüdlicher Eitelfeit, nicht böfem 
Willen, ihre Entftehung verdantten. Sie bewegten fid) in einem 
verworrenen Traume von weit verbreiteten deutſchen BVerbindun- 
gen, die aus den Ueberreften bed Tugendbundes gebildet, die 
unfinnigften und ftrafbarften Staatszwecke verfolgten, und durd) 
die ruchlofeften Mittel ihr Ziel zu erreichen ftrebten — deutfdye 
Einheit durch den Umfturz der Throne, wie der Altäre. Aus diez 
fen Verbindungen allein fah der Schmalz’ ſche Traum bas derarz 
tige Verlangen ber Volker nach Anerkennung ihrer Rechte hervorge- 
hen, und heftig eiferte ber Träumende gegen alle diejenigen Schrift: 
fteller, welche in dem legten deutfchen Kriege die Sache der Vol- 
fer verfochten hatten, und fic) rithmten, eine Begeifterung ders 
jelben erwedt zu haben, von welcher in Wahrheit während je- 
ner Kriege gar nicht bie Rede gewefen fei, So abge: 
ſchmackt anflagende Behauptungen, an welchen mindeftend ber 
Stempel der höchiten Mebertreibung ſchon beim erften Blicde nicht 
verfannt werden Eonnte, Behauptungen, welche zu beweifen 
Schmalz, ein öffentlicher Lehrer der Rechtögelehrjamteit, nicht 
einmal verfucht hatte, und welche durch unberufene Verthei- 
digung fogar den unvergeßlihen Scharnhorft, den Schwas 
ger bed Berfafiers, in einem beinahe zweideutigen Lichte er- 
fcheinen ließen — man fönnte glauben, fie würden durch ein 
allgemeined mitleidiges Schweigen am angemefjenften beantwor- 
tet worben fein, einer anderen Antwort wenigftend nicht be- 
durft haben. Aber die Partei, welche das Abjenden diefer 
Schrift an den König mit Uebergehung ded Staatsfanglers be- 
trieben hatte, Fannte den Boden, auf welchem fie ftand und 
ihre Erndten reifen Laffer und fidern wollte. Die erwähnte 
KogKebue fhe Schmähfchrift hatte fich begniigt, einige zwanzig 
von ihr Genannte, von denen freilich die meiften mehr oder 
weniger verdienftvolle deutiche Berühmtheiten waren, zu bezeich- 
nen, und hatte für die Gemeinheiten, an welchen fie überreich 
ift, ben Lefer wenigftens einigermaßen durch den Wig entfda- 
digt, der in vielen ihrer Stellen fprudelt. Die Schmalz fchen 
Blatter dagegen, die nicht cine geiftvoll treffende Bemerkung 
enthalten, hatten, außer Scharnhorft, Niemand genannt, 
aber mehre, deutlich genug bezeichnete, RKlaffen der Gejellichaft 
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hochverraͤtheriſcher Beſtrebungen, ſelbſt gröbfter Sittenloſigkeit, 
beweislos angeklagt, und eine ſchoͤne Zeit, die immer den Stolz 
ber Preußen ausmachen wird, durch die Behauptung geläftert, 
es fei nur der Fönigliche Befehl, nicht ein hochherziges Volks: 
gefühl, gewefen, welded im Sabre 1813 die Preußen zu Sie 
gern Über bie Frangofen gemacht habe, und gerade hierin 
liege bad Preiswürdige aller damaligen Leiftungen ded Volkes. 
Inwiefern endlich diefelbe Schrift mittelbar den Staatétangler 
jelbft blosftelite, liegt am Tage. Jene Begeifterung zu erweden 
und zu ben größten Selbitaufopferungen zu fteigern, von wels 
her Schmalz feine Spur wahrgenommen zu haben rühmend 
bezeugte, war Hardenberg’d unabläßiges Beftreben gewefen, 
und bie Wünfche der Edelſten für eine gründliche Verbefferung 
ber deutfdyen Staatsformen hatte er vor ganz Europa ald die 
jeinigen anerfannt und mit edlem Eifer vertheidigt. Daher hätte 
begreiflicherweife auch gerade der Staatöfangler fid) am leichteften 
beruhigen fonnen über dad Erfcheinen jener Blatter, obwol fie 
aus ber Feder eined nicht unbefannten Gelehrten und höheren 
Staatsbeamten gefloffen waren: wußte er body, daß es an lau 
tem und fiegreichen Widerfpruche gegen den Ankläger nicht feh— 
len werde, wie ed denn auch in ber That baran fo wenig ges. 
fehlt hat, daß der Anfläger fich zulegt auf Abwehrung des Ber: 
dachtes, es haben jchlechte Abfichten ihn irre ‚geleitet, beinahe 
ganz befchränfen mußte, und feine Schrift fid) auch infofern 
bem „Doftor Bahrdt” anſchloß, ald mande ihrer Folgen 
bas ganze noch Übrige Leben ded Verfafferd verbittert hat. Aber 
in bem Berhältniffe Harbenberg’s zu diefer Angelegenheit 
-wurbe leider auf jolche Weile wenig geändert. Man hatte un: 
glüdlicherweife den Schmalz’ ſchen Blättern im Kabinete eine 
gnädige Aufnahme zu verfchaffen gewußt, und hatte nicht 
blos von dem Zwingherenfinne Fricdrid’s bes Erften von 
Würtemberg, fondern auch von der Milde Friedridy Wil: 
helm’s von Preußen erreiht, daß Schmalz bald nad 
Grfcheinung feiner unglidliden Schrift, durch Drdensfreuze 
ausgezeichnet wurde; Belohnungen, weldye zugleidy mit der of- 
fentlichen Meinung aud) Harbenberg’s Anfichten öffentlich des 
Irrthums zu zeihen fchienen. Die fchlimme Bedeutung diefed gan- 
zen Vorganges zu verfennen, war Keinem weniger möglich, als 
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dem Fürften, und ba die fragliche Angelegenheit vorſchriftswi— 
brig ohne feine Mitwirfung betrieben worden war: fo bot ihm 
ihon die Statt gehabte Verlegung ber Form eine fchieliche Ge- 
fegenheit dar, bei dem Könige Klage zu führen; aud) hat er 
diefe Gelegenheit nicht unbenugt gelaffen. Hätte er die dama— 
ligen mündlichen Rathfchläge W. v. Humboldt's und Gnei- 
jenaws, wie die brieflichen Weuferungen des Freiherrn v. 
Stein, zu Leitfternen in feinem Handeln gewählt: er würde bie 
Sache bis aufs Aeußerfte getrieben haben und hatte dann frei- 
lid) der vollen Beiftimmung, nicht blod der eben Genannten, 
fondern aud) Blüch er's, mit welchem diefe Angelegenheit eine 
Art von Ausföhnung, wie fehon erwähnt worden, herbeiführte, 
Grolmanns, Arndt, Jahns, Juftus Gruners und 
aller Gleidhgefinnten gewiß fein fonnen. Der Legtgenannte fagte 
bamalé zu Varnhagen: ,Geben Sie Acht, er hat eine 
Schlappe hingenommen, nun wird man ihm eine nad) der anz 
bern bieten, und er wird eine nach ber andern hinnehmen. 
Um jeden Preis hatte er diefen Streich auf die Gegner zurück— 
fchleudern müffen; er wird es bitter bereuen, died verfäumt zu 
haben”. Aber der Fürft hat, wie ed fceint, died nicht ver- 
ſäumt, fondern feine Klugheit erwog, daß jenes Zurüdjchleu: 
bern nad) Dem, was bereits gefchehen, nicht anders als auf 
Koften felbft ded Föniglichen Anſehens möglich war, und daß 
es daher genügen miffe, den König auf bas Ungehörige ber 
ganzen Sache aufmerffam, und fic) auf folche Weife jene Bahn 
wieder frei gemacht zu haben, auf welcher er zulegt fein ſchö— 
ned Ziel zu erreichen mit Sicherheit hoffen durfte. Ueber: 
dies fonnte beim Könige aud) nachmald nicht wol verborgen 
bleiben, welchen Eindrud die Schmalz’fche Schrift im Lande 
hervorgebradjt hatte, und daß fie in ihrer ganzen Blöße von 
Niebuhr, Koppe, Ludwig Wieland und manchen Anderen 
bargeftellt, von Sdleiermader aber zermalmt in das Nichts, 
bem fie recht eigentlich angehörte, zurüdgewiefen worden war ; 
um fo weniger verborgen bleiben, ald ihn die Heftigfeit des 
entbrannten Streited endlich zu einem Schritte beftimmte, wel— 
cher — feltjam genug — dem Schmalz'fchen Heftden nod 
einen Zug von Wehnlichfeit mit dem berüchtigten „Doktor 
Bahrdt“ hinzuflgte. Denn wie einft die ruffiiche Katharina 
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nach langem Streite über Kotzebue's Schmähfchrift durch einen 
Ufas befohlen hatte, im ruffifden Reiche fein weiteres gerichtliches 
Verfahren über Herausgabe und Verbreitung jener Schrift eingulei- 
ten, das in Mietau objchwebende aber niederzufchlagen, wonad) 
denn wol in Rußland der ganzen Sache nicht mehr oft mag laut ge- 
dacht worden fein: fo veranlaßten endlid) die Schmalz'fchen 
Blätter durch ihre Folgen Friedrich Wilhelm zu einem Raz 
binetöbefehle vom 6, Januar 1816, welcher alles öffentliche 
Streiten in Drudjchriften über politifche Gefellfdhaften bei nahm: 
hafter Geld» und Lcibesftrafe unterfagte. Die Hoffnung war 
erlaubt, daß der König mißtrauifch geworden fein würde gegen 
eine Partei, von welcher er fo eben fic) übel berathen gefehen 
hatte, und daß er in dieſem Mißtrauen zulegt nur immer um 
fo lieber auf jenen Weg zurüdfehren würde, auf welchen, als 
den einzig richtigen, der in den Drangfalen der Vergangenheit 
bewährte Staatsfanzler nicht abließ, hinzudeuten, 

Dap fürs Erfte die Adelspartei nad) dem Siege, ben fie 
über den Staatöfanzler ungeftraft erfchlichen hatte, ihre Verfuche 
bald erneuerte, den Geift ded Königs freifinnigen Endſchließun— 
gen abgeneigt zu machen, ift leicht begreiflid). Dem hart be- 
drängten Schmalz hatte fie in Friedrich v. Eöln, Scharn— 
weber und Sanfe drei bienftwillige Vertheidiger an bie Seite 
geftellt, zufrieden, wenn damit aud) nur fo viel gewonnen wurde, 
bap es dem Könige nicht gelang, fid) von dem gangliden Uns 
grunde der Schmalz’fchen Anklage zu überzeugen. Um aber 
diefen Zweck nod) ficherer zu erreichen, ja um der Thatigfeit des 
Staatöfanzlerd, wenigftend in der gefürchteten Richtung, einen 
Damm entgegenzuftellen, und diefe Richtung bem Könige als 
eine vwerberbliche darzuftellen, ohne daß man einen Kampf bez 
fürchten durfte, wie man ihn kurz vorher — ftegreich, aber nicht 
rühmlich — beftanden, wurde dem Könige in der Handfchrift 
eine Abhandlung vorgelegt, als deren Verfaffer J. Görres ei: 
nen „v. B.“ bezeichnet hat, und weldye den Titel führte: „Was 
haben wir von geheimen politifdyen Verbindungen in Deutſch— 
land zu fürdten und zu hoffen?” 8 verfteht fid) von feldft, 
bap fie von diefen Verbindungen nichts hoffte, defto redfaliger 
war fie dagegen im Gebiete ihrer Beforgniffe, und am ergiebigs 
ften zeigte fie fic) in Rathfchlägen, bezüglich auf eine Reihe ge- 
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nannter, felbft bedeutender, Männer. Der Verfaſſer empfahl, 
einige derfelben zu Sendungen nad) bein Auslande zu verwen- 
den, einzelnen Generalen einen beftimmten neuen Wirfungsfreis 
anzuweifen, bie als Schuldige bezeichneten untergeordneten Beam⸗ 
ten aber ohne Weiteres von ihren Stellen zu entfernen. Ju 
ftus Gruner, Gorres, und ein aus Würtemberg und Baiern 
nach Preußen übergefiedelter Graf Reifad wurden in biefer 
Schrift geradechin als Mitglieder des Tugenddunded genannt, 
welche an der fchwarzen und fdmubigen Ausartung dieſes Bunz 
des Niemand mehr zweifeln laffen fönnten, u. drgl. m, Die 
Bartei, von welcher Derartiged ausging, war Übrigens fchon 
feit dem erften ‘Barifer Frieden, und feinesweges allein in Preu: 
fen, in jeder Weife für ihre Zwede fehr thätig, und man fprad) 
unter Anderem Biel von einer im Herbfte ded Jahres 1814 
in Wien geftitteten , Abel sfette”, einer Verbindung, welche alle 
echten Edelleute gegen den Bürgerftand zu dem Zwecke verei- 
nigen follte, diefen Stand in feine angeblich weit überfchrittenen 
Schranken zurüdzuweifen; die bürgerlichen Offiziere aber waren 
bie Erften, welde man, wo die Gelegenheit günftig frien, die 
Wirkungen einer folchen Gefinnung empfinden ließ. — Der 
Widerftand gegen den Staatöfanzler ſprach fid) indeß aud) in eis 
ner ganz anderen Richtung aus, Längft war ihm der Schug, 
den er den Juden angedeihen ließ, von engherzigem Unverftande 
zum Borwurfe gemacht worden. In Wien hatte Harden— 
berg zu diefem Borwurfe neuen Stoff gegeben, denn dort hatte 
er in einem Schreiben vom 4, Sanuar 1815 den Grafen Gro- 
the, preußifchen Gefandten zu Hamburg, aufgefobert, fich bei 
ben Ortsobrigfeiten von Hamburg, Vibe und Bremen der dor- 
tigen Juden gegen Bebrüdungen beftens anzunehmen, wie er 
überhaupt im Wiener Hochrathe die Sache diefer Unterbrüdten, 
wie wir wiffen, nad) Kräften geführt hatte. Sept erwartete in 
Berlin ber Judenhaß, in der befannten Poffe: „Unfer Ver— 
Fehr” eine willfommene Gelegenheit zu finden, fich fraftigft aus- 
zufprechen, und der Fürft fah, um fchlimmen Folgen vorzubeu- 
gen, fi genöthigt, die Aufführung des Stüded zu unterfagen, 
bie dann wenigftend erft einige Zeit nad) Hardenberg’s Abs 
reife nad) Baris im Sommer 1815 Statt fand. So Hägliche 
Erjcheinungen Fonnten den adjten Volksfreund wol beforgt maz 
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chen, es habe die große eben durchlebte Zeit die erwarteten Früchte 
edler Freifinnigfeit der Reife Feinesweges näher geführt, und 
man gehe damit um, die halbgereiften zu zerftören. Daß aber 
jencd Wirfen der Adelöpartei, namentlic die Verdächtigungen, 
mit welchen das Ohr ded Königs täglich belagert wurde, nicht 
verfehlte, einen tiefen, und der Volfsfache nichts weniger, als 
günftigen, Eindrud auf ihn zu machen, würde fehon in ber gan- 
zen Stellung des bisher unumfchränkten Herrfcherd, wie in der 
ganzen Berfönlichfeit Friedrich Wilhelms, eine hinreichende 
Grflarung finden; beide erleichterten wefentlich einen dedfallfigen 
Irrthum, Aber das Irren in diefer Beziehung wurde leider auch 
von der entgegengefegten Seite nur zu fehr begünftigt. 

Sene Bolfspartei nehmlich, welche jest mit den Manz 
nern des Ruͤckſchritts fid) in einem täglich heißeren Kampfe be: 
fand, zählte unbedingt aud) unter ihren öffentlichen Vertretern 
der einfichtövollen, würdigen Männer manche, deren Freifinnig- 
Feit vollfommen echter Art war, Männer, welcye, weit entfernt, 
die Freiheit mit der Gefeglofigkeit zu verwedfeln, die ausnahmss 
lofe Herrfchaft der Gefege geltend, und die Regierung, obwol 
durch eine Verfaffung gegen die Willführ der Herrfchenden ge: 
ſchützt, doch Fräftig wiffen wollten, Männer endlich, welche nicht 
vergaßen, daß im Staatöleben, wie in jedem anderen, nur was 
fangjam heranwächft, Kraft und Dauer verfpricht, und daß in 
Staatöftreitigfeiten, wie in allen anderen, Berlegungen ded An- 
ftandes und der guten Sitte am ficherften Veranlaffung werden, 
aud) das lobenswerthefte Ziel zu verfehlen. Aber die Zahl die: 
fer Bolföfreunde war, wie die Zahl der Verftindigen gewöhn— 
lid), nicht die größere, und bie zu ihnen gehörten, waren weder 
unter einander vollfommen einig, nod) war felbft ihr Verhalten 
überall der Zeit und den Umftänden angemeffen zu nennen. 
Man mußte died aber um fo mehr bedauern, als neben biefen 
Volksfreunden unter einem nicht geringen Theile der Benölferung, 
namentlich der immer zunehmenden fchreibenden, eine falfche 
Freifinnigkeit Wurzel gefaßt hatte, beruhend auf größerer oder 
geringerer Unbefanntjchaft mit Grundfägen und Berhältniffen des 
Staates, fo wie auf falfch verftandenen Reben und Schriften 
echt freifinniger Männer, die aber nichtöbeftoweniger auf die Aus- 
fprüche eben diefer Manner fic) fügen zu können glaubte, Zu 
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dieſen Letzteren gehörten allerdings, nächſt Hardenberg, viele 
der erſten Staatsbeamten, und wenn ber einflußreiche Oberkam⸗ 
merherr Fürſt v. Sayn-Wittgenſtein als Haupt der Adels⸗ 
partei genannt wurde, und mit der Richtung deſſelben jene zu— 
ſammentraf, in welcher Friedrich Ancillon namentlich in 
feiner Schrift: „Ueber Souverainetät und Staatsver— 
faffungen” geiftvoll den Zeitgeift befämpfte, welcher Adam 
Müller im „deutſchen Staatdanzeiger” wieder feine Feder lich, 
und für weldje bald aud) A. v. Kogebue mit allen Waffen 
des wigigen Schriftftellerd nicht blos gegen einige Ausgeburten 
der Volfsthiimlidfeit jener Jahre, fondern aud) gegen das all- 
gemeine Verlangen der Völfer nad; Verfaffungen, zu Felde zog: 
fo ftanden viele der angefehenften Führer des Heered, Gneife- 
nau an ihrer Spike, «8 ftand der Freiherr v. Stein, Nie: 
bubr, Binde, Juftus Gruner, BW. v. Humboldt, 
v. Schön und Andere zwar ſämmtlich entfchieden auf der Seite 
der Volkspartei, aber feineswegs erfchien ihnen allen, was die 
Zeit dem Staate zum Bebürftniffe made, in gleichem Lichte, 
Bon den hieher gehörigen gelejenften Schriftftellern jener Zeit: 
einem 3. Görred, ©. Mt. Arndt, Jahn, Krug und vielen 
Anderen gilt dafjelbe. Der Erftgenannte, dem man fid) in ber 
That verfucht fühlen fonnte, „zwei Seelen zuzufchreiben, deren 
eine ber alten, deren andere ber neuen Zeit angehört, und zwei 
Geiftesjchwerdter für Vorwärts und Rüdwärts“, fuhr allerdings 
fort, in feinem „rheinischen Merkur“, der in dreitaufend Abdrük— 
fen die beutjchen Gemiither unabläffig aufregte, die Cache ded 
Perfaffungswejens eifrigft zu vertheidigen, bod) erfchien unter 
feiner Meifterfeder dieſes Wefen bald in einer etwas mittelalter- 
lichen Färbung, indem es den Anfchein gewann, als ftrebe der 
Teuereifer dieſes raftlos bewegten Geiftes dahin, Adel und Kirche 
die frühere Stellung von Neuem zu gewinnen und zu fidern, 
und vornehmlic von die ſem Gewinne Vortheile des Birgerthums 
herleiten zu wollen. Weniger entfdieden waren die Anfpriide, 
welde Stein an die Staatöverbefferung machte, obwol er, nicht 
mehr unmittelbar bei den Gefchäften betheiligt, feine Foderungen 
bei jeder Gelegenheit mit gewohntem fchroffem Ungeftüm aus- 
fprad), fo daß von den zahlreichen Anhängern, die er feinem 
großen Berdienfte verdanfte, manche doch mehr in den Anfichten 
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des Koblenzer Volfredners, oder des fcharflinnigen, der Neuzeit 
weniger getheilt angehörigen, Schleiermacher, ober auch nod) 
anderer Stimmführer, die ihrige erfannten. Während Juftus 
Gruner, Arndt und Eihhorn als Männer diefer Partei 
genannt werden bürfen: ftellte eine dritte, mit ben beiden oben 
genannten verwandte, ſich in einer Reihe von Männern bar, 
welche — wie Niebuhr und Binde — ihre Erfahrungen. in 
den Staatsgefdaften für die Gegenwart in einer Weife geltend 
machen: konnten, wie es namentlich Gorres nicht vermochte, 
fo wie alle Diejenigen, welchen, dem bisherigen deutſchen Viel— 
regieren abhold, die Staatsverwaltung Großbritanniens ald Mu- 
fter vorfdjwebte, und welchen daher nichts wünſchenswerther 
fchien, als daß allmählig die niederen Klaſſen der Gefelljchaft 
fid) in Berwaltungsgeichäften die Fähigkeit erwerben möchten, 
aud) in den höheren Angelegenheiten des Staates mitzuwirken. 
Abweichend: von allen diejen Volksfreunden theilten zwar W. v. 
Humboldt und v. Schön, damald Ober-Prafident von Weft- 
preußen, den Wunfch, die Negierungsgewalt in beftimmte Grenz 
zen eingeichränft zu ſehen, aber fie foderten zugleich, daß den 
Einzelnen Bürgichaft gegeben werde gegen den Zwang ber Kör— 
perjchaften, welcher biöher, oft weit läftiger, als jener des Staa— 
ted, den Bürger gedrüdt hatte, und ſahen in ſtändiſchen Verfaf- 
jungen das bejte Mittel, die Aufmerfjamfeit des Cinzelnen auf 
das Allgemeine zu wenden und die Theilmahme an dem offent- 
lichen Leben allgemein zu machen. Ausgezeichnet tüchtige Ver- 
treter hatte endlich auch nod) jene Bartet der Volfsfreunde, als 
deren Haupt Gneifenau bereits genannt wurde, ber, nachdem 
Schmalz den Ablerorden empfangen hatte, beinahe feine Ent- 
faffung genommen hatte. Es unterfchied ſich jedoch feine Anz 
ficht der Dinge, bei welcher er namentlich, außer dem Fürften 
Blücer, aud Grolmann, Boyen, gewiffermaßen aud) 
Beyme, Meinungsgenofien nennen durfte, deutlich genug von 
den bisher angedeuteten. Auch diefen Männern galt zwar ein 
großartiges, wahrhaft freies Staatsleben als höchftes Ziel aller 
Beitrebungen, und gründlicher die Nüdfchritte der Staatsklugheit 
zu. haffen, als Blücher hafte, was ihm als folche erfchien, und 
rückſichtsloſer und derber fich über derartige Gegenftände auszus 


iprechen, als er zu thun pflegte, war wol faum möglich. Aber 
Klofe, Hardenberg, 99 
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die nie erlöfchenden ruhmvollen Erinnerungen an bas Zeitalter 
Kriedrid’s des Einzigen, welden ber große Kampf der 
legten Befreiungstriege neuen glänzenden Ruhm hinzugefügt hatte, 
waren in ben Gemüthern biefer Freunde der Freiheit dennod) 
fo vorwaltend, daß ihnen eine Befdrantung der Regierungäge- 
walt durch ftellvertretende Verfafjungen durchaus nicht unbedingt 
nothwendig erfehien, fondern daß fie von der Freiheit der Preſſe 
erwarteten, fie werbe überall hinreichen, die Schritte einer vers 
ftändigen und wolmeinenten Regierung heilfam zu überwachen, 
und Mipgriffe derfelben theilé zu verhindern, theilS, wo died 
unmöglic war, bald wieder unſchaͤdlich zu machen. — Co ver: 
fchiedene Anfichten hegten die Parteien, vornehmlich die Volks— 
partei, zum Theil aud) die verfchiedenen Häupter der einzelnen, 
und wie verfchieden fid) vollends in ber großen Menge der An- 
hanger jeder diefer Richtungen das Bild der Zeit und die An- 
fprüche derjelben nad) Grad und Art ber Bildung, wie nad) der 
Gefiihlsweife jeded Einzelnen, geftaltete, bewiefen damals die 
Erſcheinungen jedes Tages. Bon dem Staatöfanzler foderte Je: 
ber, feine Anſicht bei ber Fünftigen Staatöverwaltung zu 
voller Geltung gebradt zu fehen, obwol dies nicht blog an und 
für fich, fondern aud) deshalb unmöglich war, weil Harden— 
berg nad) Verftand und Herz, wie wir Beides fennen gelernt 
haben, jedenfalld der Adelöpartei nicht genügen fonnte. Aber 
ed muß eingeräumt werden, daß ed auch bie Volkspartei ihm 
unendlich ſchwer, zulegt unmoͤglich, gemacht hat, feft und aus— 
dauernd auf ihrer Seite zu ſtehen — unmöglich), nicht blos durch 
unverftändiged, zum Theil böswilliges, Treiben ihrer Maffen, 
fondern aud) durch Teidenfchaftliche grobe Mißgriffe mandyer ib: 
rer audgezeichnetiten Führer. Wir haben gefehen, weld) gute 
Dienfte Schmalz der Adelspartei geleiftet hatte, nicht gleich gu- 
ter hatte, fdyon einige Monate früher, die Volkspartei fid) von 
Goͤrres zu rühmen, 

Die nad) den Wiener Beichlüffen vor Preußen übernom- 
menen rheiniſchen Landſchaften hatten unläugbar burch bie ver- 
änderte Herrichaft Manches eingebüßt, was theild ihrem wah⸗ 
ten Vortheile entfprach, theild wenigftend der Lauf der Zeit ib- 
nen werth gemadt hatte, zumal im Bergleide mit einer frü— 
heren Zeit, in welcher fie aus einer Anzahl von Kurfürftenthü- 
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mern, Bürftenthümern, Reichsftäbten, Abteien u. f. w. beftanben, 
und ihre zahlreichen Herrſcher eine wuͤrdevolle Kraft in der Herr: 
Ihaft zu bewähren nur felten vermodten, Die franzöfifche Rez 
gierung hatte den Pfaffengeift gezähmt, bie Bolkstraft belebt, 
insbejondere aud) durch bie Errichtung der Sriedensgeridte und 
Schwurgerichte, die Verwaltung verbeffert, und nod) vortheilhafs 
ter die Verhaltniffe des Handeld und ber Gewerbe umgeftaltet, 
Gerade während ber Feftlandsfperre waren bie theinifden Faz 
brifftädte wolhabend geworden, indem fie nad allen Gegenden 
des Feſtlandes Erzeugniffe beds Gewerbfleifies verbreiteten, mit 
weldyen bisher Europa faft ausfchließlich von England verforgt 
worden war. Der Sturz biefer Herrſchaft hatte unvermeidlich 
in manchem biefer Berhaltniffe eine für ben Augenblid nachtheis 
lige Veränderung herbeigeführt, und der Friede die Rheinlande, 
namentlid) zu Belgien, mit welchen fie in Handelsangelegenhei- 
ten einen gemeinfamen Bortheil hatten, in ein ungünftiges Ber- 
hältniß geftellt, fo daß, da zu allem Diefem nod) ein entfchiebe- 
ner Widerwille der Rheinländer gegen preußifche Verwaltungs- 
formen und der Unterfchied hingufam, welder in Bezug auf 
Religion, Sitten, Lebensweife und Gewohnheiten die Bevölferung 
bes neuen Grofherzogthums Niederrhein von der großen Mehr: 
heit der übrigen Bewohner bes Etaated auszeichnet, jene Land⸗ 
haft fich wirklich zu Preußen vorerft in einem Verhaͤltniſſe be- 
fand, nicht unähnlidy jenem, welches zwifchen Belgien und Hol- 
land obwaltete. Was von Seiten Hardenberg's gefchah, 
bas erftere fo günftig, alé möglich, zu geftalten, wird nicht uner- 
wähnt bleiben, hödyft winfchenswerth ware aber gewefen, daß 
er in feinen den Rheinlanden zugewandten Beftrebungen bie fraf- 
tigfte Unterftügung, und biefe moͤglich frühzeitigft, von Seiten ein- 
fichtsvoller und angefehener Eingeborener von Rheinpreußen ge: 
funden hätte. Wenn jedoch unter diefen in gleichem Grade, als 
Görres, vielleicht Keiner die zu folder Unterftiigung erfoder- 
lichen Eigenfchaften befaß: fo war e8 doppelt bebauerlich zu 
nennen, daß gerabe er frühzeitig, obwol unabfidtlid), weniger 
zu biefem Swede, als zu bem entgegengefegten, bas reiche Maß 
feiner Kräfte verwandte. Allerdings hatte er während ber Dauer 
bes Rrieges bie Franzoſen in feinen allgelefenen Blättern mit 
ber ganzen Fülle und Kraft feiner Rede befämpft, und einen 
ge 
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fraftigeren Beiftand fonnte er in diefem Kampfe nicht finden, 
als ihn Suftus Gruner, ber dortige General - Gouverneur, 
gewährte, der jede Spur von Frangofenthum in der. Bevolferung 
auszutilgen ftrebte, in einem felbftgefertiqten Worterbuche die üb- 
lichen fremden Benenmungen der Nechtögebräuche, gerichtlichen 
Memter, Würden u. f. w. mit deutfchen Wörtern vertaufchte, 
oft in den Blättern des ihm befreundeten Gorres die Feder 
ſelbſt führte, die Einnahme von Baris durdy öffentliche Danfge- 
bete feiern ließ u. drgl, m. Aber Gruner verftieß in feinem 
Eifer für die deutfche Sache nicht felten auch gegen Verhaltniffe, 
‚welche am beften unberührt geblieben wären, und faum war das 
Schiekfal des Nicderrheins entichieden, ald Görres feine Waf— 
fen gegen die neue Ordnung ber Dinge wandte. Kaum waren 
— unter dem 5, April 1815 — in einem von Hardenberg 
‚gegengezeichneten, offenen, die Befigergreifung des neuen Groß— 
herzogthums betreffenden, Briefe des Königs und in einem an Die 
Bewohner des preußifchen Rheinlandes gerichteten königlichen Er: 
laffe dieſer Landſchaft Zuftcherungen ertheilt worden, welche fie 
nicht al8 eine ungültige. Bürgichaft für die Zufunft anzujehen 
Grund hatte, als Klagen über Klagen gegen Preußen am 
Rheine erhoben wurden, Viele waren jener Urfunde fogar vor: 
angegangen, und der ,rheinifde Merkur” namentlich hatte 
bitter gerügt, daß die deutſche einftweilige Verwaltung des Rhein— 
landes auch jenen Schein ftändischer Verwaltung, welden die 
vormalige franzöftfche Regierung in der Bezirks- und Landjchafts- 
Verwaltung nocd) habe beftehen laffen, entfernt, und überall in 
unbedingter Dberhoheit gewaltet habe. In Berlin und Wien 
erregte diefe Sprache faft gleiches Mipfallen. Noch von legte: 
rem Orte aus erließ Hardenberg ein Schreiben an Gorres, 
welches ganz geeignet fchien, den Feuereifer. des vormaligen Ja— 
fobiners bid zu jener Mäßigung zurüdzuführen, in welder er 
dem Baterlande noch viele und wefentliche Dienfte leiften fonnte. 
Der Staatöfanzler verficherte in dieſem Schreiben, daß er Zmangs- 
maßregeln, wo fie irgend entbehrlich feien, verabfcheue, und dag 
er inSbefondere die Preßfreiheit, felbft für freimüthige Unteriu- 
Hungen über Staatsverhältniffe, liebe, zumal unter der Boraus- 
fegung, daß folde Unterfuchungen in eigens dazu beſtimmten 
Werfen angeftellt würden, Groß fei dagegen, fügte er binzu, 


—— 


der Nachtheil von Tagesblättern und Zeitſchriften, die ſich in 
Staatsſachen zum Tummelplatze der Leidenſchaften hergeben, und 
bad Mißtrauen der Regierungen gegen einander, wie der Volfer 
gegen die Negierungen, entzünden und unterhalten ; doppelt groß 
fei diefer Nachtheil im fo enticheidenden Zeiten, wie die dermali- 
gen, in melden eS dringend Noth thue, wechfelfeitiges Zutrauen 
und engftes Anjchliegen zu fördern, weil die Feinde der guten 
Sache eintretende Zerwürfniſſe niemals unbenugt laffen würden, 
diefer Sache zu fchaden, Der Verfolg des Schreibens legte of- 
fen die Befchwerben vor, welche gegen ven. „rheinifhen Mer- 
fur“ erhoben worden waren, rügte die Bitterfeit, mit welcher 
er gegen viele Schritte ded Hochrathes und Maßregeln der Ver: 
bündeten fich ausgeiprochen, und bemerkte, daß er manche That- 
fache durchaus entftellt, manche Beſchlüſſe einfeitig und daher 
faljch gedeuret habe, und Dies immer beinahe unvermeidlich für 
Denjenigen fei, der nicht Das Ganze zu überfchauen vermöge, 
Insbeſondere rügte der Fürft, daß der „Merkur“ von dem Kriege 
der Verbündeten gefprochen, als gelte biefer nicht Napoleon 
allein, fondern dem franzöftfchen Wolfe, daß jenes Blatt den 
Gedanfen an die Erneuung ber deutfchen Kaiferwürde des Haus 
fed Deftreich beftindig auffrifche, obwol diefem Haufe felbft je- 
nev Gedanke ganz fremd fei, endlich auch, daß er fic) perfönliche 
Ausfälle gegen einen Genfor erlaubt habe, der ein Amt verwals 
tet, an deffen Stelle ein zweckmäßiges Gefeg wegen Preßfreiheit 
zu ftellen in bem bisherigen Drange der Gefchafte nod) nicht 
möglich geworben fei, der aber die Befugniffe feines Amtes 
nicht überfchritten habe. Schließlich fprad) die Zufchrift ded 
Staatsfanglers unverkennbar aus, daß er die ausgezeichnete Tüch- 
tigfeit des rheinischen Volksfreundes ganz nach Gebühr Ichäßte, 
zugleich aber aud) hoffte, eS werde diefer zu neuen begründeten 
Befchwerden feinen Anlaß geben. Sehr bald zeigte fid) indeß, 
Daß diefe Hoffnung eine durchaus trügerifche gewefen, zahlreiche 
richt grundlofe Beſchwerden auswärtiger Negierungen, wie Ein- 
zelner, liefen über das oft ſchwer verlegende Blatt ein, befien 
marfige Sprache nicht jede Oberflächlichfeit und Cinfeitigteit ded 
Urtheils verdecden fonnte, deffen einflußreiches Anfehen aber fo 
groß geworben war, daß gegen Ende des Jahres 1815 der Ge: 
rrerals Gouverneur v. Sad Bedenken trug, den ihm gewordenen 


Auftrag zur Unterdrüdung bes „Merfur’s" ohne Weiteres zu 
erfüllen. Noch hatte es vielleiht Görres in feiner Macht, 
dem Blatte eine längere Fortbauer zu fichern, aber er verſchmaͤ⸗ 
hete die Rüdfehr von dem betretenen Wege, obwol zunächſt auf 
bemfelben nichts anderes erreichbar war, ald daß bie Unzufrie- 
benheit der Rheinländer taglid) größer, und bie preußische Adels⸗ 
partei Zugeftändniffen immer abgeneigter wurde, er erging ſich 
bald wieder in neuen heftigen — freilich nidjt grundlofen — 
Aeußerungen über „die Reakzion in Preußen“, und eben biefer 
Auffag wurde im Anfange des nächftfolgenden Jahres unmittel- 
bare Veranlaffung zur Unterbrüdung einer Zeitichrift, welche — 
in einer gemäßigteren Haltung — Deutichland und insbefondere 
Preußen vielleiht nod) mehr des Nüslichen gefchafft haben 
würde, als fie beigetragen haben mag, den Sturz bed franzöft- 
fchen Raiferthums zu befdleunigen. — Gorres wurde in eben 
diefer Zeit wegen eined beleidigenden Schreiben, welches er an 
ben Bevollmächtigten des General-Gouverneurs in Koblenz ge: 
richtet, zur Unterfuchung gezogen und mit Bezug auf bad nod) 
gültige franzöfifche Gefeg freigefprochen. Er verlor aber bie ihm 
von Gruner verliehene Stelle eined Direktor bed öffentlichen 
Unterrichts, und wandte fi, weil er fein Eingeburts-Recht ver: 
legt glaubte, Befdhwerde führend an den König und ben Staatd- 
fanzler. Daß drei folder Eingaben von Beiden unbeantwortet 
blieben, möchte am deutlidften zeigen, welchen Eindrud bas Bes 
nehmen bed geiftreichen Volksführers felbft in Hardenberg, 
ber die Grundanficht deffelben theilte, und Widerfprudy wol zu 
ertragen wußte, zurüdgelafien hatte. 

Die Gährung der Gemüther blieb indeß in Deutfchland 
fortwährend im Wachfen, Aber felbft das jüngere Gefchlecht 
fchwelgte ſchon viel weniger in dem Gebanfen an den glänzen» 
den Ruhm ber legtverfloffenen Jahre, ald in den Träumen von 
einem alten, reinen Deutfchthume, deffen Wiederherftellung Jahn 
vom Turnweſen erwarten ließ, und von welchem bie jugendliche 
Einbildungsfraft nebenbei aud) aus bem Nibelungenliede, aus 
Fouqueé's Dichtungen und Ähnlichen Quellen gern ihre Bil- 
der entlehnen mochte; Schwärmereien, welche in manchen Be- 
ziehungen auf die Bildung ber Jugend einen recht vortheilhaften 
Einfluß ausübten und, in gewiffe Grenzen eingefdlofien, eine 
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ſchaͤdliche Frucht wol niemals getragen haben würden, die aber 
die allgemeine Gährung aud) diefem Lebensfreife mittheilten, 
nachdem fich, was bald gefdah, in jenen Träumen allerlei dunkle, 
verworrene Begriffe von der beften Regierungsform des neu zu 
gründenden Deutſchlands und von dem Antheile, ber bei diefer 
Gründung der Jugend anheimfallen müffe, eingeflochten hatten. 
Während viele Männer der Volkspartei audy in diefem regern 
Leben ber Jugend ein günftiged Vorzeichen für bie Zukunft bes 
Staates erblidten, waren den Gegnern aud) diefe Weuferungen 
ber Sugendfraft in einer ihr bisher meift fremden Richtung oft 
ein Gegenftand des Spotted, bed Tadels und ber Warnung, 
und dies um fo mehr, ald Niemandem unbefannt war, von 
welchen Männern Jahn mit feinen Freunden und Anhängern 
beijchüßt wurde. 

Der Mittelpunkt, um welchen bie ftreitenden Parteien ſich 
bewegten, Alle in gefpanntefter Erwartung nad) ihm hinblidend 
und ungeftüm genug drangend, war Fürft Hardenberg, und 
wol mag dem Augenblide, in welchem diefer feinen legten End- 
ſchluß faßte, mandye Stunde fdwerer Sorge vorangegangen 
fein, wenn aud) die Lebensanficht des Greifed im Allgemeinen 
noch immer eine heitere- war. Wber eben bei diefem Endſchluſſe 
erſcheint und der Staatskanzler wieder in feiner ganzen eigen⸗ 
thümlichen Größe, zeigte wieder jene befonnene Endſchloſſenheit, 
durch welche, hervorgegangen aus einer deutlichen und unbefan⸗ 
genen Anficht der Sadhlage, er Preußen vom Untergange gerettet 
hatte, und welche ihm eben jet, wo ed abermals nichts weniger, 
als ein niedriges Spiel galt, nur neue Anfpriide auf die dant 
bare Verehrung der Zeitgenoffen geben follte. Diele glaubten, 
er ftehe an einem Scheivewege, und miiffe wählen zwijchen dem 
Wechfelfalle, entweder ber Adelspartei fich unbedingt anzu- 
fehließen, und alle Kräfte, über welche ihn feine hobe Stellung 
gebieten ließ, anzuwenden, um bie Foderungen der Volkspartei, 
alé anmafende, zurücdzuweifen, oder, nod) beffer, nieberzufchla- 
gen, wo möglid), für immer, oder mit ben nichts weniger als 
geringen Kräften der Volfspartei bie, feinigen zu verbinden, und 
fomit diefer Bartei den Sieg zu fihern. Wud) ift wol nicht zu 
bezweifeln, daß ber Fuͤrſt, che er fid entſchied, die Sachlage 
fehr ſcharf in's Auge gefaßt hat, denn Zwede und Mittel der 
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beiden Parteien wurden oft genug in einem blendenden Lichte 
bargeftellt, und ließen aud), felbft in den Augen Unverblendeter, 
eine fehr werfchiedene Beurtheilung zu. Dennoch hat zuver- 
läßig der Staatstangler zwiſchen jenen beiden Fallen nicht lange 
geſchwankt; eher mag ihm die Wahl fchwer geworden fein zwi— 
fchen dem genannten zweiten Endjchluffe und — einem drit- 
ten. Hardenberg ganz für die Adeldpartei zu gewinnen, 
ift gewif fein Mittel gefpart worten, Man hätte damals recht 
füglih in Breufen von „Ichwarz = weißen Jacobinern“ fprechen 
fönnen, und Mancher befand fic) unter ihnen, der dem eifrig- 
ften „weißen Safobiner” der franzöſiſchen Kammer in finnlofer 
Verehrung für dad unumſchränkte Konigthum nicht nachſtand. 
Bon Hardenberg unterftüßt — wie leicht würde es diefen 
Männern geworden fein, nicht nur zu ihrem Vortheile bald die: 
fen bald jenen freifinnigen, das Gemeinwol fordernden, End— 
ſchluß der Regierung zu verhindern, fondern wol aud) dem Volfe 
alle die Wolthaten wieder zu entziehen, welche e8 feit dem Fries 
den von Tilfit der Gefeggebung verdanfte. Und der Fürft, 
wenn er fich mit Senen verband — wie leicht hätte ſich jenes 
feere Gerücht bejtätigen fönnen, welded ihn einige Jahre fpa- 
ter zum Herzoge von Schwedt erheben ließ, und wie mancher 
andere Lohn würde fic) wol noch an diefe Auszeichnung ange: 
ichloffen, ober auch diefe reichlich erfegt haben! Aber wir find 
dem Berftande und dem Herzen ves Fürften viel zu. große Hod)- 
achtung fchuldig, als daß wir ihm hoch anredynen fünnten, daß 
er Grundjäge, Die ein langes mit Ehre bedected Leben erprobt, 
um feinen Lohn aufopfern mochte. Unmittelbar wenden wir 
und daher zu dem erwähnten zweiten Salle; welchen zu dem 
jeinigen zu machen der Staatsfanzler wol große Neigung haben 
mußte. An der Spige aller cinfichtsyollen und. rechtlichen Manz 
ner der Volföpartei befand fih Hardenberg an derfelben 
Stelle, an welder alle Vaterlandsfreunde ihn zu .erblicen ge— 
wohnt waren, er wurde, wenn er fie auch in der neuen großen 
und weit verbreiteten Bewegung der Gemüther einnahm, ſcheinbar 
feinem feiner Grundfage untreu, ja er durfte hoffen, diefe jest 
in einem Maßftabe geltend machen zu können, wie nie-zuvor. 
Ju diefem Gedanfen mußte bald nod) ein zweiter lockender hin- 
jutreten, Der nicht der Gitelfeit- allein, fondern einem edlen Chr: 
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geize die größte Befriedigung darzubieten, und des größten 
Staatsmannes ‚vollfommen würdig zu fein fchien, In Eeinem 
Theile Deutichlands waren feit den Befreiungsfriegen freifinnige 
Anfichten der Staatöverhältniffe mit größerer Lebhaftigfeit aufge 
faßt und jeder dahin gehörige Stoff mit größerer Thätigkeit ver: 
arbeitet worden, als in Preußen, aber fremd waren diefe An— 
fihten und die aus ihnen hervorgehenden Beftrebungen dem 
übrigen Deutfchland feinesweges, fie durften nur gerade in dem 
größeften deutſchen Staate, dem öftreichichen, am wenigiten her— 
vortreten, und von dem Ginfluffe ded Wiener Kabinetd auf die 
deutſchen Höfe ließ fic) mit Zuverläßigfeit erwarten, daß er je 
nen Bejtrebungen überall möglich Fräftigft entgegenwirfen werde, 
Ein entjcheidended Gegengewicht fonnte diefer Einfluß nur in 
dem Anjehn Preußens finden, falls dieſes mit offener Stirn 
die Sache der Volkspartei zu ſchützen übernahm, dies aber fonnte 
einerjeité in ber fichern Erwartung gefchehen, die dem Geifte 
ber preußijchen Regierung ohnehin fehr günftige öffentliche Mei: 
nung ber Deutjchen ganz für Preußen zu gewinnen, und diefe 
Macht im Vaterlande bald auf die erfte Stelle erhoben zu je: 
hen, andererfeits in der Hoffnung, man werde etiwaigen Aus. 
jchweifungen jener Partei immer noch rechtzeitig zu begegnen 
in feiner Hand haben. Waren beide Borausfegungen richtig — 
und die erfte ſchien untrüglich, die zweite nicht unwahrfchein- 
lid) — fo fchrieben fie dem Fürften den Endſchluß, den er zu 
faffen hatte, alferdings faft unabweislich vor. Aber die deutjche 
Gefchichte des fechszehnten Jahrhunderts, und die franzöſiſche 
des ablaufenden achtzehnten, hielten dem Staatdfangler War: 
nungstafeln entgegen, die. feine befonnene Klugheit fiegen liegen 
über alle Regungen feines vaterländifchen Ehrgeizes, wie des 
perfönlichen, er entfagte jedem Gedanfen an ein gewagted Spiel, 
durch welches er leicht, ftatt an jenes jchöne Ziel, dem er ime 
mer nachgeftrebt, an das entgegengefegte hatte gelangen, und 
rem Waterlande neuen tiefen Unfrieden hatte bereiten fünnen, 
ein Wagfpiel überdies, zu welchem die Zuftimmung feines fried- 
Liebenden, felbft jeden Schein von Anmaßung gern meidenden, 
Königs zu erlangen, niemald gelungen fein wirde, Sobald nun 
Hardenberg einmal entjchlofien war, nicht in der eben ans 
gedeuteten Weife das Gli auf die Probe zu ftellen: fand er 
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aus dem widrigen, felbft Gefahr brohenden Irrfale der Zeit nur 
einen Ausweg, ed war berjelbe, auf welchem er fid) den Eh: 
rennamen bed preußiichen Fabius erworben hatte. Der Staaté- 
Fangler hatte, wie wir wiffen, ſchon feit Dem Jahre 1810 auf 
dem Wege der Verwaltung, namentlich durch die Aufhebung der 
Zünfte, ber Steuerfreiheit, der geiftlichen Güter, der Binnen- 
zölle u. f. w., viele jener Angelegenheiten geordnet, welche in 
Ländern, die eben erft eine Verfaffung erhalten haben, die Volks⸗ 
vertreter gewöhnlich zuerft befchäftigen: um fo fraftiger hatte er 
hiernady im Wiener Hochrathe feine Stimme für deutſches Berfaf- 
fungSwefen erheben können. Aber wenn er auf diefe Weile die. Lob- 
rebner der verfchollenen Zeit ded Lehnswefens, feine alten Gegner, 
von Neuem zu unverftändiger Erbitterung aufgereizt hatte: fo 
fonnte er nad) dem zweiten PBarifer Frieden fich felbft nicht ver- 
bergen, daß ber Sturm ber Meinungen über Preußens ftändifche 
Verfaffung ein viel zu heftiger war, um gerade während feiner 
Dauer und in Mitte einer tiefen Gährung gehäfliger Leiden- 
Ichaften ein Werk für Jahrhunderte gründen zu wollen. Einer 
ruhigen Zeit diefe Gründung felbft vorzubehalten, und einftweilen 
in gewohnter freifinniger und großherziger Weife des Staates 
Wolfahrt in jedem Bezuge zu fördern, fchien demnach dem Firften 
bas WAngemeffenfte. Ueberdied war für die Fünftige preußifche 
Verfaffung aud) nod) Mandes vorzubereiten, was im 
Drange ber Kriegsjahre zu fördern unmöglich gewefen. Es 
waren namentlid) die von der Erbunterthänigfeit abhängigen 
Verhaltniffe nod) feinesweges vollftändig geregelt, eben deshalb 
aber an ein guted Wahlgefeg und ein adjtungdwerthes Unters 
haus nod) nicht zu benfen, und nicht weniger ftanden die Anz 
fprüche der dem preußifchen Staate zugefallenen vormaligen Reichs⸗ 
unmittelbaren zur Zeit nod) der Bildung eines, durch ftete Bes 
rüdfichtigung bed Gemeinrechtes achtbaren, Oberhaufes entgegen. 
Es bedurfte Zeit, alle diefe Berhaltniffe einer vertretenden Staats⸗ 
verfafjung entjprechend zu geftalten, und der Fürft Fonnte fich 
über den Aufichub der Ausführung feined größten und liedften 
Planes unter Anderem wol aud) mit dem Erfahrungsfage be- 
ruhigen, daß mit der Heftigfeit vieler geiftiger ſehr bebenflich er: 
fheinender Zeitftrömungen, wenn ihnen fein gewaltfames Hinz 
berniß entgegengeftellt wird, die Dauer derfelben im umgefehr: 
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ten Berhaltniffe fteht. — Was in jener Zeit und der nadhft- 
folgenden für die Verwaltung des preufifden Staates gefche- 
hen ift, davon werben felbft wenige Andeutungen, wie fie hier 
allein eine Stelle finden fonnen, hinreichen, zu zeigen, daß der 
Staatöfanzler damals in jeder Rüdficht feinen wolthätigen Grund- 
fägen treu geblieben ift, obwol ihn immer wetteifernd die Par⸗ 
teien mit ihrem Tadel überhäuften. 

Nichts erfchien nad) dem zweiten Parifer Frieden dringen- 
ber nothwendig, als das öffentliche Vertrauen auf die Geldmit- 
ted bed Staated zu haben, denn ber Krieg hatte ungeheure 
Summen verfdlungen, und bas Heerwefen zu einem bleibend 
Fraftigen, Achtung gebietenden zu machen, denn wenn fchon im 
Jahre 1805 die Geftalt des ypreußifchen Staated nicht unpaf- 
fend jener einer Wespe verglichen worden war: fo ftellte diefer 
Staat nad) den neueften Wiener Verträgen zwei gar nicht gue 
fammenhangende Lanbfchaftöhaufen dar, welche fic) in einer 
Lange von 195 Poftmeilen von Memel bis Saarbrüden deh— 
nen; nur ein ftarfes Heerwefen vermochte hiernad) Preußen aud) 
ferner bie wiebergemonnene Stellung unter ben europäijchen 
Sroßmädhten zu fidern. Um dem erftgenannten Bebürftniffe 
zu genügen, wurbe bald nad) Beendigung des Krieged die Cine 
ziehung jener Staatöpapiere angeordnet, welche ber dringendften 
Roth allein ihre Entftehung verdanften, und bald hob fid) jest 
ber Werth diefer Papiere dergeftalt, daß man felbft Aufgeld für 
fie zahlte. Die Zinfen ber Staatsfchuld wurben pünftlich ents 
richtet, die Befoldungen der Staatödiener regelmäßig gezahlt. 
Der Schatz fonnte ſich begreiflicherweife nicht füllen, aber ed 
fehlte dem Staate nit an Mitteln zu außerorbentlichen Lei- 
ftungen, bas Vertrauen, welches er im Inlande und Auslande 
genoß, war fehr groß, und bewahrte ihm cine felbftftindige Hal: 
tung, um fo ficherer, al8 mit der allgemein anerfannten, nod) 
fürzlih in Betreff ber weftphälifchen Reidsobligationen glan- 
zend bewährten, Nechtlichfeit feiner Verwaltung eine eben fo 
allgemein als vortrefflih anerfannte Einrichtung bed Heerwe- 
fens verbunden war. Aud) fie, eine Frucht der Erfahrungen 
ber legten Kriege, beruhte im Wefentlichen auf zwei Verordnun- 

"gen, bas ftehende Heer, Landwehr und Landfturm betreffend, 
welche ben Jahren 1814 und 1815 angehören; body mag hier: 


— 460 — 


bei als Zeichen der Zeit nicht unerwähnt bleiben, dap bie Adels— 
partei febr bald im Heere alte Vorurtheile wieder geltend zu 
machen fuchte, welche namentlich die Landwehr Offiziere zurüd: 
fegten, zugleich aber nicht felten die gefammte Landwehr beinahe 
als eine gefährliche Anftalt angefehen wiſſen mochten. An der 
Spike der gefammten Staats-Verwaltung ftand nad), wie vor, 
der Staatsfangler, aber ſchon im Spätherbfte des Jahres 1813 
war bas Finanzminifterium einem eigenen Minifter, v. Biü- 
low, einen Neffen Hardenberg's, anvertraut worden, und 
in den Jahren 1815 und 1816 erhielten die Minifterien ded 
Auswärtigen und des Innern eine der größeren Ausdehnung 
des Staates entiprechende Einrichtung, welche in Berbindung 
mit ben ganz neu gefchaffenen Ober = Prafidenten- Stellen der 
einzelnen Landfchaften, und ben verwaltenden Regierungen einen 
raſchen und fraftvollen Gefchaftsgang erwarten ließ. Ausge— 
zeichnet blieb fortwährend die Fürforge des Staates für Alles, 
was Wiffenfchaft und Kunft fördern, die Volksbildung in allen 
ihren Zweigen heben, fonnte, Die Milde, welche die Regierung 
benjenigen vormaligen Neichsunmmittelbaren bewies, welche unter 
preußifche Oberhoheit gefallen waren, überftieg noch die desfallfigen 
durch die Bejchlüffe des deutſchen Bundes feftgeftellten Verpflichtun— 
gen, und wenn die Bewohner der neuen Großherzogthümer Nieder: 
rhein und Bofen, jo wie des neuen Herzogthums Sachen, weit 
entfern waren, wads für ihre Wolfahrt gefchah, mit demfelben 
febhaften Danfe anzuerkennen, mit welchem jene Milde von den 
Bewohnern der eben erwähnten Landftriche deutfcher Fürften 
und Grafen anerfannt wurde: fo fonnte gegen bie Staatdver- 
waltung mit Necht der Vorwurf nicht erhoben werden, daß fie 
die Bemühungen gefpart habe, die Zufriedenheit jener Land— 
fchaften zu gewinnen. Was Nheinpreußen insbefondere betraf: 
fo ließ fic) die Regierung zuvörderft angelegen fein, den dorti— 
gen Zuftand der Nechtäflege, der am häufigften durch den Zu— 
fammenftoß preußifcher Geſetze mit ben dort bisher gültigen 
franzöftfchen ftörend und brüdend wurde, ordnend feftzuftellen. 
Eine , Smmabdiat = Juftiz Commiffion” wurde mit genauer Un: 
terfuchung befjelben beauftragt, und angewiefen, ihre betreffen- 
den Berichte und Vorfchläge dem Staatsfanzler einzureichen , der 
dieſe Gegenftände unter Mitwirkung des Juſtizminiſters v. 
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RKirdeijen und des Groffanglers v. Beyme nach näherer 
Prüfung zu königlicher Gntjcheidung brachte. Unterſuchung, 
Prüfung und nticheidung athmeten gleichmäßig Gerechtigkeit 
und Freifinnigfeit, und bewährten, daß es nicht [cere Worte was 
ven, wenn ber Kabinetöbefehl, der diefe Arbeiten angeordnet, 
ausdrüdlich fagte: „Ich will, daß das Gute überall wo e8 
ſich findet, benutzt und das Rechte anerfannt werde, daß daz 
her die Gommiffion überall ohne vorgefaßte Meinungen zu 
Werfe gehe, und mit allen rechtsgelehrten Männern”, — —, 
„wo fie nügliche Mittheilungen erwarten darf, fic) in Verbin- 
dung fee. — Auch Inftitute und Einrichtungen in der Ju— 
ftizverwaltung, welche mit der Lage der dortigen Verhältniſſe 
als nothwendig und überwiegend miblid) fid) ergeben, follen 
‚deshalb, weil fie nicht in diefer Art in meinen übrigen Staaten 
fid) finden, Feinesweges verworfen, fondern nur in eine 
folde Richtung gebradst werden, ald fie der Zufammenhang mit 
dem Ganzen verträgt”. — Auch zwei Millionen Thaler, welche 
im Herbfte des Jahres 1816 bei eingetretener Getreide - Theu- 
rung, die groftenthei{s durch MWucher herbeigeführt war, von 
den Landeskaſſen bewilligt wurden, waren vornehmlich für Rhein: 
preußen bejtimmt, 


AS ein neuer Grund zu der Annahme, daß felbft die 
Berfafiungsfrage für Preußen feinesiweges aufgegeben, wenn 
auch durch Schuld ausjchweifender Barteifämpfe für unbeftimmte 
Zeit vertagt fei, fonnte, nächſt der freifinnigen Denfart des 
Staatöfanzlerd, das Verhalten der Regierung gegen dad Für- 
jtenthum Neuenburg dienen, welchem der König bereits am 18. 
Suni 1814 von London aus eine Verfaſſung ertheilt hatte, 
Nad) den näheren Beſtimmungen derfelben treten mindeftens 
alle zwei Jahre die Landftande des Fürſtenthums zufammen und 
ohne Zuſtimmung derjelben darf fein Gefeg erlaffen, aufgehoben 
oder abgeändert werden; fie haben über Aufrechthaltung der 
Verfaſſung zu wachen, aud) am Schluffe jeder Sigung dem Kö— 
nige vorzutragen, was er nach ihrer Meinung zur Beförderung 
des Gemeinwols beizutragen vermöge, Zugleich ift aber auch 
Der Gouverneur des Fürſtenthums angewiefen, darüber zu waz 
chen, daß in den Berathungen geziemende Ordnung und Anftand 
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herrfche, und bie Freiheit der Meinungen vollfommen ge- 
‘fichert bleibe. 

Bon einer foldyen landftandifden Verfaſſung eines Heinen 
preußifchen Fuͤrſtenthums bid zu einer Volfövertretung bes ge- 
fammten preußifchen Staated war allerdings der Weg nod 
weit, aber das Jahr 1817 fchien ihn bedeutend fürzen, unferen 
Fürften feinem Ziele um Vieles näher bringen zu wollen. 


2. 


Zwei Regierungs-Maßregeln bed eben genannten Jahres 
fonnten ald neue, gute Bürgen dafür gelten, daß ber Gedanke 
einer preußifchen Bolkövertretung nichts weniger, als aufgegeben 
war: die Einführung des Staatéraths (20. März), und bie 
einer ,, Generalfontrolle der Finanzen” (3. November). Wenn 
aber die leptere jene Bürgfchaft nur infofern leiften fonnte, als 
eine genauere Beauffichtigung ded Stantöhaushaltes zu einer 
Haren Weberficht deffelben in einem gegebenen Zeitraume führt, 
und in dem Berhältniffe der Verwaltung zur Vertretung bedingt 
ift: fo hieß es in ber erfterwähnten Verordnung ($. 2): „die 
Ginwirfung ber Fünftigen Landes - Reprafentanten 
bei ber Gefepgebung wird durch die in Folge unferer Verord⸗ 
nung vom 22, Mai 1815 auszuarbeitende Verfaffungs- 
Urfunde näher beftimmt werden”, und (§. 29): „Wird erft 
mit ben Ständen verhandelt: fo gefchieht diefed durch den 
Staatérath, welder eines oder das andere feiner Mitglieder dazu 
nad) ber Auswahl des Prafidenten deputirt”. Zugleid wurde 
in einem an ben neuen Staatérath eigens erlaffenen Kabinetd- 
befehle angeordnet, daß ein Ausfhuß bed Staatsrathed, un⸗ 
ter Mitwirkung von einfichtsvollen ,, Gingefeffenen der ‘Provin- 
zen“, ſich nicht blos mit der Einrichtung von Landſchafts— 
Ständen und Landesvertretung, fondern auch mit der WAusarbei- 
tung einer Verfaffungs Urkunde, befchäftigen werde. Wenn diefe 
Beichäftigung nicht, wie der Erlaß vom 22. Mai 1815 beftimmt 
hatte, fdyon am 1. September jened Jahres begonnen worben 
war, und diefe Angelegenheit aud) während ded ganzen folgen- 
ben Jahres geruht hatte: fo brauchte für die Regierung eine 
Entfehuldigung der fcheinbaren Saumfäligfeit nicht von der et- 
wähnten Gährung der Gemüther hergenommen zu werden, obwol 
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diefe ohne Zweifel Antheil an jener Berzögerung gehabt hat. 
Genügend erklärt fid) diefe Zögerung ſchon an und für fid) aus 
der fpäten Ridfehr Hardenberg’ nad Berlin im Fabre 
1815, und aus einer Menge von Geichäften, welche durch die 
Beftimmungen bed Wiener Hodyraths herbeigeführt worden wa- 
ven. Sept erft fchien ed Preußen möglich, die in ber beutfchen 
Bundes » Urkunde übernommene Berpflichtung feinerfeitö zu er- 
füllen, und die erwähnten Maßregeln zeigten, daß ed auf diefe 
Erfüllung ernftlid) bedacht war. 

Der Staatsrath, diefe fchon durch die Verordnungen vom 
27. Ottober 1810 und 3. Suni 1814 angekündigte Behörde, 
war jest als die „höchfte berathende, die aber durchaus feinen 
Antheil an der Verwaltung hat“ bezeichnet, und wurde als folde, 
unter bem Borfige des Staatöfanzlerd, am 30, März jenes 
Jahres eröffnet. Hardenberg fagte in der Eröffnungsrebe: 
„Wir würden den Anſpruͤchen, welche die Zeit und bie Nach— 
welt an und zu machen berechtigt ift, nur fehr unvollfommen 
genügen, wenn wir unfere Beftrebungen auf den engen Kreis 
bed augenblidlichen Bedürftniffes befchränkten, Wielmehr ift bie 
Aufgabe, die wir zu löfen haben, nicht, das Beflandene gera- 
behin zu verwerfen, blos weil die künftlichen Berechnungen ber 
Theorie etwas Anderes wollen, nicht, es als eine ehrwürbige 
Ueberlieferung bed Altertyums in unveränderter Geftalt zu bes 
wahren, fondern, es in bie gegenwärtigen Verhältniffe ded 
Staated, in bie Bildung unfered Volkes und in bie Fode— 
rungen ber Zeit verftändig einzufügen“. Gelang ed dem 
Staatsrathe, diefe Aufgabe zu löſen: fo war in der That gu- 
gleich ber Beweis geführt, daß, wie fic) der Fürft ebenfalls in 
jener Rede ausdriidte, „wahre Freiheit und gefegliche Ordnung, 
Gleichheit vor dem Gefege und perfönliche Sicherheit, Wolftand 
bes Einzelnen, fo wie des Ganzen, Wiffenfdaft und Kunft, 
enblih, wenn es unvermeidlid) ift, Tapferfeit und Ausdauer 
im Kampfe fürs Vaterland, am fiderften und beften gedeihen 
unter einen gerechten Monarden”. Aber aud) aus biefem 
Staatdrathe ift für Preußen Feine Verfaffung hervorgegangen, er, 
eine Schöpfung bed Staatsfanzlers, ift vielmehr von den Geg- 
nern Hardenberg’ gleich Anfangs und vornehmlich zu hef⸗ 
tigen Angriffen gegen denfelben benugt worden und unter diez 
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‚fen Gegnern in jeder Rüdficht der gefährlichfte für den Fürften 
wurde derjelbe ald Staatsmann, wie als Gelehrter, gleich aus: 
gezeichnete Staatöminifter W. v. Humboldt, der Jahrelang 
mit Hardenberg im fchönen Vereine diefelben Zwede für des 
Baterlandes Wolfahrt auf henfelben Wegen verfolgt hatte, 
Was zwifchen Beiden Zwiefvalt an die Stelle der Ciniafeit 
fegte, war ohne Zweifel von Seiten Humbol dts das Stre- 
ben feines überlegenen Geiftes nach einem höheren, ganz felbft- 
ftändigen, Wirfungsfreife; von Seiten Hardenberg’s die Be 
forgnif, von chen diefem Geifte überflügelt zu werden, ohne daß 
er demjelben gerade alle diejenigen Gigenfchaften zugeftehen 
fonnte, welche die Seitverhaltniffe in Preußen am meiften zu 
fodern fchienen. „Humboldt theilte”, fagt Hippel, „mit 
allen Männern von großer Geiftesüberlegenheit, denen die Hinz 
gebung des Gemüthes fehlt, die zur Liebenswürdigfeit wird, das 
Schicjal, mehr gefürchtet, ald geliebt zu werden”. 

Außer dem, mit der Berfaffungs - Angelegenheit beauftrag- 
ten Ausfchuffe war einem zweiten gleichzeitig angeordneten „die 
forgfaltige Prüfung eines vom Finangminifter eingereichten Ent- 
wurfes Über die Steuer» VBerfaffung ded Königreiches“ aufgege- 
ben worden. In dem erften dieſer Ausfchüffe hatte Harden- 
berg felbft den Vorfib, und obwol unter den Mitgliedern des 
Ausfchuffes Humboldt, Beyme und Gneifenau fih be 
fanden: fo wurden in den betreffenden Sigungen nicht eben Icb- 
hafte Widerfprüche erhoben, In einer der legten jenes Jahres 
überzeugte ein erjchöpfender Vortrag des Fürften die Verfammel- 
ten von der Nothwendigfeit, in den einzelnen Landfchaften des 
Staates durch abgeordnete Mitglieder des Ausjchuffes genaue 
Nachrichten Über gegenwärtige und frühere Verwaltungsformen 
einzuziehen, Formen, deren Kenntniß und Benugung bei dem 
Berfaffungswerfe Hodhft erfprießlich, ja unentbehrlich fein mußte. 
Hiernach traten auch wirflid) die Staatsminifter Altenftein, 
Beyme und Klewitz Unterfuchungs-Reifen der fraglichen Art, 
der erfte nach Nheinpreußen, der zweite nach Schlefien, der 
dritte nach den Marken und Pommern an; alles Weitere in 
diefer Angelegenheit aber mußte dem Gingehen der betreffenden 
Berichte diefer Minifter vorbehalten bleiben. Ganz anders ge- 


ftalteten fic) die Sachen in dem genannten zweiten Ausſchuſſe, 
in 
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in welchem es fi vornehmlich um eine zeitgemäße Anderung 
der indireften Steuern, deren Berhaltniffe nod) an mancherlei 
Mängeln litten, handelte, in welchem eine burchgreifende Map- 
regel, felbft wegen ded Verhaltniffes zu den übrigen deutfchen 
Staaten, erwartet wurde, und in weldem nun die Frage ent- 
fand, inwiefern ein vom Finangminifter v. Bülow, bem Nefe 
fen ded Staatöfanzlerd, eingereichter Entwurf, jener Erwartung 
entfpreche. Im diefem WAusfchuffe hatte W. v. Humboldt 
den Vorfig , und hier war e8, wo ber bisherige treuefte Gchülfe 
des Staatöfanzlerd zuerft, wenn aud) nicht unmittelbar, eine 
feindliche Stellung gegen biefen einnahm. „Ueber das Auftre- 
ten W. v. Humboldts in diefer Berfammlung”, fagt Varn 
hagen, „erfcholl nur einftimmige Bewunderung, feine Gabe 
der Rebe, fein fcharfed und Fühnes Eindringen in die Sachen 
wurde von Freund und Feind ftaunend anerkannt”. An der Rich- 
tigfeit dieſer Thatfache zweifeln zu wollen ijt fo wenig Grund 
vorhanden, ald zu ber Annahme, dag Humboldts Tadel des 
Entwurfed ein unbegründeter gewefen fei, er war died gewiß 
namentlich infofern nicht, als er die Whficht befämpfte, das 
Volk fernerhin mit gewiffen drüdenden oder dod) verhaßten Ver: 
brauchs » Steuern zu belaften. Aber indem Humboldr’s Rebe 
in allen Beziehungen bewundert wurde, hat die von ihm aus- 
gefprochene Anficht darum nicht weniger heftigen Widerſpruch, 
ald der fragliche Entwurf, erfahren, und wenn ed die Aufgabe 
dieſes Ausfchuffes war, nicht blos diefen Entwurf zu begutach- 
ten, fondern auch erfoderlichenfals Befferes vorzufchlagen: fo 
haben alle Tebhaften Grorterungen bed Ausſchuſſes zur Lofung 
diefer Aufgabe nicht geführt, fondern es ift erft in den nächft- 
folgenden Jahren einer aus verhältnigmäßig wenigen Mitglie- 
bern zufammengefegten Behörde gelungen, für die Steuergefeg- 
gebung Grundlagen zu entwerfen, welche beinahe ein Menfchen- 
alter hindurch ihre Gültigkeit behauptet haben, Was wir aus 
allem Diefem folgern zu dürfen glauben, ift, daß Humbold rs 
Philippika die Frucht nicht allein tieferer Ginficht, befferer 
Meberzeugung und reinen Willens gewefen ift, fondern daß per- 
fonlide Mißgunft auch ihren guten, oder vielmehr jchlimmen, 
Antheil daran gehabt hat, und da Died am wenigfter bem 


Staatskanzler entgehen konnte, da fogar jener Angriff zur Folge 
Klofe, Hardenberg. 30 
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hatte, daß Graf v. Bilow im Dezember jenes Jahres fein 
Finangminifterium niederlegen, und fid) mit einem Keinen Han- 
deléminifterium begnügen mußte: fo wird — nidt zum Nach— 
theile Hardenberg’s, am wenigften des Men fd en — begreif- 
lid), daß von jener Zeit an zwifchen beiden Staatdmännern 
ein vertrauungsvolles Wolwollen nicht wieder eingetreten iſt. 
Den König felbft hatte jener Vorgang miftrauifd) gegen 
Humboldt gemacht, der nun in wielen Kreifen der Volfspar- 
tei ald ein bedcutendes Haupt berfelben galt, und ald Gegner 
der Regierung angefehen wurde; auch fcheint es mit diefer Gel- 
tung zufammenzuhängen, wenn Barnhagen ber eben ange 
führten Stelle die Worte beifügt: „Dagegen wollte man bie 
Richtung, die fich fund gab, von mandyen Seiten bedenklich fin- 
ben, ja von Frankfurt a, Mt. ergingen desfalls Gerüchte, die 
ganz Sübdeutfchland beunrubigten, und deren Inhalt nidt fo 
leicht auf fein gehöriges Maß zurückzuführen war, da bie Ueber- 
treibung aus einer fonft glaubhaften Duelle fam”. Die Rei: 
bungen der Parteien wurden immer ftärfer, die Feinde des Staats⸗ 
fanglerd zahlreicher und lauter, und in unbeilvoller Menge dräng- 
ten fic) Ereigniffe, welche des Königs Mißtrauen gegen die Fo- 
derungen der Zeit mehrten, und dadurch Hardenberg mehr 
und mehr von feinem Ziele entfernten, Zu dieſen Ereigniffen 
darf wol die auf Verlangen des preußifchen Hofes damals in 
der freien Stadt Frankfurt erfolgte Verhaftung ded Oherften 
v. Maffenbad nicht eigentlich gezählt werden, indeß machte 
auch dieſer Vorfall außerordentliches Wuffehen, wurde bei den 
verfchiedenen Parteien Gegenftand mandyer bitteren und heftigen 
Erörterungen, und trug auf dieſe Weife bei, manches durch bie 
Zeit ohnehin Tebhaft bewegte Gemüth nur noch mehr zu einer 
unrubigen Ihätigfeit anzureizen, welche ‘die ebelften Beftrebum- 
gen ihr Ziel am leichteften verfehlen Täßt. 

Der Firft hatte Humboldt für den Gefanptfchaftspo- 
fien in London beftimmt und begab fic) felbft im Sommer jes 
ned Jahres, nachdem er die Sigungen des Staatsraths vertagt 
hatte, nad) Karlsbad, um Port die Kur zu gebrauchen. ine 3u- 
jammenfunft, welche er von dort aus mit Hum boldt in Frankfurt 
a. M., wo ſich diefer eben befand, abzuhalten verfprochen hatte, 
fam nicht zu Stande, vielmehr erhielt Humboldt die Nach— 
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richt, daß der Staatäfanzler, bebenklicher erkrankt, von Karla: 
bad zur Kur nad) Byrmont gereift fei, Daf jene 3ufammens 
funft nicht Statt gefunden hat, würde wol ohne Grund be- 
dauert werben, wenigſtens ift nicht abzufehen, wie fie bie Ei— 
nigung der beiden Entzweiten hätte herbeiführen Fönnen. Nod) 
weniger bürfte ed aber wol einen Zabel verdienen, daß der 
Fürft einen fo ausgezeichneten Staatsmann, als W; v. Hum- 
boldt war, zu jenem Gejanbtfchaftspoften beftimmte, welchen 
aud) Humboldt im Oftober jenes Jahres wirklich antrat, 
während im Baterlande die wichtigften Fragen zur Entfcheidung 
vorlagen. Nach den Fürzlih gemachten Erfahrungen fonnte 
Hardenberg in ber That nicht glauben, daß Humboldt 
geneigt fei, in freundlichem BVerhaltniffe mit ihm und in billiger 
Erwägung der obwaltenden höheren Beziehungen zu jener Ent- 
ſcheidung beizutragen, vielmehr mußte er wol unter den cine 
getretenen Umftänden wünſchen, einen Gehülfen, der zum ent- 
ſchiedenen Gegner, und gwar einem nur verneinenden, gewor- 
den war, von dem Mittelpunfte der ftreitenden Parteien zu ent- 
fernen, wenigftens für einige Zeit. Barnhagen hat die da- 
malige Stellung des Fürften mit Nachfolgendem bezeichnet, nad 
bem er von bem Drange ded Mifivergniigens gefprochen, wels : 
ches in den obern Ständen am naddritdlidjften gegen Har- 
benberg gerichtet war, während es in ben unteren noch bei 
Schmalz und anderen Namen verweilte: „Hardenberg war 
das Ziel mächtiger und beharrlicher Angriffe und ſchon häufig 
bahin gebradt, ihnen Lieber auszuweichen und nacdjzugeben, ald 
zu begegnen, Die Leitung ber Dinge lag längft nicht mehr in 
feiner Hand, wiewol die höchfte Amtsmadt ihn nod) bekleidete, 
und er fie aud) im Großen und Kleinen meift ungehemmt aus— 
übte, wodurd ber Schein bewahrt blieb, ald übe er fie nod 
ungefchmälert. Unter den Staatöbeamten hatte er viele Theil- 
nehmer feiner Gefinnungen und Abfihten, aber wenig perfön- 
Liche Sreunde, und manche, denen er vertraute, in denen er Ge- 
Hiilfen vorausfeste, waren ihm ſchon entgegen. Hätte ifn H ume 
b oldt oder Gneifenau — benn biefe beiden nannte man 
pamals —- abgelöft: fo wäre er auf dem Gipfel ded Ruhmes 
von den Staatögefchäften gefdieden, denen damit mandye trübe 
Berwidelung erfpart worden wäre, und sa Hande hätten 
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vielleicht vollbracht, was feinen ſchon ermatteten nicht mehr ge— 
fingen wollte, Allein er dachte nicht daran, fid) zurüdzugichen, 
fondern hielt Stand, fo gut er fonnte, wobei er in der That 
noch alle Erwartung übertraf, und einige Hauptichläge mit gu- 
tem Erfolge ausführte, was aber bisweilen in Betreff der Sa- 
chen gerade am meiften zu beflagen war“, Der Schluß diefer 
Stelle greift: unferer weiteren Erzählung vor, und auf das Ganze 
werden wir weiterhin noch einmal zurüdzufommen Gelegenheit 
finden. So viel läßt er aber wol deutlich erfennen, daß der Fürft 
von Humboldrs amtlicher Wirffamfeit in der Hauptftadt nur 
die bevenflichften Störungen der eigenen Thätigfeit erwarten fonnte. 

Die Kur von Pyrmont hatte auf die Gefundheit des 
Staatsfanglers fehr vortheilhaft gewirkt, und er fehrte von dort, 
feheinbar wenigftens, gefräftigt, nach Berlin zurüd, wo fic) mitt- 
(erweile die Lage der Dinge nicht günftiger geftellt hatte, bald 
aber durd) einige unvorhergefehene Greigniffe noch unangeneh- 
mer und fchwieriger wurde, Der König hatte mit dem Krone 
prinzen bad preußifche Rheinland bereift, aber von diefem nur 
einen befümmernden und beunrubigenden Eindruf empfangen, 
denn der Mißwachs jenes Jahres hatte, trop aller Anftrengun- 
gen und Opfer der Regierung, eine große Volksnoth erzeugt, 
überall fahen fic) die Reifenden mit Bittfchriften überfchüttet, 
und überall war der Geift der Unzufriedenheit mit der Regie: 
rung und ihren Verwaltungsformen, welchen vornehmlid) Gör— 
res und Mallinfrodt nährten, unverfennbar; ja Feder, als 
jemalé, traten auch hier bie Gegner hervor, Die Vorzeichen 
trüber Greigniffe hauften fid) vornehmlich im Oftober jenes Jah— 
red, alfo in demfelben Monate, der um der Völferfchlacht vom 
Sahre 1813 willen für Deutfchland immer der feftlichfte des 
Sahred bleiben wird, und im Jahre 1817 für die proteftan- 
tifche Bevolferung des Vaterlanded ein doppelt feftlicher war, 
weil er die breihundertjährige Jubelfeier der Kirchenverbeffe- 
rung mit fic) führte. Aber die nur zu befannte Wartburgs- 
feier diefer Feſte hatte Unziemliches mit fic) geführt, was den 
Gegnern freifinniger Anfichten Gelegenheit gab, der ganzen Feier 
ftrafbare Zwede beizumefien, und damit derfelbe 18. Oftober, 
an welchem fie begangen worden war, aud) für die ftürmifchen 
Staatöverbefjerer in den Rheinlanden nicht verloren gehe, nahm 
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Görres von diefem Tage Veranlaſſung, in jener Landichaft 
Unterfchriften zu fammeln zu einem an den König gerichteten 
Schreiben, in weldem dringend um Befchleunigung der Ver: 
fafjungs » Angelegenheit erfucht wurde. Vergebens war es, baf 
der Staatöfanzler in dem Wartburgsfefte fehr bald das Wefent- 
liche von dem Zufälligen zu trennen wußte, und weder Die ge- 
ſunde Natur des erfteren, noch die Leichtigkeit verfannte, mit 
welcher es für die beften Swede nugbar gemacht werden Fonnte, 
vergebens, daß er und Graf Zichy, ber öftreichiche Gefandte 
am Berliner Hofe, am 14. Dezember jened Jahres in einer 
Berathung mit dem Großherzoge von Weimar jenen Gegenftand 
unter bem eben angebeuteten Gefichtspunfte auffaßte, und erör- 
terte: die Nachricht jened Vorfalls, von jeder ‘Partei in ihrem 
Sinne ausgebeutet, vermehrte — Deutichland raſch durchziehen 
— hie Aufregung der Gemiither nod) um Vieles, wurde gue 
naͤchſt für Einzelne, namentlich Studirende und Lehrer der Hoch: 
fchulen, eine ergiebige Quelle des Unheils, blieb auch nicht ohne 
einen unfeeligen Einfluß auf das Ganze. Diefer wurde indeß 
erft fpäter fühlbar und würde vielleicht ganz ausgeblieben fein, 
hätten nicht in den nächftfolgenden Jahren neue unglüdliche Er- 
cigniffe der Meinung vieler Machthaber Vorſchub geleiftet, jener 
Geift der Zeit, dem man fie unabläßig auffoberte, fid) zu fü— 
gen, fei nicht geeignet, Staatszuftände zu verbeffern, wol aber, 
bie fcheinbar gefichertften umzuftürzen. Ihnen Zugeftändnifie zu 
machen wurde namentlih Friedrich Wilhelm immer abges 
neigter, und bas erwähnte Schreiben der Rheinlande, wie beffen 
nächfte Folgen, hat diefe Abneigung zu vermehren augenfchein- 
lid) Viel beigetragen. 

Im Dezember jened Jahres hatte ſich der Staatdsfangler 
in die Rheingegenden begeben, um fid) durch eigene Anfchauung 
in nähere Kenntniß von den dortigen Verhaltniffen zu ſetzen; 
im nächften Monate langte er in Koblenz an, und ließ ſogleich 
eine Auffoderung an alle rechtlichen und unterrichteten Bewoh— 
ner bed Bezirfed ergehen, ihm freimüthig ihre Beſchwerden und 
ihre Erwartungen mitzutheilen. Die Mißvergnügten hatten be- 
fchloffen, die Anwefenheit des Firften zur Ueberreihung bed er- 
wähnten, mit mehr ald fünftaufend Unterfehriften bebedten, 
Schreibens zu benugen, und da der Stadtrath von Koblenz diefe 
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Ueberreihung abgelehnt hatte: fo wurden zu derfelben fieben- 
zehn Abgeordnete der Stadt und her Landichaft beftimmt, unter 
welchen fich zwei Geiftliche, eben fo viel Coelleute, Gelehrte und 
Revifionsrithe, ein Friedensrichter, ein Landrath, fünf Kauf- 
leute und zwei Bauern befanden, und an beren Spike Gdrres 
ald Sprecher fand. Bon der Sprache, in welder damals 
Rheinpreußen um Beichleunigung des Verfaſſungswerkes bat, 
mögen folgende Worte jenes Sprechers zeugen: „Der Staats- 
fangler fteht auf der Höhe, wo die Mafien und die großen Ber: 
haltniffe vor ihm ausgebreitet liegen; er weiß, welche Stunde 
die große Weltuhr ausgefchlagen; er verfteht, wads Preußen ges 
bührt und ziemt, wo die Gefahren drohen und wo die Mittel, 
fie zu beihwören, liegen. Gr weiß, daß ein Thron, wie jener 
des Propheten, der auf vier Rädern ruht, deren jeded nad) ei- 
ner andern Weltgegend fic) bewegt, nicht von der Stelle rüdt, 
wenn ihm nicht ein Gott beftiegen. Er wird fich überzeugen, 
daß, nachdem die Erwägung überreif geworden, ein Thun unb 
ein Laffen bringend gefodert find, Die That allein fann die tief 
gefunfene Hoffnung von Neuem beleben, und ben entblätterten 
Baum des Bertrauend wieder frifd) und grünemb machen“, 
Am 12, Januar 1818 wurden biefe Abgeorbneten von bem 
Staatéfangler empfangen, der in gewohnter einnehmendfter Weife 
die Anrede des Sprecherd durch mannichfache Betrachtungen über 
bie gewünfchte Verfaffung erwiederte, you ben Vorarbeiten ſprach, 
welche fie in Preußen erfobere, aber auch von ber nahen Aus- 
fiht auf Vertretung der einzelnen Kandfchaften. Er fügte hinzu, 
baß die vormaligen trierfchen Stände ben Zweden ber Gegen- 
wart in Feiner Weife entfprechen würden, was Görres ganz 
unbedingt einrdumte, Der Gang der Unterredung wandte fich 
demnäcft auf bie Verhältniffe der einzelnen Stände, und gab 
bem Sprecher Gelegenheit, feine audgezeichnete Tüchtigkeit zur 
GExoͤrterung von Volfsangelegenheiten zu befunden, Der Fürft 
erfdien jedoch in den Gegenreden ihm fortwährend mehr als 
gewachſen, und alle feine Aeuferungen bewährten eine edle 
Sreifinnigkeit, die ihres Zieled immer bewußt bleibt, und durd) 
anmuthige Gewandtheit im ganzen Benehmen nod) glangender 
hervortretenb, ben Zeugen jenes merkwürdigen Auftrittes, ber 
eine Stänbeperfammlung im Kleinen darſtellte, kaum bie Mög- 
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lichfeit zu laſſen fdien, in wenig günftiger, oder wol gar unzu- 
friedener, Gefinnung zu beharren. Was im Verlaufe der Un- 
terredbung Görres über die Nothwendigfeit fagte, der Geiftlich- 
feit Grundbefig zu gewähren, fand bei dem Fürften nicht uns 
günftige Aufnahme, und wenn der Foderung ber Befreiung vom 
Kriegspienfte nicht eine ähnliche Aufnahme zu Theil werden 
fonnte: fo mußten befto mehr die Neußerungen ded Fürften über 
Breßfreiheit, über Verbefferung des Schulwefens, über die am 
Rheine zu eröffnende Hochichule, und über vieles Andere bez 
friedigen. DHinfichtlid) ded öffentlichen und mündlichen Nechts- 
verfahrend namentlich, jo wie ber Griebendsgerichte, fonnte ber 
Staatsfangler auf ſchon getroffene Einleitungen verweifen, und 
mit beftem Rechte der Landſchaft eine dem Verkehr möglicdy giin- 
ftigfte Gewerbeordnung, wie eine dem Gemeinwole erfprießlichfte, 
auf völlig freier Wahl der Beamten beruhende, Stadteordnung 
zufihern. Nicht weniger gufriedenftellend war, was der Staaté- 
fangler über Handel und Fabrifen äußerte; die Freiheit ded 
Handels, bemerfte er, werde als eine Angelegenheit des deut- 
fdyen Bolfes beim Bundestage zur Sprache fommen, und dor toon 
Preußen ein ganz freier Handel unter den einzelnen deutſchen 
Staaten, wobei gegen die Nachbarn in jedem Falle Wiedervergel- 
tung geübt werden folle, als wünfchenswerth empfohlen werden. 
Die jegigen angemeffenen Verhaltniffe des Bauernftandes end— 
lich, fagte der Fürft, wiirden biefem Stande gefichert bleiben, 
aber aud) das Redht eigener Vertretung werde ihm zuerkannt, 
und er fomit dem Bürgerftande vollfommen gleich geftellt werben. 
Während diefer ganzen, weit über eine Stunde dauernden, Un- 
terredung fiel nur eine Neußerung, welche fihtlih Harden- 
berg’d Mißfallen erregte, aber eben dieſes Mipfallen fonnte 
nur dienen, den vortheilhaften Eindrud des Ganzen auf die Mehr: 
heit der Abgeorbneten zu verſtärken. iner der adliden Abge— 
orbneten nehmlich fprady fid) klagend über die mannichfachen Be- 
einträchtigungen aus, weldje der Adel erlitten habe, und ver- 
fuchte die Hoffnung des legteren zu rechtfertigen, die neue Ord— 
nung der Dinge werde, in Berüdfichtigung jener Beeintradsti- 
gungen, dem Abel, foweit es möglich ift, jene Borvedste, auf 
welchen er ald Stand berube, wieder zurüdgeben. Hierauf ent- 
gegnete der Fürft, er habe mit Vergnügen bei mehren Gelegen- 


— A472 — 


heiten die Stimmung ded Abels in den Rheinlanden vernom- 
men, ber mit weifer Ergebung bem Unabwendbaren fic) fügend, 
mit ben Übrigen Ständen in Eintracht verblieben; nad) fünf 
und ziwanzigjährigen Stürmen, nady einer Umwälzung, die alle 
Verhaltniffe verkehrt, haben fic) neue Beziehungen gebildet, die 
allerdings in ihrem Entftehen ältere Rechte gefränft, aber, ges 
genwärtig verjährt, fich fo befeftigt haben, daß S. M. der Kö: 
nig fie nicht antaften finnten, ohne den Nechtöbeftand zu ver- 
legen, und größere Nachtheile herbeizuführen; der Adel werde 
baher nicht wollen, daß ſolche Vorrechte hergeftellt würden, wel— 
dhe bie Rechte der übrigen Stände beeinträchtigen würden, und 
bie, einmal aufgegeben, feine menfchlihe Macht wieder herzu- 
ftellen vermöge, wol aber werde er auf alle Auszeichnung, die 
mit dem Wole des Ganzen verträglich fei, Anfpruch machen 
fonnen, und alle die Rechte und das perfönliche WAnfehen wür— 
den ihm zu Theil werden, die ohne Beeinträchtigung Anderer 
zu geftatten wären, Nur in diefem Sinne, verficherte nun aud) 
jener Abgeorbnete, wünfche ber Adel der Berüdfichtigung ber 
Regierung empfohlen zu fein. Bald war hiernach aud) ber 
ſchwache Mißton, den jene Zwifchenrede in die Unterhaltung 
gebracht hatte, verhallt, und die Whgeordneten, als fie von dem 
Fürſten entlaffen wurden, Fonnten mit der Ueberzeugung fdyei- 
ben, daß bie Verfaffung, welcher bas Land entgegenfehen bürfe, 
nad) Harbenberg’s Wünfchen und Anfichten in mehr als ei- 
ner Beziehung eine nod freiere fein werde, als fie 
jelbft beantragt hatten. Diefe durch den Fürften felbft 
hervorgerufene Ueberzeugung würde vielleicht auch beim beiten 
Willen deffelben durch den Erfolg theilweife widerlegt worden 
fein, aber gänzlich zerftört wurbe diefer fchon im Keime durch 
einen weiteren Schritt, welchen fid) Görres in ber Sache er— 
laubte, ohne zu erwägen, daß diefer Schritt die gute Sache 
um fo weniger fördern Fonnte, als er die Empfindlichkeit des 
Staatöfanzlerd reizen, und bas höchſte Mißfallen des Königs 
erregen mußte. Qn einer eigenen Drudjchrift nehmlich Tieß 
Gorres einen umftändlichen Bericht über den ganzen Her- 
gang jened in der That benfwürdigen Auftrittes erfcheinen, et- 
nen Bericht, in welchem völlig rüdfichtslos Alles, was ber 
Staats kanzler gefprochen, aufgenommen war, mithin audy foldye 
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freimüthige Weuperungen des Fürſten, welche ben WAbgeordneten 
vorläufig nur feine Anfichten und Gefinnungen bezeichneten, und 
alles Gefprochene, ohne Bebenfen darüber, ob der Augenblid 
verftattet habe, jedes der gefprodenen Worte aud) gewiß nur im 
Sinne bes Redenden aufzufaffen. Görres nahm feinen Ans 
ftand, diefe Schrift dem Könige, dem Kronprinzen und dem 
Staatéfangler zu überſenden. Diefer antwortete in gnädigen 
Ausdrüden, behielt fic) aber Berihtigungen der unerwarteten 
öffentlichen Mittheilung vor, der Kronprinz fandte die Schrift 
im eigenen Namen und dem des Königs zurüd, die Ungebühr 
bes Verfaffers mit Strenge rügend, ein Föniglicher Kabinetsbe— 
fehl aber erklärte unter dem 21, März 1818, es behalte der 
König fich vor, denjenigen Zeitpunft zu wählen, welchen er felb ft 
zu Gewährung ber verheißenen Verfaffung für ben angemefjen- 
ften erachten werde, und wenn es dem Einzelnen, wie ganzen 
Körperfchaften, frei ftehe, an ben Landesherrn Gefuche einzurei- 
chen: fo Fönne nicht geftattet werden, daß für dergleichen Ge- 
fuche Unterfchriften im Lande gefammelt würden, Die freifinni- 
gen Aeußerungen, durch welhe Hardenberg in Koblenz un- 
vorbereitet die forgfam vorbereitete Rede der Abgeordneten erwie- 
bert, hatten am Hofe den möglich ungiinftigften Eindruck her- 
vorgebracht. Diefen zu fchwächen, wurde das „deutiche Wort 
aus Preußen an die Rheinländer” von Dorow, vielleicht mit 
Theilnahme von Weigel, oder aud) von Koreff, gejchrieben, 
jedoch vergeblich ; gleich wenig die Meinung bed Hofes, als die 
der Rheinländer, in Betreff der Gefinnungen bes Staatsfanzlers 
erfuhr dadurch eine Veränderung, und immer blieb der Verdruß 
fehr groß, welcher aus diefer Angelegenheit für Hardenberg 
hervorgegangen war. — Im April jenes Jahres war der Staats: 
fangler von feiner Sendung in das Großherzogthum Niederrhein 
nad) Berlin zurüdgefehrt, er ließ nicht ab, fid) mit den Vorar- 
beiten zum Verfafjungswerfe zu befhäftigen, die Zeitereigniffe 
hatten ihm fein Ziel weiter hinausgerüdt, ohne e8 ihn aus ben 
Augen verlieren gu faffen. Nachdem am 22. Dezember 1817 
per medlenburg’sche Gefandte, Freiherr v. Pleſſen, dem Bun- 
dedtage zu Frankfurt am Main die neue medlenburg ide Ver- 
fafjung vorgelegt, und an die bindende Kraft ded dreizehnten 
Sages der Bundes - Urkunde für ſämmtliche Bunbdesftaaten 
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erinnert hatte: konnte Preußen am 5. Februar 1818 fich in der 
Sache noch immer mit Wahrheit folgendermaßen erklären: „S. 
M. her König von Preußen haben, noch che die Bundes - Afte 
den Grundfag für alle deutjchen Staaten aufftellte, eine ftändi- 
fche Berfaffung der Lage ihres. Staates für angemeffen erfannt, 
und die Einführung einer foldyen durch eine Verordnung vom 
22. Mai 1815 ihren Landen verfiindigt. Nur bie. Schwierig: 
feiten aller Art, welche fchon bei einer oberflächlichen Betrachtung 
bes preußifchen Staates nicht entgehen fonnen, haben, zwar fei- 
neswegs die Gefinnungen Sr. Mt. geändert, wol aber gehindert, 
baf das Foniglide Wort in dem bisher verfloffenen Zeitraume 
in Erfüllung gehen fonnte. Ein Krieg, welcher alle Kräfte ded 
Ganzen und der Einzelnen in Anfpruch genommen, war eben 
beendigt, und hatte, der fegensreichen Folgen ded Sieged unge: 
achtet, in allen Berhältnifien, befonders der nach dem Tilfiter 
Grieden der preußifchen Monardyie verbliebenen Provinzen ums 
endliche Störungen und Berwidelungen, welchen die Regierung 
ihre ungetheilte Aufmerffamfeit zuwenden mußte, hinterlaſſen. 
Verlorene Provinzen waren wieder gewonnen, aber durch neue 
Inftituzionen dem Mutterlande entfremdet, ohne die alten far 
und deutlich aufgegeben zu haben. Neue Provinzen famen hinzu, 
ganz verfdieden in ben meiften bürgerlichen Einrichtungen. 
Hierauf brad) der neue Krieg vom Jahre 1815 aus und veran- 
laßte neue Hinderniffe. — Der bisherige Furze Zeitraum reichte 
faum hin, die preußifchen ‘Provinzen durch ein allgemein über— 
einftimmendes Band der Berwaltung an den Staat anjufdhlie- 
fen. Unter den fo dringenden Sorgen für bie Gegenwart, in 
ben mannidfaltigen Reibungen entgegengefegter politifdyer Ele⸗ 
mente, in ber Unficherheit, welche die Aufnahme ded Zuftandes 
neuer ‘Provinzen begleiten mußte, burfte fic die preußifhe Re— 
gierung die Schöpfung einer ftändifchen Verfaſſung, welche Feine 
Zauberworte hervorzubringen vermögen, fondern die nur aus Dem 
Boden grimblider Erfahrung und Flarer Kenntniß der Bebürft- 
niffe und unter der Pflege wechfeljeitigen Bertrauens wachſen 
und ein wahres Leben gewinnen fann, in einem zweijährigen 
Zeitraume nicht ald Aufgabe ftellen. Sie bat aber nie, was fee 
einmal für dad gemeinfame Wol alé nothwendig anerkammt, 
aus hen Augen verloren. Nach ber allgemeinen Einrichtung der 
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Provinzial» Behörden in ihren neuen und wieder vereinigten Bro- 
vingen hielt fie für den nöthigften Schritt, der ftändifchen Ber: 
faffung fid) zu nähern, bap fie der oberften Verwaltung eine 
Einrichtung hinzufügte, wodurd) recht mannichfaltige Anfichten 
und Kenntniffe von dem Zuftande ber einzelnen Provinzen, von 
Dingen und Perfonen in die Summe ber Berathung gebracht 
würden, und fo unter vieljeitiger Einwirkung Grundfage recht 
praftifd) und anwendbar reifen könnten, Dies ift durch bie Eins 
richtung ded Staatsrathed geichehen. Gleich bei deffen erftem 
Zufammentritte ernannten ©. M. ber König von Preußen aus 
felbigem eine Rommiffion, weldye fic) befonders mit der Bera- 
thung über ftändifche Verfaffung bejchäftigen follte. Bon ihr 
find drei Mitglieder durch Rang und Würde ausgezeichnet, in 
bie Provinzen ausgegangen, um dort mit fachverftändigen Manz 
nern Rüdjprache zu nehmen, und die Wünfche und Bebürftniffe 
der einzelnen Lande zu erkennen. Die gefammten Materialien 
werben nun bald die Sade dahin vorbereitet haben, daß ftanbdi- 
fhe Provinzial-Einrichtungen wirklich in's Leben treten, wodurch 
zur Ausführung der Berorbnung vom 22, Mai 1815 ber wee 
fentlichfte Schritt gefchehen fein wird“. Zugleid) wurde der Wunfch 
auggefprochen, daß nad) einiger Zeit die einzelnen Staaten von 
ber Lage biefer Angelegenheit in ihrem Gebiete dem Bundes» 
tage Anzeige machen möchten, und bie Zuficherung beigefügt, 
bap Preußen bee Anzeige nad) Verlauf eines Jahres machen 
werde, 

Wir haben bereits der Unzufriedenheit gedacht, mit wel— 
cher dad Herzogthum Sadfen und bad Großherzogthum Pofen 
die Bemühungen der Regierung vergalt, bie ber preußifchen Herr- 
fchaft abgeneigte Stimmung der Bevölferung diefer Landfchaften 
in cine günftige umzuwandeln, Wir bürfen jedod) nicht unbes 
merkt faffen, daß das Mifvergniigen in Sadjen und Poſen gros 
Bentheild aus einer ganz anderen Duelle entiprang, daher aud 
einen anderen Stempel trug, als die Ungunft ded Rheinlandes, 
ja gewiffermafen entgegengefepter Art war, Wud) in Sachfen 
und Bofen wurde cine Verfaffung gewünfcht, aber in beiden 
Landfchaften fprad) fic) diefer Wunfc am lebhafteften in ber 
Abelspartei aus. Die aus Sachen an ben König gerichte- 
ten Geſuche der Rittergutöbefiger gingen offenbar aus ber Sehn⸗ 
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fucht nach der alten Zeit der Bevorrechtungen hervor, und ver: 
nehmlicher noch erfdallten aus dem Großherzogthume Poſen Kla- 
gen Über die verlorene Freiheit der vornehmen Klaffen, die nie: 
deren zu brüden. Zwar wurde nun auf diefe Klagen fehr ernft 
erwiedert, jeder gebildete Gutäbefiger müfle den Bauern eine 
gewiffe Selbftftändigfeit vergönnen, weil nur im Befige derfel- 
ben der Landmann auch feinen Antheil an den Staatslaften tra- 
gen könne, Doc) verhieß zugleich die Regierung, daß fie weitere 
Schritte in dieſen Angelegenheiten erft nad) Einziehung der Gut- 
achten unterrichteter und bei dem wahren Wole der Landichaft 
nicht unbetheiligter Männer thun werde, auch führte fie das 
preupifde NRechtöverfahren ein, ließ aber die Friedensridter und 
in Streitfallen einfacher Natur aud) das mündliche Verfahren 
beftehen. Faſt nod) nachfichtiger und nachgiebiger zeigte fie ſich 
in Betreff de Herzogthums Sachſen. C8 hatte nicht geringes 
Mißvergnügen erregt, daß mit bem 1. März ded Jahres 1817 
das „allgemeine Landrecht“ dort in Kraft treten follte, 
obwol nicht ohne Berüdfichtigung der beftehenden Tandfchaftlichen 
Gefege und alten Herfommens. Noch mehr reizte den allgemei- 
nen Unwillen die Ausdehnung des preußifchen Stempelgefeßes 
auf das Herzogthum, und diefe Maßregel veranlaßte die Stände 
bed thüring’fchen Kreifes, cine Vorftellung an den König zu rich— 
ten, in welcher die eben erwähnte Mafregel als Vorbote bes Unter: 
ganges der alten ftändifchen Verfaffung ded Herzogthums bezeich- 
net, und von Erinnerungen gefprochen wurde, "welche durch diefe 
Mafregel gewedt werden, und leicht zu gefährlichen Vergleichun— 
gen führen fönnten, Die ganze Vorftellung hielt fi faum in- 
nerhalb der Grenzen fchuldiger Ehrerbietung; deſſenohnerachtet 
erhielten die Verfaffer einen mild befehwichtigenden Befcheid, wel- 
cher Milderung der Stempelgefege für Sachſen und baldige 
Einführung der Landfchaftsftände von zeitgemäßer Form zuficherte. 
Auch aus Schleftien wurde die Negierung mit dringenden Vor- 
ftellungen um Befchleunigung bed Verfaſſungswerkes beftürmt, 
und damit endlich in der Reihe der Mißvergmügten Fein Stand 
vermißt werde: erfannten zwar zwei jener vormald reihsunmit- 
telbaren Fürften, welche Preußens Oberhoheit anheimgefallen 
waren, die außerordentlichen von der Krone ihnen zugeftandenen 
Bewilligungen fehr dankbar an, die übrigen Standedsherren aber, 
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weit entfernt, diefem Beijpiele zu folgen, Fonnte weder der freie 
Genuß ihrer ſämmtlichen Erbgüter, noch der Erlaß der direkten 
Steuern, nod) die Zuficherung des Königs, er werde beim Bun- 
destage fich dafür verwenden, daß diefen Ständen einige Kurial- 
ftimmen im Plenum eingeräumt würden, zufrieden ftellen. Sie 
vergaßen, daß eine MWiedereinfegung in alle ihre früheren Rechte 
durch die Gewalt der Zeit zur Unmöglichkeit geworden war, und 
diefed Vergeffen hatte wenigftend einigen Anfpruch auf Entjchul- 
digung. Dagegen fonnte nicht ohne blinde Ungerechtigkeit und 
groben Undanf verfannt werden, daß Preußens Beftimmungen 
über die Berfäufe der Krongüter im vormaligen Königreiche Weft- 
phalen, über die feit der Völferfchlacht dort amtlos gewordenen 
Staatsbeamten, und über jene preußifchen, welche durch den 
Frieden von Tilftt ein gleiches Schickſal getroffen, von der 
Billigfeit felbft eingegeben zu fein fihienen. Augenſcheinlich wal- 
tete im preußifchen Staatöleben der Geift edler Freifinnigfeit, 
der Gerechtigkeit und der Milde vor, und wenn manches von der 
Regierung ausgeftreucte Samenforn auf den Feld fiel, und auf 
manchem Felde das Unfraut unter dem Weizen üppig wucherte: 
fo waren dabei die Machthaber nicht immer von Mißgriffen frei 
zu fprechen, aber das Gejchehene war nicht blos faft immer aus 
reinen Abfichten hervorgegangen, fondern bie Unbefangenen muß— 
ten aud) einräumen, daß das halbe oder gänzlihe Mißlingen 
bed Unternommenen öfter mit Recht auf die Rechnung verblen- 
bender, meiſt jelbftfüchtiger, Vorurtheile und Leidenfchaften der 
Parteien — ber Führer, wie der Anhänger — gefegt, als den 
Regierungsmaßregeln an fich, beigemeffen wurde. Die Verfuche 
ded Königs, das breihundertjährige Feft der Kirchenverbefferung 
zur Ginigung der lutherifchen mit der reformirten Kirche zu be- 
nugen, und bie Berhaltniffe der Fatholifchen Kirche des Landes 
durch ein Uebereinfommen mit dem päpftlichen Hofe feftzuftellen, 
gehören hieher, indem fie in der angebeuteten Weife nicht blos 
ihren Swed nur jehr unvollftandig erreichten, fondern aud) eine 
neue Beranlaffung zu Unfrieden, Spaltungen und Kämpfen wur: 
den, deren Einfluß und Grenzen fid) um fo weniger berechnen 
ließen, al8 viele Streitfragen ber Kirche unabweislich in das Ge- 
biet des Staatslebend eingreifen. Auch konnte die Beforgnif 
nicht zu den feeren gezählt werden, es möchten biefe Kämpfe 
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feicht verbderblider werden, ald etwa jene gleichzeitigen im Felde 
ber Rechtögelehrfamfeit geführten, Fenn während die Streitigfei- 
ten der fogenannten gefchichtlichen und rein vernunftmäßigen 
Schule der Redhtdgelehrten, eines Savigny und Thibaut, 
nur einen verhaltnifmapig fleinen Theil der Bevdlferung bejchäf- 
tigten, weil nur biefem ber nahe Zufammenhang dieſer 
Streitigfeiten wit allen großen Fragen des Tages einleuchtend 
war, fonnte der Ausgang der erfterwähnten Kämpfe und bie 
Grgebniffe der betreffenden Regierungsmaßregeln feinem benfen- 
ben Bürger des Staates völlig gleichgültig fein. 

Gerade diefe ftürmifche Zeit war es, in welder Preußen 
zwei neue Minifterien entftehen jah, denn nachdem im Novem: 
ber des Jahres 1817 ein eigenes Minifterium des Kultus ge- 
Schaffen und dem Freihern v. Altenftein übertragen worden 
war: beichloß der König, auch die Leitung der auswärtigen An- 
gelegenheiten wieder unter ein beſonderes Oberhaupt zu ftellen. 
Man erwartete, W. v. Humboldt an bdiefer Stelle zu fehen, 
aud) ift verfichert worden, daß fie ihm vom Staatöfanzler im 
Jahre 1815 zugefichert worden fei, und man hat, da Hum- 
boldt nicht mit diefem Minifterium betraut wurbe, ohne Be: 
denfen behauptet, der Fürft habe „nicht redlid an Humboldt 
gehandelt“, G8 fehlt aber diefer Behauptung an allem Grune. 
Ware erwiefen, was Andere behaupten, daß nehmlich jene Zu— 
fiherung fid) nicht eben auf das Minifterium ded Auswärtigen, 
fondern überhaupt auf ein eigenes Minifterium bezogen habe: 
fo würde, wie wir fehen werben, jener Vorwurf thatfächlid wi- 
berlegt erfcheinen. Aber angenommen, daß ber Fürft feine frü- 
here Zufage unerfüllt gelaffen: fo bürfte dieſes Unterlafien ſich 
dod) wol noch cher, als die Zufage felbft, rechtfertigen laffen. 
Wir wiffen bereits, daß Humboldt’s überall ſtark hervortretende 
Seifted -Ueberlegenheit ihn mehr fürchten ließ, als ihn beliebt 
madte, fie würde am leichteften im Berfehre mit den Staats- 
männern des Auslandes, die ihn foheueten, dem Kabinete mandhe 
unangenehme Berlegenheit zugeführt haben, und Rußland insbe- 
fondere, welded ber Rüdfichten manche foberte, würde Die Er: 
nennung Humboldt’ zum Minifter ded Auswärtigen mit 
ungünftigftem Auge angefehen haben. Daher fcheint in Betreff vie: 
fer Angelegenheit Hippel fpaterhin nicht unpaffend gefagt zu ha— 
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ben: „Humboldt's angeborener, durch die Kultur tiefer Wiſ— 
jenfchaften gefteigerter Scharffinn, das Talent, Andere zu ere 
gründen, war ben fehr Flugen Leuten unerträglich; es mochte 
nothwenbig gefdienen haben, einen Mann von Verftand, Offen 
heit und Liebenswürbdigfeit, aber von geringerem Talente, an bie 
Spike der Gefdhafte zu ftellen, die einer häufigen perfönlichen 
Mittheilung mit Flugen Leuten, den Gefandten, unterworfen 
find, ald einen Mann, der nur Geift, und nichts als Geift 
ijt.“ Aud) läßt ſich die Frage, ob dies Alles Hardenberg 
nicht im Jahre 1815 nicht eben fo wol, als drei Jahre fpater, ges 
wuft habe, ſchwerlich geradehin bejahend beantworten ; von einer 
fo ſchroffen Seite, einer beinahe entſchieden feindlishen Gefin- 
nung, als in den Staatsraths⸗Sitzungen des Jahres 1817, hatte 
ih Humboldt ihm früher wol niemals gezeigt. Rady allem 
Diefem ſcheint es fid) aus der ganzen Natur der Verhaltniffe 
wenigftend ſehr leicht zu erflaren, daß die Wahl zu dem ge 
nannten Minifterium nicht auf Humboldt, fondern auf einen 
Staatsmann fiel, der — bei geringerem Reichthume an Geift 
und Kenntniffen — befaß, was Humboldt fehlte, und was 
in jener Stellung nicht ohne Nadhtheil für die Staatögeichäfte 
vermißt werden konnte, Chriftian Günther, Grafv. Bern: 
ftorff, der Sohn bes in Dänemarks Jahrbüchern unfterblichen 
Staatöminifter® Andreas Peter, Grafen v, Bernftorff, 
befleidete bamals die Stelle des dänischen Gefandten in Berlin; 
Hardenberg war mit ihm (chon aus früherer Zeit befreundet, 
Einen „vortrefflichen, edlen Mann’ nannte ibn Stein felbft 
in einem Schreiben, in welchem er in ben bitterften Ausdrücken 
von Humboldt’s Zurüdfegung fpridt, und bas Bernftorff 
„in den edlen Formen her hohen Lebensfreife dem Staatstangs 
ter gleid) ftand“, bezeugt unter Anderen Barnhagen. An 
Bernftorff nun ergingen in den Monaten April und Mai 
des Jahres 1818 Anträge zur Vebernahme des fraglichen Miz 
nifteriums, und im Auguft jenes Jahres meldete bereits die bas 
nische Hofzeitung den erfolgten Uebertritt Bernftorff’s in die 
Dienfte Preußens. Mit diefem Minifter ded Auswärtigen durfte 
der Fürft hoffen, einträchtig wirken zu fönnen, und fo geſchah es. 
— Der Herbſt jenes Jahres war bekanntlich Zeuge einer neuen 
Zuſammenkunft von Fürſten und Staatémannern, welche in 
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Aachen Statt fand, welcher die Beherrfcher von Oeftreid), Ruß— 
land und Preußen in Berfon beiwohnten, und bei welcher das Ka— 
binet ded legteren indbefondere durdy Hardenberg und Bern- 
ft orff vertreten wurde, während Großbritannien fein Anfehen un- 
ter den Oroßmächten durch ven Mund Caftlereagh’s, Can— 
ning’s und vornehmlih Wellington's bet den Berathun- 
gen behauptete, und Franfreid) feine Sache durch den Herzog 
v. Richelieu führen ließ. Die betreffenden Berhandlungen 
fallen in den Zeitraum vom 29, September bid 21. November . 
jenes Jahres, und hatten zu ihrem Ergebniffe einen Bertrag 
mit PBranfreih, eine dieſen Hochrath betreffende fogenannte 
Hauptverhandlung und eine darauf geftügte, an die euro- 
päifchen Höfe gerichtete, Erflärung. Die beiden legteren Ur- 
funden waren nad) Inhalt und Wusdrud von jener des heiligen 
Bundes wenig oder gar nicht verfchieden, „Treu diefen Grund- 
fügen” (des Volferrechts) „werden die Souveraine” — fo heißt 
e8 in diefer „Erklärung“ — folde in den Zufammenkünften 
aufrecht erhalten, denen fie in Berfon beiwohnen, oder die zwis 
[chen ihren Miniftern Statt finden, fie mögen nun bie gemein- 
fame Berathung ihrer eigenen Verhaltniffe zum Gegenftande ha- 
ben, oder fic) auf folche beziehen, bei welchen andere Regie- 
rungen ihre Dazwifchenfunft förmlich verlangen“, und am 
Sdhluffe: „Die Souveraine — — preifen fid) glüdlih, in 
Zufunft alle ihre Kräfte nur auf den Schuß der Künfte ded 
Friedens, auf die Vermehrung ber innern Wolfahrt ihrer Staa- 
ten, und auf die Wiederbelebung jener religiöfen und moralifden 
Gefühle verwenden zu fonnen, deren Einfluß durd) dad Unglück 
der Zeiten nur zu fehr gefdhwadt worden iſt“. Der 
erwähnte mit Sranfreich abgeichloffene neue Vertrag war dieſem 
Lande und den Bourbons ungemein günftig, benn er befreiete 
Frankreich von der Laft des fremden Befagungsheeres, welches 
nad) ber legten Parifer Whfunft noch bis zum Jahre 1820 dort 
hätte verbleiben follen; ev gewährte in Betreff der noch rüdfän- 
digen KriegSfteuer die für den Schuldner moglid) vortheilhafte- 
ften Bedingungen, und [ub ben König von Franfreid) ein, an 
den Berathungen der Fürften über die Wolfahrt Europa’s von 
jegt an Theil zu nehmen, wie auch fofort gefdah. Außer vier 
fen Gegenftänden, und einem baden »baierfchen Nachfolgeſtreite, 
Dei 
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der jedoch erft am 10. Juli 1819 in Frankfurt am Main feine 
Erledigung fand, befdaftigten zwar den Hochrath von Aachen 
nod viele mehr oder weniger wichtige Zeitfragen: das ftändifche 
Verfaffungswefen, die ungefdidten Ausjchweifungen der franzö— 
fifchen und deutſchen Breffe, namentlid) der Zeitfchriften, der 
falſch verftandene Freiheitseifer der beutfchen Jugend, zumal der 
ftudirenden, und Anderes. Aber diefe Angelegenheiten wurden 
nicht in den Cigungen bes Hochrathes, fondern in vertraulichen 
Befpredhungen erörtert, und biefe führten daher für jet noch zu 
feinen bindenden Beichlüffen. Diefe Aachener Zufammenkunft 
würde demnach aud) nur für GFranfreid) eine erfolgreiche gewe— 
fen fein, hätte nicht ber ruffifche Staatdrath v. Stourdza fic 
beifommen laflen, die große Zahl der jener hohen Verfammlung 
eingereichten Vorftellungen durd eine „Denfichrift über den 
gegenwärtigen Zuftand Deutfchlands“ zu vermehren, 
eine Schrift, welche mit augenfcheinlicher Gchäfftgfeit und deshalb 
um fo weniger verzeihlicher Oberflächlichfeit den Geift des deutfchen 
Volfes und zunächft der deutſchen Hochfchulen, als einen aufrithre- 
rifchen anflagte, die Beweife der Anklage von einzelnen Thatfachen 
hernahm, und Vorfchläge zur Befferung diefed Geiftes wagte, deren 
Keckheit nur nad einer fo anmapungsvollen und leichtfinnigen An: 
flage nicht mehr überrafchen fann. Allerdings fand nun diefe 
Schrift, zur öffentlichen Kenntniß gelangt, jehr bald ihre gründlich- 
fte Widerlegung, ja fie wurde diefer lesteren von mehr als einer 
gefchicdten Feder gewürdigt, auch gerieth fie bei der großen Mehr: 
heit gebildeter Deutfchen bald wieder in Vergeffenheit, und ed 
ift wol nicht zu bezweifeln, daß felbft der Aachener Hochrath 
viele Mitglieder zählte, welche die Anklage kaum beachtungs- 
werth fanden. Aber diefe Anklage ftand ganz und gar nicht im 
MWiderfpruche mit einer Meinung, welche unter den Machthabern 
der Grofftaaten feit drei Jahren immer mehr und mehr zur herr. 
fchenden geworden war; leicht Fonnte in den Stourdza’fchen 
Blättern nur eine Beftätigung, wenn aud) eine übertreibende, 
manches fchon vorher gehegten Verdachtes gefunden werden, und 
Leicht ließen fich wol auch einige Staatsmänner nennen, weldye 
in jenen Blättern nur den Wiederhall der eigenen Stimme 
erfannt haben werden. Wenn demnach aud) die Schmähjchrift 
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werden fann, aus welcher allein alles Unheil des Jahres 1819 
über Deutichland unp feine Hochichulen gefommen: fo hat fie 
doch ohne Zweifel beigetragen, jenes Unheil vorzubereiten, Das 
damald umlaufende Gerücht dagegen, es habe Hardenberg 
zu weiterer Verbreitung jener Schrift Beranlafjung gegeben, er- 
mangelt nicht blos gänzlich ded Beweiſes, fondern ift auch an 
jid) im höchften Grade unwahrjcheinlich, da der Fürſt, der danke 
bare Zögling und feiner Zeit ber unmittelbare großmüthigite 
Pfleger zweier berühmter deuticher Hochſchulen, wie der Wiſſen— 
ihaft und Kunft überhaupt, und zu jeder Zeit, die Anklage 
Stourdza’d, wenigftend in der Allgemeinheit ihrer Behaup- 
tungen, nur mißbilligen fonnte. Seine Entftehung verdanfte dies 
fed Gerücht wahrfcheinlich dem Umftande, daß ein in Baris er- 
ichienener Abdruf der Stourdzafihen Blatter angeblidy vom 
Geheimerathe S doll beforgt worden war, dieſer aber ſich ftets 
in der Umgebung ded Staatskanzlers befand, 

Was die Theilnahme Hardenberg’s an ben eigentli- 
chen Arbeiten des Aachener Hochrathes betrifft: fo hatte jchon 
vor Eröffnung deffelben der Fürft in Koblenz und auf dem Jo— 
hannisberge Unterredungen mit Metternich gepflogen, welche 
beide Staatömänner über manche wefentliche Punkte einigten, 
obwol ſchwerlich über den wefentlichften, denn jenem Jahre ges 
hört ein befanntes Schreiben Metternid’s an, in weldyem 
er fein „Bedauern über die unbefonnene Haft ausdrüdt, mit 
welcher man dem Süden von Deutjchland vertretende Berfaffuns 
gen gegeben“, von der „Nothwendigfeit, die Nachahmung diefes 
Beijpield zu verhindern“ fpricht, und das „Aufrechthalten ded 
Beftehenden ald das einzige Mittel der, Fortdauer bezeichnet, 
ja ald das vielleicht geeignetite, ſchon Verlorenes wieder zu er- 
langen“. In Betreff der Räumung Frankreichs ftimmten die 
Staatöfanzler Oeftreichs und Preußens Anfangs in der Anſicht 
überein, es made die Lage Frankreichs nothwendig, daß nicht 
bemnächft fämmtliche fremde Befagungstruppen zugleich das 
Land verließen, und diefe Anficht wurde feloft durch Parifer - 
Ranke entgegengejegter Barteien unterftügt; Ranke, deren Faden 
fid) bis in den Pavillon Marfan verfolgen ließen, Allein 
Wellington war durd bie Schmeicheleien Ludwig's des 
Achtzehnten gewonnen, Decazes, der Minifter dieſes letzte— 
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ren, legte dem Kaiſer Alerander eine Denkſchrift vor, welche 
faum nod) einem Gebdanfen an Gefahren der franzöfifchen Re- 
gierung Raum ließ, der Herzog von Richelieu und feine Beglei- 
ter, Rayneval und Mounier, machten wohlberechneterma- 
fen auf den Raijer, der fie fannte und fchäßte, den gewohnten 
angenehmen Gindrud, und Friedrich Wilhelm war zu weit 
davon entfernt, eine entjcheidende Rolle fpielen zu wollen, zu⸗ 
mal auf Koſten des guten Einverſtändniſſes mit Rußland und 
dem eiferfüchtigen Deftreih, als daß Hardenberg vermodt 
hätte, dem neuen mit Franfreid) abzufchließenden Bertrage die 
Zuftimmung Preußens zu verweigern, oder aud) nur die Bedin- 
gungen dieſes Bertrages zu erfchweren. In aden, wie vor- 
her in Wien und Paris, waren die franzöfifchen Staatsmanner 
unter allen am fiegreichften geweſen, aber wie viel dabei aud) 
auf Redynung ihrer perſönlichen Liebenswiirdigfeit und der Fein 
heit ihrer Ränfe fommen mochte: größtentheild verdantte Frank: 
reid) dod) jene Siege feines Kabinets den Perfönlichfeiten der 
verbündeten Herrfcher, namentlich dem ſchwärmeriſch ritterlichen 
Sinne Alerander’s und ber immer überwiegenden Neigung 
Sriedrih Wilhelm’s, entichieden auffallende Schritte, wo 
irgend moglid), zu vermeiden, ene Nitterlichfeit ift oft bad 
Stidhblatt franzöfifchen Wiges geworden, aber fie ift auch von 
ben Frangofen zum größten Nachtheile Deutfchlands vortrefflic) 
benugt worden, und erflärt, in Verbindung mit der jchüchternen 
Biederfeit ded Königs von Preußen und feiner Ianggewohnten 
Anhänglichkeit an den Kaifer von Rußland, fo wie mit der eifer- 
füchtigen Staatöfunft des Wiener Kabinetes, den Ausgang aud) 
der Verhandlungen von Aachen mehr als hinreichend, und ohne 
daß aud) nur ein Schatten von Vorwurf wegen jened Ausgan: 
ges auf Hardenberg und Bernftorff fallen fönnte, — 
Nod) einigten fic) bie Staatsfangler von Deftreich, Rußland und 
Preußen zu Aachen in einem Punkte: in der Befchwerde über 
die Anmaßung, mit welcher die frangofifde Preffe fic) in die 
Angelegenheiten Deutfchlands mifchte. Aber Bebeutendes ift aud) 
durch diefe Beſchwerde wol nicht erreicht worden. — 
Sriedrid) Wilhelm und Alerander reiften von 
Aachen nad Paris, um dem Könige von Franfreich, dem neuen 
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die Minifter verließen Aachen bald nad) ber Schlußfigung vom 
A. November jenes Jahres, nur Hardenberg verweilte dort 
wegen Angelegenheiten von Rheinpreußen noch etwas länger, 
und traf nad) einem kurzen Aufenthalte in Koblenz, erft am 14. 
Dezember jened Jahres in Glienife, feinem bei Potsdam gelege- 
nen Landgute, riidfehrend wieder ein. 


3, 

Bon welchem Standpunfte die neuere Geſchichte Deutfch- 
(ande auch immer angejehen werden mag : immer wird das Jahr 
1819, an deſſen Schwelle der Fürft jest gelangt war, ein ſchwarz⸗ 
umflorted genannt werden dürfen, denn aus dem Schooße def- 
felben gingen Greigniffe hervor, von welchen hoͤchſtens die Be- 
fangenjten der beiden um bie Herrfchaft ihrer Staatögrundfäge 
ringenden Parteien gute Früchte erwarten konnten. Aber wer 
die Schuld jener GEreigniffe trägt, ob feine diefer Parteien, 
oder welche von beiden, und vornehmlich welche die größere 
— das find Fragen, welche nod) heute bei Weitem nicht fo 
leicht beantwortet werden, als Viele glauben, aud) wol nod) 
lange nicht, vielleicht niemals, von den Urtheilsfähigen völlig gleich 
(autend entjchieden werben dürften. Falſch verftandener Sreiheits- 
durft und jene „mildheilige Liebe und wahrer Ingrimm gegen 
die Schlechten“, das heißt alle Anders denfenden, von welchem 
auf der Wartburg geredet worden war, ließ am 23. März jenes 
Jahres einen, urfpriinglid) fehr gutartigen, jungen Mann von 
ziemlich ſchwachem und allmablig immer mehr verbüftertem Der: 
ftande, aber defto höher fliegender Einbildungsfraft und fefterem 
Willen, einen Befliffenen der Gottesgelahrtheit zu Jena, zum 
Meuchelmsrder des ruſſiſchen Staatdraths A. v. Kogebue wer- 
den, weil er in dieſem ben „Derführer unferer Jugend, ben 
Schänder unferer Volksgeſchichte, und den ruffifden Spion uns 
fered Vaterlandes* erkannt zu haben hochmüthig glaubte. Mit 
Recht ift gefagt worden: „Nicht leicht hat irgend ein Kriminal- 
fall jemalé in Deutfchland ein größeres Jntereffe erregt”, aber 
mit nicht geringerem Rechte ift hinzugefügt worden: „die unpat- 
teiifche Gefchichte wird einft alle Stimmen über biejed Verbre⸗ 
chen, von dem ſpärlichen, größtentheils nur furcht— 
famen und halblauten Tadel an, durch alle Nuancirungen 
bid zum Hellen Jubel über den Mord und bid zur Lob- 
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preijung ded Thaters jammeln, und daraus ein gerechtes Urtheil 
über das Zeitalter bilden, denn dieſes ift ed, welches fic) in den In— 
dividuen abjpiegelt und ausfpricht, die als Spreder für Viele 
bei diefer Gelegenheit hervortraten”; für Viele, unter welchen 
fid) Männer jeden Alters und jeder höheren Bildungsftufe 
befanden. Wenn aber in diefem Falle her Meuchelmord wenig: 
ſtens infofern nicht ganz finnlos war, ald der Ermordete, ver: 
führt von dem jchielenden Gruntfabe Pope's, nad) welchem 
die am beften in’d Werk gefegte Berfajfung aud) immer zugleich 
die befte ift, zu den erklärten Gegnern des Verlangens der Voöl— 
fer nad) fichernden Staatöverfaflungen gehörte, und bas neue 
Deutfchthum, oder vielmehr deffen lächerliche Webertreibungen, 
oft mit dem bitterften Spotte verfolgt hatte: fo wurde wenige 
Wochen nad jener Grauelthat von Manheim eine ähnliche in 
Schwalbach verübt gegen den nafjawfchen Prafidenten Ibell, 
einen volföfreundlichen Mann, der den Anmaßungen der bevor: 
rechteten Stände mit Feftigfeit entgegengetreten war, aber von 
Manchen befchuldigt wurde, daß er den Herzog von Naffau zu 
Rüdfchritten von ber bereits ertheilten Verfaffung zu beftimmen 
ftrebe. Zu diefen Zeichen der Zeit traten bald nod) andere, nä— 
her ober entfernter verwandte: Auftritte wilder Gährung, weldye 
tobend die Ertheilung einer Verfaffung foderten, und mit Waf- 
fengewalt befämpft werben mußten, Jubenverfolgungen, welche 
fid) von Karldruhe bis Kopenhagen, wie ein Schneefturz, fort» 
festen, bei welchen fic) eingeftandenermaßen, namentlich in Grant 
furt am Main, Perſonen höherer Stände verfleitet unter den 
Vöbel mifchten, ihn zur Wuth gegen bie Juden, zumal die rei— 
chen, zu entflammen, und zugleich feinen Geift ded Widerftandes 
für andere Zwede zu erproben, ber beunrubigend erfcheinende 
Geift und die Richtung mancher Kammer in fübdeutfchen Staa- 
ten, welche eine Berfaffung erhalten hatten, und manches An— 
dere, Bergeblid) fuchten die Führer der Volkspartei geltend zu 
machen, daß Vorgänge, wie die erwähnten, wenn auch fehr ftraf- 
bar, doch als Einzelheiten dem Ganzen nicht zur Laft gelegt 
werben finnten, daß ihre eigentliche Duelle in der Nichterfüllung 
Deffen, was man den Völkern verheißen habe, zu fuchen fei, 
und die Heilung ded Uebel daher aud) lediglich, aber mit Si- 
cherheit, von der Erfüllung des Berheißenen erwartet werben 
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bürfe. Inwiefern diefe Sprecher Recht hatten und irrten, braucht 
bier nicht unterfucht zu werden; die nothwendige Wirfung jener 
Vorgänge auf die Machthaber ift von den Verftandigen und Be- 
jonnenen beider Parteien vorbergefehen worden. Während 
freilich 3. Görres in Kotzebue's Ermordung ebenfalls eine 
hehre That erblickte, „die ein helles Schlaglicht über den Zuftand 
des Vaterlanded geworfen und eine erneuerte lebendige Theil: 
nahme an ben öffentlichen Angelegenheiten bewirkte“: fagte mit 
Bezug auf daffelbe feige Verbrechen, nad) weldyem der Thater 
zu fliehen beabfichtigt hatte, der redliche Zijchoffe: „Die 
Stimme bes Grinorbeten wird fiegreider, als die Worte bes Le- 
bendigen fchalfen. Mit Schüchternheit werden bie volféfreund- 
lichſten Könige ihren Unterthanen faum die Hälfte gewähren von 
Dem, was fie denfelben in Fülle zugedacht hatten. Wer darf 
ed ihnen verargen? Man wird auf ben Schulen die Worte 
ber Lehrenden wägen, Hüter der Polizei in die Kirchen fenden, 
bie Freiheit der PBreffe vernichten, den Volfern den Mund ftop- 
fen, daß fie nicht feufzen können“. Eben dieje Schandthat 
bed unglüdlichen Bethörten zu einer beſonders verhangnifvollen 
für Deutfchland zu machen, hat vielleicht noch ber zufällige Um- 
ftand Einiges beigetragen, daß fowol die Kaifer von Oeſtreich 
und Rußland, als der König von Preußen Kogebue feit lange 
perfonlid) fannten, und jeder von ihnen ihm vielfade Beweiſe 
der Werthfchägung ber ausgezeichneten Fähigfeiten und ber un- 
erichöpflichen Fruchtbarkeit feines Geifted gegeben hatte. Kaum 
hatte — in Neapel — Franz der Erfte von dem grauenvol- 
len Greigniffe Nachricht erhalten, ald er Metternich beauf- 
tragte, die Minifter der deutfchen Höfe zu einer neuen Zuſam— 
menfunft einzuladen und diejenigen Maßregeln zu verantaffen, 
welche unter den obwaltenden Umftänden unerlaßlich Schienen. 
Was bei jenem Verbrechen Friedrid) Wilhelm am meiften 
emporte, und ihn die That noch ftrenger beurtheilen ließ, ald 
ein Jahr fpäter die Ermordung des Herzogs v. Berry, war 
— nad) ben eigenen Weuferungen bed Könige — die gräuliche 
Mifdhung von Frommelei und einer felbft Blutvergießen nicht 
ſcheuenden hodymiithigen Eitelfeit, welche bem Mörder Kope- 
bue's den Dold) geichliffen hatte. 

Karlsbad in Böhmen war zu einer neuen Zufammenkunft 
ber Staatömänner gewählt worden, dorthin begaben fic) gegen 
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Ende Juli's die Bevollmächtigten der Höfe, preußifcherfeits Graf 
v. Bernftorff und Generallieutenant v. Kruſemark, und 
nachdem Friedridy Wilhelm und der Fürft v. Harden- 
berg {don in Töplig mit Metternich über die erfoderlichen 
Schritte Rüdfprache genommen, wutden in Karlsbad zwifchen 
dem 6. und 31. Auguft in dreiundzwanzig Sigungen Berathun 
gen gepflogen, welche zu einer Reihe von Vorfchlägen führten 
die, dem Bundestage vorgelegt, von diefem am nächftfolgenden 
20. September ohne alle weitere Grörterung, unverändert und 
einftimmig, unter Danfbezeugung gegen Oeftreid) angenommen 
und zu Bundesbefchlüffen erhoben wurden. Im nächſten Herbft 
folgte jenem Karlöbader Minifterrathe ein zweiter, welcher zu 
Wien (vom 25. November jenes Jahres bis zum 24, Mai des 
folgenden) feine Sigungen hielt, und aus welchem die „Schluß - 
afte ber über Ausbildung und Befeftigung des deut- 
fchen Bundes zu Wien gehaltenen Minifterial-Kon- 
ferenzen“ hervorging. Wie jene Buntesbefchlüffe dem Bunde 
eine unbedingte Macht beilegten, feinen Berfügungen Folgelei- 
ftung zu verfehaffen, die beutfchen Hochichulen, Lehrer wie Ler- 
nende, unter bie befondere Oberaufficht eigend dazu ernannter 
Regierung - Bevollmächtigter ftellten, die PBreffe, namentlich in 
Bezug auf Zeitblätter und andere wenig umfangsreiche Schrif- 
ten, befchränften, und eine in Mainz zu verfammelnde ,, Central- 
Unterfuchungs-Rommiffion” zu näherer Ermittelung der Statt 
findenden „revoluzionairen Umtriebe und demagogifden Berbin- 
dungen“ anorbneten: jo war cd Aufgabe der „Schlußakte”, nad) 
den in Karlsbad aufgeftellten Grundfagen die Verfaffung ded 
veutichen Bundes zu vervollitindigen.. Die dort gefaßten Be- 
jchlüffe waren betrübende für jeden wahren Freund ded deutſchen 
Bolfes, aber fie waren nicht dad Betrübendfte, was in Karld- 
bald zum Vorſchein fam, denn fohmerzlicher, als alle jene brüf: 
fenden und Deutfchland wenig ehrenden Befdranfungen, welche 
vorläufig nur für die nadften fünf Jahre gelten follten, war 
eine dort erfchienene Denkfchrift des berühmten Geng, durd 
welde die Deutfchen belehrt wurden, daß, wenn ber breizehnte 
Sas der Bundes - Urkunde von „landſtändiſchen Verfaffungen “ 
geiprochen, nicht im Gntfernteften dabei an ,, Volfsvertretung “ 
gedacht worden fei, indem dieſe legtere, wie andy in der Bun- 


— 488 — 


ded-Verfammlung vom Vorſitzenden ausgeſprochen wurde, auf 
„rein demokratiſchen Grundſätzen und Formen“ beruht, und An⸗ 
ſprüche auf fie gegründet worden find, „deren Unvereinbarfeit 
mit der Eriftenz monarchifcher Staaten“ — — „entweder fofort 
einleuchten, oder dod) in ganz furzer Zeit offenbar werden mußte”. 
Wie fehreiend der Widerfprudy war, in welchem biefe Sprache 
nicht blod mit den beften Hoffnungen der Edelften ded deutſchen 
Volkes ſtanden, ſondern auch mit den ſeit dem Jahre 1813 oft 
ertheilten Verheißungen ſolcher Staats⸗-Einrichtungen, wie der 
Geift des Jahrhunderts, bie Fortſchritte der Aufkläs 
rung fie fodern, ferner mit den bereits in füddeutfchen Staaten 
eingeführten, zum Theil von ber Bundeöverfammlung felbit ver- 
bürgten, volfövertretenden Verfaſſungen, endlich mit der That: 
fache, daß vie deutfchen Fürften Frankreich einer verfafjungsmä- 
figen Regierung, welche fie den eigenen Völfern jegt nicht ges 
währen wollten, vollfommen würbig geachtet, liegt am Tage. — 
Milder, als die Karlöbader Beichlüffe, war der Ton der Wiener 
„Schlußakte“, aber aud) in diefer fehlte ed an boppelbeutigen 
und fcheinbar einander widerfpredenden Sägen nicht ganz, und 
immer nod) war audy jet für Streitigfeiten, insbeſondere über 
die Grenzen der Bundedsgewalt, gegenüber den einzelnen Bunz 
veöftaaten, und der Iandeöherrlichen Rechte, gegenüber den land» 
ftändifchen, mehr ald binreichender Raum gelaffen. — 

Mit gewohnter Oberflächlichfeit hat v. Pradt feine Ber 
merfungen über den Rarlsbader Minifterrath mit der Behaup- 
tung eingeleitet: „Sage mir, aus welden Mannern diefe oder 
jene Körperfchaft zufammengefegt ift, und ich werde Dir ohne 
übermäßige Geiftesanftrengung fagen, was diefe Körperihaft zu 
Stande bringen wird”. In Bezug auf die Karlsbader Beichlüfie 
hätte diefe Art bed Weiffagend leicht irre führen fonnen, denn 
unter ben dort berathenden Staatsmännern befand ſich Graf 
Münfter für Hanover, der Freiherr v. Pleſſen für Medlen- 
burg, der fogar eine Zeitlang ‘Brotofollfihrer in den Sigungen 
war, und Fürft Hardenberg, wenn auch dieſer nicht perfün- 
lid) bei den Sigungen anwefend war, Männer alfo, deren Frei- 
finnigfeit fie ohne Zweifel wenig geneigt machte zu jenen Be- 
fhlüffen, denen fie nichtöbeftoweniger ihre Zuftimmung ertheilt 
haben, und zwar — wie wir glauben dürfen — ohne ihre 
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Stimme mit der Kraft, an welder es ihmen in anderen Fällen — 
gar nicht gebrach, gegen die Vorfchläge des öftreichichen Staats— 
fanzler8 erhoben zu haben. Erwägt man nadhft diefer That: 
fadye die vorerwähnte merfwürdige Aufnahme, welche eben biefe 
Borfchläge beim Bundestage gefunden: fo erfcheint der Schluß 
gerechtfertigt, daß die Entwürfe Metter nich's zur Ausführung 
gelangt find, nicht weil der Minifterrath von Karlsbad und bie 
Bundesverfammlung von den fchroffften Grundfagen der Adeld- 
partei durchdrungen waren, fondern theils, weil allerdings That- 
fadjen vorlagen, welche — im Hinblide auf beide in den 
deutſchen Ländern, wie im übrigen gebildeten Europa, ftreitende 
Parteien — bie ernfteften Beforgniffe erweden mußten, theils 
und vornehmlich, weil diefe Thatfachen auf die Fürften einen 
Gindrud gemacht hatten, welchen durch Erweiterung der Volks. 
freiheiten fchwächen zu wollen einem einfichtövollen Miniſter 
fürd Erfte nicht in den Sinn fommen fonnte. Was unter 
diefen Umftänden einem freifinnigen Staatdmanne zu thun übrig 
blieb, war, entweder dad Baterland ohne weiteres thatiges Ein- 
greifen den Stürmen, die ed burchwühlten, zu überlaffen, oder 
einftweilen und bid auf einen gewiffen ‘Bunft der Macht der 
Berhältniffe zu weichen, bas Steuerruder bes Staatsſchiffes aber 
nicht aus der Hand zu laffen, damit das Schiff nicht an den 
brohenden Klippen zerfchmettere, fondern wenn der Zorn bes 
Wines fic) gelegt, unbefchädigt demfelben Hafen wieder zus 
gewendet werden fünne, welchen ber Eluge Steuermann im Auge. 
hatte, ald er feine lange, fchwierige Fahrt begonnen. Wol uns, 
daß ber Staatöfanzler zu dem Erfteren fic) nicht entichlofien, 
fondern daß er noch Muth genug hatte, die drüdende Laft ded. 
zweiten Ausweged fic) aufzubürden. Die Karlöbader Beichlüffe 
find in Preußen, wie in allen deutſchen Ländern, in Anwendung 
gefommen, und fchon vier Woden vor den Karlöbader Bera- 
thungen fahen ſich felbft Männer, wie Arndt und bie beiden 
Welder, in Unterfuchungen verwidelt, welche jene „demagogi- 
ſchen Umtriebe” betrafen und deren Kreis fid) täglich erweiterte, 
aber Hardenberg’ fanfte Hand hat auch hier die Anwen: 
dung ber Staatögewalt, foweit ed möglich war, zu einer mile. 
den gemadt, mancher Härte, mancher Ungerechtigkeit, zu wel- 
cher die Adelöpartei drängte, vorgebeugt und nod) öfter den bes 


klagenswerthen Bolgen jener Befchlüffe eine Grenze geftellt, wo 
fie diefe ohne ihn gewiß nicht gefunden haben würden. 

Eine gewaltige Wirkung diefer Vorgänge follte indeß — 
fo war es im Buche ded Schidjald bejchloffen — drei ber be- 
deutendften preußifchen Staatdmänner, und unter diefen W. v. 
Humboldt, treffen. — Gin Kabinetöbefehl vom 19. Januar 
jened Jahres hatte den Fürſten v. Wittgenftein von bem 
Polizei» Minifterium entbunden und dafjelbe mit dem Minifte- 
rium ded Innern verbunden. Von zwei Abtheilungen dieſes 
fegteren war die eine dem Minifter v. Shudmann, die an- 
dere aber, welcher die ftindifden Angelegenheiten und die bisher 
von Hardenberg felbft verwalteten ded Firftenthums Neuen: 
burg angingen, dem Freiherrn v. Humboldt übertragen wor: 
ben. Am 12. Auguft trat diefer in feinen neuen Wirfungs- 
freid ein, und um bdiefe Zeit mußte ed in ben Augen wenig 
Unterrichteter wol den Anjchein gewinnen, als fei, troß alles 
Vorgefallenen und dem lebhafteften Gegenwirfen der Adelöpar: 
tei, eine preußifche Verfaffung in ziemlich naher Ausfiht. Ein 
fleiner Ausfchuß, zufammengefeßt aus den beiden Miniftern des 
Inneren, bem Geheimen» Legaziond -Rathe Ancillon, dem Ge- 
heimen Staatsrathe Daniels, und dem Geheimen: Legaziong - 
Rathe Eihhorn, beichäftigte fic) wieder, unter Harden- 
berg’ Vorfige, mit Berathungen über die Verfaffung, und es 
fcheint außer Zweifel zu fein, daß fowol ber Fürft felbft, als 
Humboldt, diefem Ausfchuffe vollendete Berfaffungsentwürfe 
vorgelegt haben, die fid) darin von einander unterfehieden, daß 
ber Hardenberg {che die Reichsſtände, wie er fchon gegen bie 
Koblenzer Abgeordneten geäußert, aus den Landichaftsftänden 
hervorgehen laſſen wollte, während der Humboldt fhe auf 
unverzügliche Berufung, wenn aud nur berathender und be> 
gutachtender Reich s ſtände drang. Aber alle diefe und abn- 
liche Arbeiten waren im Grunde müßige, fchon im Jahre 1818 
hatten Wolunterrichtete bezweifelt, daß in Preußen etwas An- 
bered zu Stande fommen werde, als Berfammlungen von Land- 
Ichaftsftänden, felbft der Ausdruck: „Reichsſtände“ war dem 
Könige unangenehm, und wenn von einer ,, Landed - Repra- 
ſentazion“ —  bdiefer Ausdruck galt ihm für anfpruchlofer — 
allerdings noch gefprochen wurde: fo bezweifelten doch die Mei: 
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ften, daß dad Wort in naher Zeit zur That werden dürfte, 
nachdem das Aufipüren hochverratherifcher Umtriebe immer wei: 
ter um fich gegriffen hatte, und am 18, Oftober — dem Tage 
aller Deutfchen! — bie Karlöbader Beichlüffe in Preußen amt: 
lid) veröffentlicht worden waren. Bon Neuem, aber bei Wei- 
tem entjchiedener, als zwei Jahre vorher, follte jegt das Zer- 
würfniß fic) ausfprechen, welded zwifchen Hardenberg und 
Humboldt obwaltete. Der Lebtere war aud) jegt der An- 
greifende, Berbunden mit dem Großfanzler v. Beyme und 
dem RKriegsminifter v. Boyen zu einem planmäßig verfolgten 
Widerftande gegen den Staatöfanzler, nannte er im Staatsrathe 
laut und rückſichtslos bie Karlsbader Befchliffe fchändliche, 
ein denkendes Volk aufregende, und erflärte, ein Staatéminijter, 
ein Minifter des Auswärtigen, überfchreite feine Befugniffe, in- 
dem er verfpreche, preußifche Unterthanen fremden Gerichten zu 
unterwerfen, Graf Bernftorff fei daher in Anklage - Zuftand 
zu verfegen, auch müfle feftgeftellt werden, daß künftige Bejchlüffe 
ähnlicher Art, wie jene Karl&baber, vor der Ausführung dem 
Staatöminifterium vorzulegen feien. C8 gelang Humboldt 
bei dieſem Angriffe, die meiften Mitglieder des Staatsminifte- 
riums für feine Anficht zu gewinnen, und einen in diefem Sinne 
abgefaßten Beriht an den König zu veranlaffen, Aber der 
hierauf erfolgte ungnädige Befcheid hatte zur Folge, daß von 
biefem Augenblide an nur zwei Mitglieder des Staatsmini— 
fteriums, der Groffangler v. Beyme und der Kriegsminifter 
v. Boyen, mit Humboldt im Wibderftande gegen Hardens 
berg verbunden blieben, Shre Stimmen vereinigend trugen fie 
darauf an und erreichten aud), daß bem Könige felbft einige 
Schriftftüde vorgelegt wurden, in denen fie im Grunde nur den 
früheren Kampf gegen Hardenberg fortgefegt, den Gegenftand 
des Streited aber von einer andern Seite aufgefaßt, hatten, 
Bon der unangemeffenen Stellung, in welche Preußen durch die 
Karlöbader Befchlüffe zum deutfden Staatenbunde gerathe, war 
jest vornehmlich die Rede; jene Beichlüffe, wurde behauptet, 
ftehen mit der Natur dieſes Bundes im Widerfpruche, und les 
gen dem Bunde eine Macht bei, durch welche Preußens Selbft- 
ftändigfeit vernichtet wird, weshalb auf das Zurüdtreten Breu- 
fens von den Karlöbader Beichlüffen angetragen werden müfle. 
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Diefer verftedte, aber dennoch gewaltige Angriff Hum b of dt’s 
auf Hardenberg wurde durd) einige damit zufammentref- 
fende Umftände zu einem nod) gefährlicheren. Die drei Ber- 
bündeten lehnten fic) gegen bie ganze Stellung ded Staatöfanz- 
lerd, wie fie durch ben Kabinetöbefehl vom 3. Juni 1814 feft- 
geftellt worden war, und mit welcher, nad) der Behauptung der 
Gegner, die Verantwortlidfeit der Minifter für die Staatöver: 
waltung unvereinbar war, auf; fie wollten, mit einem Worte, 
nicht ferner gelten laſſen, daß der Fürft unbedingt über ihnen 
ftehe. Zu derfelben Zeit fprady überdies aud) der Kriegdminifter 
v. Boyen fic) entichieden mißbilfigend gegen eine damals be- 
abfichtigte Veränderung in der Berfaffung der Landwehr aus, 
und ba fein Widerfprud) erfolglos blieb: fo foderte er in ber 
Mitte Dezemberd jenes Jahres feine Entlaffung; daſſelbe that 
ber verdienftvolle Generul- Major v. Grolmann, der an der 
Spike der erften Abtheilung des Kriegsminifteriums ftand. Auf 
den erwähnten, wol fchon im Oftober jenes Jahres, eingereichten, 
Antrag der drei Verbündeten war indeß immer nod) fein Be- 
ſcheid erfolgt, und der Kampf der Parteien verzögerte diefen 
Befcheid auch bis zum Schluffe des Jahres. Inwiefern bie 
Kabinete von Wien und Petersburg bei diefer Angelegenheit 
thätig gewefen find, wie man verſichert, müffen wir aus Man- 
gel an Nachrichten dahin geftellt fein laffen, jedenfalls bedurfte 
es der Mitwirfung des Auslandes nicht, um jenen Kampf zu ei: 
nem heftigen, und den Ausgang beffelben fehr unficher zu maz 
hen. Boyend und Beym e's Widerftand war durd) Hum= 
boldt zu größter Bedeutung gedichen, da bie Berdienfte des 
legteren allgemein — felbft von mehren Mitgliedern ber fonig- 
lichen Familie, einem Theile des Adeld, vielen Offizieren und 
faft allen Oberprafidenten — fehr hod) gefchägt wurden, und 
Viele geneigt waren, zu glauben, daß Sieg ober Fall diefed 
Staatdmanned aud) über Sieg oder Fall freifinniger Anfichten 
in der Staatöverwaltung entfcheidend werden dürfte, während in 
derfelben Meinung die Adeldpartei, den Fürften v. Wittgen- 
ftein an ihrer Spige, nichts lebhafter, ald den Sturz Hum- 
bold’s, wünfcen fonnte und nichts verfäumte, was in diefer 
Hinficht zum Ziele führen konnte, Diefer Partei nun, nidt 
der entgegengefegten, hat fid) der Staatöfanzler in diefem — 
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allerdings hochwichtigen — Falle angefdloffer, und es fann 
nicht befremden, daß ihn deshalb fdywerer Tadel Bieler getrof- 
fen, und felbft die milderen Urtheile über feine Handlungsweife 
gewöhnlich darauf hinausliefen, daß feine frühere luge Nach— 
giebigfeit in eine verderblide Schwäche ausgeartet fei, die nur 
in feinem hohen Alter Entjchuldigung finden fonne. Aber Har- 
denberg bedarf diefer Entfduldigung nicht, wenigftens nicht 
in diefem Falle. Unentfchieden fann es bleiben, ob Humboldt's 
heftiger Angriff noch immer ein „reblicher“ genannt werben 
fonnte, nachdem cr ein verftedter, ober, wenn biefer Ausdrud 
mißfällt, ein mittelbarer geworden war, So viel ift gewiß, daß 
der Antrag auf das Zurüdtreten Preußens von den Karlsbader 
Beichlüffen nad) Allen, was bereits in ber Sache gefchehen war, 
und nad) allen übrigen obwaltenden Umftänden, Unmögliches bean- 
fpruchte, daß Died Humboldt felbft nicht unbefannt fein fonnte, 
daß daher jener Antrag auch eigentlich etwas ganz Anderes, als 
er ausfprach, nehmlid) ben Sturz des Staatsfanzlerd, bezwedte, 
und daß in dieſem Zwecke eine tiefe Kränfung für Harden— 
berg lag, die von Humboldt ausgehend, den Greid wol 
nur um fo tiefer fchmerzen mußte. Gewif fchäßte der Fürſt 
bie ausgezeichneten Eigenfchaften dieſes Staatsmanned ganz fo 
hod), als fie ed verdienten, und in Betreff freifinniger Staats- 
einrichtungen und der Verfaffungsfrage waren im Wefentlichen 
die Anfichten, Wünfche und Beftrebungen Humboldt’s von 
denen ded Fürften wenig verfchieden, aber wenn Hardenberg 
hierin feinen Grund fand, feine Stelle in der Staatdverwal- 
tung an Humboldt abzuireten: fo ift died ſehr begreiflich, 
ohne dag wir Mangel an Selbfterfenntniß, einen falfchen Ehr—⸗ 
geiz oder gar Eitelfeit vorauszufegen brauchen. Das Leben 
hatte Hardenberg gelehrt, daß die heftigften Aufvallungen 
der Leidenfchaften gewöhnlich auch die Fürzeften find, Uebertrei- 
bungen, je Feder fie hervortreten, defto weniger auf Erfolge vech- 
nen bürfen, und ben Jahren öfter eben fo viel abgewonnen, 
als dem Augenblide wenig abgetrogt werden fann. Nicht 
weniger, ald Humboldt, hatten den Staatöfanzler mit Uns 
willen alle Rüdjchritte im Staatsleben erfüllt, durdy welche ihn 
feit der Zeit des Wiener Hochrathes die „Kette” immer auf's 
Neue von feinem Ziele entfernt hatte, daffelbe hatten aber auch 
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die Ausſchweifungen der Volkspartei gethan, Beiden vereint war 
es gelungen, für den Augenblick ein entſchiedenes Widerſtreben 
gegen die rückſchreitende Thätigfeit des oͤſtreichſchen Hofes um 
fo gewiffer unmöglich zu machen, al8 die Karlöbader Beſchlüſſe 
ganz und gar nicht im Widerfpruche ftanden mit den perfön- 
lichen Anfichten Friedrid) Wilhelms und der unumfchränfte 
Herrſcher Gehorfam aud) von feinem Staatsrathe und von 
feinem erften Rathgeber fodern durfte. Weberbied brauchte Har- 
denberg, indem er dem Drange des Augenblid3 nadgab, der 
Hoffnung nicht zu entfagen, daß ein fpaterer Zeitraum feinen 
Entwürfen günftiger fein, und ihm geftatten werde, in bie jept 
verlaffene Bahn wieder einzulenfen, wie er died aud) in ber 
That beabfichtigt hat. Undenfbar war nur die Erreihung bed 
Zieles bei gemeinfchaftlicher Thatigfeit mit einem Gegner ge: 
worden, der, wie Humboldt jegt, die großen Kräfte feines 
Geifted nur zum Verneinen und Befämpfen des Unabanderliden 
benugte und wenn Hardenberg, in Gemeinfdaft mit dem 
Fürften v. Wittgenftein, den König beftimmte, Humboldt 
- aus dem Staatsdienfte zu entlaffen: fo ift ed eben fo unwahr: 
fcheinlih, daß der Staatsfanzler zu folchem Antrage eindring- 
licher, öfterer Auffoderungen Wittgenftein’s bedurft, als daß 
der König dem Antrage — wie unangenehm er aud) fein mochte 
— feine Genehmigung nur nad) langem Wiberftreben ertheilt 
hat. Die Nothwendigfeit des Ausicheidend Humbolor’s aus 
den Staatögefchäften unter den damaligen Umftänden mußte an- 
erkennen, aud) wer dieſes Ausfcheiden, wie billig, an und für 
fih, al8 einen wahren Verluft für den Staat anfah, Nachdem 
die Entlaffung Boyen's am 25. Dezember jenes Jahres er- 
folgt war: wurden unter dem 31. deffelben Monats Hum- 
boldt und Beyme von ben Staatögejchäften entbunden; bad 
Minifterium Humboldtd übernahm Shudmann, während 
die Angelegenheiten des Fürſtenthums Neuenburg unter bie 
unmittelbare Verwaltung des Staatöfanzlerd zurüdfehrten. Auch 
ift W. v. Humboldt nicht, wie Beyme und Boyen, fpa- 
terhin in den Staatddienft zurüdgetreten, 

Einen Sieg von größter Bedeutung hatte jet die Adels— 
partei davon getragen und man hatte Hardenberg, mit 
Wittgenftcin, der als Minifter des Föniglichen Haufed von 
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größtem Ginfluffe war, verbunden, an ihrer Spige gefehen. 
Wie fehr aber diejenigen irrten, welche aus diefer Thatfache fol- 
gerten, daß der Staatöfanzler feinen früheren Grundfägen un- 
treu geworden fei, und feinem Streben nad einem wahrhaft 
freien Staatébiirgerthume, wie nad) Beförderung der Wolfahrt 
des Staates in allen Richtungen, welche die Zeit zu verfolgen 
erlaubte, entfagt habe, fonnte feinem aufmerkſamen Beobachter 
entgehen. Schon durch die BVerordnung vom 26. Mai 1818 
über ZoU und Verbrauchsfteuer inländifcher Waren und über 
den zwijchen den einzelnen Landfdjaften des Staated Statt fin- 
denden Handelöverfehr war Wefentlides gewonnen worden, Sie 
hob die Beichränfungen dieſes Verfehres auf, rite die Zolllinien _ 
überall auf die Grenzen ded Staates, ſchützte die Gewerbthatig- 
feit ded Landes durch angemeffene Befteuerung auslandifdyer 
Waren, und fidjerte dem Staate den Gewinn, welchen ihm ohne 
Erfhwerung des Verkehrs Handel und Kunftfleiß gewähren fön- 
nen. Sie machte Handelöfreiheit zur Grundlage aller Handels: 
vertrage mit anderen Staaten, und diefe, ganz dem Geifte der 
Erlaffe aus den Jahren 1810 und 1811 entfprechende, Verord⸗ 
nung, durch welche die lange verberblichen Befdyranfungen des 
Akziſeweſens aufgehoben wurden, und deren hohen Werth fein 
einfichtövoller Staatsmann dieſes Zeitraumes verfannt hat, wird 
am fiderften danach gewürdigt werden fünnen, daß fie die Bahn 
gebrochen zu dem großen, funfzehn Jahre nachher errichteten, 
Zollvereine Preußens mit den bedeutendften der übrigen Staaten 
Deutſchlands. — Nod) bezeichnender, und gwar in der wich: 
tigften Beriehung, war ein koͤniglicher Erlaß vom 17. Januar 
1820, die Staatdéfduld betreffend. Sie wurde auf 180 Mil- 
lionen, 91,720 Thaler feftgeitelt, und der zweite Sag jenes Er- 
laſſes beftimmte, daß fünftig nothwendig werdende neue Anleihen 
nur mit Zuziehung und Mitberathung der „Reihsftände“ 
gemacht werden bürften. 3ugleid) wurde eine „Hauptver— 
waltung der Staatsſchuld“ errichtet mit dem Auftrage zur 
Tilgung der Staatsfchuld, zu welchem Zwede aus den Kron- 
gütern und Salzgefällen ein Einfommen von zehn Millionen 
143,027 Thalern überwiefen wurde, wie denn auch diefe Ber; 
waltung dafür verantwortlic gemacht wurde, daß die Staats- 
ſchuld die feftgefepte Summe niemals überfteige. Der dreigehnte 
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Sag ded fraglichen Erlaſſes endlich verpflichtete die Verwalten: 
den, welche auf dem Kammergerichte vom Juſtizminiſter, in Ge: 
genwart von Abgeordneten ber Berliner Ortsobrigheit, vereidet 
wurden, ber fünftigen „reichsftändifchen Berfammlung“, 
und bid zur Einführung derfelben dem Staatsrathe, jährlic 
Rechnung zu legen. Ein anderer Kabinetöbefehl deffelben Ta: 
ged feste das Staatsminifterium davon in Kenntniß, dap die 
Staatsausgaben auf funfzig Millionen, 863,150 Thaler feftge- 
ftellt feien, und diefe Summe fünftig auf feine Weife überjchrit- 
ten werben bürfe; ed wurden vielmehr in allen Zweigen der 
Verwaltung Erfparungen getroffen, und ein eigener Ausſchuß 
ernannt, welder — unter ded Staatsfanzlerd Vorfige — ſich 
zum Swede folder Erjparungen mit Vorfdlagen zur Berein: 
fachung ded Gefchäftsganges befchäftigen werde. Nächftdem wur- 
den dringend nothwendig gewordene Gefegentwürfe zu einer Ge: 
mein- Ordnung, zur Theilung der Gemeinheiten, und zu einer 
allgemeinen Schulordnung, fo wie zum Ordnen ded Landſchafts⸗ 
und Kriegsfchuldenwefend in der Kurmarf und den öftlichen 
Landfchaften, endlid) auch die Feftitellung des Penſionsweſens 
vorbereitet. Bon ben erfprießlichften Folgen für ben Vortheil ded 
Staated, — ohne wie oft behauptet worden, die bürgerliche 
Freiheit und bie öffentliche Sittlichfeit zu gefährden — war 
das Steuergefeg vom 30. Mai deffelben Jahres, welches eine 
allgemeine Schlacht- und Mahl» Steuer einführte, Diefem Ge- 
jege folgten auch noch manche andere Verordnungen, welche, ob: 
wol von geringerer Bedeutung, doch fammtlid) in das Volföle- 
ben wolthätig eingriffen. Cine befondere Anweifung, nach wels 
cher der Erlaß vom 21. Juni 1815, die vormaligen Reichsun— 
mittelbaren bed Staates betreffend, in's Werk gefest werben 
follte, wurde in bemfelben Jahre erlaffen, und fonnte der Adels: 
partei alé Entjchädigung für manches andere ihr Mipfällige 
gelten. In allen diefen Erlaffen aber fpiegelt fih Harden- 
berg’s Sinn nod in aller Frifche feiner fraftvollften Jahre aus, 
obwol die genannten. Verordnungen vom 17. Januar und 30. 
Mai jenes Jahres in diefer Hinficht die wichtigften find, und 
man — bei ded Königs fchon erwähnten Widerwillen gegen 
den Ausdrud: „Reichsftände” — fic) verfucht fühlt, dem Gerüchte 
einigen Glauben beizumeffen, nad) welchem jener Ausprud nur 

durch 
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durch einen Zufall in bem betreffenden Grlaffe feine Stelle bee 
hauptet hat. Zwei Monate nach Erfcheinung deffelben bradı- 
ten die Zeitungen ein Schreiben bed Staatskanzlers zur öffent: 
lichen Kenntniß, in welchem er ermahnt, „dem langfamen und 
folgerechten Gange, ben die Regierung nehme, mehr Zutrauen 
zu fchenfen“, und bie Zuficherung wiederholt, „die Verfaffung 
werde nad) ben öffentlich ausgefprochenen Grundfägen, nament- 
lid) nad) denen ausgearbeitet werden, welche in dem Edikte vom 
22, Mai 1815 aufgeftellt worden”. 

Des Fürften fortwährend reinfte und entſchiedenſte Abdficht, 
in Preußen unter einem eben fo wenig unumfchränften, als uns 
weiſe bejchränften, Herrfcher, ein freies Volksthum feft zu grüns 
den, unterliegt nad) allem Gefagten feinem Zweifel. Wenn 
fon der Altvater Homer gefungen: 

„Rimmer Gedeih'n Bringt —— nur Einer ſei 
Herrſcher, 
Einer nur Fürft, bem fchentte ber Sohn bes verborgenen 
Kronos 
Zepter zugleich und Gefege, damit er gebiete den Ans 
bern”: 
fo war im Gnbworte diefed Spruches gerade die Hälfte von 
Hardenberg’s Weberzeugung enthalten, tenn biefe verlangte, 
daß ed aud) an jenem Gefege nicht fehle, welches bem Für: 
ften gebietet und der Willführ des Herrſchers eine unüberfteig- 
lihe Schranfe ftellt. Aud) ift Hardenberg, wie fchon hier 
bemerft werben foll, diefer Ueberzeugung unverbridlid) bid zum 
Tode treu geblieben. Aber wenn er für die Verwirklichung fei- 
ned herrlichen Bildes von BolfSfreiheit unter Alleinherrfchaft 
feit dem Jahre 1810 nur vorbereitend hatte forgen fonnen: 
fo mußte er von jegt an immer mehr ſich darauf befchränten, 
zu verhindern, daß bad unbeilbringende Treiben der Parteien, 
vornehmlich der Adelspartei, nicht jede Ausficht auf fpateres 
Fortfchreiten zum Ziele dem Blide der Vaterlandsfreunde ent- 
ziehe. Selbft diefe Aufgabe zu löſen wurde täglich fchwieriger. 
Zur Unterfuchung der auf hochverrätherifche Umtriebe bezüglichen, 
in immer wachfender Zahl erhobenen Anflagen, war zu Ber- 
lin eine eigene Behörde ernannt worden, über deren WAnge- 
legenheiten in höherer Stelle ein Minifterial - nn ‚ gebils 
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bet aus dem Fürften v. Wittgenftein, den Miniftern Kirch— 
eiſen und Schuckmann, dem Oberpraͤſidenten v. Bulow, 
und dem Geheimenrathe v. Kamtz, unter Hard enberg'd Bors 
ſitze, entſchied. Die ermittelten Thatſachen — obwol unter 
ihnen viel Unerhebliches war, deſſen Beröffentlichung nicht bei- 
trug, ber unterfuchenden Behörde ein rwiirdevolles Anfehen in 
ben Augen bed Bolfed zu bewahren — waren nichtöbeftoweniger 
hinreichend, zu beweifen, dap ber Geift der Unzufriedenheit mit 
der Regierung weit verbreitet war, fortwährend von Männern 
ber Volkspartei, die ihn gewedt hatten, aud) genährt wurde, 
und daß bie Beforgniß, er möge leicht unter gewifien Umftän> 
den zu offenem Aufjtande gegen bie Regierung, überhaupt zu 
ben gröbften Verbrechen, führen, nicht eine leere genannt werben 
fonnte. Sede neue derartige Entdedung war der Adelspartei 
nichtöweniger, als ein Beweis, daf ber Staat durdy eine fefte 
freifinnige Berfaffung, wie fie verheißen worden, gegen bie Ge: 
fahr ded Umfturzes gefichert werden miiffe, vielmehr ein neuer 
Fingerzeig, daß unter dem Einfluffe von Volksvertretern jene Ge: 
fahr nicht lange mehr blo drohen würde, und biefes Zeichen 
war derfelben Partei oft nur deshalb ein willfommened, weil 
fie e8 zum Dedmantel für die Wünfche und Zwede ihrer Selbft- 
ſucht benugen fonnte, Demfelben böfen Geifte der Ummälzung, 
welchen mit jedem Mittel der Gewalt niedergubalten den Maͤn⸗ 
nern des Rüdfchritts in Preußen bie wichtigfte Foderung ber 
Zeit fchien, wurden denn aud) von biefer ‘Partei viele beflagens- 
werthe Greigniffe ded WAuslanded, von welchen die Tagesge— 
fohichte fprad), wie namentlich die Ermordung des Herzogs v. 
Berry in Franfreid) und der Aufftand der Volfer in Spanien 
und Italien, allein beigemefjen, ohne zu bebenfen, dap ed das 
Treiben adlicher Finfterlinge vornehmlich war, welches den Haß 
des frangofifden Volfed gegen feine regierende Familie nicht er- 
löfchen ließ, daß Ferdinand der Siebente fein hochherziged 
und unglüdliche® Volk durch beifpiellofen Undanf zur Empö- 
rung gegen die graufam gemißbrauchte Macht gedrängt hatte, 
und in den beiden Sizilien nicht viel weniger unbedingt, als in 
Spanien, die finftere Härte der Regierungs » Mafregeln ben 
größten Theil der Schuld an der dort Statt gehabten Umwäl— 
zung trug. Die Staatéfunft der meiften und — mit Ausnab, 
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me Englands — aud) der größten europaifden Staaten neigte 
jest immer entfdiedener zum Rüdfchritte, immer weniger durfte 
aud) ber Staatsfangler daran denfen, einen offenen Kampf mit 
biefer Neigung beftehen zu fonnen. Während aber die Adels- 
partei feiner Anhänglichkeit an ihre Grundfage — allerdings mit 
Recht — nur infoweit und fo lange vertraute, al fie ihn von 
ben Häuptern der Partei abhängig wußte: erblidten in ihm bie 
ſchlecht unterrichteten Haufen der BVolfspartei einen ber guten” 
Sade abwendig gewordenen Staatsmann, und es ift wol fein 
leeres Gerücht gewejen, welches bald nad) ber Ermordung ded 
Herzogs v. Berry an den Fürften durd einen höheren Beam: 
ten von Rheinpreußen eine Warnung vor drohendem ähnlichem 
Schidjale ergehen ließ. Empfaͤnglich für dergleichen Warnun- 
gen war übrigend Hardenberg wenig oder gar nicht, und 
gerade um jene Zeit fuhr er täglich mit dem Oberprafidenten 
v. Bülow im offenen Wagen fpagieren. Aber nicht blos bie 
weltlichen, auch die Firchlichen Angelegenheiten bed Staates bes 
fchäftigten in dieſem Jahre den Greis in unerfreulichfter Weife, 
denn mit den Anfprüchen ber Adelspartei wuchſen in gleichem 
Berhältniffe auch jene der katholiſchen Geiftlichkeit, und ed wa- 
ren namentlich die Anmaßungen ded Weihbifdofs von Münfter, 
v. Drofte, welchen der Staatöfanzler mit ernften Maßregeln 
entgegen zu treten Faum länger vermeiden konnte. 

Die vorerwähnten Ereigniffe des Wuslanded, insbefondere 
die italifchen, welche Oeftreid) Beforgniffe für feine dortigen Bes 
figungen eingeflößt hatten, veranlaften auf Metternidy’s Bes 
trieb im Herbfte ded Jahres 1820 eine neue Zufammenkunft 
von Fürften und Staatémannern zu Troppau. Dorthin reifte 
Hardenberg, nachdem er die Bader von Pyrmont gebraudyt 
hatte, am 20. Dftober ab, Graf Bernftorff war ihm vor- 
ausgegangen, der König folgte beiden und traf dort mit dem 
Raifer Alerander zufammen. Oeftreid) felbft, Frankreich und 
England waren durch Bevollmadtigte vertreten, aber Fürft Met- 
ternid) war ohne Zweifel die Seele aller dortigen Berathun- 
gen, ja die Gefandten Englands und Frankreichs wurden von 
der dort gefaßten Enbfchliegung Oeſtreichs, Rußlands und Preu- 
Ben zu weiterer Verfolgung der Swede ded heiligen Bundes 
nicht eher in Kenntniß gefegt, ald bid — * Preußen 


den desfallfigen Vorfchlägen Metternid’s ihre Zuftimmung 
bereits ertheilt hatten. Diefe Vorfchläge bezwedten allerdings, 
bas Werk der Rüuͤckſchreitenden um Vieles zu fördern. Denn je 
nen zu Folge ermächtigten fid) die Mitglieder des Bundes zum 
Ginfcreiten in die Angelegenheiten anderer Staaten, nicht bloß, 
wo es fih um Verhältniffe des Bodens, fondern aud), wo «8 
fh um die Regierungsform handelt. Man einigte fid 
"jedoch in Troppau nur über dad Grundfägliche jenes Einfchrei- 
tens, und verabredete fodann in Betreff der Anwendung ded er- 
fteren auf die vorliegenden Fälle eine neue Zufammenfunft, wel- 
che bald nad) Neujahr 1821 in Laibad) Statt fand. Sie hatte 
bie Unterdriidung der Aufftände von Neapel und Piemont durd 
Oeſtreichs Waffengewalt zur Folge, obwol dieſes gewaltfame 
Einfchreiten nur ftilffchweigend von Frankreich gebilligt, und von 
Großbritannien [aut gemißbilligt worden war. Dagegen hatte 
Rußland nicht blos zu diefem Verfahren feine volle Zuftimmung 
ertheilt, fondern fic) auch bereit erklärt, daffelbe erfoberlichen- 
falls durch feine Truppen zu unterftüsen. ‘Preußen war auch 
in Laibach burd) Hardenberg vertreten, aber feine Rolle war 
hier, wie ſchon in Troppau, nur eine Ehrenrolle, unmittelbar war 
ber Fürft bei den dort verhandelten Angelegenheiten nicht bethei- 
ligt, und dem Grundſatze des bewaffneten Einfchreitend in Fale 
len der erwähnten Art ſich als Großmacht entgegenzuftellen, lag 
fo fern von Sinn und Neigung Friedrid) Wilhelmd, daß 
ber Staatéfangler, fchon aus diefem Grumde, nicht an bie 
Möglichkeit eines erfolgreichen Widerftandes gegen Deftreich und 
Rußland denken fonnte, Auch in Troppau und Laibach war 
Hardenberg durch die Verhaltniffe genöthigt, feine Anfichten 
jedenfallé fremden unterzuordnen, und feines Königs beftimmten 
Auftrag vollzog er, indem er der „öffentlihen Erflärung“, 
welche Deftreih und Rußland über die von ihnen ergriffenen 
Mapregeln unter dem 12, Mai jenes Jahres erließen, in Vers 
tretung Preußens beipflichtete, Wenn diefe Erklärung von 
der Vorausfepung ausging, daß die neueften Ummwälzungs - Ver: 
fudje Feine andere Duelle hätten, al8 einen die meijten Staaten 
unterwühlenden Geift der Zuchtlofigfeit, und durch diefe Boraus- 
fegung zu bem Schluffe gelangte, daß drei europäifche Großmächte 
fic) berechtigt und durch ben heiligen. Bund verpflichtet glauben, 
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„jede angebliche Reform, die durch Empörung und offene Ge: 
walt” (in einem fremden Staate) „bewirft wird, als gefeglich 
ungültig, als unvereinbar mit den Grundfägen, auf welchen dad 
europdifde Staatsredt ruht, zu betrachten“ und zu bes 
kämpfen: fo vertrugen Hardenberg’ Ueberzeugungen ſich 
wahrfcheinlich noch weniger mit jener WVorausfegung, als mit 
diefer Schlußfolgerung, und hiernach mag denn audy die Stels 
lung des Fürften bei den genannten Staatshandlungen nicht ohne 
Grund beflagt werden. Aber ohne Ungerechtigkeit konnte nies 
mals, wie ¢8 doch fo häufig geichehen, diefe Klage in eine 
Anklage gegen ihn verwandelt werden. utunterrichtete bes 
haupteten übrigens damals in Berlin, daß gegen ben Staatd- 
fangler auch während feiner Anmwefenheit in Troppau ein Mord— 
anfchlag im Werfe gewefen fei. — 

Yon Laibach begab fih Hardenberg im Februar jenes 
Jahres nach Italien, theils um unter dem milden Himmel dies 
fed Landes feine finfenden Kräfte zu. heben, theild um mit dem 
Bapfte die preußiſche Uebereinfunft, mit deren Bearbeitung preu- 
ßiſcherſeits der Geh, Staatsrath Niebuhr feit Jahren beſchäf— 
tigt war, "zum Abfchluffe zu bringen. Wenige Tage Aufenthal- 
ted in Mom reichten für den Staatöfanzler hin, die legten 
Schwierigkeiten, welche dem Vertrage entgegengeftanden hatten, aus 
dem Wege zu räumen, und durd) die Bulle Pius des Sieben- 
ten: „De salute animarum ‘die preußijche Regierung von mans 
chen fehr unangenehmen Berlegenheiten zu befreien, in weldye fie 
bisher durch ihre Stellung zu dem fatholifden Theile der Lan- 
beöbevölferung, mehr als vier Millionen Seelen, verfest worden 
mar. Indem der König diefe Bulle durch einen Kabinetöbefehl 
genehmigte, erfchien zugleich fein Herrfcherredht in Kirchenſachen 
und die Freiheit der proteftantifchen Kirche gefichert. Die Auf— 
nahme, weldie Hardenberg bei dem Oberhaupte ber Kirche 
gefunden, war eine ungemein freundliche gewefen; Hap und 
Neid verfehlten daher in Preußen nicht, zu verfichern, cinerfeits, 
daß des Fürften Berdienft bei der eigentlich fdyon durd) Nie- 
bubr erledigten Angelegenheit ein eingebildetes fei, andererfeits, 
daß die Freundlichkeit des Papfted den Staatöfanzler bethort, 
und zu Bewilligungen verleitet habe, welche dem Staate und 
der proteftantifchen Kirche machtheilig werden müßten. Aber 
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nicht dieſer Bulle bediirfen die fpateren Anmaßungen der fatho- 
liſchen Geiftlichfeit Preußens zu ihrer Erflarung, und Niebubr 
hätte, fo feheint es, der Anmwefenheit des Staatsfanglers in Rom 
den entfcheidenden Antheil an der preußijchen Uebereinfunft einz 
räumen.fönnen, ohne dadurch feinen eigenen im Geringften zu 
fehmälen. Schon am 26. April jenes Jahres traf Harden- 
berg wieder in Berlin ein, feine Gefundheit fehien geftarft, er 
befahl, jeden fid) bei ihm Anmeldenden vorzulafien, und trug 
überhaupt bie Laft des fchmweren Amtes immer nod) mit gewohn- 
ter Leichtigkeit, obwol fie fortwährend drüdender wurde, und bie 
erfreulichen Früchte deffelben unter der Herrſchaft der WAdelspar- 
tei, die feine lange Abwefenheit beftend benugt hatte, immer 
fpärlicher ausfielen. Die Ausführung ber Karlöbader Bejchlüffe 
war für ihn nothwendig eine nie verfiegende Quelle tiefen Ver: 
bruffes, aber nod) Viele, ja der Staat felbft, durften fid) Glüd 
wünfchen, bap bie oberfte Leitung jener Ausführung in Har- 
benberg’s Händen lag. War ed dod) fchon dahin gekommen, 
daß die tieffte Grimblidjfeit und augenfcheintichfte Unparteilich- 
feit einen freifinnigen Gefchichtichreiber feiner Zeit in Preußen 
faum noch vor amtlichen Verbächtigungen und Verunglimpfun- 
gen fchüste, wie Manſo's Beifpiel im Jahre 1820 gelehrt ha- 
ben würde, hätte nicht auf Harbdenberg’s Veranlaffung Fried- 
tid) v. Raumer durch einen Auffag der ,Preupifdhen 
Staatszeitung” jenen verdienfivollen Schriftfteller entfchäbigt 
für einen unwiirdigen Ausfall, welchen diefelbe Zeitung fich fur; 
vorher gegen Manſo's berühmte Werk über die neuere Ge- 
fhichte Preußens erlaubt hatte, Auch die fortgefegten Unter; 
fudjungen ber ftaatögefährlichen Verbindungen und Umtriebe in 
Preußen befhäftigten den Fürften fortdauernd in widerwärtigfter 
Art, denn weber die eine Partei durch Gerechtigkeit, noch bie 
andere burd) Milde der Mafnehmungen zu befriedigen geftattete 
die Leidenfchaftlichfeit der Berblendeten. Daß dem Fürften feine 
Häuslichkeit ebenfalls wenig oder gar Feine Gelegenheit zu ers 
quidender Erholung von den Mühfäligfeiten feiner amtlichen 
Stellung barbot, läßt fic) fdon aus mandem Obigem entneh: 
men, bod) mag hier nod) insbefondere bemerft werden, daß im 
Laufe der Zeit bie hausliden Berhaltniffe Hardenberg’s nicht 
günftiger, fondern brüdender, feiner Stellung immer unwürdiger, 
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geworben waren, und died allerdings nicht ohne feine Schuld. 
Wahre Erholung fonnte ihm hiernad) nur der Wechfel der lei» 
digen Alltags» Befchäftigungen mit irgend einem neuen Sreife 
ben Geift anregender und Früchte verheifiender Thätigfeit gewäh- 
ten, und einen folchen fcheint er damals vornehmlich in ber 
Sorge für die preußiichen Archive und für die Sammlung von 
Denfmälern der römifch »germaniichen Zeit in Nheinpreußen ges 
funden zu haben. Durd die Verweltlichung vieler geiftlichen 
Fürftenthümer, Stifter und Klöfter hatten die Archive des Staa- 
tes, wie an Zahl, fo an Bedeutung, feit einem Jahrzehnte Viel 
gewonnen, und der Staatöfanzler beabfichtigte nun, den eingel- 
nen andfdaften zwar zu belaffen, was ihnen an archivarifchen 
Schägen auf ihre Geſchichte Bezügliches urfprünglich angehörte, 
aber fämmtliche Archive des Staates gleichförmig einrichten zu 
laffen, und die darin aufbewahrten Urkunden, von welchen viele 
für die Wiſſenſchaft, insbefondere für Geſchichte und Sprad)- 
Eunde, von entſchiedenſter Wichtigfeit find, fernerhin der Oeffent- 
lichkeit nicht weiter zu entziehen, ald höhere Staatsrüdfjich- 
ten durchaus fodern würden. In diefen Abfichten ließ der 
Fürft Sadfundige die verfihiedenen Landſchaften bes Staates 
bereiien, um über den Zuftand ber bortigen Archive und das 
Befigthum der einzelnen genaue Berichte zu erhalten, beftimmte 
die Orte, an welchen fid) fünftig Archive befinden follten, ließ 
Dienftanweifungen für bie betreffenden Beamten ausarbeiten, 
u. f. w. — Daß er in diefem Jahre aud) auf Schloß Har- 
denberg war, welches fid) übrigens bereits in den Händen ber 
gräflichen Linie bed Haufes befand, und daß aud dort Ars 
hivsangelegenheiten von ihm mit Theilnahme behandelt wurden, 
erzählt uns ber oben öfter genannte Ritter v. Lang, der jeht, 
wie früher, Urjadje hatte, die wolwollende Freundlichkeit bed 
Fürften zu rühmen, dem aber aud) im Ganzen ber Staatöfanz- 
fer bei diefem Befuche ſchon fehr erfchöpft erjchien. Breilid) gab 
Hardenberg zu berfelben Bemerkung damals nicht überall 
und zu allen Stunden gleiche Gelegenheit, vermied dieſe aud) 
forgfältig, und glidlid) genug. Goethe hatte an ihn zum fie 
benzigften Geburtstage, den der Fürft in größter Stille auf Neus 
hardenberg verlebte, Berfe gerichtet, die im Leben bed gefeierten 
Staatsmanned , jeder Stunde fiigfam glidlidje Gefdafte ent: 
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rinnen laffen”, und ihm für das neue Lebensjahr aud) „neuen 
Muth und frifche Kräfte” wünfchten. Das Erjtere war in ber 
That nod) immer viel mehr, als ein didhterifd) ſchmeichelndes 
Wort, und nicht felten hatte ed den Anjchein, als gehe aud) der 
beigefügte Wunfd) in Erfüllung, ja ber Staatsfangler felbft hat 
wol daran bid zu feinem Tode immer wieder von Neuem ge- 
glaubt. Dennoch fonnte, wer bie Laft der Jahre und die grö- 
fere der Erlebniffe erwog, die auf dem würbevollen Haupte ruh⸗ 
ten, und biefe Laft, mit manchen Erfcheinungen der Gegenwart gu- 
fammenftellte, am Sdjluffe jenes Jahres nicht wol verfennen, daß 
bie Sonne diefes großen Lebens fich ftarf dem Untergange zuneigte. 


A, 

Die widrigen Berhaltniffe und trüben Ausfichten, unter 
welchen dem Zürften bas Jahr 1822 anbrady, follten fid) im 
Laufe deffelben, jene nicht Löfen, dieſe nicht aufheitern. — 
Wohin aud) immer ber Bli€ ded unbefangenen Beobadhterd da- 
mals in Europa fallen mochte: faft überall zeigte fid), daß bie 
großen Lehren der franzöfifhen Staatsummwälzung fpärliche 
Früchte für die Bölfer getragen hatten, vornehmlich, weil diefe 
Lehren von den meiften und madtigften Herrfchern mifverftan- 
ben worden waren, Die Greigniffe der Zeit hatten eben bes- 
halb ed bem öftreichichen Kabinete, hatten e8 namentlid) Met- 
ternih und Geng, leicht gemadt, in dieſer Rüdficht einen 
überwiegenden Einfluß faft auf alle Höfe ded europäifchen Feft- 
landed zu gewinnen. In dem Verlangen der Volker nad frei- 
finnigen Berfafiungen nichts erblidend, als die Aeußerungen ei- 
ned wilden Dranges nad) alleszerrüttender Gefeglofigfeit, hatten 
jene Staatdmänner, was die Gebildeten aller Lander Fortſchritt 
nannten, zu einem Schredbilde zunächft für ben edlen Wleran- 
ber von Rußland gemacht, der im Jahre 1814, ja felbft nod 
im Jahre 1818, namentlih in Bezug auf Franfreih und Po- 
fen, dem Berfafjungswefen eine faft ſchwärmeriſche Vorliebe bes 
zeigt hatte, jegt aber mißtrauifch fih von ihm abmwandte, und 
babei Frie drich Wilhelm’s Zuftimmung um fo gewiffer fein 
fonnte, als die Heftigfeit der Bewegungen ded Zeitgeiftes vor- 
nehmlid) in ‘Preußen — im Staate fowol als in der Kirche — 
auffallend erſchien und für den König nach feiner ganzen Denf: 
art eben fo beläftigend, al8 beunrubigend, war. Da nun aud 


— 50 — 


Ludwig der Achtzehnte zwar weislich fich über den Pars 
teien erhielt, welche in Frankreich mod) durch eine tiefer und 
fchauerlicher gähnende Kluft getrennt waren, ald in Deutfchlanp, 
aber nicht fraftvoll genug war, die maßlofen Anfprüche ver 
Adelöpartei für immer zum Schweigen zu bringen, Großbritan- 
nien aber, troß feiner ausbrüdlichen Verwahrung gegen das in 
Troppau und Laibad) berathene bewaffnete Einfchreiten, daffelbe 
nicht hindern mochte: fo fonnte beinahe im buchftäblichen Sinne 
ded Wortes behauptet werden, daß eine allgemeine Verbindung 
der europäijchen Herrſcher — die Staaten zweiten und britten 
Ranges kamen dabei begreiflicyerweife wenig oder gar nicht in 
Betracht — bas Streben der Völfer nad) freifinnigen Verfaf- 
fungen befampfte. Daß unter biefen Umftänden Harden- 
berg bie Sache der Volkspartei nicht mehr entfchieden und uns 
mittelbar vertreten konnte, liegt am Tage, und wenn bie ,, Breu- 
ßiſche Staatszeitung“ vom 8. Januar 1820 das Ausfcheiden 
W. v. Humboldts aus dem Staatsdienfte mit dem Bemer- 
fen befannt gemacht hatte, daß auch nad diefem Austritte die 
Arbeiten des BVerfaffungs - Ausichuffes ungeftört ihren Fortgang 
haben würden: fo muß eingeräumt werben, baß biefed Wort 
nicht in Erfüllung gegangen ift, fondern daß vielmehr Alles 
wads nod) in den nädften Jahren für dad Berfaffungswerf ge- 
ſchehen ift — und deffen war fehr wenig — lediglich benugt 
wurde, den Schein der Thatigkeit für bas Werk zu bewahren, 
nicht dad Werk felbft zu fördern. Wenn aber der Staatöfanz- 
ler auf diefe Weife feinen fehönften Hoffnungen für den Augen- 
blif ganz entfagen, wenn er ertragen mußte, daß der Sieg der 
Adelspartei verfümmernd und ftörend auf dad gefammte Volfs- 
leben, deſſen Freiheit immer fein Ziel gewejen war, cintwirtte, 
daß der ausgezeichneten Männer viele unter dieſer Einwirkung 
perfönlich litten, und oft nicht weniger, als ber große Haufe, 
wenigftend die verberbliche Nachgiebigfeit des Fürften als nächfte 
Urfache ded in Preußen eingetretenen Umſchwunges ber Dinge 
anflagten: fo müflen wir geftehen, daß uns eine eblere Selbft- 
aufopferung nicht denfbar ift, ald jene, welche ber Staatöfanz- 
ler an ben Tag legte, indem er, troß alles eben Gefagten, nicht 
von bem bornenvollen Plage wid), auf den der Schupgeift 
Preußens felbft ihn geftellt zu haben fchien. Er hat fid) aber 
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aud) ohne Zweifel nicht blos geglaubt auf diefem ‘Blage erhal: 
ten zu miiffen für eine glüdlichere Zufunft, auf welche freilich 
die Ausſicht täglich bejchränfter wurde, fondern aud, weil er 
mit Zuverläffigfeit annehmen fonnte, daß nicht, wie bie Volfs- 
partei wähnte, ein Stein, ein Humboldt oder ein Gnei- 
fenau fein Nadhfolger fein, fondern irgend ein vielleicht ganz 
ihonungslofer Anhänger oder Häuptling der Adelspartei dad 
Staatsfchiff auf dem ftürmifchen Meere unmittelbar den Klippen 
entgegen führen würde. Immerhin mochte e8 daher fcheinen, 
alé fei ed damald Hardenberg feinem Rubme längft ſchuldig 
gewefen, vom Schauplage abzutreten: das größere Verdienft müf- 
fen wir unbedingt dem Edelmuthe ded Ausdauernden beile— 
gen, und glauben auf diefen Zeitraum feines Lebens nidyt un- 
paffend jened Wort des Livius anzuwenden: „Der wahre 
Ruhm wird Demjenigen zu Theil werden, welder den jchein- 
baren verachtet“. Ernft Mind hat von dem Staatöfanzler 
in Bezug auf biefen Zeitraum gefagt: „Die Zeit hatte diefen 
reichen Geift überrafcht, und die Maffe von betäubenden Welt 
ereigniffen endlich ihn abgemiidet. So zeigte er fich, wie ein 
olympijcher Kämpfer, ganz in der Nahe bed Zieled unfähig, die 
Bahn zu vollenden, und viele große Ibeen, die er in ſich getra- 
gen, blieben theild nur angedeutet und im Vollzuge, theilé nur 
vorbereitet, theild durch bie Macht bed Tages völlig gehemmt. 
Yon ber Höhe feiner Intelligenz fan er in die gewöhnliche 
Sphäre eines Far überjchauenden und tidtig orbnenden Bu- 
reaufraten herab. Unwillig, daß bie Zeit fein beffered Trachten 
nicht begriffen, ober verfchmäht, fchien er auch bisweilen im 3er- 
würfnig mit der Zeit, aber durch Maßregeln voll Willtühr und 
Widerfprud) leuchtete bald wieder die Güte feiner Gefinnung und 
bie auf Bortichritt und Reform gehende Richtung feines ganzen 
Weſens“. Die Hauptzüge biefed Bildes find richtig, aber irrig 
ware ed, zu glauben, daß ber Fürft zu ber Rolle eines hohen 
Beamten gewöhnlicher Art herabgefunten ift, weil er zu ſchwach 
war, bie übernommene Hauptrolle in dem großen Schaufpiele 
weiter burchzuführen; die Wahrheit ift, daß er diefe Rolle 
mit jener untergeordneten zu vwertaufchen gezwungen wurde 
durch das Irrfal der Zeit, die thörichte Wuth der Parteien und 
den Willen feined unumfdrantten Gebieters. 
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Durch die Beichlüffe von Troppau und Laibach war zus 
gleich das Urtheil gefprochen über die neueften Staatsummalzun- 
gen von Spanien und Griechenland, doch wurden diefe Ummäl- 
zungen ber Gegenftand jener befonderen Berathungen, welche 
feit der Mitte Oftobers 1822 die Beherricher von Oeſtreich, 
Rußland und Preußen, mehre italifche Fürften und einen 
glänzenden Kreis europäifcher Staatdmänner in Verona verfam- 
melten. Hardenberg fehlte in diefem Kreife nicht; dem Fuͤr— 
ften zur Seite ftand Graf Bernftorff und der Fürft v. Hag- 
feld. Aber die weifeften Staatdmänner aller Zeiten und Böl- 
fer hatten vereint fchon feit dem Jahre 1819 nicht vermocht, 
bie Herrfcher zu Überzeugen, daß der Geift, welder Staatsum- 
wälzungen hervorruft, fid) nicht bannen läßt durch die Berufung 
auf dad gejchichtliche Necht, fondern nur durdy Gewährung des 
vernunftgemäßen, und daß er durch Waffengewalt eine Zeitlang 
niedergehalten, nicht aber erftidt werden fann; nod) aud) nur 
davon zu überzeugen, daß weder einer europdifden Großmadht, 
noch tem Vereine mehrer, bas Recht guftehe, durch Heeresmadht 
über die inneren Angelegenheiten eines fremden Staates zu ent- 
fcheiden, fo lange es innere bleiben. Wohin die entgegengefeg- 
ten Grundfäße felbft edelmüthige Herrfcher führen, beweifen am 
augenfcheinlichften die Folgen der zu Verona gefaßten Befchlüffe, 
denn im nächften Jahre jah die Welt das beflagenswerthe Spa- 
nien ber blinden, zwingherrifchen Willführ feines Königs durch 
die Waffen eines verfaffungsmäßigen Herrfchers wiedergegeben, 
und nachdem Griechenland nod) eine Reihe von Jahren hindurch 
unnennbarem Jammer Preis gegeben worden war: fahen fich 
die chriftlichen Mächte zulegt bod) genöthigt, bas Land ber fchön- 
ften Erinnerungen der Menjchheit, von dem türfifchen Barbaren- 
joche befreit, ber Freiheit für würdig anjuerfennen. Preußen 
war bei diefen- Angelegenheiten augenfcheinlicd noch entfernter, 
als bei denen von Troppau und Laibach, betheiligt, und ed war 
died ein Grund mehr, weshalb der Staatsfanzler auf die Be- 
fchlüffe von Verona einen nur wenig bedeutenden, am wenig- 
ften einen feinen Anfichten und MWünfchen entfprechenden Einfluß 
ausüben konnte. Se mehr wir und aber geneigt fühlen mögen, 
dies zu bedauern : deſto mehr dürfen wir ed dem großen Staats: 
manne alé eine Gunft feines Gefchides anrechnen, daß ihm 
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nicht beftimmt war, länger nody Zeuge und Theilnehmer von Be- 
jtiebungen zu fein, welche feine Ueberzeugung mißbilligte, fondern 
abgerufen wurde vom Schauplage, che er ber Hoffnung, eine 
befiere Zeit wiederfehren zu fehen, entfagt hatte, ehe die Früchte 
von Verona reif geworben waren, ja felbft, ehe die dortigen Be- 
rathungen ihr Ende erreicht hatten. 

Seit Jahren ſchon hatte der Fürft, bald mehr bald weni- 
ger, gefränfelt und mehr als einmal war feit bem Jahre 1819 
die Beforgnifi rege geworben, daß ihn ein Stickfluß tödten werde. 
Auch im Herbfte bes Jahres 1822 gaben feine Gefundbeitsum- 
ftande zu ähnlichen Bejorgnifien Veranlaffung, nachdem er nod) 
im Februar jenes Jahres Hanover und das Stammſchloß feines 
Haufes, und im Auguft Pyrmont befucht hatte. Das ausge- 
zeichnete Wolbefinden, in welchem er am 15. Oftober jenes Jah— 
red über Wien und Venedig in Verona eintraf, war um fo auf: 
fallender, alé er Berlin franflid) und leidend verlaffen hatte, 
Er beichloß, nad) Beendigung feiner Gejchäfte in Verona, zur 
Befeftigung feiner Gefundheit eine Reife nad) dem nörblichen 
Italien zu machen, trat diefe auch wirfli an, wurde aber am 
17, November in Pavia von einem heftigen Bruftfatarrh befal- 
fen, und begab fic) deshalb auf den Rath feines ärztlichen Be- 
gleiters, bed berühmten Ruft, unter ven milderen Himmel von 
Genua, wo er am 19. deffelben Monats anlangte. Aber ſchon 
in ber nächftfolgenden Nacht kehrten Anfälle von Engbrüftigfeit, 
von allen Zeichen des Sinfens der Kräfte begleitet, mit folcher 
Heftigfeit zurüdf, daß man befürchten mußte, den Kranfen er- 
ftiden zu jehen. Die Gefahr diefer Anfälle ging indeß nod) ein- 
mal vorüber, das ſchon verlorene Bemwußtfein kehrte wieder, und 
ber Fuͤrſt fühlte fid) am Morgen ded 26, jened Monats fo wol, 
daß ihm unterdeß eingelaufene amtliche Schriften auf fein drin- 
gendes, wiederholtes Verlangen nicht länger vorenthalten werben 
fonnten. Nachdem er fid) mit dem Inhalte derjelben, nur zu 
ernftlich, beichäftigt hatte: empfing er, ganz in feiner gewöhnli- 
chen gugleid) würbevollften und Liebreichften Weife, gegen Mittag 
ben dortigen preupijden Konful, ertheilte ihm Aufträge an den 
dortigen Gouverneur, und äußerte, daß er diefen am folgenden 
Tage felbft fprechen werde, Aber wenige Stunden nachher traf 
den Fürften ein Nervenfchlag, der ihm fogleid) Bewußtfein 
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und Sprache raubte, näher und näher trat jegt mit jeder Stunde 
ber Todedengel, und der verhängnißvolle Tag war noch nicht 
ganz abgelaufen, ald Hardenberg — bald nah eilf Uhr 
Nachts — aus dem langen bewegungsreichen Traume feines 
Lebens erwacht war. Im der legten Woche deffelben hatte der 
Kranfe, wachend und in Fieberträumen, fich viel mit dem An: 
benfen an feinen Vater bejchäftigt und mit tiefer Rührung bed 
26. Novembers, als des Tages, der ihm einft den geliebten Ba- 
ter geraubt hatte, gedacht, ohne Ahnung jedoch, baß die Grenze 
feines eigenen Lebens durch die Wiederfehr jened Tages bezeichs 
net fein werde. — Die Leichenöffnung ded Berblichenen ließ 
mehre bedeutende organijche Schler auffinden, doch wurde erfannt, 
baß feineswegd in ihnen bie unmittelbare Urfache ded Todes 
lag; bieje ließ fid) ohne Widerrede nur darin finden, daß ber 
Sirf, an die angeftrengtefte Thatigfeit gewöhnt und im Lebend- 
genuffe die Schwäche bed Alters ſich und Andern gern verber- 
gend, audy auf feiner legten Reife fchabdlichen Einflüffen faft je- 
der Art fic) fchonungslos blosgeftellt hatte; unter Anderen, 
um ber Kunftfchäge Italiens fo viele als möglich in Augenfchein 
zu nehmen. Die Leiche wurde einftweilen in Genua felbft bei- 
gefegt, aber ihre letzte Ruheftätte hat fie nad) ber eigenen Bez 
ftimmung bed Hingefdiedenen in ber ftandesherrliden Gruft 
von Neuhardenberg im Oftober ded nachften Jahres gefunden. 
In der Natur ber Dinge und aller gegebenen Berhältniffe 
war unvermeidlid) begründet, bap Hardenberg, fo lange er 
bas Staatsruder führte, oft der Gegenftand harten Tadels 
war, und gwar nicht blos von Seiten Derer, die ihn zu nahe 
ober zu ferne fanden, um fic) Teicht zu einem unbefangenen und 
gründlichen Urtheile über ihn erheben zu fönnen, fondern- aud) 
von Seiten mancher Wolunterrichteten und bei einem Urtheile 
über den Staatöfanzler, dem Anfcheine nad), Unbetheiligten. 
Aber aud) in die Gruft ijt ihm mancher Tadel gefolgt, und 
mancher gerechte und ungerechte Vorwurf wird dem Namen Har 
benberg nod) heute oft genug beigefügt. Sn einem Rüdblide 
auf dad gejchlofiene Leben beiderlei Vorwürfe von einander zu 
fondern, achten wir jest um fo mehr für unfere Pflicht, als uns 
diefer Rüdblid Gelegenheit geben wird, dem von und aufgeftell- 
ten Bilde unjered Helden nod) manchen ergänzenden Zug beigue 
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fügen. Wir werben dabei den Staatsmann von dem Menfchen tren- 
nen müffen, foweit died möglich ift; werin wir oft den einen ganz 
deutlich in bem andern wiebererfennen: fo tritt in einigen Beziehun- 
gen auch bad Gegentheil ein, und es find dies gerade fehr wichtige, 

‘Darin ftimmen alle uns vorliegenden Zeugnifle überein, 
bap Hardenberg als Menſch geliebt zu werden, im vollften 
Maße verdiente, und, was an bem ausgezeichneten Manne ge- 
tadelt werben mußte, in engfter, beinahe unzertrennlicher, Ver⸗ 
bindung mit lobenswerthen und liebendwerthen Cigenfdaften 
ftand. — Daß fchon feine Außere Erfcheinung, ald er die Grenze 
bed Greifenalters bereits lange überfchritten hatte, noch immer 
ben günftigften Gindrud machte, haben wir bereits öfter bemerkt, 
aber ungewöhnlich lange erhielt fi) mit großer Gewandtheit ded 
mannlid) fchönen Körperd auch) die innere Rüftigfeit deffelben 
unverändert. Rod) im Sabre 1813 vermochte der Greis einen 
mehrftündigen anftrengenden Ritt auszuhalten, bewährte fi ald 
Sager durch einen Meifterfchuß, und trug fein Bedenfen, einen 
Fürften, ber fic) über ihn beleidigende Bemerkungen in einem 
an ben König abgefandten Berichte zu machen erlaubt hatte, 
zum Zweifampfe — dem übrigens vorgebeugt wurbe — zu for 
bern. Späterhin ftellten fich bei dem Staatskanzler allerdings 
ber körperlichen Gebrechen manche ein, und er ift ſchwer von 
ihnen belaftigt worden, namentlid) von jeiner zunehmenden 
Schwerhörigfeit, Gebreden, gegen welche Koreff und Wol- 
fart fogar die Mesmer’jche Kunft, obwol vergeblich, in An— 
wendung brachten. Aber wenn mit der Rüftigfeit und Gewandt- 
heit des Körpers die bed Geifted viele Jahre hindurch immer 
in gleichem Verhaltniffe geftanden hatte: fo barf behauptet wer: 
den, daß die leßtere auch im höheren Alter nicht gleichmäßig mit 
ber förperlichen fich verminderte, und bie endlich merkbar wer- 
bende Verminderung mit nod) weit größern Rechte ben widri- 
gen Zeitverhältniffen beizumefien war, gegen welche fic) nicht, 
wie vormald gegen den äußeren Landesfeind, ankämpfen ließ, 
als der Hinfälligfeit des Alters, von welcher man in geiftiger 
Beziehung gewiß wenig gefpürt haben würde, hätten jene befla- 
genswerthen Verhältniffe dem Fürften nach dem Jahre 1815 ge- 
ftattet, in der wichtigften Angelegenheit bed Staates nod) ein- 
mal feinem Genius zu folgen, Was fchon oben über bie eine 
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zelnen glänzenden Eigenfchaften feines reichen Geiftes und Ge: 
müths gejagt worden ift, und wozu bas Leben Harbenberg's 
ber Beläge fo viele Liefert, foll hier nicht wiederholt werben, 
aber unbemerkt darf aud) bier nicht bleiben, daß er während 
feined ganzen Lebens, ja bis in die legten Tage deffelben, mane 
hen falfdyen Lodungen ber Sinnlichkeit nicht zu wiberftehen 
vermochte, daß er größtentheild eben dedhalb in feinen haudti- 
hen Berhältnifien weder glidlid) war, nod glüdlih machte, 
und daß er aud) im Verfehre mit feinen beamteten Umgebungen 
zumeilen eine Unzuverläffigfeit, öfter noch eine unzeitige Nadh- 
giebigfeit, bewies, welche gutmithiger, mitunter aud) wol [aus 
nenhafter Schwäche beigemeffen werben fonnte, daß aber ande 
rerfeitö feine Seele, erfüllt von dem edelften Ehrgeize und ber 
menfchenfreunblichften Gefinnung, ſtets unberührt blieb von allen 
ben niedrigen Leidenſchaften des Haffed, der Rachgier, der Hab- 
fudt und ähnlichen, bie zu befriedigen ihm fo leicht geworben 
wäre, daß feine Denfart eine rebliche blieb, obwol die Falfdyheit 
ihn in allen Geftalten umgab, und die Undanfbarfeit ihn unzäh- 
ligemale betrogen hatte, ihn, der Klugheit, jelbft Scylauheit genug 
befaß, um einen Napoleon zu täufcyen, und daß er endlich zu 
ftols war, um hochmüthig oder eitel zu fein. Was ber offenen 
vertrauendvollen Bitte abzufchlagen der Milde feines Herzens 
unter allen Umftänden jchwer wurde, burfte zu erlangen aud) 
die feinfte Schmeichelei ſich felten oder nie verfpredjen. Mit 
einem Worte: Hardenberg, den von der Natur überreich 
ausgeftatteten Menfchen, trifft, aud) vor jener Strenge, bie 
fih in Anflagen und Verurtheilen gefällt, der einzige Vorwurf, 
baß er mitten in den Scyägen feiner herrlichen Temperaments 
Anlagen nicht jede derfelben mit demjenigen Maße von Willens» 
freiheit beherricht hat, welches fid) zu bewahren ihm jedenfalls 
nicht zur Unmöglichfeit werden durfte. Uebrigens haben ihn für 
biefe Unmöglichkeit viele fummervolle Stunden feines Lebens fo 
hart beftraft, daß feiner feiner nachjichtölofen Richter ihm här- 
tere Buße, alé ihm geworden, ohne fchreiende Ungerechtigfeit hatte 
auferlegen fönnen. 

Was nun Hardenberg, den Staatsınann, betrifft: fo 
muß zuvörberft lobend anerfannt werden, daß er die erwähnten 
Schwächen auf feine Amtsthätigfeit nur fehr geringen Einfluß, 
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und diefen niemals in wichtigen Angelegenheiten, gewinnen ließ; 
ed würde aber wenig Kenntniß ber Welt und bed Menfdyen ver- 
rathen, wollte man biejed Lob, als ein mehr verneinendes, aud) 
ein geringes nennen, — Unvermeiblidy ftörend im Berufe 
wirkte die Schwerhörigfeit bes Staatéfanglers, ſchon beim An: 
tritte jeined Amtes im Jahre 1810, noch mehr fpäterhin, zumal 
im Vortrage beim Könige, im Staatéminifterium und im Staatd- 
tathe, wo ihn jened Uebel außer Stand feste, den Vorſitz zu 
führen; indeß Half in vielen Fällen Staatdrath Jordan, an 
befien grobe Stimme Hardenberg fehr gewöhnt war, und 
bei den wichtigen Berathungen von Wien und Baris in den 
Sahren 1814 und 1815 ftand W. v. Humboldt dem Fürften 
aud) in diefer Hinficht hülfreich zur Seite. Aber wenn es auf 
dieſe Weije fchwierig wurde, jened Hindernif feiner amtlichen 
Wirkſamkeit zu Angriffen gegen. diefe zu benugen: fo ift bie 
leßtere defto öfter getadelt worden wegen ber geringen Auswahl, 
die er unter den Perfonen getroffen, die feine Umgebung und 
nächften Untergebenen bildeten, und unter welchen ſich mehre be: 
fanden, welche die öffentliche Meinung keineswegs für ftd) hat- 
ten, Wir haben dieſes Tadels flüchtig ſchon oben gedacht, und 
ihm nicht ganz ungegründet genannt. In der That mußte ed 
auffallen, daß Hardenberg.von jeher, namentlid) jchon ald 
Minifter in Anſpach, zu feiner Umgebung und feinen Dienften 
oft, wie mit einiger Vorliebe, Männer wählte,. in denen etwas 
Abentheuerliched war, deren Lebensverhältnifie fid) etwas unregel- 
mäßig geftaltet hatten, ja mehr als einmal Solche, deren Ruf 
feineöwegsd fledenlo8 genannt werden fonnte. Go war in An- 
fpad) ein gewiffer Rod, deffen Einfluß man nicht loben 
wollte, das Mach'-Alles Hardenberg’s,. fein damaliger 
Jordan in verüngtem Maßftabe, nachdem er aus der Bedien- 
tenrolle als Schriftführer in den Staatödienft getreten war. Auch 
jener Jude A. Davifon, welden Leſſing in einem Schrei: 
ben vom 19. Auguft 1780 Mofes Mendelsfohn empfoh- 
len hatte, und der fid) — unter dem Namen Lange — im 
Sahre 1806 nod) in weiteren Kreifen auf's Unrühmlichfte durd 
ben von ihm, als Lohnfchreiber der Franzofen, in Berlin heraus- 
gegebenen „Zelegraphen“ befannt machte, war in Wnfpad 
Schriftführer des Minifters gewefen. Den Staatérath Jordan, 
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bed Fürften fpateren Vertrauten, hatte noch im Jahre 1810 ein 
Schweres gerichtliched Strafurtheil getroffen. Staatérath Scharn- 
weber, deffen Vater aus einem handverfden Zuchthausr 
Infpeftor ein Züchtling geworden war, und der im fchwedi- 
fchen und preußifchen Heere ald Gemeiner gedient, endlich nach 
manchem Abentheuer in Hardenberg’s Nähe gelangt, oft über: 
fpannt, zuweilen ganz außer fich war, immer mit Geldverlegen- 
heiten Fampfte, und wahnfinnig ftarb, war dem Fürften beinahe 
unentbehrlich geworden. Gben fo wurde der übel berufene Ver: 
faffer der „Beuerbrände“ und „vertrauten Briefe über 
bie inneren Berhältniffe am preußifchen Hofe“, zur 
Kaffazion und bdreijähriger Feftungshaft verurtheilt, aber auf 
Verwendung bed Staatöfanzlerd begnadigt, von diefem an bie 
Spike eines fogenannten „literarifchen Bureaws” geftellt, und 
genoß für polizeiliche Dienfte, die er in diefer Stellung leiftete, 
bid zu feinem Tobe einen fehr bedeutenden Gehalt. Leicht ließe 
fid) wol diefe Perfonentifte nod) verlängern: wir begnügen 
und, zu bemerken, daß aud) in bem Wefen und Leben ande— 
rer, dem Fürften näher ftehender Männer: eines Söll, 
Stägemann, Schaumann, Koreff und Anderer manche 
einzelne Züge angetroffen wurden, welche für ben Fürften in der 
angedeuteten Hinficht einen gewiffer, befonderen Reiz haben 
fonnten. Gin einzelner derartiger Zug reichte bisweilen hin, 
die Gunft Hardenberg’s zu gewinnen, und nicht eben fo 
leicht wurde die gewonnene wieder verloren. Iener Johannes 
Neumann 3. B., von weldem Goethe (Lage und Jahres- 
hefte, Ul., 452) fpricht, hatte diefe Gunft zuerft blos durch eine 
entjchloffene Werneinung fic) zugewandt. Er wohnte im Jahre 
1813 ald Freiwilliger im Brandenburg’schen Hufaren-Regiment 
dem Kriege bei, und war während des Waffenftillftandes befeh— 
ligt, dem Staatöfanzler alé Ordonnanz zur Seite zu fein, ihm 
vorzureiten. Eines Tages, in Peckau, ftand der jechsfpännige 
Reifewagen ſchon zur Abfahrt bereit, und Neumann hielt bei 
demfelben zu Pferde: als aber Frau Staatsräthin v. Begue— 
lin ohne den Staatdfangler in den Wagen geftiegen war und 
abreifen wollte, erflarte Sener, er fei angewiefen, bem Staatd- 
fanzler vorzureiten, nicht beffen Wagen, ben er daher aud) 
nicht begleiten werde. Hardenberg fchägte Frau v. Bes 
33 
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guelin ungemein hod), und der Lärm, welchen jener Auftritt 
verurfacht hatte, war ihm gewiß fehr unangenehm, aber bie 
Gntichlofienheit des jungen, übrigens fehr befcheidenen, Mannes 
hatte ihn gewonnen. „Das haben Sie richtig eingefehen, mein 
Söhnchen!“ fagte er, nahm Neumann zu fid) und ftellte ihn, 
einen bisherigen Gutsverwalter ohne Schulbildung, in feinen 
Gejchäften, (pater als Regiftrator mit einer. Befoldung von 1300 
Thalern an, Auch diefe Gunft war, wie fic) weiterhin erwies, 
eine feineöwegesd ganz verdiente, und wie groß aud) die Erfah: 
rung und die Menfchenfenntnig des Fürften war: fo fann es 
dod) nicht einen Augenblid befremden, daß er, wie in Ddiefem 
Salle, fo in manchen ähnlichen, fic) mehr oder weniger getäufcht 
hat. Dagegen muß bei Beantwortung der Frage, was Perfo- 
nen der erwähnten Art — und ed befanden fic) unter ihnen aud 
einzelne Männer der höchften Stände — für Hardenberg bejon 
ders anziehend machte, ohne Zweifel Mehres in Betracht gezogen 
werden. Zuvörderft war ed, wie wir fehon wiffen, immer H ar - 
benberg’s Grundfag, zu feinen Arbeitsgehilfen mehr willig 
und gefdidt ausführende, als vermeintlich beffernd eingreifende, 
Hände zu wählen. Er hing an diefem Grundfage feinesweged 
eigenfinnig, und es ift ihm daraus, daß er übrigens durchaus 
nicht abgeneigt war, Rath zu hören und anzunehmen, durch die 
ftarre igenfüchtigfeit der NRathgeber — man bdenfe an Nie- 
bubr! — mannichfacher Verdruß erwachfen, und zwar ohne den 
geringften Gewinn für die Gefchäfte. Wo er aber jenem Grund- 
fage zum Vortheile der letzteren folgen fonnte, folgte er ihm 
gern, und die Wahl manches feiner Gehülfen ift daher unläug- 
bar am meiften dadurch beftimmt worden, daß er von dem Ge— 
wählten, wie nicht von jedem Andern, eine ganz unbedingte, 
pünftliche Ausführung feiner Befehle erwarten konnte. Außer: 
bem waren begreiflicherweife die auffallenden Züge, weldye viel- 
leicht zuerft die Aufmerkſamkeit ded Fürften auf einen feiner Be- 
günftigten gerichtet hatten, gar nicht felten verbunden, ja innigft 
verbunden, mit Anlagen und Fähigkeiten, von welchen eine ange- 
mefjene amtliche Ihätigfeit die nüglichften Früchte erwarten ließ, 
zuweilen um fo mehr, als der Begünftigte dadurch Gelegenheit 
erhielt, einen weniger rühmlichen Zeitraum feines Lebens durch 
tüchtige Reiftungen in Bergeffenheit zu bringen. Hat aber die 
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ungemem große Milde des Fürften, wie faum zu bezweifeln fein 
möchte, bei der Wahl feiner Gehülfen aud biefe letztere Rid: 
ficht mehr als einmal genommen: fo durfte er endlich auch wol 
in jeine Umgebungen Einzelne aufnehmen, von welchen er, ne⸗ 
"ben der Fähigkeit zu nüglichem Dienfte, mande Unterhaltung 
erwarten fonnte, die feiner ungern raftenden, ober mit Alltäglis 
chem bejdaftigten, Einbildungsfraft, feiner Liebe für die ſchönen 
Künfte, überhaupt ſeinem Geiſte eine willkommene Nahrung ge⸗ 
währte, ohne Anſtrengung von ihm zu fodern. Gehülfen der 
legteren Art find ihm Davefon und Koreff gewefen. Daß aber 
bem Staatöfanzler ausgezeichnet tüchtige Gefchäftsmänner in Stä- 
gemann, Altenftein, Zerboni, Friefe, Rother, Bore 
Ihe und Anderen zur Seite geftanden, dab Sd sll, Jordan 
und Sdarnweber ihm und dem Staate viele und wichtige 
Dienfte geleiftet, beweift, daß der Fürft bei der Wahl feiner Ge 
hülfen im Allgemeinen einen ganz richtigen, oft ungemein feinen, 
Saft hatte. Auch haben viele diefer Staatsdiener, vor Allen 
Rother, treu bei dem Fürften geftanden, als der Haß ded Ho 
fed und der gefammten Adelspartei das Anſehen Hardenber g's 
bereits tief untergraben hatte, und den Sturz beffelben fortwährend 
in Ausficht ftellte; obwol zeitweife die Regungen des Neides felbft 
Stagemann und Jordan gegen den Staatskanzler erbittern 
fonnten, unb ber Eine, wie der Andere, um jenen Haß nicht mit 
dem Fürften zu theilen, in weniger bedeutenden Gingelheiten bem 
Geifte der herrfchenden Partei zuweilen ein Opfer brachten. — Nod 
weit gefährlicher, als bei der Wahl der Gehülfen eine gewiſſe 
Borliebe für Auffallendes, hätte dem Fürften jener Einfluß wer- 
ben fonnen, welchen auf fo viele Lenfer der Staaten zu allen 
Zeiten fchöne, geiftreihe, in eigenen ober fremben Ränfen be- 
fangene Srauen, meift in verderblider Weife, ausgeübt haben, 
und für melden Hardenberg’s rege Sinnlichkeit ihn in vor- 
züglichem Grade empfänglich zu machen fchien. Aber der Staats- 
Fangler hat, wie ſchon oben erfichtlic) wurde, in den fpäteren Jahren 
feines Lebens fo wenig, als im den früheren, feiner ritterlichen 
Berehrung der Frauen eine irgend bedeutende Rüdjicht des Staats- 
manned zum Opfer gebradht. Hormayr läßt zwar Gneiſe— 
nau im Herbfte des Jahres 1810 auf die Frage, ob man auf 
Hardenberg treues Fefthalten an der nn > Baterlan- 
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bes mit Zuverläßigkeit zählen fonne, antworten, er-(Gneife- 
nau) „glaube, daß man fid) Hardenberg’s gänzlich verſichert 
halten fönne, daß er fid) des Staatöfanzlerd aud) verfidert 
habe burd eine Frau, welde der Kanzler ſehr liebt, 
und durch die Furcht, denn man habe ihm bewiejen, daß er ein 
verlorener Mann fein, und lebenslang in einem Gefängnifie 
fhmachten würde, wenn jemals der Konig fic) nod) einmal von 
Bonaparte Gefege vorfchreiben laffe (dieter la loi), und daß 
biefer von den gegen ihn gefchmiedeten Ränfen zuverläſſig Kennts 
nif erhalten werde”, Aber die fchlechte (franzöſiſche) Faffung 
diefer Aeußerung ftammt gewiß nicht von Gneifenau, und 
follte nicht dafjelbe von der Aeußerung felbft gelten, wie zu ver- 
muthen ijt: fo wiirbe diefe doch jevenfalld eine irtige, übereilte 
gu nennen fein. Sie fann fid) nur auf Frau v. Be guelin bezichen, 
aber weder dieſe, nod) irgend eine andere, Frau hat jemals 
auf Hardenberg’s politische Thatigfeit den geringiten Einfluß 
gehabt, wenn es aud) ben Verbindungen des Staatskanzlers 
mit der Frauenwelt an perjönlichen, auf die nächiten Lebensver— 
hältniffe gerichteten, oft nicht unbedeutenden und dem Anjehn 
fchadenden Ginfliiffen nicht fehlen konnte, Die wefentliden Ge- 
genftände feiner amtlichen Wirkffamfeit blieben von feinen den 
Frauen zugewandten Neigungen und Huldigungen überall unbe— 
rührt, nur den Gang der Gefchäfte, den Fleiß und den Eifer 
ſchwächten fie zuweilen, fo wie fie mitunter — dod) nie in 
wichtigen Angelegenheiten — beftimmend auf die Wahl 
derjenigen Perſonen cinwirften, welche er im Dienfte gebrauchte, 
anftellte, förderte. In der That, wir glauben, alles Dies, wo- 
für e8 und nicht an zuverläßigfter Bürgjchaft fehlt, dem Fürften 
zu großem Rubme anrechnen zu bürfen, miiffen aber auch an— 
nehmen, daß man nicht blog am preußifchen Hofe, fondern auch 
an ben Höfen des Auslandes, den Staatöfanzler in diefer Rück— 
ficht fehr mol gefannt und richtig genug beurtheilt hat, um fic 
felbft jeden Verſuch, durch Frauen auf des Fürften große End- 
ſchließungen einguwirfen, zu erfparen; nirgends wenigftens find 
wir bei forgfaltigem Forfden auf Spuren eines ſolchen Verſu— 
ches geitoßen. 

Wir haben unter den furz vorher genannten Gehülfen ded 
dürften W. v. Humboldt nicht wieder aufgeführt, aber died 
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ift lediglich geichehen, weil wir von dem Berhaltniffe deffelben 
zu Hardenberg nod einmal inébefondere fprechen müſſen. 
— Die trauliche Verbindung, in welcher der Fürft, feit er Mi— 
nifter in Anſpach gewejen, bis zu feinem Tode mit Aleranz 
der v. Humboldt geftanden, hatte frühzeitig dazu gedient, 
ihn aud) mit dem älteren Bruder deffelben in ein gutes Ver: 
nehmen zu ftellen, die fpäteren Jahre, vornehmlich die Zeit des 
Wiener Hochrathes, hatte diefes Vernehmen aufs Bejte befe- 
ftigt, und ed hing ganz unbedingt von Humboldt ab, daffelbe 
Vernehmen auch fpaterhin ungeftört fortdauern zu laſſen. Bon 
Seiten des Staatsfanzlerd bürgte nicht blos die allbefannte edle 
und wolwollende Denfart und die aufrichtige Hochadytung, mit 
welcher ihn Humboldt große Cigenfchaften und Verdienfte er: 
füllt hatten, Sondern felbft der eigene Bortheil dafür, daß die 
Berbindung beider Staatsmanner nicht durch des Fürften Schuld 
getrennt werden fonnte, denn um Boven und Beyme, vors- 
nehmlich aber um Humboldt aus dem Minifterium ausſchei— 
den zu laffen, mußte Hardenberg, im Widerſpruche mit fei- 
nen Anfichten und Entwürfen, fich mit der Adelöpartei enge ver: 
binden, obgleich er wußte, daß nach dem Ausfcheiden jener Manz 
ner feine Freiſinnigkeit für die nächfte Zeit auf Feine Unterſtü— 
gung mehr im Rathe des Königs zählen durfte. Humboldt 
jelbft alfo mußte — wir fonnten beinahe jagen, zwangsweile 
—- einen Bruch, wenn er zwifchen ihm und dem Staatöfanzler 
erfolgen follte, herbeiführen, und er hat dies gethan, weil er, 
auf die Schwäche Hardenberg’ rechnend, fic) zuletzt dod) 
— verrechnet hatte. Ihm aufrichtig ergeben, wie untergeben, 
hatte Humboldt's Anhänglichkeit fid) erft nad) dem zweiten 
Pariſer Frieden allmählig vermindert, ald fich für ihn Feine feinen 
Verdienften und Anfprüchen gemäße Stellung finden wollte, und 
ihn — nicht der Fürft, deſſen Wolwollen fic) noch wenig oder 
gar nicht vermindert hatte — fondern die Ungunft des Hofes, 
bei welchem Humboldt ftarfe Gegner hatte, mit Beihülfe von 
Fordams eiferfüchtigen Zuträgereien, von den Gejchäften durch 
Uebertragung ded Gejandtidhaftspoftens in London entfernte, 
Nachdem aber Humboldt aud) im Jahre 1818 in Aachen, 
und nod) weit mehr im folgenden Jahre in Berlin — jest mit 
Zuſtimmung ved Hofes, jedoch ohne fic) durch diefen bejtimmen 
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zu laffen — als entfchiedener Gegner des Fürften aufgetreten, und 
burd) Unterhandlungen, welche diefer mit den feindlichen Untergebe- 
nen anzufnüpfen verfuchte, nur trogiger geworden war: blieb dem 
Staatöfanzler feine andere Wahl übrig, als entweder felbft aus 
dem Staatödienfte auszutreten, ober die Entlaffung der Gegner 
zu beantragen, ober dem Könige bie Enticheidung über die noth- 
wendige Entlafjung ded Einen, der fo lange an der Spige der 
ganzen Staatöverwaltung geftanden hatte, ober ber beiden Ande⸗ 
ten, anheimzuftellen. Hardenberg fdlug den legteren Weg ein, 
aber die Fönigliche Entjcheidung war bereits gegen die Widerſa— 
cher bed Staatöfanzlerd ausgefallen, als dieſer felbft nod) einen 
Berfuch wagte, fie unwirffam zu machen. Humboldt wurde 
vertraulich duch Rother, Beyme hurd) Varnhagen von 
der Lage ber Sachen unterrichtet, aber die Warnung fand bei 
Beiden wenig Glauben, noch weniger Beherzigung, und als fte 
am 1. Januar 1820 die Entlaffung erhielten, weldhe Beyme 
mit Schmerz erfüllte, geftand aud) Humboldt, er habe biefe 
Entjcheidung fo fchnell nicht erwartet. Wie fehr er Übrigens in 
ber Beurtheilung der Zeitverhältniffe irrte, geht am beutlichiten 
daraus hervor, daß er mit dieſem Geſtaͤndniſſe die Verfidyerung 
verband: „Heute über's Jahr wird Alled anders ſtehen“. — 
Der Staatöfanzler felbft hatte, wie wir gefehen haben, Urfache, 
biefen Ausgang der Sache fehr zu beflagen, und er hat died in 
demfelben Verhaltniffe immer mehr gethan, je mehr von nun an 
die Adelspartei ihn überflügelte, bie Namen ber beiden Ausge— 
fchiedenen gegen ihn gebrauchend, obwol fie Humboldt und 
Beyme nicht weniger, ald den Fürften, hafte. Noch während 
feines Aufenthaltes in Verona befchäftigte ih Hardenberg, 
bem namentlich fein Berhältnig zu dem in ftarrftem Adelsſtolze 
verfunfenen Minifter v. Voß überaus brüdend geworben war, 
und ber dort wieder mit Alerander v. Humboldt vertrau- 
lichft zufammentraf, ernftlid) mit bem Gedanfen, fich mit dem Bru- 
ber biefed Freundes auszuföhnen, und daß es fein fefter Endſchluß 
geworden ift, W. v. Humboldt wieder in das Minifterium ein: 
treten zu lafien, bezeugten felbft einige von Hardenberg zu: 
rlidgelaffene Blätter, welche legtwillige Beftimmungen in Staats- 
angelegenheiten, Rathfdlage, Empfehlungen, Borfage und ver: 
gleichen enthielten, und namentlich auch jenen Endſchluß aus: 
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jpradyen. Sieben Jahre nah Hardenberg’d Tode hat bes 
kanntlich W. v. Humboldt in einem Schreiben an Barnha- 
gen fid) folgendermaßen geäußert: „Meine Empfindungen für 
diefen Dann“ (Hardenberg) „find in allen Zeiten, auch wo 
wir von einander gänzlich abwichen, diefelben geblieben“, — — 
y Man Fann mit Wahrheit von ihm jagen, daß, wenn man bie 
Begebenheiten von 1810 bis 1816 wie die Entwicelung eines 
Drama’d betrachtet, ein Dichter feinen geeigneteren Karakter 
hätte finden können, biefelbe für Preußen herbeizuführen, als 
den feinigen. Bd) habe dies in der Mitte diefer Begebenheiten 
oft gefühlt, und in Momenten, wo er gefährlich zu leiden fchien, 
für den Ausgang gezittert. Dagegen ijt es gewiß aud) wahr, 
daß man für fich felbft vielleicht cher auf den Antheil an dieſem 
Drama verzichtet hätte, um in entjchiedenerer Größe und Feftig- 
feit über den Begebenheiten zu ſtehen“. In diefem Ausfpruche 
Scheint nun zwar Humboldt fic) nicht wenig über fich felbft 
getäufcht zu haben, denn daß feine Gefinnungen gegen den 
Staatöfanzler immer diefelben gewefen find, laffen die angeführ- 
ten Thatjachen feinedweges annehmen, und fehr wahrjcheinlid) 
ijt, dag Humboldt, in des Fürften Stellung, das heißt, der 
ganzen Adelspartei und den Kabineten von Berlin, Wien und 
St. Petersburg gegenüber, eine „entjchiedenere Größe und Feftig- 
Feit” zulegt audy nur durd) fein Wustreten aus dem Staatd- 
dienfte an den Tag zu legen vermocht hätte, alfo in einer Weife, 
welche dem Staate vollends alle Früchte entzogen haben würde, 
welche diefer von Hardenberg’s Ausharren nod) erndtete, 
Indeß hat fic) hier, wie man fieht, Humboldt jedenfalld in 
würdiger Weife über den Staatsfangler ausgefprochen, nach— 
dem Stein in einem Schreiben an Gagern vom 16. Sep: 
tember 1818 mit Bezug auf Humboldt „die Geſchicklichkeit 
des Staatskanzlerd bewundert, alle tüchtigen, talentoollen Män- 
ner lahm zu legen“, und diefer Bewunderung nod) den drift. 
lichen Zufag beigefügt hat: „der Geift des Herm ijt von ihm 
gewichen, der Segen ded Himmeld fehlt dem alten Sünder, 
nichts gedeiht unter ihm, nichts gelingt ihm“, 

Man verfichert, Talleyrand habe zur Zeit des Wiener 
Hodrathes gegen Hardenberg geäußert: „Sie find nicht mehr 
der Mann Preußens, Sie gehören Europa an“. Nad) Kräften 
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und mit vielem Glücke hat der Firjt von Benevent Sorge das 
für getragen, daß der preußijche Staatsfanzler nicht in nod) 
weit ausgedehnterem Sinne, ald gejchehen ift, „der Mann Cuz 
ropa’s” wurde, aber eine Wahrheit enthalten jene Worte ben- 
noch, fchon deshalb, weil jedem Manne, ber trop aller unüber- 
fteiglich fcheinenden Hinderniffe lange und mit fo glänzenden 
Erfolge, ald Hardenberg, den Kampf gegen Napoleon beftan- 
ben, aud) jebed kommende Jahrhundert noch eine Stelle in ber 
Gefchichte der europäifchen Menjchheit anweifen wird. Ueber- 
dies läßt fic) nicht einmal behaupten, daß ded Staatéfanglers 
Wirkfamfeit ausfchließlih auf Preußen gerichtet gewefen fei: 
die Größe und dad Wol Deutfdlands hat ihm ungweifel- 
haft am Herzen gelegen, aud) abgejehen, fo weit es möglich 
ift, von dem einzelnen Staate, an deffen Spige er geftellt war. 
Aber nur ald Theil konnte Preußen auf dad Ganze wirken, 
und deshalb genügt hier ein Ruͤckblick auf die Verdienfte des 
Fürften um den erfteren: fie werben, fo lange e8 eine preußijche 
Gefchichte giebt, unvergeffen bleiben. Worbereitet auf die große 
Rolle, welche ihm das Jahr 1810 überweifen follte, durch feine 
trefflidje Verwaltung ber fränfichen Fürftenthümer, in welchen 
fein Name immer in gefegnetem Andenfen geblieben ift, fahe er 
fi gum erftenmale in weiteren Kreifen ald Ziel eines heftigen 
Tadeld bezeichnet, als er den Frieden von Bafel abgefchloffen 
hatte, eines Tadels, der ihn billigerweife ganz verfchont hätte, 
ba, wie die Dinge fich einmal geftaltet hatten, der Friebe für 
Preußen höchft wünfchenswerth, faft unumgänglich nothwendig 
geworden war, ber abgejchloffene unter diefer Vorausfegung nicht 
unvortheilhaft genannt werben fonnte, und vornehmlich, da bei 
bem Sriedensgefchäfte Haugwig bie leitende Hand, Harden— 
berg meijt nur bie ausführende war. Als diefen eilf Jahre 
fpäter der Bannfprud) Napoleon's traf, als der Krieg ded 
Jahres 1806 den Staat in Trümmer gelegt hatte, und ber Kö— 
nig nichtödeftoiweniger fich nicht entfchließen wollte, dem ftören- 
ben Einfluffe ber Kabinetsräthe auf die wichtigften Staatsange- 
legenheiten ein Ende zu machen: finden wir Hardenberg uns 
ablägig mit Verfucben befchäftigt, bem BVerderben nad) Möglich- 
feit Einhalt zu thun. Sein oben mitgetheiltes Schreiben vom 
30. Dezember jenes Jahres zeugt eben fo unverkennbar von der 
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verftändigften Einſicht in die Verhaltniffe, ale von einer edelmit- 
thigen Gefinnung und wahrer Anhänglichfeit an den König, 
fo daß es wol nicht erft der Vermittelung des Kaifers Aleran- 
ber hätte bebürfen follen, um in folder Zeit einen folchen Rath: 
geber nicht länger von einer, modglidjerweife nod) rettenden, 
Wirkſamkeit ausgefchloffen zu fehen. Kaum war er in diefe ge- 
treten, ald er die wichtige Uebereinfunft von Bartenftein abſchloß, 
deren Früchte erft fieben Jahre fpäter reifen follten, ohne daß 
e8 Jemandem einfallen fonnte, ihm die Schuld der Verfpätung 
aufzubürden. Auch fein obiged an den Kaifer von Rußland 
gerichteted Schreiben vom 6, Juli 1897 bewährt aufs Trefflichfte 
den Scharfblid des Staatdmanned und ben eifrigft treuen Die: 
ner feined Könige — hätte e8 Alerander beherzigen zugleich 
gefonnt und gewollt! es würde vielleicht Rußland den Krieg 
des Jahres 1812, und Europa acht Jahre ved Elends erfpart 
haben. Dennoch dünft uns alles Died nod) weniger wichtig 
für die Würdigung Hardenberg’s, als der oben auszugs— 
weije mitgetheilte Plan bed Minifters, den zertrümmerten Staat 
wieder herzuftellen. Die in diefem Plane nicdergelegten Grund— 
füge find augenfcheinlich gerade diejenigen, nach welchen der ge- 
lungene Neubau des Staates ausgeführt worden ift, aber Har- 
denberg, der Verbannte, fonnte erft im Jahre 1810 felbft 
Hand and Werk legen, bis dahin hatte der Freiherr v. Stein 
und nach deſſen Vertreibung einzelne Minifter das Werk gefsr- 
dert. Den eigentlichen WAntheil Hardbenberg’s an demfelben 
genauer feftjuftellen, diinft und daher um fo nothwenbdiger, als 
die oft ausgefprodene Behauptung nod) heute immer wiederholt 
wird, dag Stein und Hardenberg, troß der auffallenden 
Verfchiedenheit ihred ganzen Wefens, beide dod) damals gleich 
nothwendig zur Rettung ded Staated gewefen find und gleichen 
Antheil an derjelben gehabt haben. 

Wire mit diefer Behauptung nichts Andered gemeint, als: 
der Staat bedurfte beider Männer glei) dringend, weil im 
Sahre 1807 die Neubildung deffelben nicht aufgefchoben werden 
fonnte und Stein's Verwaltung hat für die erften Jahre nad) 
dem Tilfiter Frieden geleiftet, was für die fpäteren die Har- 
den berg'ſche: fo fonnte man jenem Ausiprude in wefentlichen 
Bezügen beipflidten. Schwerlich ift anzunehmen, daß ohne 
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Stein's perfönlidye Oberleitung einzelne Minifter vermocht hät- 
ten, in thatfraftiger Uebereinftimmung das Werf nad) dem ‘Blane 
eines entfernten Meifterd durchzuführen, und glidlidy durfte 
fih daher allerdings Preußen nennen, daß der ſchwer beleidigte 
Stein ¢8 nit verfchmähete, unter den damaligen troftlofen 
Verhaltniffen, welhe Hardenberg verbannt hatten, an die 
Spite der Staatögeichäfte zu treten. Wenn dagegen, wie ed 
icheint, jener Ausfprud auf der Meinung beruht, Harden- 
berg's Einfichten und Kräfte würden Stein in den Jahren 
1807 und 1808 nidt haben erjegen fonnen, oder wenn man 
wol gar fo weit geht, zu glauben, es fei bedauerlid), daß 
Stein nicht länger, ald gejchehen ift, das Staatöruder geleitet 
hat: fo heißt died zugleich Preußend damaliged dringendfted 
Bedürftniß, Steim’s wahre Größe, und eben fo bie glänzend: 
ften, ald die erfolgreichften, Eigenſchaften Hardenberg’s ver: 
fennen. „Stein war” — fagt Varnhagen — „der Mann 
der That, ein großer Karafter, ein dreifter, hartnädiger Kämpfer, 
begabt mit Kräften bed Gemüths, des rechtichaffenen, unbiegja: 
men Willens, des leidenfchaftlichen Eiferd, gemadt, um die Ge: 
müther zu durchdringen und fortzureißen, um fremde Valente 
zu befeelen und zu leiten. Mit einem Worte: er war ein 
Held, ein Held im größten Sinne, eine Art Blader im Ei- 
vilftande, Dies ift feine Größe, und in diefer muß ihn aufs 
fuchen, wer ihn kennen und ſchätzen will“. Aber damit ift nicht 
gefagt, daß diefe Größe Preußen gerettet habe, ober auch nur 
bei längerer Wirffamfeit hätte retten können, vielmehr hat ohne 
Zweifel mit vollem Rechte Friedrich v. Raumer gefagt: 
„Sn jenen Unglüdsjahren, wo ed und an Gifen und Schwer: 
tern fehlte, hatte ein eiferner Karafter Nichts erreicht”. Stein 
felbft hat, wie wir wiffen, fein Ziel „in die Verwaltung des 
Inneren gefest”, aber diefe Verwaltung, wie wichtig auch im- 
mer, felbft für die Whwendung der beftändig brohenden Auße- 
ten Gefahr, reichte doch zu folcher Abwendung bei Weitem 
nicht hin. Wie hoch ed auch immer gelungen ware, den Volfs- 
geift zu erheben, und welche Summe aud) immer die Verwal: 
tung des Inneren zur Befriedigung des unerfättlichen Gläubiger 
gewinnen mochte: Frankreichs Uebermacht war fo ungeheuer, 
und Preußen in foldyem Grade gelähmt, daß es der Gefahr 


feiner Vernichtung fid) nur dure) eine luge, Zeit gewinnende, 
ben immer aufgehobenen Arm des allgewaltigen Drangerds von 
bem vernichtenden Schlage zurüdhaltende, Leitung der aus wär— 
tigen Angelegenheiten von einer Zeit zur andern entziehen 
fonnte. Eine foldye Leitung war nicht die Cache Steine, 
wie feine größten Verehrer einräumen miffen, und wie er jelbft 
wol gefühlt zu haben fcheint, da er, mitten im berbften Tadel 
ber Hardenber g'ſchen Verwaltung des Inneren, der Staatd- 
Hugheit bed Staatöfanzlerd in Bezug auf dad Ausland oft Ge- 
rechtigfeit wiederfayren ließ. Und mehr bedurfte e8 in der That 
nidjt, um dieſe Staatsflugheit auf's Höchfte zu preifen. 
Varnhagen erzählt und in feinen „Denfwürdigfeiten und 
vermifchten Schriften“ (II., 110. ff.), daß Stein feinen nur 
zu befannten Brief an Wittgenftein gefchrieben hatte, ald 
er fo eben „von einer Mittagstafel fam, wo viel getrunfen wor- 
ben war”, gejchrieben hatte „in Eile und Eifer”, während 
Koppe „ſchon reifefertig’ auf den Empfang des Briefe wars 
tete, und bap Stein, als die Verhaftung Koppe’s befannt 
wurde, fid) fo wenig Deffen erinnerte, was er an Wittgen- 
ftein gefchrieben, daß er verfichern fonnte: „Was ich gefchrie: 
ben, das dürfen die Franjofen Alles leſen“. Hiermit ftimmt 
auch ganz überein, daß bei Barnhagen von Vorſichtsmaßre— 
gen, welche Roppe, namentlid) von Stein, empfohlen wor: 
den, gar nicht die Rede ift. Jedenfalls aber hat Stein, wie 
ſchon oben bemerft wurde, bei diefer Angelegenheit und mancher 
anderen in feinem flammenden Eifer für die gute Sache fic) zu 
einem Mangel an Ueberlegung hinreifen laffen, welcher leicht 
biefer Sache den Todesftoß geben fonnte, und welcher den Mis 
nifter zu der Rolle, welhe Hardenberg Jahrelang, gegenüber 
Napoleon, dem Grafen v. Saint-Marfan, dem weft 
phälifchen Gefandten v. Linden, u. U., zulegt nod) dem Graz 
fen v. Narbonne und dem Marjchal Davouft, gefpielt hat, 
ganz unfähig gemadyt hätte. Eben fo wenig würde im Wiener 
Hochrathe jener Flammeneifer, der immer unmittelbar auf fein 
Ziel hinftürmte und wenig davon wiffer wollte, daß man nad = 
geben kann, ohne aufzugeben, aud) oft in bie auffallendften 
Widerſprüche fiel, dem Freiherrn v. Stein erlaubt haben, für 
Preußen und Deutfchland zu werben, was Fürft Hardenberg 
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beiden wurde, Der in dem „politiichen Teftamente” ausge: 
prüdte, gleich verftindige und edelmüthige Swed, und die über: 
haupt darin ausgedrüdte hochachtbare Gefinnung ded Berfaffers 
jind es, welche jenen Blättern ihren Werth geben: meifterhafte 
Denfjchriften und Noten, in welchen die Kraft und Klarheit der 
Wedanfen, die gebrauchten, faft immer bie treffendften, Worte 
und Wendungen, mit einem Worte, die ganze Darftellung der 
erörterten Gegenftande den Lefer gewinnen, infofern er überhaupt 
gewonnen werden fann, Schriften, wie deren Hardenberg 
viele ausgearbeitet, und von welchen wir oben Proben mitge- 
theilt haben, hat Stein nicht geliefert, und hätte fie nach der 
ganzen Eigenthümlichkeit feines Geiftes nicht liefern können. 
Ohne cine höchft umfichtige und gemefjene Leitung der auswär— 
tigen Angelegenheiten wäre Preußen unter dem Joche Napo— 
leon's ohnfehlbar entweder zu Grunde gegangen, oder wenige 
jtens in den Rheinbund hinabgefunfen*), und man würde nicht 
der Wahrheit huldigen, wenn man beftreiten wollte, daß die 
Gigenjchaften, welche eine foldhe Leitung vorausfegt, bei Stein 


*) Wie viel dadurch, daß eben Dies nicht gefchah, gewonnen worden, 
bat der Berfaffer des oben (S, 219.) angeführten Wortes der „Konſtitu— 
tionellen Zeitung“ in’s Getächtniß zurüdgerufen, indem er fagt: „Auf des 
Königs männlichen Muth und fchlichte Karakterftärfe gejtügt, vermochte 
Hardenberg auch diesmal” (im Jahre 1811) „den Grundfaß der 
vollfommenen Selbititändigkeit Preußens zu retten,” — —, „der Staat 
trat nicht in die rheinbünderifche Bafallenfchaft, der König blieb Dem 
Rechte nad vollfommen frei, er war nicht weiter, als der Wortlaut des 
Vertrages befagte, weder moralifh, nod politifh gebunden. Und nun 
beachte man wol, was das bedeutete! Oder meint man, daß Nork's un- 
vergeßlicher Schritt ohne jene Princeffin möglich gewefen wäre? Frei— 
fih weiß die Gefchichte vor 1813 Allerlei zu erzählen von dem patrioti- 
fhen Abfallen der Rheinbündler; Baden, Würtemberg, u. f. w. geben dem 
Proteftor eben fo den Gfelsfuptritt, wie fie 1806 Kaifer und Reich ver: 
laffen batten’, — —. „Nicht fo Preußen“. — — „Den König band 
an Frankreich nicht ein verfaffungsmapiges System, wie die 
Rheinbundfürften, und gefließentlich verbarrte Mork fort un? fort dem 
franzöfifchen Befehle gegenüber in der völligen Parität, der General 
feines felbitjtändigen Monarchen zu fein. In jener unvergeflichen Kon: 
venzion fonnte Work und durch ihn Preußen ohne Berleßung ir- 
gend welder Pflicht Europa retten, indem es fraft der mit unglaub- 
lichen Opfern erhaltenen und durch geretteten Selbftitändigfeit ban: 
delte“. 
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in fehr bejchränftem Maße angetroffen wurden, während fie in 
Hardenberg bei jeder Gelegenheit glänzend hervortraten, Für 
ihren Mangel hatte mim gwar die vortrefflichite Verwaltung des 
Inneren nicht zu entjchädigen vermocht, aber diefe fonnte aller- 
dings wejentlich beitragen, die Außere Gefahr zu vermindern, 
und immer bleibt daher die Frage wichtig, welche fo häufig un— 
bedingt bejaht wird, ob nicht Stein für das Snnere eben fo 
großartig heilfam gewirkt hat, ald Hardenberg für die aus- 
wärtigen Berhältniffe, und ob nicht wenigftens die Vorwürfe, 
mit welchen Stein von der inneren Landesverwaltung feines 
Nacdhfolgers zu fprechen pflegte, ald gerechte anerfannt werden 
müſſen. Wir müfjen hierbei zuwörberft daran erinnern, daß 
Stein die Grundfage, nad) welden im Jahre 1807 die Um: 
geftaltung bes Staated begonnen wurde, mit Hardenberg 
theilte, wie died aus dem Obigen, namentlidy aus den dort 
mitgetheilten Auszügen aus Hardenber g's Plane der Wieder- 
herftellung Preußens hervorgeht, daß der König den wichtigen 
Verordnungen jener Zeit feine Beftätigung ertheilte, nachdem 
den Steimfchen Rathſchlägen die im Wefentlichen übereinſtim— 
menden Hardenberg vorangegangen waren, und baß 
daher unter Anderem nicht mit ftrengem Rechte die preußifche 
Stadteordnung, wie gewöhnlich gejchieht, als eine ausſchließ— 
liche Schöpfung Stein’s angefehen wird, Was dieſer mit dem 
Staatsfanzler bei ihrer Zufammenfunft im Jahre 1810 bera- 
then hat, (apt fich freilich mit Beftimmtheit nicht erinitteln, dod) 
fann es von nachhaltigen Wirfungen kaum gewefen fein, ba 
faft jeder Augenblid jenes Zeitraumes die Lage der Dinge ver: 
änderte und neue Wege einzufchlagen gebot, auch hat gewiß 
der Staatöfanzler ſich damals nicht eigentlich Raths erholen 
wollen — ihm war, was Stein wußte, auch befannt und an 
Ueberblif, wie an Klugheit, ftand er dem Vorgänger wahrlich 
nicht nad) — vielmehr beftand der Swe jener Zujammenfunft 
für Hardenberg darin, Steim’d Zuftimmung zu ben betref- 
fenden Entwürfen zu erhalten, damit er fich auf diefelbe bei 
Denjenigen berufen fonnte, die ihm beim Könige, im Kreije der 
hohen Beamten und im Wolfe, den Namen Stein's entgegen: 
fester, um durch den Gegenfag feinem Anſehn zu fchaden. 
Was die einzelnen Vorwürfe anbelangt, welche Hardenberg’s 
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Geſetzgebung getroffen: fo dürfen wir hier auf das über dieſen Ge- 
genftand ſchon oben Gefagte verweifen, nur ein fehlagendes Wort 
3. v. Raumers foll hier noch eine Stelle finden: „Damals“ 
— wol bis zum zweiten PBarifer Frieden — „war für vorforgs 
liches oder feiges Zweifeln, für ängftliche Rechnungen und Ge- 
genrechnungen, für endlojed Rechnen und Schreiben Feine Zeit 
— und fo viel Mängel auch hieraus entftanden, wird fid) das 
große Werk dod) rechtfertigen, wenn man ed im Ganzen und 
Großen aus dem richtigen Gefidtspuntte betrachtet, Mit dem 
Beichneiden und Berichtigen haben fic) fpater Viele, und mehr 
abgemüht, als mit der noch weit nothwendigeren weiteren Ent- 
wicelung der Grundlagen im großen Stile”. Am wenigften 
hatte aber Stein in jene Vorwürfe einftimmen follen, denn die 
eben erwähnten Grundlagen waren ausdriidlid) von ihm als 
richtig anerfannt worden, und daß die Hinderniffe, welche fic 
der Ausführung von vielen Seiten entgegenftellten, überwunden 
werden mußten, und ohne einzelne Irrthümer, Widerfprüce, 
Mipgriffe, Härten u. ſ. w. von menfchlicher Kraft kaum über- 
wunden werden fonnten, durfte er noch weniger, als jeder 
Andere, überfehen. Die verfündete Gewerbe freiheit mußte mit 
der Gewerbefteuer verbunden werden, weil die franzöfijchen 
Gebieter diefe Maßregel und mande andere, wie die Aufhebung 
der Klöfter, unbedingt vorfchrieben. Die damaligen unzähligen 
Binnenzölle fanden ald eine fehr weile berechnete Einrichtung 
in hochgeftellten ‘Berfonen eifrige Vertheidiger: hätte fih Har- 
benberg durch diefe Vertheidiger irre machen laffen, e8 würde 
vielleicht noch heute ein deutfder Zollverein faum in Ausficht 
fiehen. Welhe Kämpfe Hardenberg zu beftehen hatte, als 
er jchreiende Ungerechtigfeiten der Befteuerung der Landbewoh- 
ner aufhob, und die Freizügigfeit ber mifbraudlid) an die 
Scholle gebundenen Knedhte und Mägde nur erft in Vorfchlag 
fam, ift ohne Zweifel Niemandem weniger, als Stein, unbez 
fannt geblieben, und Niemanden würden fie weniger, als ihn, 
verjchont haben, hätte er nod) dad Staatdruder geführt. Er— 
Flärte dod) damald, wie Raumer erzählt, ein Edelmann, er 
fönne ed gegen feine Gläubiger nicht verantworten, wenn er zu 
der auszujchreibenden Steuer aud) nur eine Mege liefere, diefe 
Steuer müffe allein dem fteuerpflichtigen Bauernftande auferz 


— 527 — 


legt werden. Ein Anderer meinte und äußerte: „das Ver— 
hältniß des Bauern zum Edelmann ſteht gar nicht feſt, daher 
kann jener von dieſem ganz nach Willkühr behandelt wer— 
den; ein gräfliches Schreiben erklärte dem Staatskanzler: Die 
Urheber folcher Ideen, wie ber erwähnten Breizügigfeit zum 
Grunde liegen, find Katilinas, die den König und den Abdel 
ermorden werden. Der König muß bie Bürger und Bauern, 
welche den Staat umftürzen wollen, durch den hohen Adel in 
Drdnung bringen, und zu dem Zwede defjen fänmtliche Real - 
und ‘Berfonal -Privilegieen, jo wie das ausfchließliche Recht auf 
Staatdämter, beftätigen und erhalten“; u. drgl. m. Ein einziger 
Gedanfe an die Schwierigkeit, auf fo felfigem, an Dornen und 
Unfraut jeder Art überreihem, Boden die Saat des Guten 
auszuftreuen und gedeihen zu laffen, hätte Stein wol bejtim- 
men fonnen und follen, felbft manden gerechten Tadel ber 
Hardenberg’fchen Verwaltung, wenn er ihm nicht unterbrüden 
wollte, nachſichtsvoll auszufprechen ; wenigftend aber follte einen 
Mann von Steim’d ehrenhaftefter Redlichkeit nicht zur Laſt fals 
len, daß er mehr ald einmal über Verwaltungs» Maßregeln feiz 
ned Nadhfolgers den ungeredhteften Tadel mit geringjchägiger 
Ditterfeit ausgefproden, wenn aud) nur in vertraulichen Reben 
und Briefen. Aber diefe Laft fann nicht von ihm genommen 
werden. Wenn er im Jahre 1817 an den Freihern v. Gaz 
gern fchrieb: „Des Staatöfanzlerd v. Hardenberg neuefted 
Machwerk einer Staatsfontrolle ijt eine Vervielfältigung ber 
Behörden, fehlerhaft im Prinzip, fehlerhaft in der Zufammen- 
fegung“: fo ift, nachdem diejer Ausfpruch zur Deffentlichkeit ge- 
langt war, überzeugend dargethan worden, daß ihn „Leiden- 
Ichaftlichfeit und Mebereilung“ hervorgerufen hatten. Die Lage 
des Staated war in Folge des vorangegangenen fchweren Drudes 
der Zeit im Jahre 1817 von der Art, daß die Ausgaben, wel- 
che im Jahre 1806 etwa dreißig Millionen Thaler betrugen, 
bid nahe an fechszig Millionen geftiegen, daß ein jährliches 
Defizit von zehn bis zwölf Millionen vorhanden, daß die au- 
Bergewöhnlichen Ausgaben ganz unverhältnigmäßig geftiegen waz 
ten, u. ſ. w. Mehr, als unter allen Umftänden jeder Staat, 
bedurfte daher Preußen in feiner damaligen Lage einer uns 
unterbrochenen Ueberficht des gejammten Staatdeinfommend und 
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der davon zu beftreitenden Ausgaben, und da das Staatsminifte- 
rium aus felbftredenden Gründen nicht zugleich verwalten und die 
Verwaltung beaufjichtigen und nod) weniger irgend eine an— 
dere Schon beftehende Behörde mit dem legteren Gefdhafte beauftragt 
werden fonnte: fo war offenbar die Errichtung einer Staatdfon- 
trolle nichts weniger, als „fehlerhaft im Prinzipe“. her noch 
hätte man fie „fehlerhaft in der 3ufammenfegung” infofern nennen 
finnen, alé bei biefer Behörde nur fünf Mitglieder (nebft 
Subalternenperfonale) angeftellt waren, und mit einigen Arbei- 
tern mehr die Maffe der Gefchäfte leichter hätte bewältigt wer- 
den können, und bie Ergebniffe daher vielleicht noch größere 
geweien waren, Es ergab fid) aber nad) neunjähriger Wirffams 
feit der Staatéfontrolle, daß das Ctatdwefen geordnet, das 
Chaos der außergewöhnlichen Ausgaben erhellt, die Ueberſicht 
aller Einnahmen und Ausgaben aufgeftellt und fortgeführt wa- 
ren, und nachdem man bid zum Jahre 1817 weder die Ein- 
nahmen, nod) die Ausgaben, nod) den Betrag der S hul- 
ben bes preupifden Staats vollftändig gefannt hatte: gelangte 
man nun dahin, alle jene wichtigen Gegenftände klar, genau 
und in ber Fürzeften Zeit fennen zu lernen, und ftetd überficht- 
lid) darftellen zu fonnen (Allgem. Zeit. 1833 Nr. 162 außerord. 
Beilage. ©. 646., ff.). Was bei den erwähnten und ähn- 
lichen tadelnden Ausfprüchen Stein’d am widrigften auffällt, 
ift die unabweisliche Bemerfung, daß Stein, fo oft er felbft- 
thätig in die Gefchäfte eingreifen fonnte, mit Hardenberg in 
gutem Bernehmen ftand — auch während der ,, Central -Ver- 
waltung” fehlte e8 zwar zwifchen beiden Staatsmännern nicht 
an einigen Reibungen, aber bie eintretenden waren von gerin- 
gem Belange und bald vorübergehende — und daß er dagegen, 
fobald er nicht mehr felbft auf bie Gefchäfte einwirfte, nur Stoff 
zu gallffüchtigem Tadel über Hardenberg’d Maßregeln fand. 
Ob aber endlid) Stein jenen Kampf, welchen der Fürft vor- 
nehmlich feit dem Jahre 1815 bis an feinen Tod mit der Barz 
tei ded Widerftandes zu beftehen hatte, mit größerem Erfolge, 
als ber Fürft, oder ganz erfolglos für die Sache des Fortjchritts 
beftanden haben würde, ift eine Frage, die fid) nad) allem Vor: 
ftehenden wol von jelbft beantwortet. Hardenberg ift in 
diefem Kampfe allerdings nicht Sieger gewefen, aber er ift aud 

nicht 
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nicht befiegt worden, er hat nicht einmal den Rampfplag verlaf; 
fen, fondern er ift auf demfelben vor dem blinden Eifer der 
Gegner, im Vertrauen auf eine Zeit, welche biefen die Augen 
öfftten würde, unbefiegt nur zurüdgewichen. Sein anerfennen- 
ded Urtheil über Stein's Verdienft hat ber oft ungerechte, nod) 
öfter unbillige, faft immer maflofe Tadel beffelben niemals zu 
trüben vermodt, und Hardenberg hat in biefem Verhaltniffe 
offenbar feine Spur von jener Schwäche wahrnehmen laffen, wel- 
che der nad) den Gründen feiner Gefinnung böchft achtbare, 
vermeintlich felfenfefte, aber nur zu oft von fchroffer Leidenſchaft⸗ 
lichkeit überrafchte Freiherr v. Stein an ben Tag legte. Auch 
ift ed nad allem Borftehenden wol eine irrige Anficht, nad) 
welcher häufig Stein und neben biefem oder felbft nad) bie: 
fem, Hardenberg ald die eigentlichen Wieberherfteler des 
preußifchen Staates genannt werben, - Stein hat fünf Bier- 
teljahre hindurch die Staatögefchäfte geleitet, und was in bier 
fem Zeitraume Preußens Berwaltung der treuen beutichen Bas 
terlandsliebe, den freifinnigen Anfichten, dem regen Eifer für 
den Fortfdhritt, und der von außen faft unbeugfamen Willens: 
fraft Stein’d verbanfte, wird immer in dankbarem Gebächt- 
niffe bleiben. Sollen aber in ber nicht Fleinen Zahl preufi- 
ſcher Staatsdiener, welche fic) rühmen burften, wejentlich zur 
Entſcheidung des unvergeßlichen Befreiungdfampfes beigetragen zu 
‚haben, die Namen einiger Wenigen als die leuchtendften Sterne 
im fteahlenden Kranze bezeichnet werben, fo fönnten died, wie 
wir nad) allem Borftehenden glauben miiffen, nur die Namen 
Hardenberg, Scharnhorft und Blücher fein; die erfte 
Stelle unter diefen würde aber der Staatsfanzler nicht zufällig 
einnehmen, da ohne ihn die Wirffamfeit des edln Scharn- 
horft frudjtlod geblieben, und ber fühne, zuweilen gefdylagene, 
niemald befiegte Blider gar nicht erft zum Handeln gefom- 
men wäre. 

Wir haben die Fehler Hardenberg’s nicht unangedeutet 
gelafien; was über diefelben Raumer bemerkt, mag zur Beftä- 
tigung bed von und Gefagten dienen: „Die Fehler Hardens 
berg’s fonnte aud) der oberflächlichfte Beobachter leicht ent 
beden ; fie lagen, wie man fagt, auf der Hand. Bergeffen aber 


follten feine Tadler nicht, daß diefe Fehler mit lobendwerthen 
Klofe, Hardenberg. 34 
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Eigenfchaften in enger Verbindung ftanden, ja daraus hervor- 
gingen und, unter den gegebenen Verhältniſſen, bisweilen fogar 
vortheilhaft wirkten. Seine edfe Milde und Humanitat ging 
allerdings manchmal in Schwäche über; fein Talent, fich in 
fremde Anfichten hineinzufühlen und zu denfen, führte zu Schwan: 
fungen beim Befchließen und Ausführen, fein Glaube an bie 
Einfachheit, Rechtlichfeit und Aufrichtigfeit der Menfchen täufchte 
ihn über den Werth manches Zudringlichen, und feine ritterliche 
Perehrung der Frauen ſchuͤtzte ihn nicht gegen Täuſchungen und 
Betrug: Andererfeits befchtwichtigte feine aus dem Herzen kom⸗ 
mende Liebendwürbigfeit felbft Gegner und Feinde”, Aber was 
— aud in der oben angeführten Stelle — von ber „Schwä— 
the” Hardenberg’d gefagt wird, darf nicht mißverftanden wet- 
ven. Sie hat ihn nicht felten zu einzelnen Irrthuͤmern amd Mif- 
griffen, von denen er manche tief zu betrauern Urſache hatte, 
verleitet, aber auf bas Gange und Große feiner amtlichen Wirk- 
famfeit hat fie viel weniger beftimmend gewirft, als Viele glaub- 
ten. Die Schwäche, auch die liebendwirdigfte, würde unterlegen 
fein in dem vorerwahnten Rampfe, welchen der Staatéfangler 
fhon vor dem Jahre 1813 mit der Scheelfucht der Neider und 
den Vorurtheilen der Männer des StiMeftanded beftehen mußte, 
und in welchen nut die Kraft, werm auch in ihren Aeußerun⸗ 
gen durch perfönliche Liebenswürdigfeit gemifpert, obfiegen konnte. 
Sur Nachficht immer geneigt, mußte ce doch oft genug, Ddiefe 
Neigung zu beherrfchen, wo es ihm nothig ſchien. WB im 
Jahre 1811 inehre Gutshefiger des lebud'ſchen Kreiſes die oben 
imitgetheilte wmangemeffene Vorſtellung eingereicht hatten: war 
es Harbenberg, ber auf ftrenge Beſtrafung der Schuldigen 
drang, und für biefe die Genehmigung bes Königs erwitkte. 
„Der Geheime Rabinetdrath Albrecht“ — fo lautet der Eingang 
in des Staatskanzlers betreffendes Schreiben an den König — „hat 
mid) mit E K. M. Abficht befannt gemacht, den Gutsbeſitzern 
des Tebus’fchen Kreifes, welche die anliegende Vorſtellung unter- 
zeichneten, nad) der Meinung des Juſtizminiſters mar einen nach⸗ 
drücklichen Verweis zu geben. Ich darf mir ſchmeicheln, daß 
A. H. D. mith jeder perfönlichen Rüdficht bei dieſer Sache völ- 
lig frei glauben, weshalb ich auch gewünfcht habe, daß fie ohne 
mein Zuthun entfchieden werden möchte. Sie Ht aber in Ihren 
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Folgen zu wichtig, als dap ich es bei dem Beichluffe, den E. 
K. M. zu faffen geneigt find, nicht für unerläßliche Pflicht hal— 
ten follte, jenen Wunfch zu unterbrüden und H. D. auf diefe 
Folgen aufmerffam zu machen“ Rod weniger Nachficht be- 
wies der Staatöfanzler im Jahre 1813 gegen Herm v. Baren- 
fprung, den unentbehrlichiten Arbeiter im Berliner General- 
Gouvernement (des nachherigen Oberprafidenten Sad), einen 
Beamten, in weldem Staatsrath Jordan einen Gegner feiner 
Plane fah, und deffen Verfepung nad Tilfit anzuordnen er den 
Staatéfangler veranlaßt hatte. Barenfprung wurde von 
Sad aufgefodert, feine amtlichen Gejchäfte in Berlin fortzu- 
fegen, Da aber Sad verfäumt Hatte, über die Sache mit 
Hardenberg Rüdiprade zu nehmen, und Barenfprung 
Anlaß nahin, in den Zeitungen Allen, mit welchen er in Gejchäfts- 
verbindungen fand, befannt zu machen, bap er nicht nach PBreu- 
fen gehe, fondern in der Hauptitadt bleibe: fo erblickte der 
Staatsfangler hierin nur trogigen Ungehorfom, und ließ Herrn 
v. Barenfprung durd) Gensd'armes nad) Tilſit bringen. 
Aber 6 bedarf nicht folder Einzelfälle, deren das fpatere, wie 
dad frühere, amtliche Leben Hardenberg’s noch manche auf 
weift, um den ihm gemachten Vorwurf der Schwäche Maß und 
Grenze nicht überfchreiten zu lafien. In dem Verhältniffe zu 
ben frangöfifchen Machthabern während ber Unterdriidung Preu⸗ 
fend und zu Napoleon felbft bedurfte es allerdings von Sei- 
ten ded Staatöfanzlerd vornehmlich großer Klugheit und allfei- 
tiger Umficht, ſelbſt Schlauheit war nichts weniger als entbehr: 
Lich, und fie ftand, wie ſchon gefagt, Hardenberg in fo genie 
gendem Maße zu Gebote, daß ed ihm immer wieder von Reuen ge: 
lang, dad rege gewordene Mißtrauen der Peiniger und manchen ge- 
fahrdrohenden Verdacht derfelben wenigftens zu ſchwaächen, oft auch 
die Feinde zu Üiberreden, daß Verdacht Erregendes gerade franzöfi- 
ſchen Anfichten entfpreche, und frangofifchen Sweden diene und bie: 
nen werde, Auch beim Wiener Hochrathe, im Verhältniffe zu Me et - 
ternid), wußte der Fürft fic) der Schlauheit, ald Waffe, recht 
wol zu bedienen. Deftreich, indem es Schwierigfeiten gegen die 
preußiſche Befignahine Sachſens erhob, zeigte ſich zugleid) geneigt, 
in biefelbe zu willigen, fallé ‘Preußen fic) zum Widerftande ge 
gen Rußland in Betreff Polens mit Deftreich vereinigen wollte, 
34 * 
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Hardenberg beichränfte fid) aber darauf anzudeuten, daß die 
Zufunft Verhälmniffe herbeiführen könne, die gegen. Rußland 
zu benugen waren, und dergleichen mehr. Der Kaifer Aleran- 
der, welchem Metternich, um Rußland und Preußen zu ent- 
zweien, biefe Aeußerungen mitgetheilt hatte, bezeigte Harden- 
berg feinen Verdruß, worauf denn diefer zu feiner Rechtferti- 
gung dem Raifer die mit Metternich wegen Polen gewechjel- 
ten Schriften vorlegte, aus welchen ſich erfehen ließ, . daß bie 
gegen Rußland gerichteten Anträge öftreichfche gewefen. Zu— 
gleich ließ aber aud) Hardenberg, um Metternidy in die- 
felbe Entzweiung zu ftellen, welche diefer ihm zugedacht hatte, 
unter jene ‘Papiere, wie durch Verfehen, ein eigenhändiges Brief- 
chen Metternich fchlüpfen, in welchen Alerander jehr 
leicht und fpöttifch behandelt war. Dieſer Streich — dads „Ma- 
nuffript von Süddeutſchland“ (S. 130 ff.) fpielt auf ihn an 
— that feine volle Wirfung, denn ber Kaijer blieb Jahrelang 
gegen Metternich eingenommen, — Aber die. gefcehmeidige 
Schlauheit allein würde das Ziel dennoch verfehlt haben, Die 
Klugheit hatte, wie wir wiffen, Hardenberg bald nad) dem 
Frieden von Tilfit dem Könige erflaren laffen, daß durch eine 
männlich fefte Haltung, die fo wenig ſchmeichelt, als verlest, 
Preußen nod) das Meifte, Franfreid) gegenüber, gewinnen könne. 
Eine folhe Haltung und muthvolle Endfchloffenheit war es daz 
her aud) allein, durch welche er allmablig, -zunächft in dem Gra- 
fen v. Saint-Marfjan, bie Ueberzeugung begründen fonnte 
und wol aud) begründet hat, daß ein Außerfter Gewaltfchritt 
der Sranzofen gegen ‘Preußen auf den blutigften und hartnädig- 
ften Widerftand ftoßen würde, eine Ueberzeugung, die ſchon da- 
durch nügen fonnte, daß die offene Erflärung einer. bedingt 
feindlichen Abſicht andere, befhwichtigende, Aeußerun- 
gen nur um fo glaubhafter machte, Auch die fo lange, als 
möglich, ausdauernde Feftigfeit, mit welcher der Fürft im Wie- 
ner Hochrathe die Sache Preußens und Deutfchlands führte, 
bildet zu verberblicher Schwäche den geraden Gegenfag, und 
würde, wenn nur einige Umftände, ja felbft nur ein einziger 
Umftand, von welchem bald die Rede fein wird, nicht hinderlich 
geweſen wäre, und died ohne Möglichkeit der Befeitigung, ohnfehl- 
bar durch einen großen und herrlichen Sieg gefrönt worden fein. 


Will man aber endlid Schwäche nennen, was ber Staatdfanz- 
ler feit 1815, gegenüber den Männern bes Rüdjchritts, an den 
Tag gelegt: fo hat dies eigentlich nur einen Einn, wenn man 
von dem Grundfage ausgeht, daß ein erleuchtetes, in höchften 
Ehren ergrauted Haupt, wie bas jeinige, fic) nicht unter das 
Sod) ber Adelspartei beugen durfte, und daß daher der Staats: 
fanzler feine Entlaffung nehmen mußte, als jene Partei die fie 
gende geworben. Gr felbjt ift nicht abgeneigt gewefen, dieſem 
Grunbdfage zu folgen, an welchen überdies einige Andeutungen 
erinnerten, bie ihm von verfchiedenen Seiten zufamen, wie naz 
mentlid) Flagende, aud) freundichaftlich anflagende, Bemerkungen 
A. v. Humboldtd nach den Karlsbader Bejchlüffen. Aber 
Hardenberg wünjchte aufs Lebhaftefte, feine große Laufbahn da- 
mit zu fchließen, ‘Preußens Giic und Macht gegen innere 
und äußere Feinde durch cine Verfaffung zu fichern, er mochte 
ber Hoffnung auf einen abermaligen Umſchwung der Verhält— 
niffe nicht ganz entjagen, er wußte, daß fein Einfluß, wenn 
auch tief gefunfen, dod) nod) foweit reichte, im Einzelnen manche 
ſchlimme Wirkung der ritefchreitenden Beftrebungen zu mildern, 
während diefe in feinem Nachfolger den theilnehmendften Befor- 
derer zu finden erwarten burften, und wir haben beshalb jchon 
im Obigen fein Ausharren unter der wachfenden Herrfchaft der 
Adeldpartei, an welchen ein gemeiner Ehrgeiz oder gar 
Eitelfeit Feinen Theil hatte, nur edelmüthige Selbftaufopferung, 
wie fie die Schwäche niemals erzeugt, nennen fönnen, Um 
jedod) die Größe diefer Aufopferung und zugleich die Größe man- 
cher früheren Berdienfte des Staatöfanzlers richtig zu würdigen, 
muß man bie Größe bes Widerſtandes, welcher fortdauernd 
zu befämpfen war, berüdfichtigen, und ein Bli auf diefen 
wird und lehren, daß, wenn c8 eine unfäglich fchwierige 
Aufgabe war, durch die Weisheit und Kunft des Staatsmannes 
einen nachhaltigen Sieg über Napoleon zu erringen, es unter 
den Verhaltniffen, in welchen. Hardenberg nad dem Jahre 
1815 lebte und wirfte, täglich mehr zu einer baren Unmög- 
lichkeit wurde, die an fic) ſehr wol möglichen heilbringenden 
Folgen jened glüdlicy errungenen Sieged zu dauernden zu ma: 
chen, wie gehofft, wie erwartet worden war. Die Gegner ded 
Fürften waren fehr zahlreih. Zu ihnen gehörten die Föniglichen 
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Prinzen, Herzog Karl v. Medlenburg-Strelig, der ganze 
Hofabel, ja faft der gefammte Adel, zumal die Ehelleute des 
Heeres, Tauenzien an ihrer Spige, nad dem Ausfdeiden 
Boyen's, Beyme’s und Humboldtd aus dem Minifte: 
rium alle Minifter, vornehmlich der alte, jedem Gedanfen an 
freifinnige Fortbildung des Staates unzugängliche, Minifter v. 
Voß, fpater auch, wie fchon bemerkt wurde, manche frühere 
aufrichtige Anhänger Hardenberg’ aus ber Zahl ber höhe: 
ten Beamten, die ihm wenigftens insgeheim fchabeten, und an 
welche fih aud) Koreff, zulegt nod) Schöll und Schaus 
mann, anfclofien. Aber feiner diefer Gegner hätte ded 
Staatskanzlers Wirffamkeit zu lähmen vermodt, einige würden 
trogig verftummend vom Schauplage abgetreten fein, und bie 
Rüdfehr ihrer beffern Zeit Iauernd abgewartet, die übrigen 
aber ihre Gefinnung fehr bald mit einer ganz andern Farbe 
übertüncht haben: hätte der Staatöfanzler in feinem Wirfen 
überall auf den Schug des Königs mit derfelben Zuverläfftgfeit 
rechnen fönnen, mit welder er cd nicht konnte. Fried— 
tid) Wilhelm der Dritte, obwol in jedem Zeitraume fet- 
ned Lebens von ben reinften und beften Abfichten für das Wol 
des Landes geleitet, und feinem Fugen und treuen Staatdsfangler 
aufrichtig wolwollend bis an's Ende, fepte doch der amtlichen 
Wirkſamkeit deffelben nicht felten, auch in den wichtigften Bes 
ziehungen, eine Grenze, welche für Hardenberg eine unüber- 
fteigliche fein mußte, weil die Hand bed unumfchränkten Gebie- 
ters felbft fie gefegt hatte. Schon um die Zeit bes Wiener 
Hodjrathed regte fid) die preußifche Adelöpartei wieder in den 
eriten Berfuchen, dem Staatöfanzler entgegen zu wirfen, und 
obwol ihr der erfte Sieg erft im folgenden Jahre durch Schmalz 
vermittelt wurde: fo miiffen wir doch auf das Jahr 1814 zus 
rüdgehen, um dad Verhältnig Hardenberg’s zum Könige in 
bas richtige Licht zu ftellen, Ceit dem Jahre 1807 hatte Har- 
benberg von dem Könige nur Beweife des größten Vertrauens, 
feit 1810 eined faft unbedingten erhalten, und die Zeit hatte 
am beften gelehrt, daß dieſes Vertrauen ein wolverdiented gewe⸗ 
fen war, Aber fehon in Betreff der Befignahme Sachſens follte 
bed Staatöfanzlerd Beftreben Hemmungen von Seiten ded Koö— 
nigé erfahren. Nachdem Hardenberg fic) mit den ruffifchen 
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Behörden in Betreff jener Befignahme durch preußifche Truppen 
und der Verwaltung durch preußifche Beamte bereits völlig ge- 
einigt hatte: trat auf Seiten des Königs die oben erwähnte Un- 
ficherheit des Endſchluſſes ein. Cie dauerte Wochen lang, ver: 
gebend wiederholte der Staatöfanzler, der die Folgen ded Zaus 
vernd auf feinen Namen nehmen mußte, immer dringender bie 
Bitte, die nöthigen Befehle zu jener, vom Könige zugleich ges 
wünfchten und gefcheueten, Befignahme zu ertheilen. Dieſes 
Zaubern, den Ruſſen unbegreiflid, von den Sachſen nicht unbes 
nugt, bald aud) den Franzoſen und Engländern bemerklich, er- 
wedte denn, wie vorherzufehen war, jenen Widerftand der Mächte, 
welcher endlich die Theilung Sachſens und durd) diefe die aber- 
mals höchft ungünftige Lage der Landfdhaften, welche den preu- 
ßiſchen Staat gegenwärtig bilden, zur Bolge hatte. Daß jenes 
unglüdlihe Schwanfen den Staatdfanzler nicht abgehalten hat, 
Alles aufzubieten, um in Unterhandlungen mit den Mächten 
zu erreichen, was fic) früher ohne alle Mühe hätte errei- 
chen laſſen, ergab ſich fchon oben, aber dieſe Unterhandlungen, 
obwol von bem Fürfter vortrefflich geleitet, mußten wol bei- 
nahe ihr Ziel verfehlen, da die Unfchlüffigfeit des Königs Fein 
Geheimnig war. Im nächften Jahre ſchon erwarteten den Fürften 
neue beunrubigende Erfahrungen über feine Stellung. Zwar 
hatte der König eben fein großes Bedenfen getragen, jenen Er⸗ 
Laß, welcher eine kuͤnftige „Landesrepraͤſentazion“ verhieß, zu 
unterzeichnen, aber er trug auch im Herbſte jenes Jahres kein 
Bedenken, den Verfaſſer einer Schrift, welche dem Geiſte der 
Hardenbergichen Staatsverwaltung zuwiderlief, zu belohnen, 
ohne daß der Fürſt von ber Sade zur rechten Zeit amtliche 
Kenntniß erhalten hätte, wie der vorgeſchriebene Gefdaftsgang 
foderte, fo daß der Staatskanzler fid) in doppelter Beziehung 
bei der Sache blosgeftellt fah, und ohne daß ihm die ſchuldige 
Rüdficht auf den König geftattet hatte, die Urheber bes ganzen 
Angriffes nad) Gebühr in ihre Schranken zurüdzuweifen. Daß 
der zweite Barifer Frieden Deutſchland nicht bie Portheile ges 
währte, welche ded Staatöfanzlerd cifrige Beitrebungen unter 
andern Umftänden gar nicht hätten verfehlen fonnen, fällt ohne 
Zweifel am meiften dem Kaifer Alerander und Wellington 
zur Laſt, doch blieb es ſchmerzlich für Hardenberg, daß ber 
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König aud) bei diefer Gelegenheit fein freundfchaftliches Verhält- 
nif gu Alerander nicht mit größerem Erfolge benugt hatte, 
und nachdem diefer Friede abgefchlofien war, alfo beinahe von 
bem Augenblide an, in welchem die Wiederherftellung bes preu- 
ßiſchen Staated ald dauernd vollendet angefehen werben durfte, 
fal fih Fürft Hardenberg von dem Vertrauen feined Königs 
mehr und mehr verlaffen, und mußte vor einer Partei zurüd- 
weichen, deren Grundfäge denjenigen entgegengefegt waren, weldye 
ben Staat gerettet hatten; ja der Staatskanzler mußte fid) zu— 
legt, wenn er nicht ben Boden, auf welchem er ftand, ganz und 
für immer verlieren wollte, an diefe Partei anfdliefen, und 
fonnte nur in folder unnatürlichen Verbindung fein Anfehen des 
königlichen Schuges nod) verfichert halten. Die von diefer Partei 
gehegte, oft aud) nur vorgefchügte, Beforgniß, die „Bere: 
gung“ im Staate werde zum Umfturze deffelben führen, bee 
rührte den Staatsfanzler wenig; er legte ihr nur infofern Ge- 
wicht bei, ald die Ausficht auf eine freifinnige Benugung ded 
breigehnten Sages der Bundes-Urfunde in Deutfchland immer 
geringer wurbe, die Adelspartei in Breufen, wie zu gleicher 
Zeit in Oeftreich, Frankreid) und Rußland, immer eifriger nicht 
blos für den Stilleftand, fondern für den Rückſchritt, wirkte, und 
bie eigene Anficht Friedrich Wilhelms fic) — unter dem 
Einfluffe mancher unheilvolfer Zeitereignifie und der Hofpartei 
— bahin feftftellte, daß nicht weiter, ald bid zur Einrichtung 
landjchaftlicher begutadtender und berathender Stände vorge: 
fchritten werden bürfe., Für die fchmerzlichen Empfindungen, 
welche die Betrachtung diefer Verhaltniffe in Hardenberg her- 
vorrufen mußten, bat es ihn unmöglich entfdadigen fonnen, 
daß der König ihm perfönlich gewogen blieb. Der Staatd- 
fangler hatte wol ohne Widerrede ſich ein Recht erworben, zu erwar- 
ten, daß auch feine Staatdflugheit ihre volle Geltung be- 
halten würde. Eben fo unmöglich aber war es, daß er gegen 
eine faft in ganz Europa fiegreihe Partei ferner noch mit Er- 
folg hätte anfämpfen können; im Allgemeinen wird man baher 
aud) fein Zurüdweichen niemals einen Beweis feiner Schwäche 
nennen fonnen. Daß aber er, der fiebenzigjährige Greis, zu: 
rüdweichend cine gewiffe Schwäche in manchen amtlichen Ein- 
zelheiten gezeigt hat, wird gewiß aus vielen won felbft einleuch- 
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tenden Gründen eben fo leicht begreiflih, ald verzeihlich, gee 
nannt werden dürfen. €8 [ag namentlich in feinem ganzen 
Wefen, Niemanden abzuweifen, jedes Anerbieten freundlichft auf: 
zunehmen, fogleid) vorläufige Verhältniffe anzufnüpfen. Wie 
begreiflid), ftieß fein guter Wille oft weiterhin auf Schwierigfei- 
ten, Alddann hielt er hin, vertröftete, gab neue Hoffnungen, 
neue Zuficherungen, traf einftweilige Maßregeln, u. |. w. Auf 
diefe Weife hat er Manchem gefdadet, aud) fidy felbft. Oft 
galt in folchen Fallen für üblen Willen, was in der That an- 
fänglidy nichts, ald ein Ueberfluß von gutem, geweſen war. 
Aber zurüdgelaffen hat der Fürft in den Preußen nur das tiefe Be- 
dauern, daß die Macht der Verhaltniffe den ausgezeichneten 
Kräften feined Geifted und der Redlichkeit feined Strebens ver- 
fagt hat, Preußen eine Verfaffung zu geben, mit weldser es entwe⸗ 
der von feiner Zufunft alle Stürme fern. gehalten oder bie 
einbrechenden wenigftend nicht zu fürchten gehabt haben wuͤrde. 
Schon unter den Zeitgenoffen des Staatöfanzlerd haben jedoch alle 
Guten und Verftindigen mit jenem Bedauern ftetd die danfbare 
Anerfennung verbunden, daß es vornehmlih Hardenberg ger 
wefen ift, welcher ben preußifchen Staat unter‘ der Herrichaft 
Napoleons vom Untergange gerettet, und in dem geretteten 
ben Grund zu einer befferen, dem Geifte ded Jahrhunderts ent- 
fprechenden, Ordnung der Dinge gelegt hat. Das Urtheil der 
Nachwelt wird nicht anders ausfallen. Schon wenige Jahre 
nad) feinem Tode ift mit Recht gefagt worden: „Umfonft fucht 
bed Preußen Auge fein Standbild auf den Plägen der Haupt: 
ftadt, wo in Marmor und Erz die Schlachtengewinner ftehen ; 
doch in den Herzen ber Patrioten ift fein Denfmal, in der Ge— 
fchichte wird er feinen Plag finden, und fürwahr aber sam 
mindeftend zur Seite Scharnhorfts”, 

Daf dem Staatöfanzler während feiner Laufbahn äußere 
Auszeichnungen jeder Art zu Theil geworden find, wiffen wir 
bereits, und es follen beren bald noch einige erwähnt werben, 
Aber nicht blos ſolche Auszeichnungen wußte Hardenberg 
nad ihrem wahren Werthe zu würdigen: ihm, von deſſen edlem 
Ehrgeize wir oben gefprochen, war überhaupt jeder falfde 
fremd. Als im Herbfte des Jahres 1816 bie Tochter des Für: 
ften, Gräfin v. Bappenbeim, ‘nad Berlin fam, wo fie ein 
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glänzendes Haus machte, befand fid) in ihrer Begleitung eine 
höchft liebenswuͤrdige Pflegetochter, welcher ſich felbft die Nei- 
gung bes Königs in foldem Grade zuwandte, daß die ganze 
vornehme Welt nicht ohne Grund von einer beabfichtigten Vermah- 
fung bed Königs mit dem reizenden Mädchen fprechen Eonnte. Die 
Gegner des Staatöfanzlerd wollten aud) diefe Gelegenheit nicht 
unbenugt laffen, ihm zu ſchaden. Sie fagten faut, daß Har- 
benberg die Hoffnung hege, durch jene Vermablung feinen 
fhon wankenden Einfluß auf den König zu befeftigen und dau— 
ernd zu fichern, daß deshalb nichts verfaumt werde, die Whnei- 
gung des Mädchend gegen den König zu überwinden, u. dgl. m. 
Aber bei dieſer Gelegenheit follten alle feindlichen Ranke nur 
dazu dienen, ded Fürften wahrhaft hohen Sinn in’d hellfte Licht 
zu ftellen. Als die Sache bereitd in vollem Gange und, wie 
es ſchien, dem Abichluffe ganz nahe war: erklärte Hardens 
berg bem Könige feierlid), daß er, wenn bie Verbindung er- 
folge, feinen Augenblid länger im Amte bleiben 
werde, eine Erklärung, bie in Verbindung mit jener Wbnei- 
gung zur Folge hatte, daß die beabfichtigte Heirath unvollzogen 
blieb. Wie bei diefer Gelegenheit, die fo Viele an feiner Stelle 
leicht verloct hätte, ehrgeizige Selbftjucht nichtd über den Fürften 
vermochte: fo fannte er auch, wie fchon bemerkt wurde, die Hab- 
fuht nicht. Die Verhältniffe feiner Geburt und feiner Jugend 
erhielten ihn während feines ganzen Lebens in mancherlei bedeu- 
tenden englifden, und indbefondere handverfden, Verbindungen, 
und feine Berfönlichfeit erinnerte wol mitunter eben fo an feinen 
Urfprung, alé in Stein’d Wefen fehr beutlihe Spuren ber 
alten Reichöritterfchaft nicht fehiten. Aber niemals hat der Fürft 
in englifchem Solde geftanden, niemals von England Geldge- 
fchenfe erhalten, fondern er hat den großen Aufwand, ben er 
madjte, theild mit feinem eigenen bebeutenden Vermögen, theils 
mittelft feiner Dienfteinnahmen, theils mittelft geliehener Geld» 
ſummen beftritten, namentlid) mit großen Summen, welche ihm, 
wie anderen preußischen Miniftern, ber Kurfürft von Heffen ge- 
lichen hatte, und welche wol den größten Theil ber fehr bedeu- 
tenden Schuldenmafle bildeten, mit weldyer der Staatöfanzler 
belaftet ftarb. Er bezog als folcher feinen beftimmten Gehalt, 
fondern durfte der Staatsfaffe nad) Willkühr entnehmen, was 


> 
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fein gefammter Haushalt erfoderte, wonach fid) ſchon faft von 
ſelbſt verfteht, daß Haß und Neid nicht unterlaffen haben, ihn 
auch der Verfchwendung der Staatögelder zu befchuldigen. Es 
ft dies häufig gefchehen. Als aber endlich diefelbe Befchuldi- 
gung auch von feinem eigenen Neffen, dem Finanzminifter Graz 
fen v. Bülow, erhoben worden war, ber, übrigens bem 
Oheime tief ergeben, doch auch gern einmal bedeutend hervor: 
treten wollte, und fid) deshalb einigermaßen an bie Gegner ded 
Staatskanzlers angefdloffen hatte: drang Hardenberg fofort 
auf eine genaue Unterfudung ded Sadywverhältniffes. Sie er: 
gab, daß er in den Jahren bed größten Aufwandes nur eine 
Summe verbraucht hatte, welche in Betracht feiner Stellung, 
feiner Verhältniffe und aller der Ausgaben, welche das Bebürft- 
nif, wolzuthun und die Menfchenfreunblichkeit des Fürften über: 
haupt täglich herbeiführten, gering genannt werden muß, und 
unbeftritten um dad Doppelte und Dreifache von ihm hätte 
überfchritten werden fönnen, nehmlich dreißig taufend Thaler. 
Auch bei diefer Gelegenheit mußten Haß und Neid verftummend ſich 
zurüdziehen auf die immer mit befferem Erfolge von ihnen betrete: 
nen und verfolgten heimlichen Wege. — Hätte endlich der Staatd- 

fanzler ber Orden bedurft, um ausgezeichnet zu fein: fo war in dies 
fer Rüstficht nichts verfäumt worden, denn außer den fchon genann— 
ten preußifchen Orden und bem Johanniter «Orden, ſchmuͤckten 
zwanzig frembländifche Ehrenfreuze, unter ihnen namentlich 
die höchften ruffischen Orden, der ungarn’fche St. Stephanss 
Orden und das Großfreuz der franzöfifchen Ehrenlegion, feine 
Bruft. Manchen duftenden Kranz hatten ihm im Laufe feines 
Lebens aud) die fchönen Künfte gewunden und einer zarten Auf: 
merkfamfeit bed Königs hatte ih Hardenberg noch am 31. 
Mai 1816 zu erfreuen. Der König wünfchte an diefem Tage 
bem Greife in einem eigenhändigen höchſt ſchmeichelhaften Schreis 
ben Gli zur Geburtstagsfeier, und hatte veranlaßt, daß ber 
Staatökanzler feine Wohnung mit dem Bilbniffe bed Königs 
geihmüdt fah. Ueberhaupt war Friedrich Wilhelm viel zu wee 
nig gemüthlos, als daß er fic) nicht, bei allem Widerwillen gegen 
Ausfchweifungen der Volkspartei, bei allem Miftrauen in eine 
Bewegung, in welder er die Drohimgen eined Umfturzes er: 
blidte, und bei aller Abneigung gegen die desfallſigen Anfichten 
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beds Staatdfanglers, gern und wahrhaft dankbar alles Def- 
fen hätte erinnern follen, was ihm in ber bunfelften und 
verhängnißvollften Zeit feiner Regierung Hardenberg gewe- 
fen war, Der Tod deffelben jcheint, wie ed oft gefchieht, dieſe 
Erinnerungen in dem Könige nur lebhafter wieder zurüdgerufen 
zu haben. Bei der Ernennung eined neuen Vorfigenden für den 
Staatsrath fprad Friedrich Wilhelm anerfennend aus, daf 
der Staat in Hardenberg einen unvergeßlichen Verwefer ver: 
foren habe, und nod) im Jahre 1824 wurde auf Föniglichen Be- 
fehl bad Bruftbild des Staatöfanzlerd in dem BWerfammlungs- 
fale bed Staatsrathed aufgeftellt, fo wie in demfelben Jahre der 
parifer Graf NRivaillere, der Hardenberg's Gunft in 
Preußen Vieles verdanfte, dem unfterblichen Staatsmanne ein 
Denkmal in der Dorotheen-Rirche zu Berlin errichten ließ, zu 
weldem Widmann das Bruftbild Hardenberg’s gearbeitet 
hatte, — Wie übrigens der mit unverwelflichem Lorbeer Ge— 
ſchmückte in der Gefchichte des preußifchen Staates als Staats 
Fanzler feinen Vorgänger hat: fo Fehlt ihm auch der Nadhfolger. 
Zwar wurden bald Vos, Kleift, Lottum und — um die 
Reihe bunt zu machen — die Freiherren W. v. Humboldt, 
v. Pleſſen, felbft v. Stein ald Solche genannt, welche be: 
ftimmt feien, Hardenberg’d Nachfolger im Amte zu werden. 
Aber Voß und Kleift ftarben bald nad) bem Fürften, an 
Stein hatte, ſchon feiner großen Kränflichfeit wegen, bei dieſer 
Gelegenheit wol faum ernftlich gedacht werden fünnen, eben fo 
wenig mochte aus dem Jahre 1819 W. v. Humboldi's Ber: 
halten bei dem Könige. bereits ganz in Vergeffenheit gefommen 
fein, für Bleffen erflärten fid), fcheint e8, nur einige Stim- 
men, und aud) Graf v. Lottum, obwol ihm ein bedeutender 
Theil der Staatdgefdafte Hardenber g's zufiel, wurde nicht 
Staatéfangler, Die einflußreihften Stimmen im Rathe des Kö- 
nigs behielten Fürft v. Wittgenftein und Herzog Karl». 
Medlenburg -Strelig. Oft genug ſchien e8, als werde man je- 
ner großen Wahrheit uneingedenf: „Die Aufgabe. der Staaten- 
lenfer ift, den Geift der Zeit und der Nagionen zu beachten und 
foldem Geifte ihre Richtung anjupaffen. Nur die Befreundung 
mit ihm giebt Sicherheit und dauernde Kraft. Die Bekämpfung 
beffelben Fann wol zeitlich von Erfolg fein, aber fie bringt große 
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Gefahr und früher oder fpater fommt ber Augenblid bed Rüd- 
flags”, aber im eben bes Staated und ded Volkes alle 
Früchte von Hardenberg’s Wirkfamfeit zu zerftören, hat felbft 
den fortgefegten ‘Barteifämpfen nicht gelingen fonnen. Mit vol- 
lem Rechte ift übrigens bemerft worden: „baß große Staatd- 
männer in fpätern Jahren mit ihren Anfichten dem aufblühenpen 
Gefchlechte veraltet erjcheinen, liegt in der Natur des Menfchen- 
lebend. Von Sully bis auf Kaunit laffen fich hiervon 
zahllofe Beifpiele aufführen. Darin aber verdienen Herzberg 
und Hardenberg Auszeichnung, daß Beiden in ben legten 
Jahren ihrer irdiſchen Laufbahn zahlreiche in ihrem Wirkungs- 
freife vielgeltende Widerfacher den Vorwurf machten, fie wären 
neuen Sdeen zu fehr ergeben, und fie räumten den Anfprü- 
chen veralteter Verhaltniffe zu wenig Berüdfichtigung ein. 
Dod) diefe Beichuldigung, ausgefprochen wider welterfahrene, 
zeitfundige Greife, wird zum Lobſpruche, und das Todtenge- 
richt der ea erfennt den Berläumdeten um fo reichere 
Kränze zu”. 

Was Rotted nad) dem Tode bed Herzogs. v. Reich— 
Radt von Napoleon fagte, läßt fid) jet. mit einer. Heinen 
Abänderung recht füglih auf Hardenberg und die preußi- 
ſche Gefchichte anwenden: „Napoleon, ohne hiftorifch denk— 
würdige Vorfahren und nun aud) ohne Nachtommen, fteht für 
fid) ganz allein in ber Gefchidte, ein einfames Bild, - gleich 
einer Geiftererfcheinung“ — mit einer Heinen, aber doc fehr 
inhaltsfchweren, Abänderung anwenden, denn Hardenberg’ 
Bild, wenn wir ed nidjt ganz verfehlt haben, ift, weit entfernt 
von allem Gefpenftifchem, bad eines wolwollenden, freundlichen 
Schußgeiftes feines Volfed. Bene Einjamfeit theilt es mit dem 
der Forfifchen Titanengeftalt feit dem Jahre 1840, Obwol der 
Aeltefte feiner Gefchwifter fah Hardenberg fie alle, mit Aus- 
nahme feiner jüngften Schwefter Amalie Sophie Elifabet, 
perwittweten Gräfin v. Gedendorf, welche erft im Jahre 1848 
geftorben ift, in’d Grab finfen; mehre nod) vor feiner Mutter, 
welche er am 1. September 1809 verlor. Reinem feiner Ge- 
fchmifter war cine irgendiwie denkwürdige Rolle zugefallen,. doch 
mag bemerft werden, daß feine ältefte Schwefter, Anna Si- 
Hilla, Wittwe des hanöverfchen Oberhauptmannds v. Münd- 
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haufen, Oberhofmeifterin der Königin der Nieberlande, Wil- 
helmine, Tochter Friedrid) Wilhelm’s des Zweiten von 
Preußen, war, fein Bruder Friedrich Ludwig, Staatsrath 
des Königs Hieronymus von Weftphalen, fpater aber, wie 
früher, Oberhauptmann zu Grohnde, vom Könige Georg dem 
Dritten von England die Grafenwirde erblid) erhielt, und 
fein jüngfter Bruder Georg Adolph Gottlieb, der bald nod 
einmal genannt werben foll, preupifder Landjagermeifter im Für⸗ 
ftenthume Baireut und Kammerherr war. Des Fürften erfte Ge- 
mahlin, welche lange nach erfolgter Trennung verficherte, daß er 
ihr Bertrauen nod) immer in größerem Maße befige, als irgend 
Jemand, war gegen bas Jahr 1792 in Regensburg geftorben, 
feine zweite, die ihm ebenfalls, troß alles Vorgefallenen, ein gün: 
ftiges Gefühl bewahrt hat, und deren auch er noch fpäter nicht 
ohne Theilnahme gedachte, ift nach vielen Abentheuern zulet 
in Neapel gewefen, auch wahrfcheinlich dort geftorben. Seine 
dritte eheliche Verbindung — wo möglich unheilbringender, ald 
bie beiden erften, und dies vielfach aud) ohne feine Schub — 
ift nicht gerichtlich, fondern durch ein gütliches Abkommen, im 
Jahre 1821 getrennt worden und die Wittwe Hardenberg’s 
lebt noch gegenwärtig in Liegnig, wie man verfichert, zum 
Segen der dortigen Ortsarmen. Benes Abkommen hatte ihr 
ein jährlihes Einfommen von ſechstauſend Thalern zugefichert, 
und die legtwilligen Verfügungen Harden berg’s überwieſen 
ihr überdies nod) das Gut Glinife bei Potsdam zum Wittwen- 
fie; aber aud) feiner zweiten, damals in Genua lebenden Ge- 
mahlin hatte der legte Wille des Staatöfanzlerd gedacht, indem 
er ihr auf Lebenszeit dads ihr bisher ſchon jabrlid) bewilligte 
Einkommen von taufend Thalern zuficherte. Des Fürſten ein- 
jiger Sohn, der mit der Würde eines dänischen Geheimen Kon- 
ferenz-Rathes die eines Hofjägermeifters verband, war Befiger 
ber bänifchen Lehngraffhaft Hardenberg-Meventlow, trat 
nach de6 Vaters Tobe auch in den Befit der Standeäherrichaft 
Reuhardenberg, leiftete aber für feine Perfon auf die fürftliche 
Würde Verzicht, und ift am 16, September 1840 ohne mann- 
lide Nachkommen verftorben. Auf jene Verzichtleiftung ent- 
gegnete ber König von Preußen unter dem 12, Januar 1823: 
„Ich habe in Ihrer Berzichtleiftung auf die Fürftenwürde, wel: 


— 543 — 


che Shr Schreiben vom 3, d. M. enthielt, nichts Anderes er: 
bliefen fünnen, als die Abficht, das Andenken Ihres Herrn Ba- 
terd zu ehren, und diefem ausjchließlich diefe Würde bewahren 
zu wollen, zu welcher fein ausgezeichnetes Verdienft ihn erhoben 
hatte. Die Erinnerung an denfelben wird unauslöfchlid in mir 
bleiben, und ich mache mir ein Vergnügen, ihn aufs Neue zu 
ehren, indem ich mich Ihrem Wunſche füge; indeß behalte ich 
Ihnen das Recht vor, fih in meinem Staate ded fürftlichen 
Wappens zu bedienen“, Die Tochter des Staatöfanzlerd, in 
erfter Ehe vermählt (am 26, Juni 1796) mit dem baiern’jchen 
Grafen v. Bappenheim, in zweiter (am 9. Oftober 1817) 
mit dem Fürften Hermann v. Pückler-Muskau, lebt, 
nachdem biefe Che, wie die erfte, getrennt worden ift, gegen- 
wärtig in Dresden, und ift durch die geiftvollen Schriften ihres 
zweiten Gemahld aud) der größeren Xefewelt befannt geworden. 
Der jegige Standesherr von Neuhardenberg, welcher ebenfalls 
mit Föniglicher Bewilligung auf die fürftliche Würde verzichtet 
hat, ift ein Neffe des Staatsfanglers, der Sohn ded vorherge- 
nannten Georg Adolf Gottlieb, Freihern v. Harden- 
berg. Eine Urenfelin ded Staatöfanzlers: Luzie, PBringeffin 
v. Karolath = Beuthen, Enkelin der Fürftin v. Pudler- 
Musfau, hat fih im Jahre 1843 mit einem Grafen Kurt 
v. Haugwitz vermählt, und hat auf diefe Weife zwei Namen 
einander näher gebracht, welche man lange gewohnt gewefen ift, 
einander als feindliche gegenüber zu ftellen. 

An der Kirche von Neuhardenberg, unter einem Bruft: 
bilde bed Staatöfanzlers, lieft man: 


Des Fürften Herz, das liebend treu gefchlagen 

für feinen König und für's Baterland, 

das in den fchweren, blutigen Kampfes Tagen, ' 

wo Vielen aud) die legte Hoffnung ſchwand, 

durch Muth und Weisheit ftarf in Fühnem Wagen 

des Baterlandes Ruhm und Rettung fand, — 

und nad) vollbrachtem Werf gebaut dem heil'gen Worte 
Ded Herrn den Tempel hier, — es ruht an diefem Drte, 





Halle, 
Drud von Ed. Heynemann. 
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